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Bericht des Landes - Delonomie-Collegiums über bie 
beantragten Aenderungen ber für die Laudwirthſchaft 
wichtigen Zollfäge vom 18, April 1853. 
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Die mit dem verehrlichen Reſcript vom 30. Juni v. J. uns 
zur Begutachtuug remittirte Vorſtellung der Deputirten verſchie⸗ 
dener landwirthſchaftlichen Centralvereine über die für die Land⸗ 
wirthſchaft wichtigen Tarifſaͤtze des vereinslaͤndiſchen Zolltarifs 
vom 18. Juni v. J., deren Abdruck uns auch ſeiner Zeit von 
den Mandataren der Verſammlung direkt eingereicht worden, 


F verfehlen wir nicht ehrerbietigſt zuruͤckzureichen. 





In formeller Hinſicht bemerken wir zunaͤchſt, daß von. den 
damals beſtehenden 16 landwirthſchaftlichen Centralvereinen ſich 
nur 11 bei der Verſammlung betheiligt haben: die Vereine fuͤr 
Schleſien, Regierungsbezirk Frankfurt, Litthauen, Minden-Ras 
vensberg und Paderborn hatten der Einladung keine Folge ge⸗ 
leiſtet. Der erſte dieſer ebengenannten Vereine erkläͤrt in dem 
beiliegenden Schreiben vom 17. Mai v. J., daß die Bedüuͤrf⸗ 
niffe der Landwirthfchaft Hinfichtlich der vorliegenden Tariffras 
gen, wie fie von der landwirthſchaftlichen Bevölkerung Preu⸗ 
ßens aufgefaßt werden, bereits in den Berathungen, Bejchlüffen 
und Anträgeu des im Mai 1850 verfammelt gewefenen lands 
wirthfchaftlihen Congreſſes niedergelegt felen und daß die 
Staatsbehörden diefe Verhandlungen und deren Refultate — 
welche fich in v. Lengerfe „Bericht über den Eongreß ıc. Berlin 
1850° Th. 1. S. 222, 405 und 514 abgedrudt finden — ale 
den auf organifchem Wege gefundenen und über bie fubjectiven 

Han, d. Lande, XII. 1 
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Anfichten Einzelner fich erhebenden Ausdrud der Anfichten und 
Wünſche der ländlichen Bevölkerung zu betrachten und feſtzu⸗ 
halten hätten. Der Gentralverein des Regierungsbezirks Frank⸗ 
furt Hat mit feinem urfchriftlich beiliegenden Bericht vom 9. Fe⸗ 
bruar 1851 Ausarbeitungen und Vota der landwirthichaftlichen 
Kreisvereine zu Calau, Kotibus, Kroffen und Zülichau, fowie 
des Lofalvereins zu Müncheberg mitgetheilt und ſich feinerfeite 
nur für die Abfchaffung des Ausgangszolles auf Wolle ausges 
ſprochen. Much Yieie Vote Ian In Weſenichen dieienigen 
Seſtchtepnule jet, welchr hei Dakine Der Wehrhhäfie des im 
Mai 1859 perſammelten Conqreſſes leitend waren. 

Mir müffen- uns auch diefen Anfichten im Weſentlichen 
anfchließen und bei der vorfeienden Berathung der zur bevorſte⸗ 
henden Generalconferenz in Zollvereinsangelegenheiten zu fiel: 
Ienden Anträge auf Tarifänberuugen eine forgfältige Beachtung 
der bei jener umfaſſenden, unter Mitwirkung von Regierungs- 
Commiſſarien gepflogenen Berathung der die Landwirthſchaft 
näher beruͤhrenden Tarifjäge für motjpirt und wuͤnſchenswerth 
erachten. | 

Indem wir und nummehr ber Begutachtung der in der 
Denkſchrift vom 18, IJuni 1852 niedergelegten Anträge zuwen⸗ 
den, bemerfen wir, daß die wishtige Frage der Tarifirungs⸗ 
prinzipien und das Intereſſe der Landwirthſchaft bei denſelben 
und ſchon von der Errichtung unſeres Bollegiums an vielfach 
beſchaͤftigt Hat, wis denn auch mehrere unferer Mitglieber ſchon 
eine weit Jängere Reihe von Jahren hindurch dur ihre Be⸗ 
rufs⸗ und ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit derſelben nachzuforſchen 
veranlaßt waren. Umfaſſende, aus Veranlafſung verſchiedener 
Vorlagen in den Jahxen 1848 und 1849 abgegebene Vota und 
daran gefnüpfte Berathungen legten einige prinzipielle Mei⸗ 
nungsverfchiedenpeiten über jene Hauptfrage pffen, und auch 
die vorerwähnten, bei dem Congreſſe pon 1850 Battgefundenen 
Berathungen haben zu einer vollſtaͤndigen Einigung niht geführt. 

Die vorliegenden Eingaben Haben und zu einer ‚Wieder 
aufnahme dieſer wichtigen Angelegengeit geführt und wir muͤſſen 
auch mit der davon umgertrennlichen ‚gründlichen Betrachtung 
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allgemeiner volkswirthichaftlicher Grundſaͤte zugleich die Verzoͤ⸗ 
gerung zu entſchuldigen bitten, welſhe Diet yon und geforderte 
Gutachten erlitten hat, Da indeſſen, mie wir in Erfahrung 
gebracht Haben, die definitive Entfchließung Aber Die preußi⸗ 
ſcher Seits zur beyorſtehenden Generalsonferen; zu Rellenden 
TarifsPinträge noch wit gefaßt iR, fo hoffen wir, daß von 
biefem Gutachten der gewünfchte Gebrauch noch wird gemacht 
werben koͤnnen. 

Auch bei Der gegenwärtigen Berathung iſt hinſichtlich des 
an die Spike der beiliegenden Denffchrift geftellten Antrags, 
ale Zölle Für landwirthſchaftliche Rohproducte aus ‚pränzipiellen 
Gründen abzufchaffen, die porermähnte Verſchiedenheit der prinzi⸗ 
piellen Auffaſſung wieder hexvorgetreten und wir muͤſſen ung er⸗ 
lauben, derſelben eine näher eingehende Beleuchtung zu widmen. 

Die eine dieſer Anſichten geht non denjenigen allge⸗ 
meinen Grundfägen aus, welche in ber Denkſchrift des mitun« 
terzeichneten Borfigenden über Handelsfreiheit und Zollſchutz (ab⸗ 
gebrugkt in unferen Annalen 1849 III. ©. 153) entwidelt find. 
Nach dieſer Anficht Handelt es ſich nun bei ven gegenwärtigen 
Anträgen der Deputirten der 11 Centralvereine darum, ob in 
dem unnatärlipen Streite zwiſſhen den vermeintlichen Intereſſen 
des Handels und denen der ‚fogenannten Induſtrie die Lands 
wirthſchaft ihr fehmexes Gewicht in einge ber Wagſchalen wer⸗ 
fen oder die ihr gehührende ruhige, beſonnene, umpartelifche 
und felbftkändige Haltung bewahren fol. 

Hinſichtlich der Materie von der Handelsfreiheit und dem 
Zollſchutze, deren richtige praktiſche Anwendung für den wahren 
Wohlſtand der Voͤller und Sinner .yan jo unermeßlicher Wich⸗ 
tigkeit if, ſind in Der uoyenpähnten Denkſchrift des mitunter, 
zeichneten Praͤſidenten folgende Saͤtze als Reſultate dargelegt: 
Schutz, mp de Schutz noth thut, und Freiheit, wo der Schut 





nicht rfordexlich iſt. 


Der Schutz thut aber noth, wenn eine Production ober 
Sabrikation, welche 
4) ihre Wurzel im Lande Hat, d. h. den gegebenen natiiw 
lichen Verhaͤltniſſen entſpricht, | 
1 * 
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2) auch ihren dauernd geſicherten Abfap im Lande findet, 

alfo ein wirkliches allgemeines Beduͤrfniß befriedigt, und 

3) einem namhaften Theile der Bevölkerung Arbeit und Ber- 
dienft verfchafft, 

An ihrem Beftande beeinträchtigt oder in Ihrer Fortentwidelung 

gehemmt werden würde, wenn das durch günfligere Verhaͤlt⸗ 

niffe bevorzugte Ausland mit feinen wohlfeiler erzeugten Waaren 

den inländifchen Markt überführen, der einheimifchen Arbeit 

Verdienſt und Abſatz entziehen und eben dadurch dem allge 

meinen Wohlftande einen empfindlichen Rachtheil zufügen würde. 

Nur wo alle diefe Verhäftniffe zufammentreffen, ift der 
Schutzzoll gerechtfertigt, defien Maag dann au, nicht nach 
einem vwillfürlich angenommenen allgemeinen Procentenſatz, fon: 
dern eben durch die wirklich gegebenen Berhältniffe, nämlich 
durch ‘den richtig ermittelten Unterfchied der Erzeugungsfoften, 
in jedem einzelnen alle beftimmt werben kann und fol. 

Diefe Beftimmung aber fol nicht erfolgen nach der will- 
fürlichen Schäpung der Behörden, noch nach den Forderungen 
der Producenten, noch endlich nach den Befchwerden der Eon- 
fumenten, fondern nach der forgfältigften und unparteilfchften 
Ermittelung der thatfächlichen Zuftände 'unter der Gontrole uns - 
verwerflicher ftatiftifcher Angaben. 

Nach diefen Grundfägen iſt und bleibt die Handelsfrei⸗ 
heit der normale Zuftand, die Regel, wie fie auch der natür⸗ 
liche Zuftand der Ränder ift; der Schutzzoll aber die durch die 
Umftände gebotene Ausnahme, welche eintreten darf und fol, 
wenn die Preife eined Randeserzeugniffes, das zur Befriedigung 
eines dauernden allgemeinen Beduͤrfniſſes dient, durch die Eon: 
currenz des wohlfeiler producirenden Auslandes fo geworfen 
werden würden, daß die einheimifche Production nur mit Scha- 
den würde fortgefegt oder ganz aufgegeben werben 'müflen. 

Hiernach Handelt es fich alfo, wo vom Schutzzoll die Rebe 
ift, immer nur um zwei Hauptfragen, nämlich die erfte: kann 
bie einheimifche Production oder Fabrikation ohne Schuß die 
Eoncurrenz des Auslandes beftehen oder nicht? Hat dieſe ver- 
neint werben müflen, fo lautet die zweite: Welches ift ber 
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Unterfehied der beiderfeitigen Erzeugungstoften? damit darnach 
auch das Maaß des zu gewährenden Schupes beftimmt werbe. 

Beide Fragen werden daher auch ihre Anwendung finden 
müfjen auf den Gegenftand der vorliegenden Eingabe, in wel 
cher die Vertreter mehrer landwirthfchaftlichen Vereine die Aufs 
bebung oder Ermäßigung gewiffer beftehender Schubzölle bes 
antragen. 

In Beziehung auf die Gefichtspuncte, von welchen bie 
Herren Antragfteller ausgegangen, dürfen-hier einige allgemeine 
- Bemerfungen nicht unterbrüdt werben. 

Gleich im Anfange wird ausgefprochen: „daß die Lands 
wirthfchaft überwiegend bei weitem das wichtigfle Gewerbe fei, 
und daß das Gebeihen aller übrigen Induſtriezweige von ihrem 
Zuftande abhänge.” Je weniger ſich gegen ben erſten Theil 
dieſes Ausſpruches Etwas einwenden läßt, defto mehr bedarf 
der zweite Theil einer näheren Erläuterung, um nicht zu Miß⸗ 
verfändniffen Anlaß zu geben. Infofern der Landbau, in weis 
tefter Bedeutung des Wortes, die rohen Producte liefern muß, 
mit deren weiterer Verarbeitung die übrigen Gewerbe ſich bes 
fchäftigen, find diefe allerdings von jenem abhängig. Ihre 
weitere gedeihliche Entwidelung aber erfolgt ohne Zuthun des 
Landbaus; im Gegentheil, der Flor des Landbaus iſt vielmehr 
abhängig von dem Zuftande der Induſtrie. Er if Folge und 
Begleiter des allgemeinen Wohlſtandes; dieſer aber Hat feine 
Duellen nur in einem lebendigen Verfehre, in einer regfamen, 
einträglichen, vielfeitigen Gewerbfamfeit und in einer feucht 
baren Bewegung des Gapitald; und die Landwirthfchaft hat 
daher fein höheres Intereſſe, ale die Beförderung einer ae 
den, blühenden Induſtrie. 

Wenn in den vielen nahrungslofen Heinen Sanbfäbten un⸗ 
ſerer oͤſtlichen Provinzen, die zum Theil die Wohnplaͤtze der 
bitterſten Armuth ſind, ſich nur einigermaßen ein gewerbliches 
Leben wollte entwickeln laſſen, unſere Landwirthe würden bald 
die wohlthätigen Einflüffe eines regeren Verkehrs empfinden. 

Zu einer andern Bemerkung giebt die Erklärung der Herren 
Vertreter Anlaß, die ſo lautet: 
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„Die Ländwirtihſchaft bedarf und verlangt feinen Schuß 
fuͤr Ihre Rohproducte, das heißt, für Getreide, Hülſenfruͤchte, 
Samereien, Beeren, Hopfen, Vieh, Butter, Fleiſch ü. f. w.“ 

Wie uneigennuüͤtzig, ja generoͤs auch dieſe Erklaͤrung ſich 
auenimmt, fo moͤchte ihr doch Eine andete entgegenzufegen fein, 
vie fo andgedrüdt werben kann: 

„Unter allen Gewerben ift feines, welches unter Um⸗ 
ſtaͤnden des Zollfchuges fo unabweislich bevärfen kann, als 
— bie Landwirthſchaft.“ 

Es ift dies zu erweifen. Der Aderbau eined Landes ift 
dasjenige Gewerbe, welches unter feinen Umſtaͤnden aufgegeben - 
und etwa mit einem andern vertaufcht werden koͤnnte. Er muß 
unter allen Umftänden fortgeführt werden. Wenn nun aber 
von dem wohlfeiler und reichlicher producirenden Auslande die 
landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe zu Preifen eingeführt werben, 
weiche die Broductionsfoften des inländifchen Landwirthes nicht 
erreichen, was werden dann die unvermeidlichen Kolgen fein? 
Wird nicht zunächft die Arbeit moͤglichſt befchränft werden und 
namentlich der Arbeitslohn auf feinen niedrigften Say herab- 
finfen? Werden nicht alle Bodenmeliorationen ins Stoden ge 
tathen? Werden nicht Anlage» und Betriebskapitallen nicht 
allein nicht ſich reproduciren, fondern auch aufhören ihren vollen 
Zins zu bringen, und ſich fo allmälig verzehren? Wird nicht 
gleichjeitig der Zinsfuß der freien Gapitalien zur größten Be⸗ 
(Afllgung derer, welche ihrer bevürfen, ungebührlich in Die Hoͤhe 
fleigen? Wird nicht die Bodenrente, und mit ihr der Werth 
des Grund und Bodens, immer mehr abriehmen? Werden nicht 
foichergeftalt in immer zunehmenden Maaße alle die traurigen 
Symptome fi einftellen, welche den Zuftand der Verarmung 
und Verkuͤmmerung eines Landftriches zu begleiten pflegen? Und 
wird es möglich fein, dann auf andere Weife Hülfe zu ſchaf— 
fen, al8 durch einen genuͤgenden Schutzzoll? 

Mebrigens Haben die Herren Antragfteller gwar für ihre 
Rohproducte Auf jeden Schup Verzicht geleiftet, indeffen zu 
Bunften des Talgs doch eine Ausnahme eintreten lafien und 
jedenfalls für ihre Iandwirthfchaftlichen Fabrikate: Bier, Brannt- 
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wein, Welt, Tabak, Zucker, Oel, Kaͤſe, den Schuß nicht as 
gelehnt. | 

Zu einer dritten Bemetkung veranlaßt Wie der ganzen Ein⸗ 
gabe zu Grunde liegende Anficht, daß es vor allen Dingen 
sur darauf atffomme, den Conſumenten ihre Beduͤrfniſſe zu 
moͤglichſt niedtigen Breifen zu verfchaffen. Eine fireng confes 
quente Durchführung diefee Marime würde aber nirgends ems 
pfindlicher vermerft werden, als von der Landwitthſchaft. Bon 
ven Preifen aller Gegenſtaͤnde fallt ein weſentlicher Theil auf 
die Koften der Atbeit. Fuͤr vieſe aber if der Hauptmaapftab 
der Preis der erften Lebensbedutfnifſe. Groͤßte Wohlfellheit der 
Bevüsfniffe würde daher immer nur durch bie niebrigften Preiſe 
der landwirthſchaftlichen Produete bewirkt werden lönnen. Bei 
dauernd genrüdten PBreifen aber kann, wie albelannt, nicht 
allein ber Landwirih ſelbſt nicht beſtehen, fondern ſie find auch 
unter allen Umftänden ein umverfennbares Zeichen der Dulrftig⸗ 
feit eined Landftriches; wie denn überhaupt bie Durchfchnitte 
greife der Ianbwitthfchafttichen Ergeugniffe immer ben richtigften 
Manpkab liefern für ven Grav des Wohlſtandes, in welchem 
ſich ein Land under eine Provinz befindet. 

Es kommt daher auch für vie Konfumenten überall nicht 
ſewohl auf die Preife ver Dinge an, Seren fie nach ihrer Lage 
bedürfen, als vielmehr barauf, daß fe im Stande find, dieſe 
ohne Beläftgung zu entrichten, alfo uf ihre verhaͤltmaͤßige 
Wohlhabenheit. Die einzige wahre Quelle des allgemeinen 
Wohlſtanves aber IR ein geficherter ledendiger Vetkeht, jener 
gluͤckliche Zuftand, wo viel Arbelt gefordert und geleiftet, das 
vurch viel Verdienſt verfchafft, viel @eld für Befrlevigung ber 
Berürfniffe In Umlauf gefept md dergefalt eine raſche frucht: 
bare Bewegimg des Capitals bewieft wird. 

Düne Bebeit bein Vetkehr, ohne Verkehr Fein Verdienſt, 
ohne Berdlenft keine Zahlımganittel und ohne Zahlumgömittel 
feine Befriedigung ber Bevürfniffe, gleichviel ob biefe wohlfeil 
oder theater fein mögen. Deun demjenigen, der keine Zahlungs 
mittel beſitzt, find auch die mohlfeilften Dinge zu theuer. - 
Beledung des Berkehrs dutch Befoͤrderung geficherter loh⸗ 
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nender Arbeit iſt das einzige zuverläffige Mittel, um allgemei⸗ 
nem Wohlftand zu begründen, und wenn es dazu eines anges 
meſſenen Schutzes der Arbeit bedarf, fo gebietet Klugheit und 
Pflicht, ihn nicht zu verfagen. 

Daß Individuen, die von ihren Zinfen leben, und Ber: 
fonen, die eine fefte Beſoldung beziehen, Patrone der Wohl⸗ 
feilheit find, ift freilich nicht zu vermundern. Allein jene — 
welche, mit Ausnahme der Stiftungen und Pupillen, abgefehen 
von anderweiten Leiftungen, als Drohnen des Staates nur fons 
fumiren — können feine entſcheidende Ruͤckſicht beanfpruchen: 
diefe werden in einem wohlbeforgten Staate fo geftellt fein, daß 
fie die Bedürfniffe ihres Standes zu beftreiten im Stande find. 

Eine vierte Bemerkung endlich iſt noch zu machen in Be 
ziehung auf den in der Eingabe häufig wiederkehrenden Ein- 
wand gegen die Schugzölle, daß felbige in finanzieller Hinficht 
meiftens fo unbedeutende und in der Regel na vermindernde 
Beträge in die Staatskaſſen liefern. 

Der Schubzoll aber, welcher nad uchtigen Grundfaͤtzen 
eingeführt wird, hat gar nicht die Abſicht, den Staatskaſſen 
bedeutende Einnahmen zuzuführen; dadurch unterfcheidet er fich 
eben von dem reinen. Finanzzoll. Im Gegentheil, er exfült 
feinen Zwed in dem Maaße, als allmälig die Erträge aus 
ihm mehr und mehr abnehmen. Diefe Verminderung ift ein 
ungweifelhaftes Zeichen, daß das gefchügte Gewerbe ſich auf- 
nimmt und erweitert. | 

Nach diefen allgemeinen Vorbemerfungen kann dem in der 
Eingabe der Herren Antragfteler ausgefprochenen Verlangen 
nach Aufhebung oder Ermäßigung des Eingangszolles für ges 
wife namhaft gemachte Gegenftände, und Aufhebung jedes 
Durchgangszolles nicht unbebingt beigetreten werben. 

Hinfichtlich der zweiten Forderung wegen Aufhebung alles 
Durchgangszolles können die in der Eingabe angegebenen Gruͤnde 
noch nicht die unzweifelhafte Ueberzgeugung von der Nothwen⸗ 
digkeit dieſer Maaßregel geben. Die angeführte Verminderung 
des Einkommens aus dieſem Zoll im Jahre 1850 gegen das 
Jahr 1844 liefert für fich allein noch nicht. den Beweis einer’ 
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. eonftanten Abnahme, da der durch die Ereigniſſe der Jahre 
4848 und 1849 überhaupt fo beträchtlich gehemmte Verkehr 
gewiß nicht ohne beveutenden Einfluß auf diefe Verminderung 
geblieben fein kann. Was aber von einer paralyfirenden Ein⸗ 
wirfung dieſes Zolles auf die Billigfeit der Transportmittel 
überhaupt gefagt Ift, will nicht Har einleuchten. Jedenfalls 





würde noch ein beftimmterer Nachweis eines nachtheiligen Eins 


fluffes auf Waarenbeförderung und auf das inländifche Spe⸗ 
ditiondgefchäft zu führen fein und vor allen Dingen das ges 
genfeitige Verhalten der Nachbarftaaten in dieſem Stüde nicht 
unberüdfichtigt bleiben dürfen. 

Anlangend aber die Hauptfache, nämlich die Forderung we⸗ 
gen Aufhebung, refp. Ermäßigung des Eingangezolles für meh: 
rere anjept damit belegte Artikel, fo ift diefelbe nach dem oben 
ausgefprochenen allgemeinen Grundfage zu beurtheilen. Ergiebt 
fi aus einer genauen und untrüglichen Unterfuchung, daß Die 
inländifchen Erzeugniſſe fich zu denfelben Breifen herftellen lafr 
fen, zu welchen das Ausland fie liefern kann, fo bedarf es 
überall feines Schutzes. Jeder Zoll ift dann nicht blos unnö⸗ 
ihig, fondern vom Uebel. Kann aber der inlänbifche Produ⸗ 
cent oder Fabrifant mit dem ausländifchen nicht concurriren, 
überfteigen die vaterländifchen Erzeugungsfoften die des frem- 
den Landes und gehört der Artikel zu denjenigen, die ein all 
gemeineres Beduͤrfniß befriedigen, die alfo einen geficherten 
Abſatz im Lande finden und deren Erzeugung durch die natürs 
lichen Berhältniffe ded Landes begünftigt wird und zugleich 
einem beträchtlichen Theile der Bevölferung Arbeit und Ber 
dienft gewährt, fo iſt der Schutzzoll nicht allein gerechtfertigt, 
fondern feine Einführung und Aufrechthaltung, und zwar ge 
nau in dem Maaße, ald ed der Unterfchied der Productions⸗ 
foften zwifchen dem In⸗ und Auslande erfordert, erfcheint auch 
geradezu ald die Pflicht einer einfichtigen und fürforglichen 
Staatöverwaltung. 

Ein folcher Artikel aber ift vor allen anderen das Eifen, 
und wenn daher jebt von vielen Seiten die Aufhebung oder 
Ermäßigung des Eifenzolles faſt ftürmifch gefordert. wird, fo 
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bedarf es zunaͤchſt der allerforgfältigften und gründlichen Un⸗ 
terſuchung, ob bie Verhältniffe umfere Bergbaus⸗ und Hätten 
Betriebes eine ſolche Maaßregel erläuben oder nicht. Findet 
fih dann, daß wir ohne Zoll ober bei einem ermäßigten Zoll 
mit dem Auslande coneurritert koͤnnen, fo kann es feinem 
Zweifel unterliegen, daß der bisherige Schub entweber ganz 
aufgehoben oder doch auf fein richtiges Naaß zurigeführt 
werden muͤſſe. Ergiebi ſich dagegen, vaß bir gegenwärtige Zoll 
‚ Im richtigen Verhaͤlmiſſe ſteht zu dem Unlerſchiede der in⸗ und 
auslaͤndiſchen Productionskoſten, fo wuͤrde jede Herabfehung 
im Tarif nur die nachtheiligſten Folgen nicht blos für die Bes 
tHeiligten, ſondern für Den allgemeinen Wohlſtand Haben müffen. 
Das Eifen if eins der erſten, alfgemeinftelt und unent⸗ 
behrlichften Bedfitfniſſe aller Menſchen; vie Natur hat mit dies 
fem ſchätzbaren Metalle den Boden mehrerer unferer Provinzen 
In reichlichen Maaße audgeftatlets ſeine Förderung und Berei⸗ 
tung giebt einer zahlreichen Bevoͤlkerung lohnende Arbeit und 
ficherh BVerbienft und zwar meiftend in Gegenden, welche außer 
dem Walbbau für andere Bovenerzeugniſſe wenig geeignet find; 
von dem, was dieſe Berg: und Hüttenleute durch ihte Arbeit 
erwerben, leben aber nicht bios fie ſelbſt und ihre Familien⸗ 
glieder, über Hunderitauſend an der Zahl, fondern auch ans 
dere Hunderttaufend und mehr, deren der geſicherte Verkehr 
mit jenen Abſatz und Verdienſt verfchafft. Der Werth der Er- 
träge aud der Berg und Hüttenwerfen beläuft fich jäßrlich 
auf viele Millionen, bie Im Lande bleiden; große Capitalien 
find auf jene Werke verwendet: Ihe ſchwunghaftet Betrieb fichert 
Auch Anderen bebeutenden Productionds und Gewetdézweigen 
Arbeit und Verbienft, namentlich ben Steinfohlengeuben, der 
Waldnutzung, Ber Vecturanz und vielen Handwerken und Ges 
werben; endlich abet gehören gerade die in den Gruben und 
Huͤttenwerken befchäftigten Arbeiter zu den tüchtigften, kraͤftig⸗ 
ſten, vaterlandsliebendften und ehrenwertheften Beſtandtheilen 
der gaͤnzen Bevölkerung. Und fo ruhen nicht blos der Wohl⸗ 
Rand und — was vom ſtaats⸗oöoͤkonomiſchen Standpuncke gewiß 
nicht zu überfehen ift == bie Abgabefäͤhigkeit bedeutend großer 
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Landftriche, fondern auch die Zufriedenheit, die Vaterlandsllebe 
und Tree und die ganze fittlicde Haltung ihrer zahlreichen Ber 
wohner auf dem unverfümmerten Betriebe einer Beſchaͤftigung, 
die mehr wie jede andere eine erbliche Befaͤhigung verlangt 
und auch eine erbliche Borliebe erzeügi. 

Berbürgte Zahlen geben die ſicherſten Beweiſe. Die fol 
gindeh find der officiellen Veberfiche eritnomiien, welche über 
die Verhaͤltniſſe des preußiſchen Bergbaues, Hütten» ind Sa⸗ 
linen⸗Betriebes im Jahre 1850 verdffentlicht worden if; Sie 
moͤgen beilaͤufig dazu dienen, Einige irrthuͤnliche Angaben zu 
berichtigen, welche ſich in dei vorliegenden Denlſchtlft finden. 
Nuch jener Ueberſicht giebt es in unſerm Vaterlande: 

| Deten 
Werk. Arbeiter. Familienglirder 
1) Hür Förderung der Eiſenerze 995. . 8,987. 22,239 
2) Kür den Eifenhüttens Betrieb 

in Roßefien . . 2 2. 123. 5,0323 12,604 

„Rohſtahleiſen. . 8 97. 317 . 

„ ©ußwaaren aus Erzen . 15. 1,997. 4,888 

deögl. aus Roheiſen. 93. 5,308. 11,881 

„ gefrifchtem Eifen : . . 319. 10910, 30,865 

„ Eimbeh . . .» 2.27% 811. 2,467 

„ Eifendratb . - =. . 890. 1,278. 3,322 

„Stahl - 2 2: %,..1308.. 1,084. 2,090 . 

Zufammen 1,980. 36,459: 91,570, 
Producirt wurden in dieſen Werken im Jahte 1850: 
an Eifenerzen 1,518,370 Tannen im Werthe von 
801,122 The 
„ Hüttenproducten 7,310,000 Geniner im 
Werthe vnn.... 21,994,271 4 
Alſo zuſammen im Werthe von 22,795,393 Thlt. 

Das Capual aber; welches in den Werfen ſelbſt angelegt 
iſt, laͤßt ſich inn Durchſchnitt The jedes einzelne in getingfter 
Annahme auf 10,000 Thit. veranſchlagen — die einzige Mi 
nigehütte in Öberfchteflen ra mindeſtens eine Million Ad 
Lanrahlitie ebenpafelbft Jewiß eine halbe Million — und v8 
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ſteckt mithin wenigftens eine Summe von 19,800,000 Thlr. in 
diefen Anlagen, von welcher die jährlichen Zinfen zu 5 pCt. 
allein 990,000 Thlr. betragen. Die Arbeiter verdienen für ſich 
und ihre Samillenglieder, zufammen 127,025 Perfonen, gewiß 
jährlih die Summe von 6,351,250 Thlr. d. i. für jeden Kopf 
50 Thlr. Außerdem aber machen die Befiter der 1980 Werke 
mit ihren eigenen Familien und mit ihren Beamten und Dienfts 
leuten und deren Familien mwahrfcheinlich noch eine Zahl von 
von etwa 22,975 Perfonen aus, fo daß die ganze Anzahl der 
vom Eifen-, Bergwerfs- und HüttensBetrieb unmittelbar er- 
näfrten PBerfonen auf 150,000 Köpfe, ihr Verdienſt aber ind. 
der oben erwähnten Zinfen des Anlage» Eapitald im Ganzen 
auf nahe 10 Millionen Thaler ſich veranfchlagen läßt. Hiezu 
fommen nun noch die großen Summen, welche für Stein» und 
Holzkohlen, für Baumaterialien, für andere Betrieböbedürfniffe 
und für Transportmittel verausgabt werden. Alle dieſe bedeu⸗ 
tenden Summen aber gehen zum allergrößten Theile unmits 
telbar in den innern Verkehr über und zwar in den kleinen 
Verkehr, deſſen Lebhaftigfeit für den Wohlftand der Völfer von 
fo entfcheidender Wirkffamfeit ift. Nafcher Umlauf des Geldes 
durch viele Hände, von denen es durch Arbeit verdient und für 
Bedürfniffe verwendet wird, und in deren jeder es einen maͤ⸗ 
figen aber oft wiederfehrenden Gewinn zurüdläßt, darauf ruht 
der ökonomiſche Beſtand der Einzelnen, das if der naturgemäße 
Weg einer fruchtbaren Capitalbildung und daraus geht ber 
dauernde und immer wachfende Wohlftand des Ganzen hervor. 

Nach dieſer Zahlenangabe und Auseinanderfegung bedarf 
es wohl feines weitern Erweifes, von welcher erheblichen Wich- 
tigfeit die Eifenproduction und Induftrie iſt für die drei nad) 
Berhältnig ihrer Größe bevölfertfien Provinzen der Monarchie, 
Schleſten, Weftfalen, Rheinland und ein Theil von Sachen 
(Scleufingen, Ziegenrüd, Nordhauſen, Sangerhaufen, Wers 
nigerode, Quedlinburg), welche zufammen ganz nahe die Hälfte 
der gefammten Bevölferung des Staates enthalten, aber auch 
welchen verderbenbringenden Einfluß eine unüberlegte Entzie⸗ 
Hung oder Verminderung des Schuges, unter welchem jene 
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Induſtrie gedeihet und blühet, nicht blos auf die zunächft bes 
theiligten Werfe und Arbeiter, fondern auch auf den weiteren ' 
Umtfreis, den ihr Fleiß und Verdienſt befruchtet, dadurch auf 
die ganzen Provinzen felbft und fo mittelbar auf den gefammten 
Staat für den Fall ausüben würde, daß jene Induſtrie des bis⸗ 
herigen Schutzes wirklich nicht entbehren koͤnnte und alfo ohne 
denfelben verfümmern und allmälig zu Grunde gehen müßte. 

Es bedarf daher, ehe eine Maaßregel folcher Art genommen 
werden kann, der alergründlichften und forgfältigften Unterfu- 
hung, ob die heimifche Eifenproduction und Zabrifation ohne 
Schutz mit der auständifchen concurriren fönne oder nicht, und 
in letzterem Falle, in welchem Maaße fie des Schupes bebürfe, 
um unverfümmert aber auch unbevorzugt den inländifchen Markt 
verforgen zu können. 

Wollte man dagegen ohne eine folche vorgängige gründ- 
liche Unterfuchung, mit einfeitiger Berüdfichtigung der vermeint- 
lichen Intereſſen der Confumenten und nach den angeblichen 
Principien einer unbefchränkten Handelsfreiheit ohne Weiteres 
zu der geforderten Aufhebung und Ermäßigung der beftehenden 
Eifenzöfle vorfchreiten, fo würde eine folche Manßregel mögs 
licher Weife die allerunheilvollften und verberblichften Folgen 
haben Tönnen, und hoͤchſt wahrfcheinlih auch wirklich haben. 
Iſt etwa jene Mafle verarmter Weber und Spinner in Schle- 
fin und Weftfalen fein Ealamität für das ganze Land? Sollen 
fih dort zu ihnen auch noch verarmende Berg» und Hüttens 
leute gefellen? Soll dieſe tüchtige, Fräftige und arbeitfame 
Volksklaſſe in Arbeits» und Nahrungsloſigkeit verfümmern und 
zu unzufriedenen und fchlechten Untertbanen gemacht oder zur 
Auswanderung getrieben werden? Sollen die großen Capita- 
fien, die in den Berg- und Hüttenwerfen angelegt find, fich 
‚verzehren und verloren gehen? Sollen unfere Erggruben ew 
faufen? Sollen die Schäge, welche die Natur fo reichlich in 
unfere Gebirge niedergelegt hat, dort ungenutzt gelafien werden? 
Soll der jährliche Ertrag fo vieler Millionen, die anjeht aus 
ihnen gewonnen werden und eben innern Verkehr fo mächtig 
befruchtete und belebte, verfchwinden? Sollen wir flatt deffen 
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bie vielen Millionen Pfunde Eifen, die wir gebrauchen, vom 
Auslande zu Kaufen genöthigt werden? Und follen wir fo 
anplih Für das unentbehrlichſte und allgemeinfte Beduͤrfniß 
dem Auslande ſributbar werben? 

Was nun üuͤbrigens die Gruͤnde betrifft, welche die Herren 
Petenten für ihre Antxaͤge in 12 Artikeln zufamimengeftellt ha⸗ 
bey, jo kaun kein einziger berfelben als befriebigend betrach⸗ 
tet, mehrere darunter aber müflen als wenig haltbar erkannt 
werden. 

Zuerſt und vor allen Dingen wird ein in beſtimmten Zahlen 
grführter Pachweis, daß denn wirklich feit dem Jahre 1836 
das Ciſen bei ung zheuerer geworben if, vermißt. Nach an- 
derweit eingegangenen Nachrichten, bie ſich jedoch nur auf die 
Provinz Bommern erftreden, würde ein folder Nachweis für 
Vommern auch feine Schwigrigleiten gehabt haben, ba hier in 
dar That Das Kifen por 1836 theuerer war, als es jest 
iſt. Allerdings trat in den Jahren 1839 und 1840 ein betraͤcht⸗ 
ficher Abſchlag ein, als die Engländer unternabmen, unfern 
Markt mit mohlfeilem Eiſen zu überfchwenmen und durch ein 
kuͤnſtliches Schleuderſyſtem die Concurrenz unferer inlänbifchen 
Production zu beſeitigen. Auch gelang ihnen dies zum Theil; 
das fchleßfrhe Eifen wurke damals wirflih vom Marfte ver- 
drängt. Nichts deſtoweniger wurden durch die nachmalige Zoll⸗ 
erhoͤhung die Ciſenpreiſe mir zu einem Belrage wieder gehoben, 
der noch unter dem por 1836 zuruͤckbleibt. Würde freilich an⸗ 
jept den Wänfchen der Anhänger des Freihandelsſyſtems in 
Beziehung auf das Eiſen gewilfahet, fo wuͤrden ohne Zweifel 
beiſpiellos wohlfeile Eiſenpreiſe das närhfte Ergehniß fein. Die 
Engländer wuͤrden alles daran fegen, um den deutſchen Gruben 
und Hütten vollends den Baraus zu machen und ihre Con⸗ 
currenz für alle folgende Zeit zu befeltigen. Man kann fig 
dafuͤr auf eine Thatſoche ‚berufen, die aus den Jahren 1839 
oder 1840 neh im Medaͤchtniß ift, wo die Generalverfammlung 
einer CEiſen⸗Actiengeſelſſchaft ihrem leitenden Gomite einen Danf 
votirte, weil die Berlufe des verfloffenen Jahres nur 39,000 £ 
(über 200,000 Thlr.) beitragen Hatten. Diefe Summen waren 
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aber verwendet, m unſeren Gruben ua Küken Die Coneur⸗ 
von unmaglich zu machen. Mir Din wicht zweifeln, daß 
ganz ahnlache Manoͤver und wahrſcheinlich mit alisicherem 
Erfolge mürdem ernenert werben, wenn Der ungläetialige Bes 
ſchluß gefaßt werden fallte, den Anträgen der Eingabes ohne 
Weitexes au wallfahren. Wir wörhen Dans mar einige Jahre 
lang das bekanntlich viel ſchlechtere) engliſche Ciſen au ſehr 
niedrigen Preiſen au brziehen Die Genugthuung haben; dafuͤr 
aber ſpuͤter, wenn Der Zweck der Verſchleuderung emseicht waͤre, 
es wm fo theuexer bezahlen, jedenfalls uns die Preiſe dieſes 
unembehrlichſten Bepürfnigies san Der Willie des Auslandes 
beftionmen Lagen müflen, Die Herren Autragſtellerx beraiſen üch 
übrigens ig en Axtifeln 3. 4. 5. und 6, auf ſtatiiſche An⸗ 
gaben amd Zahlen, welche in der Beilage A. näher fpedificist 
find. Gegen die Michtigfeit derſelben aber unflen doch .cinige 
Bedenken geönbert werben. Was z. B. gleich die erſte Be⸗ 
rechnung hetrifft, wonach in den Jahren vom 1834 bis 1844 
die Fiſenpropuction jährlich um 110,000 Cir., dagegen in den 
folgenden ſechs Jahren nur un 100,000 ir, geſtiegen fein 
fol; fo AR dabei die Differenz ber beipen Jahre 1944 und 
1845 gar nicht in Berechnung gezogen. Wäre dies, wie billig, 
geichehen, jo würbe Die jährlihe Zunahme nach der Zollerhär 
hung auf 118,000 Etr. Haben berechnet werben muͤſſen, und 
folglig feine Abnahme, fondern vielmehr eine Zunahme ſich 
ergeben haben, Allein dieſe ganze Berechnung biete ‚überhaupt 
feinen dicheren Anhalt, und zwar wegen Der ganz abnormen 
Berhältudfie ſowohl des Nothiahres 4847 als der falgenden 
Jahre politiſcher Wirren und ganz geſtoͤrten Verkehrs. Eben 
dieſe Johreszahlen aber liegen auch ben ſolgenden Berrchnungen 
in der Anloge A. der Denlſchrift der Deputisten, betreffend 
die Eiſenaußſnhrdeo Zollpereins, den Kiſenpenbrauch und bie 
Staatseinnahmen md den GGiſenzoͤlen, zum Grunde, und dieſe 
Berechnungen kaͤnnen daher keinen Anſpruch machen, irgend 
einen verlaͤßlichen Maaßſab für Die Barhöltuiie eines now 
‚malen ‚Beeitanes abzugeben, 

Das übrigens Derienige Theil des Handelsſtandes, weicher 
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vorzugsweiſe den überfeeifchen Import beforgt, im iſolirten 
Intereſſe feines Gefchäftes eine Aufhebung oder doch bedeu⸗ 
tende Ermäßigung der Zölle auf Eifen, das im Betrage von 
mehreren Millionen Gentner jährlich im Lande verbraucht wird, 
wünfcht und zu erftreben bemüht ift, läßt fich begreifen; daß 
aber der bei weitem größere Theil des Handelöftandes, nämlich 
derjenige, welcher auf den inneren Verfehr angewiefen if, daß 
die große Maſſe alle derer, die vom Handwerf und Gewerbe 
betriebe leben, und deren ganzer Wohlftand von einem lebhaften 
geficherten, inneren Marftverfehe abhängt, wenn fie fih auf 
ihr wahres Wohl einigermaßen verftehen, in jene Wünfche 
einftimmen Fönnen, iſt nicht zu erwarten, und wie endlich bie 
Landwirthfchaft dazu kommt, ihre gewichtige Stimme mit fo 
entfchiedener Lebhaftigfeit für die Ermäßigung des Eifenzolles 
vernehmen zu laflen, will ganz und gar nicht einleuchten. Die 
Herren Antragfteller klagen über empfindliche Beläfligung bes 
landwirthſchafilichen Gewerbes durch die Hohen Eifenzölle. Es 
wird fich der Mühe lohnen, zu ermitteln, in welchem Grabe 
diefe Beläftigung ftattfindet imd welche Erleichterung ihnen 
durch die geforderte Ermäßigung zu Theil werden würde. 

Die Eifenforte, welche von den Landwirthen gebraucht 
wird, iſt faft ausſchließlich Stabeifen, welches mit einem Zoll 
von 1 Thlr. 15 Sgr. belegt if. Nach früheren fehr genauen 
‚@rmittelungen wird im Durchſchnitt für den Morgen Aderland 
Jährlich ein Pfund Eifen verbraucht. Die Herren Petenten 
verlangen aber eine Ermäßigung des Zolles bis auf 25 Sgr., 
alfo um 20 Sgr. vom Zollcentner, d. h. von 4 Sgr. vom 
Pfunde, und die ganze Beläftigung der Landwicthfchaft Fünnte 
fih mithin, wenn wirklich die Eifenpreife um den ganzen Be⸗ 
trag des Zolles erhöht wären, was bei einem Gegenftanve fo 
ftarfer Innerer Concurrenz nicht angenommen werben darf, höch- 
ſtens auf + Sgr. d. i. 23 Pfennige vom Morgen ihres Acker⸗ 
fandes belaufen. Es entfteht die Frage, ob diefer unbedeu— 
tende Aufwand irgend als eine wirfliche Beläftigung angejpro- 
chen werden könne, und ob, wenn es in unferm Baterlande 
noch Gegenden giebt, wo der arme Landmann den Gebrauch 
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des Eifend auf das unumgänglich Nothwendigſte befchränfen 
muß, er durch die Ermäßigung des Breifes eines Pfundes um 
‚23 Pf. werde in den Stand gefebt werden, Fünftig fich feinen 
Dedarf volftändig befchaffen zu Fönnen? 


Begründeter erfcheint die Klage der Schiffbauer und Rhe- - 


der. Indeſſen wird bei diefen der wirkliche Nachtheil, den fie 
erleiden, reichlich aufgewogen durch bie viel geringeren Preife 
des Schiffsbauholzes und der übrigen Materialien und Dusch 
ein viel wohlfeilered Tagelohn. 

Was nun die übrigen Artikel betrifft, für welche eine Bes 
freiung von allem Zoll oder eine Ermäßigung in Anfpruch ges 
nommen wird, fo iſt Hinfichtlich derfelben nach den im Allge- 
meinen entiwidelten Grundfägen, infofern nur die Vorfrage ent« 
ſchieden it, ob der betreffende Artikel überall zu denjenigen 
gehöre, welche im Falle des Beduͤrfniſſes der Berüdfichtigung 
durch einen Zollſchutz werth find, in jedem einzelnen Falle zus 
. naht die allergründlichfte Unterſuchung anzuftellen, ob der 
Schuß wirklich noth thue, und wenn diefes ſich ergeben haben 
follte, in welchem Maaße er zu gewähren fei. 

In Beziehung auf die sub II. der Eingabe verlangte ganze 
tiche Zollfreiheit für landwirthſchaftliche Maſchinen ift zu be 
merfen, daß zwar ein gern ertheilter Erlaß der Eingangs: Abs 
gaben für neu erfundene Mafchinen ſolcher Art wünfchenswerth 
erfcheint, jedoch im Intereſſe unferer eben aufblühenden Aders 
werfzeug- Fabrifen die grundfäglich freie Einfuhr aller folcher 
Mafchinen und Werkzeuge nicht zu empfehlen fein möchte. 

Nach dieſer Anficht des einen Theils unferes Collegiums 
würden die Wünfche der Antragfteller nur in foweit der Ber 
rüdfichtigung der Höchften Behörden empfohlen werden Fönnen, 
ald eine vorgängige ganz gründliche und vollftändige Unterfus 
Kung die unzweifelhafte Weberzeugung gewährt hat, daß die- 
jenigen Artifel, für welche Auffebung oder Ermäßigung des 
Eingangszofles verlangt wird, und unter ihnen vorzugsweiſe 
das Eifen, ofne einen fehügenden Zoll oder doch bei herabge⸗ 
feßtem Zoll die Concurrenz mit dem Auslande aushalten und 
ſich auf dem inländifchen Marfte behaupten koͤnnen; indem, 

Yun. d. Landis, XIII. 2 
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wenn eine folche Ueberzeugung micht gewonnen werben könnte, 

eine voreilige Exfillung der beantragten Wünfche möglicher 
Weife die verderblichſten Folgen haben und blühende Induſtrie⸗ 
zweige beeinträchtigen oder zu Grunde richten könnte, in denen 
große Capitalien angelegt find, jährlich viele Millionen um⸗ 
geſetzt, Hundertiauſenden von Arbeitern Unterhalt und Der 
dienſt verſchafft und großen Landſtrichen und ganzen Provinzen 
die Mittel zu einträglichem Verkehr und Wahlfland bereitet 
- werden. — 

Der andere, hinfichtlich der principiellen Auffaſſung von 
der vorſtehenden abweichende Theil unferes Collegiums gehe. 
von denjenigen Grundfägen aus, melde in dem über ähnliche 
Anträge ausgearbeiteten Gutachten des mitustergichneten Geh. 
Oberregierungsrath Dieterict vom 18. Auguſt 1849 (abgedruckt 
in unferen Anmalen für 1850 I. ©. 68.) ausgeſprochen find. 
Diefer Theil unferes Collegiums glaubt im Allgemeinen. den 
in der Denflſchriſt ausgeſprochenen Anfichten nicht entgegen: 
treten zu follen, gehet aber, hinſichtlich des gegenwärtig vom 
Gollegium abzugebenden Gutachtens daven aus, daß es ſich 
nicht darum handelt, ob, warn und wie die Seiteno ber Ab⸗ 
georoneten der elf landwirthſchaftlichen Hauptueseiaa ausges 
fprochenen Wuͤnſche im Allgemeinen. realijizt werden ſollteu — 
nach welchem, Gefichtöpunfte die obige Entwickelung ſich prin⸗ 
eipiell gegen dieſelben ausſpricht —; fondern daß es nun danauf 
onfomme, in wiehern das Intereſſe der Landwirthſchaft bie 
vorgefehlagenen neun Tarifänderungen wänfchenswerth: mache. 

Es ſei nicht die Aufgabe unferer Erwägung, welche Be 
rüdfichtigung andere. Intereffen diefem Intereſſe der Landwirth⸗ 
[haft gegenüber verlangen, . wenn gleich wir Feinsswegs bei 
Entſcheidung der Frage ein Meberfehen derjenigen. Iutexeflen, 
welche außerhalb des und zugewiefenen Kreifes liegen, wuͤn⸗ 
ſchen Fünnten. 

Bei Betrachtung des Kinfluffes der gewünfchten Tarifän- 
derungen auf die Landwirtäfchaft, fei der direrte und ber in- 
directe Einfluß zu unterfcheiden. 

Anlangend die dir ecten Folgen, fo Fönnten Ermäßigungen 
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und gänzliche Befeitigung der jepigen Eifenzölle für die Lande 
wirthfchaft nur vortbeilhaft fen. MWerm gegenwärtig nur ein 
Pfund Eifen jährlich für der Morgen verbraucht werde, fo fei 
ein fo geringer Eifenverbrauch eine beflagenswerthe Yolge der 
gegenwärtigen hohen Eifenpreife, von denen durch die Herabs 
fegung der Tariffäge Abhuͤlfe zu hoffen fei. Auch jetzt ſchon 
werde in den ſchwunghaft und Fräftig betriebenen Wirthſchaften 
bedeutend mehr Eifen verbraucht. Die Schmiederedhnung der 
einfach extenſiv betriebenen Wirthfchaft unferes Mitgliedes Nas 
thuſius betrug im Jahre 1852: 74 Sgr. pro Morgen, wovon 
gewiß 3 auf das Material zu rechnen. Eine viel flärfere 
Eifenconfumtion ſtehe bei weiterem Aufſchwunge unferer Wirte 
haften dur die Verwendung befierer Geräthe und Anwen⸗ 
dung landwirthfchaftlicher Mafchinen in Ausficht. E6 müfiten 
die wenig brauchbaren hölzernen Streichbretter, hölzernen Achfen 
und Walzen verfchwinden und überhaupt eröffne fich bei größerer 
Billigkeit des Eifens ein unüberfehbares Feld fruchtbringender 
Anwendung. Schon jept fei das Bedurfniß nach einer Menge 
eiferner ®eräthe vorhanden, welches uur wegen Theuerung 
diefes Materials nicht befriedigt werden könne. Billiges Eiſen 
fei alfo für die Landwirthſchaft nicht blos nüglich., ſondern 
dringend nothwendig. 

Auch Die Aufhebung des Zolles für Steinfohfen, die Herr 
abfegung der Einfuhrzölle fuͤr Fabrikwaaren und die Abſchäaf⸗ 
fung der Durchfuhrzoͤlle würden für die Landwirthſchaft Directen 
Augen bringen, indem fie die Benüefnifie zum Betriebe der 
felben wohlfeiler machen und ben Durchfuhrverkehr und Fuhr⸗ 
werfsconfum erhöhen würden. 

Auch der indireete Einfluß der beantragten Tarifände 
rungen würde nach diefer Anficht fire die Landwirthſchaft nicht 
nachtheilig fein. Das Steigen des Verbrauchs der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniffe bei einem ſchwunghafteren Betrieb‘ der 
Eifengütten und Yabrifanftalten fei nicht Hoch anzuſchlagen. 
Bei einem Lande, welches Ianbwirthfchaftliche Erzeugniſſe ftarf 
erportire, fei ein etwas größerer oder geringerer Berbrauch 
im Großen und Ganzen ziemlich irrelevant für die Producten⸗ 

2% 
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preife. Auch fei die Herabfegung der Eifenzölle Nichts, was 
das induftrielle Leben im Allgemeinen herabvrüde. Im Gegen⸗ 
theil, ale Induftriezweige, mit Ausnahme der Hüttenmwerfe, 
feien in diefelbe Feſſel unnatürlich hoher Eifenpreije geſchmiedet 
und es koͤnnen alfo auch aus der indirecten Einwirfung ber 
Zolherabjegung nur Vortheil für die landwirthfchaftlichen In⸗ 
terefien entftehen. _ 

Von diefem Standpunkte aus werden demnach die Betita 
der Denkſchrift als wichtig, nüglich und beachtungswerth be 
zeichnet und denfelben mit der Maaßgabe im Allgemeinen beis 
getreten, daß allerdings — jedoch in billiger und humaner 
©egenerwägung der Rüdwirfung auf die nun einmal befte- 
hende Eifeninduftrie — auf dem von den Bittfiellern bean- 
tragten Wege vorangefchritten werben möge. 

Wenn wir bei vorftehender Darlegung der ae 
tigen principiellen Auffaffung der vorliegenden wichtigen Fragen 
- genöthigt gewefen find, Einem Königlichen Minifterium diſſen⸗ 
tirende Anfichten vorzutragen, fo iſt e8 dagegen bei der Be⸗ 
rathung der über die einzelnen Anträge abzugebenden Gut⸗ 
achten, welchen wir und nunmehr zuwenden, zu unierer allfeis 
tigen Befriedigung möglich geworden, fich über dasjenige, was 
im Intereſſe der Landwirthfchaft, ohne andere, auch für fie 
indirekt Höchft wichtige Intereffen zu verleben, beantragt werden 
fann, zu vereinigen. 

Zu I. Eifen und Stahl. 

Das Intereffe der Landwirthſchaft läßt einen leichten und 
wohlfeilen Bezug des Eifens, namentlich des Schmiedeeijeng, 
allerdings wünfchen. Die Eiſenproduction ift im preußifchen 
Staate, namentlih in Weftfalen, der Rheinprovinz und Schles 
fien entſchieden im Aufſchwunge und eines noch viel größeren 
Aufſchwunges fähig, da die Natur dort ungeheuere, noch nicht 
benugte Schäge darbietet. Erſt kürzlich find im Hoͤrder⸗ und 
Bochumer Bergrevier mächtige Lager leicht fchmelzbaren Eifen- 
ſteines — des fogenannten Blackband — zwifchen und über 
den Steinfohlenlagern gefunden. 

Großartige Unternehmungen find auf diefe Entdeckungen 











seele 
gegründet und umfaflende Hochofenbauten in der Ausführung 
begriffen, welche zu Anfang des nächflen Jahres in Betrieb 
fommen werden. So viel erfictlich, werben dieſe Betriebs, 
ftätten hinter denen Englands und Schottlands nur darin zus 
rüdftehen, daß diefe fremden Länder ihre fette Steinfohle uns 
mittelbar zum. Hüttenbetrieb ariwenden fönnen, während die 
weftfälifchen Kohlen noch zuvor in Coaks⸗-Oefen entfchwefelt 
werden müflen. In Schlefien und am Rhein ftellen ſich das 
gegen die Selbſtkoſten des Coafsroheifens immer noch auf 32 
bis 35 Sgr. für den Eentner; Holzfohleneifen um fo viel höher. 
Rah jenen weftphälifchen Auffindungen flieht es aber allerdings 
dahin, ob wir nicht in fünf Jahren mit den britifchen Eifen- 
producenten auch ohne Zoll concurriren, ob wir nicht Fünftig 
das britifche Eifen entbehren Fönnen. 

Eifen ift nicht blos ein Beduͤrfniß der Landwirthfchaft, 
fondern aller Production. Das Heil der Landwirthfchaft hängt 
nicht in dem Grade von wohlfeilerem Eifen ab, wie e8 in ber 
anbei zurüderfolgenden Denkſchrift darzuftellen verfucht iſt. Es 
giebt allerdings in den öftlichen Provinzen große Gutöbefiger, 
welche gegenwärtig jährlich 1200 bis 1500 Thlr. für Eifen 
ausgeben. Wenn aber erwogen wird, daß in denfelben Wirth- 
fchaften, da8 Drei- und Vierfache diefer Summe für Mer- 
geln, für Drainagen, Beriefelungen, Guano und andere Mes 
liorationen ausgegeben wird, fo erfcheint der Eifenbedarf zwar 
als ein wefentlicher Factor der Wirthichaftsfoften, nicht aber 
als die nnbedingte Lebensfrage. 

Unter den Anlagen des beigefügten Berichtes des Frank⸗ 
furter Gentralvereind befindet fich eine mehrjährige Nachweis 
fung des Eiſenverbrauchs bei der Bewirthfchaftung des 2300 
Morgen großen Gutes Vorwerk Fürftenwalde, woraus fich 
ergiebt, daß bei diefer Gutswirthfchaft im fechsjährigen Durch⸗ 
ſchnitt jährlid 17 Etr. Eifen verbraucht wurden. Würde ans 
genommen, daß diefes Eifen als Noheifen, den Gentner zu 
10 Sgr. Eingangszoll eingegangen wäre, fo würde fich der 
Eifenzoll bei diefer Gutswirthfchaft auf 5 Thlr. 20 Sgr. oder 
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bei dem einzelnen Morgen, für welchen burchfchnittlih 14 Dfv. 
Gifen verbraucht ift, auf 14% Pf. jährlich berechnen. 

Wenn in Bommern, Preußen und Pofen noch in mandhen 
Gegenden Räder ofme Reifen und Wagen mit hölzernen Achſen 
gefunden werben, fo liegt Das in vielen anderen Urfachen: denn 
im Brandenburgifchen und in den Weftprovingen, wo doch Dass 
felbe Zollfuftem befteht, fährt wohl Fein Baner mehr ohne Rad» 
seifen und die eifernen Achſen nehmen jährlich in großer Zahl zu. 


Plöpliche ſtarke Sprünge in der Tarifgefepgebung find der - 


Bolföwirthichaft überhaupt und Per Landwirthſchaft insbeſon⸗ 
dere nicht förderlich. Auch ver im Mai 1850 verfammelte Eon» 
greß glaubte bei Beratfung der Eifenzölle fich einer Berüdfich- 
tigung der inlaͤndiſchen Predustionsanftalten nicht entziehen gu 
koͤnnen. 

Wir glauben deshalb, bei den Eiſenzoͤllen uns für eine 
mäßige Herabfegung der bisherigen Säge und zwar in ſowelt 
auöfprechen zu müflen, wie das Beſtehen der inlänpiichen Pro⸗ 
ductionsanſtalten Dies zulaͤſſig erfcheinen läßt. 

Die bisherigen allgemeinen Eifenzölfe find bereits gegen 
Delgien dur den Handelövertrag vom 18. Februar 1852 
auf die Säge von 74 Sur. für den Ctr. Roheifen und 41: 
Sgr. für den Bir. Stabeifen ermäßigt. Diefelden find gegen 
Defterreich Durch den Handelävertrag vom 19. Februar 1853 
anf 5 Ser. für den Ctr. Roheifen, 74 Sgr. für den Eir. Alt- 
eifen, 15 Sgr. für den Ctr. Ciſengußwaare und 20 Ser. für 
den CEtr. gefrifchtes Eifen Herabgefept. 

ir müflen deshalb vorausfegen, daß fo weit gehende 
Herabfepungen ohne Gefährdung der inländifchen Eiſenproduc⸗ 
tion möglich find. 

Ueher die belgifche und öfterreichifche Grenze koͤnnen die 
baltifchen Provinzen, Brandenburg und Sachfen, für welche 
wohlfeiles Eifen mindeftens ebenfo wichtig wie für die übrigen 
find, ige Gifen nicht wohl beziehen. 

Wir beantragen deshalb, daß von Preußen bei der bevors 
fiehenden General = Bonferenz in Zollvereind s Angelegenheiten, 
welche gemäß Art. 33. des Zollvereinsvertrage vom A. April 
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d. 3. binnen kurzem bevorficht, die allgemeine Herabſetzung 
der Tariffäge für Eifen und Stahl bis auf biefenigen Säpe, 
welche für die öfterreichiiche, oder wenigftens bis auf diejeni⸗ 
gen, welde für die belgiſche Grenze vereinbart find, befür- 
wortet werde. 

Soweit die Amträge der beiliegenden Deukſchrift bis über 
dieſes Maaß Hinausgehen, koͤnnen wir diefelben nicht befür 
worten. 

Zu I. Landwirthſchaftliche Mafchinen. 

Im Intereſſe der Landwirthfchaft wäre allervings zu wuͤn⸗ 
fhen, daß ber Bezug englifcher, beigifcher und amerikaniſcher 
Mafchinen für die Lanbwirthfchaft in etwas erleichtert wer: 
den fönnte. 

Mir beforgen nicht, daß den Inländifchen Fabrikanten fol 
cher Mafchinen dadurd Eintrag geichähe, oder daß dieſelben 
auch nur einen Einfpruch dagegen einlegen würden. Im Ges 
gentheil würde das Bekanntwerden folder Mafchinen die Ans 
wendung berfelben in manchen Gegenden erft herbeiführen und 
dadurch den Mafchinenfabrifanten Beftelungen verfchaffen, waͤh⸗ 
rend die Zahl ber Landwirthe, weiche diefelben vom Auslande 
beziehen, immer nur gering bleiben wird. Inter den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Mafchinen find ſehr wenige, welche von Händlern 
auf Vorrath bezogen und gehalten werden koͤnnten. Die mei 
Ken werden immer auf Einzeldeitelung nach den Dimenfie 
wen, @inrichtungen und Breiten, die der Beſteller wuͤnſcht, 
gemacht werben. 

Die tandwirthichaftlichen Mafchinen gehören faft immer 
zu derjenigen Kategorie von Mafchinen, welche aus Eifen und 
anderen Materialien order aus Holz und anderen Materialien 
gefertigt And, und welche deshalb gemäß bes amtlichen Waa⸗ 
renverzeichniffes nach dem Zollſatze des Habrifats aus demje⸗ 
nigen Material tarifirt werben fellen, „von welchem dem Ges 
wichte nah am wmeiften an der SMafchine vorhanden iſt, in« 
fofern fich nämlich die einzelnen Beftandtheile nah dem Ge⸗ 
wichte nicht zuverläffig abſchätzen oder ſonſt ohme Aufenthalt 
ermitteln laſſen.“ 
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Die landwirthſchaftlichen Drafchinen wuͤrden hiernach reſp. 
zu 1 Thlr., 6 oder 10 Thlr. pro Ctr. zu tarifiren fein. Es 
find uns aber Fälle bekannt, wo auch fehr mohlfelle und we⸗ 
nig Schmiedeeifen enthaltende landwirthſchaftliche Mafchinen zu 
6 Thlr. pro Ctr. ausdtarirt find. 

Wir erfennen ed dankbar an, daß in manchen folchen 
Fällen, welde zur Kenntniß des Herrn Finanzminiſters ges 
bracht wurden, derfelbe bereitwillig folche landwirthſchaftliche 
Mafıhinen, deren Einführung wünfchenswerth erfchien, zur all- 
gemeinen Eingangsfteuer von 15 Sgr. pro Etr. eingelaffen hat, 
fowie auch Mafchinen, welche für Sammlungen landwirthfchafts 
licher Vereine beftimmt find, nach dem Tarif frei eingehen. 

Jene Abhülfe erfordert indefien eine Correfpondenz, welche 
den meiften Landwirten fehr läftig und unangenehm ift, und 
ift deshalb nicht zu leugnen, daß der jebige hohe Zoll mans 
chen Landwirth von der Anfchaffung und Benutzung folcher 
Maſchinen abhält. 

Landwirthfchaftliche Geräthe gewöhnlicher Art, namentlich 
Pflüge, Eggen, Harken, Hauen, Kellen, Hecheln, Rechen, 
Schaufeln, Dung⸗, Heus und Ofengabeln, Fallen und Fang⸗ 
eiſen, Haspeln, Winden, Hemmſchuhe, Hufeiſen, Striegeln, 
Ketten, grobe Drahtgeflechte, Aexte, Saͤgen, Sicheln, Senſen 
und grobe Meſſer zählen nach dem mit Oeſterreich unterm 19. 
Februar 1853 vereinbarten Zwifchenzoltarif Nr. 8. litt, f. zu 
den groben Eifenwaaren und follen fünftig an der öfterreichi- 
fchen Grenze zu 2 Thlr. für den Gentner eingehen. 

Wir erlauben und deshalb geneigter Erwägung anheims 
zugeben, ob dieſe Zollherabfegung nicht auf die anderen Grenzen 
ausgedehnt, und ob diefelbe nicht auch bei landwirthſchaftli⸗ 
Ken Mafchinen, namentlich Mafchinen zur Feldbeſtellung, zum 
Sieh, Ernten, Drefchen, Getreide» und Wurzel » Reinigen, 
Schroten und Mahlen des Getreides, Hechfels und Wurzel 
Schneiden, Drainiren und Bewaͤſſern möchte angewendet wer 
den koͤnnen. 

Sollte dies nicht gefchehen können, fo wäre es wuͤnſchens⸗ 
werth, die landwirthfchaftlichen Vereine durch ein Girkular auf 
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diejenigen Bedingungen hinzumelfen, unter denen die Zollbes 
hörden verpflichtet wären, neue landwirthfchaftliche Geräthe und 
Maſchinen zur allgemeinen Cingangsabgabe von 15 Sgr. pro 
Gentner einzulaffen und die Hauptzolämter mit einer allgemeis 
meinen Ermächtigung zu folcher Zollermäßigung zu verfehen. 

Zu III. Steinkohlen. 

Der unbedeutende Eingangszoll von A Pfennig pro Ctr., 
welchen die Steinfohlen an der preußifchen Seegrenze entrichten, 
hat mehr den Charakter einer Necognitionsgebühr und eines 
Mitteld zur fichern Ermittelung der eingegangenen Mengen, als 
daß derfelbe auf den Handel und Conſum diefes Artikels von 
Einfluß fein könnte. | 

Dem Bernehmen nach ift der Antrag auf Abjchaffung 
diefed Zolls nicht ſowohl durch feine Höhe, als vielmehr da⸗ 
durch hervorgerufen, daß die Kohlenfchiffe in Stettin, ehe fie 
zum Löfchen zugelaffen werden, zu einer für bie meiften der- 
felben unbequem gelegenen Zollffontrofftätte zu fahren genöthigt 
find und dadurch ein unangenehmer Zeitverluft entiteht. 

Daß wohlfeiled Brennmaterial für den Landwirth wie für 
jeden andern Broducenten und Staatsbewohner wünfchenswerth 
fei, unterliegt feinem Zweifel; wir müflen und aber befcheiven, 
daß bei diefem Tarifſatz das landwirchfchaftliche Intereſſe nicht 
dag entfcheidende fei. 

Zu IV— VI. Lands und forſtwirthſchaftliche Er— 
zeugniffe, Zalg, Holz, Flachs, Werg, Hanf, Heede. 
Wenn die Denkſchrift allen Eingangszöllen auf Vieh, Ge: 

treide, Holz, Flachs, Werg, Hanf, Heede, wie fie fich aus- 

drüdt, entfagt, fo gefchieht dies wohl, um die Herabfegung 
der Zölle auf Eifen und Fabrifate zu motiviren. Für Talg fol 
aber doch ein bedeutender Zoll bleiben. 

Hohe Zölle auf dergleichen Gegenftände find gewiß nicht 
au empfehlen, find aber auch im deutfchen Zollverein nicht vor 
handen; unfere Landwirthfchaft bedarf deren nicht. 

Wir halten ed aber für angemefien, daß in den gewöhn- 
lichen Jahren ein Zoll von 5 Sgr. pro Scheffel Getreide, von 
5 Sgr. für dns Kalb, von 1 bis 3 Thlr. für das Stuͤck Groß⸗ 
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vieh und Ahnliche, wie wir feit langer Zeit gehabt haben, er 
hoben werben, 

In Jahren der Theuerung werben ſolche Zölle leicht zu 
fuspenbiren fein; in gewöhnlichen Jahren aber bringen fie dem 
Stante Geld und gewähren den hoch befleuerten preußifchen 
Landwirthen einigen Schu. Der preußiſche Staat Hält die 
Armee, die Univerfitäten und Gymnaflen, feine Afademien der 
Künfte und Wiffenfchaften, feine Bibliotheken, Sammlungen, 
Eabinette und Galerien theilweife für Mecklenburg und andere 
feiner Kachbargegenden mit. Warum fol da medienburgifches 
Vieh und Getreide bei uns zollffrei eingehen und unfere Märfte 
drüden? Warum follen Rinder und Schweine aus Rußland 
und Polen ganz frei eingehen? Die höher cultivirten Gegen- 
den in der Mark und Sachen beziehen jegt das magere Vieh, 
vorzüglihd Ochfen, meift aus Schlefien, Sacfen und dem 
Voigtlande, um es Hier fett zu machen; follten die poboliichen 
Ochſen ganz frei eingehen, fo würden diefe Gegenden es em⸗ 
pfinden. Außerdem bringt das podoliſche Vieh in der Megel 
die Seuche mit, | 

Durch dergleichen geringe Zölle, die im Ganzen doch dem 
Staate eine erfledliche Einnahme gewähren und immer der 
landwirthſchaftlichen Production einigen Vortheil abwerfen, wird 
auch den inländischen Conſumenten gar feine oder doch feine 
irgend fühlbare Vertheuerung auferlegt. 

Mir müffen deshalb Hinfichtlich dieſer Pofitionen denje⸗ 
nigen Standpunkt fefthalten, welchen der im Mai 1850 vers 
fanımelt gewefene Congreß einnahm und welcher auf Beibe⸗ 
haltung der bisherigen ZTariffäge gerichtet war. 


Zu VII Fabrik- und Manufactur- Waaren. 

Die Zölle nach dem Werth der befteuerten Waare allein 
zu beurtheilen, kann zu feinem richtigen Ergebniß führen. Ges 
gen den Werth der Seidenwaaren erfcheint deren Zoll nicht 
hoch; aus anderem Standpunfte betrachtet, gehört er gewiß 
nicht zu den niedrigen. 

Der 1850 verfammelt gewefene landwirthfchaftliche Con⸗ 
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greß ſprach fich auch In dieſer Beziehung im MWefentlichen für 
Beibehaltung der biöherigen Tarifgefeßgebung aus. 

Inmittelft find durch den mit Oeſterreich abgefchloflenen 
Handelövertrag fchon bedeutende Ermäßigungen für die aus 
Defterreich kommenden Fabritate verabredet. Baummollgarn fol 
für 13 Thle., Baumwollwaaren für 30 Thlr., Seldenwaaren 
für 50 und 80 Thle. pro Centner eingehen. 

Wir unfererfeits fönnen aus der Denkfchrift der Abgeord- 
neten ber 11 Bereine feine Gründe erfehen, und für weiter 
gehende Ermäßigungen des Tarifs auszufprecdhen. 


Zu VII. Ausgangszoll auf Wolle. 


Schon der 1850 verfammelte Tandwirthfchaftliche Congreß 
ſprach ſich für Abfchaffung diefes Ausgangszolles aus. 

Sinmittelft ift Durch den unterm A. April 1853 zwiſchen 
dem Zollverein und dem Steuerverein abgefchloffenen Zollvers 
einigungsvertrag (Schlußprotofell A. I. 6. Poſ. Ala.) bereits 
vereinbart, daß diefer Zoll auf 10 Sgr. für den Eentner hers 
abgeſetzt werden fol, alfo auf ein Sechstheil des bisherigen 
Satzes. Bei diefer Herabfegung glauben wir uns für jetzt 
beruhigen zu müffen. 


Zu IX. Abfchaffung der Durchfußrzölfe. 

In wie weit bei den Durchfuhrzoͤllen Ermäßigung wüns 
ſchenswerth vom landwirthſchaftlichen Standpuncte erfcheine, ers 
giebt fih aus den Befchlüffen des landwirthſchaftlichen Congreſſes 
von 1850 (v. Lengerfe, Bericht Bd. J. ©. 523). 

Wir erlauben uns, mit der vorftehenden Angelegenheit noch 
die beiliegende, fchon unterm 3. Januar 1849 bei ung einge 
gangene Eingabe der Weinbaufestion des landwirihſchaftlichen 
Gentralvereins für Nheinpreußen zu verbinden, worin um Bei⸗ 
behaltung des Zolfchuges für die inlaͤndiſche Weinproduction 
petitionirt wird. 

Mir erfehen aus dem Schlußprotofol zum Zollvereinigungs⸗ 
verirage vom 4. April 1853, daß bereits mit Hannover Die 
Herabfepung des Weinzolles auf 6 Thlr. pro Bentner verein⸗ 
bart ift. 
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Im Intereſſe der vaterländifchen Meinproducenten iſt zu 
wünfchen, daß man auf weitergehende ———— zur 
Zeit nicht eingehe. 

Wir erlauben uns die ehrerbietige Bitte, uns von den wei⸗ 
teren Verhandlungen über dieſe für die Landwirthſchaft fo wich- 
tigen ragen, namentlich über das Refultat unferer Anträge 
der Iandwirthfchaftlichen Mafchinen Hochgeneigt benachrichtigen, 
im Allgemeinen aber bei den bevorflehenden Tarifberathungen 
den von dem landwirthichaftlichen Congreß des Jahres 1850 
gefaßten Befchlüffen, fo viel es angeht, Hochgeneigt Geltung 
verfchaffen zu wollen. 

Berlin, den 18. April 18593. 


Das Landes» Defonomies Kollegium. 





ll. 


Weber die Verwendung des aus Säure und Knochen 
gebildeten doppelphosphorfanren Kalkes als Dün⸗ 
| gungsmittel. 


Eine Breisfehrift von W. C. Spooner. 





Dorbemerkung,. 


Die Redaction ift In neuerer Zeit vielfach angegangen 
worden, Auskunft über die zweckmäßigſte Benugungsweife der 
Knochen als Düngungsmittel, insbefondere über das bei der 
Bereitung und Anwendung ter angefäuerten Knochen zu 
beobachtende praftifchfte Verfahren zu ertheilen. Diefelbe hat 
fich über dieſen fie ſchon vor vielen Jahren perjönlich ins 
tereffirenden Gegenftand (vgl. Univerfalblatt von Putſche und 
Schweiger Bd. 5.) fortdauernd zu unterrichten gefucht, auch 
den Schriften von Wedherlin, Sprengel, Stödhardt, Wolff 
und Andern fpäter manches Neue und Belehrende entnommen; 
aber diefes Wiffen hat fie dennoch nicht in den Stand gefeht, 
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den bei ihr Rathfuchenden eine ausreichende Gebrauchsan⸗ 
weifung zur vortheilhafteen Knochendüngung geben zu fünnen. 

In einem betreffenden Gefpräche mit dem in Schleften — 
wo die Knochen in Verbindung mit Schwefelfäure häufiger 
angewendet werden — begüterten Herm Grafen v. Harrach 
wurde neuerdings ihre Aufmerkfamfeit auf die vorliegende treff⸗ 
lihe Schrift des Engländer Spooner gelenkt, was dann eine 
weitere Erörterung der Sache unter und zur Folge Hatte, in 
welcher wir uns darüber einigten, daß diefe Anweifung zur 
‚Zeit ganz den Bedürfnifien des umfaflende und fpecielle Bes 
lehrung fuchenden Landwirths entfpreche, daß es daher ein 
nügliche8 Beginnen fein werde, felbige dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Publikum durch Webertragung und felbfiftändige Heraus⸗ 
gabe allgemein zugänglich zu machen. 

Möge fi diefe Vorausfegung beftätigen, mögen Spoos 
ner’d Lehren insbefondere dazu beitragen, daß die Bedingungen, 
unter denen die Wirkung der Knochendüngung fich ftärfer oder 
fhwächer äußert, oder ganz ausbleibt, mittelft rationeller Vers 
fuche erforfcht werden und daß wir auch in diefer Beziehung 
vom Meinen und Borausfegen zu fiheren Erfah- 
rungsfäten gelangen. 

- Berlin, den 15. Mai 1853. 





Die Hinderniffe und Schwierigkeiten, mit denen der Be: 
trieb des Ackerbaus Jahre lang zu kämpfen hatte — die Wiche 
tigkeit, ja abfolute Nothwendigkeit, reiche Wurzel» Ernten mit 
möglichfi geringen Koften zu erzielen — boten dem Rathe der 
Königl. landwirthfchaftlichen Gefellfchaft von England einen 
hinreichenden Grund, „die Anwendung von Knoden mit 
Säure”, welche von hochgeftellter Autorität als „die bebeu- 
tendfte Erfparung, die jemals in der Verwendung des Düns 
gerd erzielt wurde”, bezeichnet worden ift, zum Gegenftande 
einer PBreisaufgabe zu beftimmen. Wenn aber außerdem noch 
ein anderweitiger Grund erforderlih wäre, dieſem überaus 
wichtigen Gegenftande die höchſte Aufmerkjamfeit zuzumenden 
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und die gründlichite Information fich darüber zu verfchaffen, 
fo würde derfelbe ohne Zweifel fchon in dem Umſtande berus 
hen, daß auf der einen Seite die Hülfsmittel an Knochen und 
Guano fi bereits nicht unbedeutend vermindert zu Haben ſchei⸗ 
nen, während doch auf der andern die beftändig zunehmende 
Bevölferung ded Landes auch eine verhälnigmäßige Zunahme 
an thierifcher und vegetabilifcher Nahrung nothwendig macht. 
Wir müflen daher den Gegenftand unſers Verſuchs der gründ- 
lichſten Betrachtung um fo wuͤrdiger erachten, als er nicht allein 
das Intereſſe des Gutsbeſitzers, fondern auch das allgemeine 
National⸗Intereſſe auf Das Lebhaftee berührt. Daß die An- 
wendung der Knochen mit Säure eine bedeutend wirkſamere 
iR, als die der Knochen allein, iſt feine hypothetiſche, ober 
auch nur wahrfcheinliche Behauptung mehr, ſondern fie ift ein 
anerkanntes Factum; und obgleich ich zur Beftätigung hierfür 
die Abficht Babe einige Reſultate anzuführen, fo halte ich «& 
doch jetb für den eigentlichen Zweck diefer Schrift für um fo 
weniger wejentlih, als der Erfolg obiger Mifchung durch die 
zahlreichen Berfuche bereits hinlänglich feſtgeſtellt ift, die im 
dem „Journal ofthe Royal Agricultural Society“ 
erwähnt find, und ganz befonderd durch die ausgezeichneten, 
mühfam und umfichtig geleiteten Berfucde von Mr. Hannam. 
Wenn ich es daher auf der einen Seite für erfprießlich Halte, 
über alle verfchiedenen Nebenzweige des Gegenftandes ſchnell 
hinwegzugehen, fo erfordert e8 doch auf der andern Seite ſchon 
mein Vorhaben, ganz beſonders dabei zu verweilen, über fpäter 
nur mit wenigen Worten berührte Punkte in dieſer Beziehung: 
eine praftifche Information zu liefern, welche, wie ich hoffe, 
diefem Berfuche zugleich einen praftifgen und baaren Werth 
fuͤr den Landwirt im Allgemeinen verleihen fol. 

Der fpeeififche Werth, welchen Knochen als Nahrungs: 
ftoff für die Turnips befigen, ift ſchon feit lange befannt, und 
fchon weit früher als die Wiffenfchaft fich in der Lage befand, 
die Urfache dieſer eigenthümlichen Wirfungen zu erflären ober 
zu beſtimmen, welchem ihrer Beftandtheile eigentlich und haupt 
fachlich jene Wirkungen zuzuſchreiben find. 
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Zum großen Erſtaunen Bieler fand man, daß gebrannte 
Knochen, in denen doch fämmtliche organifche Stoffe zerftört 
worden, eine gleiche, wenn nicht höhere Wirkung al® unges 
brannte äußerten; und daß ebenfalls gefodhte Knochen, aus 
denen alfo das Yeit entfernt worden, wirffamer feien, als Kno⸗ 
hen im feifchen Zuſtande. Es wurde daher auch von Män- 
nern, die in ihren Folgerungen ehvas zu raſch und voreilig 
waren, daraus gefchlefien, daß viele fo zerflörten ober ents 
nommenen Beftanbiheile auch für Turnips in gewifles Bezie⸗ 
hung nutzlos wären, — eine Folgerung, die allerdings feheins 
bau ih auf die Anficht eines berühmten Chemifers ftüßte, 
welcher, wenn wir ihn nicht mißverfichen, feine Meinung das 
hin Außerte, daB der Werth der Düngumgsmittel Hauptfächlich, 
wenn nicht. einzig und allein, von ihren unovganifchen Beſtand⸗ 
theilen abhängig fei, — eine Lehre, die zugleich gänzlich im 
Widerſpruch mit den früßer allgemein angenommenen Grund» 
ſätzen ſteht, daß das Ammoniaf das eigentlich befruchtende 
Element fei und daß von der vorhandenen Menge beflelben 
der Werth des Düngungsmitteld abBinge Wir, an unferm 
Theile, find der Anficht, daß zwifchen beiden Extremen die 
Wahrheit liege. Mit Recht müflen wir die unorganifchen Bes 
ftandtheile als den wichtiaften und wefentlichften Theil des Düns 
gerad und als dasjenige für die Pflanze betrachten, was das 
Skelett dem thieriſchen Körper iſt — nämlich als die Baſis; 
und da bie Pflanze nur durch den Boden einen anderweitigen 
Zufhuß aufnehmen fann, fo ift derfelbe auch gewiß mit Recht 
als der weſentlichſte Beſtandtheil zu betrachten. 

Dagegen zieht die Pflanze die übrigen Elemente und ſelbſt 
den Stickſtoff mit feinen Verbindungen zum größten Theil aus 
der Atmofphäre. Die Communicationsmittel aber, durch welche 
dieſe atmoſphäriſche Hülfe ihnen wird, find die Blätter, deren 
Geſtalt und Befchaffenheit denn auch, caeteris paribus, 
zugleich ein ziemlich richtiges Kriterion für die Menge der Nah— 
tungsftoffe bietet, welche der Atmofphäre entnommen werden. So 
ziehen 3. B. Bohnen und andere Hülfenfrüchte aus der Atmo⸗ 
irhäre mehr Nahrungsftoff als die Cerealien; Wurzelgewäaͤchſe 
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mehr als die erfteren; und Weizen, wegen der ſchmalen Blätter, 
am wenigften von allen. Auf diefe Weife fünnen wir denn 
auch nur alein das überrafchende Factum erklären, daß vors 
ausfichtlich eine fehr reiche Ernte zu erwarten fteht, wenn man 
den Tumips nur an unorganifchen Elementen eine gute Hülfe 
zu Theil werden läßt; während die Ernte, felbft bei vorherges 
gangener fonftiger reichen Düngung, vorausfichtlich fo gut wie 
fehlfchlagen wird, wenn folche unorganifche Elemente fehlen. 
Doch darf Feineswegs Hieraus gefolgert werden, daß der orgas 
nifche Dünger gar feinen, oder nur einen geringen Einfluß auf 
Murzelgewächfe äußere; — er behält ſtets feinen Werth und 
ganz befonders für die nachfolgende Körnerfrucht. 

Inzwiſchen find die organifchen Stoffe, welche ungefähr 
ein Drittel der Beftandtheile der Knochen bilden, mit den erbis 
gen Theilen derfelben fo innig verbunden, und iſt ihre Trens 
nung mit folchen Schwierigkeiten verknüpft, daß die guten Wir⸗ 
kungen beider in gewifier Beziehung neutralifirt werden, wes 
nigftens in Betreff der erften Frucht. Diefes iſt denn auch 
der Grund, weshalb das Sechsfache von dem gegeben werden 
muß, was die Frucht eigentlich verlangt, und ebenfo, daß «8 
in einem pulverifirten Zuftande gefdyehen muß, wenn man eine 
Wirkung: damit zu erzielen gedenkt. Mit Rüdficht hierauf hat 
man nun in der Echwefelfäure Hülfe gefucht und gefunden; 
fie ift e8, welche durch ihre chemifche Berwandtfchaft die Bes 
ftandtheile der Knochen auflöft und daher aufnahınsfähiger und 
geeigneter zur Nahrung der Pflanzen macht. Aus den forgfäls 
tigen und fo vortrefflich geleiteten Berfuchen ded Mr. Hans 
nam geht auf das augenfälligfte hervor, daß frifche aber ges 
Heinte Knochen vortheilhäfter find wie gefochte, denen das Fett 
entzogen worden; daß aber die legteren noch beffer find wie 
gebrannte, aus denen die Gelatine ebenfalls entfernt if. In⸗ 
deſſen trat dieſes Refultat in noch weit überrafchender Weife in 
den Fällen auf, wo die Knochen in Schwefelfäure aufgelöft 
worden waren; es beitrug nämlich der Ertrags⸗Unterſchied bei 
Zurnips faſt 2 Tonnen, während mit einfach gefleinten Knos 
hen fih nur eine Differenz von 17 Er. ergab. Ebenfo erfehen 
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wir aus. demfelben Verſuche, daß der in Folge der erdigen 
Subftanzen der Knochen erzielte Mehr⸗Ertrag 44 Mal größer 
ift, als der mit den organifchen Theilen erreichte. Indem wir 
in Betreff des Details dieſer Verfuche und der anderweitigen 
Angaben auf eine frühere Nummer des Journal of the 
Royal Agricultural Society verweifen, erwähnen wir 
hier nur, daß auf das Klarfle aus ihnen hervorgeht, daß man 
mit 20 s., für Knochen und Säuren verausgabt, bedeutend 
größere Refultate zu erzielen im Stande if, als mit AO s. für 
Knochen allein, wenigſtens mit Bezug auf den Anbau ber 
Turnips. 

Indeſſen ſcheinen dieſe Verſuche doch mit Zugabe einer 
ſehr beträchtlichen Quantitaͤt Waſſer gemacht worden zu fein, 
und zwar ſo, daß der Duͤnger dem Lande im fluͤſſigen Zu⸗ 
ſtande mitgetheilt werden konnte. Wenn wir nun auch keines⸗ 
weges die bedeutenden Vorzüge eines folchen Verfahrens ver: 
fennen, oder gar leugnen, fo fteht doch auch dagegen fo viel 
fe, daß daſſelbe mit fo viel Schwierigkeiten, Störungen und 
Unbequemlichkeiten verfnüpft If, daß eine allgemeine Anwen⸗ 
dung deſſelben von Seiten des Farmers fchwerlich in Ausficht 
geftellt oder erwartet werben dürfte Schon die Beichaffung 
eines dazu eigen erforderlichen Wagens oder Karrens iſt mit 
fo bedeutenden Koften verfnüpft, daß fle allein Hinreicht, eine 
allgemeine Anwendung des ganzen Verfahrens überhaupt zu 
verhindern. Wenn daher das Iandwirthfchaftliche Publitum auch 
zuerft unter obiger Geftalt mit den werthvollen Eigenfchaften 
Diefes ausgezeichneten Düngungsmittels befannt wurde, fo fteht 
Doch eine allgemeine Einführung und Annahme deſſelben erft 
feit der neueren Entdedung zu erwarten, daB diefe Art von 
Dünger auch In fefter Geftalt und zwar mittelfi des gewoͤhn⸗ 
lichen Drillens angewendet werden kann. Da ich meine Auf 
merffamfeit ganz befonders auf die Zubereitung und Verwen⸗ 
dung dieſes vorzüglichen Düngers in einer feften Geftalt ges 
richtet habe, fo fehe ich mich auch in den Stand gefegt, mit 
größter Beftimmtheit angeben zu koͤnnen, daß bei einem Ionen 
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Berfahren allein beim Anfauf der Knochen ſich dig gewähn- 
lichen Koſten um die Hälfte vermindern. 

Inzwiſchen bin ich der Anftcht, daß ich als Zert, ober 
vielmehr als Ausgangspund des vorliegenden Gegenſtandes 
nichts Beſſeres als diejenigen Puncte wählen fann, auf weilche 
von dem Ausſchuß der Königlihden landwirthfchaftlichen Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt die Aufmerkſamkeit der Preiſsbewerber vorzugoweiſe 
gelenkt worden iſt. Dieſe Puncte aber eig i 
- 1) Zufland der. Knochen. 

..:2) Da6 Verhaͤltniß, in welchem bie Duantität Saure gu 
einem beflimmten Gewichte Knochen ftehen muß. 

3). Das Verhälmis des Waſſerd zur Säure, wenn dieſe 
überhaupt mit jenem vermiſtht wird 

4) Art und Weile, in weldger' die Säure mit den Knochen 
vermiſcht, und in Be ein feſter Compoſt daraus ge⸗ 
bifdet wird. 

5) Wirkung von derfchiedenen Duansitäten, angewendet in 
Verbindung oder im Bergleich mit gewöhnlichen ghegen 
und anderen bekannten Duͤngerarten. 

1) Was nun zumäckt den Zuſtand der Knechen betrifft, 
fo habe Ich Hierbei kdiglich zu bemerken, daß fie fo fein wie 
möglich fein müffen, und DaB namenilich der. gewoͤhnliche Kno⸗ 
chenſtaub ſich Fehr gat Dazu. eignet. Der halb Zoll langen 
Knochen IR der Staub entſchieden vorzuziehen, denn wenn auch 
erſtere mehr Ind Gewicht fallen, fo wird dieſos doch duvrch den 
Preis wieder ausgeglichen; wogegen durch das Kleinern der 
Knochen die Zahl vor Betuͤhrungspuncte bedeutend vermehrt 
wird, und folglich die Knochen ſeibſt vaſcher und volllommener 
von der Säure durchzogen werden and daher m weniger 
Säure und Wafler hierbei bedürfen. 

Wir fommen jett zum zweiten und widhtigeren Buncke, 

2) Berhältniß der erforderlichen Quantitaͤt Schwefel» oder 
Salzfäure für ein beflimmtes Gewicht Knochen. 

“  Schwefelfärwe if der Salzfäure bei weiten. vorzuziehen ; 
fie iſt fchärfer, wohlfelter, befigt ein größeres fpecififches Ge⸗ 
wicht, enthält viel weniger Waſſer und eniwidelt beim Ver⸗ 
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mifchen wit leßterem eine bebeutend höhere Temperatur, — ein 
Umftand, der den Auflöfungs-PBroceß, befonders der organis 
ſchen Theile der Knochen, wefentlich begünftigt. Außerdem aber 
haben wir auch gefunden, daß die Verfuche mit Salzfaure im 
Allgemeinen etwas geringere Refultate lieferten, wie. die mit 
Schwefelfäure. Wenn wir daher allerdings nicht wenig darüber 
erftaunt waren, daß bei den Experimenten Mr. Hannam’s ſich 
nicht eine bedeutendere Differenz in Betreff des Erfolges her⸗ 
ausgeftelit Hatte, fo dürfen wir doch nicht unterlaffen, den Um⸗ 
ftand dabei mit in Erwägung zu ziehen, daß die geringfte 
Duantität Salzfäure, welche dabei verwendet wurde, ein halb 
betrug und fomit vieleicht genügte, um fämmtlichen phosphors 
fauren Kalkgehalt der Knochen aufzulöfen, während auf der 
anderen Seite das NRefultat für die Salzfüure gewiß nicht fo 
günftig ausgefallen wäre, wenn das Verhältniß, wie bei uns 
feren Verfuchen mit der Schwefelfäure, nur wie 1 zu 3 ges 
wefen; wogegen wiederum, hiervon abgefehen, ed allerdings 
fehr wahrfcheinlich if, daß gerade der mit Salzfaure erzeugte 
falzfaure Kalk auflöslicher und fomit auch ein befferes Düns 
gungsmittel iſt, wie der mit Schwefelfäure erzeugte ſchwefel⸗ 
faure Kalf, wie er denn auch wegen der größeren Attraction 
der Feuchtigkeit, namentlich in fo trodenen Sommern, wie der 
im 3.1844 war, außerordentlich wirkfam fein dürfte. Hiernach 
möchte es denn auch nicht fo unvortheilhaft fein, von der be- 
flimmten Quantität Knochen einen Theil mit Salzjäure, den 
andern mit Schwefelfäure zu behandeln und beide dann zu 
mifchen. 

Das Berhälmiß, In welchem die Schmwefelfäure mit dem 
günftigftien Erfolge anzumenden, bleibt infofern ein fehr wich 
tiger Punct, als es erwiefen if, daß Schwefelfäure allein, 
oder mit Wafler vermifcht, nur einen fehr geringen Dünger 
werth beſitzt; und dürfte diefes wohl mit dem Umſtande zufams- 
menhängen, daß der Boden in der Regel eine hinreichende 
Duantität Schwefelfäure enthält, fowie damit, daß die Phos⸗ 
phorfäure fo außerordentlich wirkſam ift, namentlich während 
der .erften Periode des Wachsthums der Pflanze, daß dieſelbe 
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ohne Phosphorſaͤure nie recht gebeiht, was auch fonft immer 
für anderweitigee Dünger angewendet fein mag. Gin benach- 
barter Landwirt machte im vergangenen Jahre den Verſuch, 
ein Turnipofeld mit einer ſtarken Salz» und Ruß- Düngung 
zu düngen, wobei mithin feine Phosphorfäure, wenn audy eine 
reichliche Quantität Ammoniak und anderer düngender Beftand- 
theile zue Anwendung kam; indefien war das Refultat eine 
totale Mißernte. Allerdings muß ich Hier bemerken, daß bei 
einem in meinem Garten mit einem Turnipsfelde angeftellten 
Verſuche Schwefelfäure und Waſſer ein eben fo guted Refultat 
wie Knochen hatten, invefien enthielt der Boden ohne Zweifel 
eben fowohl PBhosphorfäure wie Alfalien, auf die die Säure 
günftig wirfen konnte. 

Bevor wir inzwifchen die Quantität Säure beſtimmen, mit 
welcher nothwendiger Weife die Knochen gemifcht werden müfs 
fen, halten wir es für vortheilhaft, erft noch näher in die Ratur 
und in die Eigenthümlichfeiten derjenigen Subftanzgen einzuges 
ben, deren Vermiſchung wir in Borfchlag bringen wollen. 

Schwefelfäure oder Bitriolöl, wie fie noch häufiger ge- 
nannt wird, befteht aus zwei Gewichtstheilen Schwefel und 
drei Theilen Sauerftoffgas, und ihre Wirkſamkeit hängt von 
dem Grade ihrer Reinheit und davon ab, daß fie völlig frei 
von Wafler ift, zu welchem ſie eine fo bedeutende Verwandt- 
ſchaft befist, daß fie beim Ausfegen der Luft aus der Atmo⸗ 
fphäre Waſſer abforbirt; daher ift denn auch ihre relative 
ſchwache Wirfung ſtets ein Zeichen für die Quantität Waffer, 
mit welcher fie gemifcht worden. Was uns betrifft, fo ver- 
ftehen wir hier an dieſer Stelle unter Schwefelfäure ſtets die 
Säure im concentrirten Zuftande, d. h. von einem fperififchen 
Gewichte von 18.45 bis 18.50; auch follte man beim An⸗ 
fauf von Schwefeljäure niemals vergefien, daß 50 Pſd. der ers 
fteren mindeftens 60 Pfd. von einem fpecificifchen Gewichte von 
17.14 gleichfommen, daß alfo, wenn man fich der ſchwächern 
Säure bedient, man auch genöthigt ift, die Quantität in. dem 
Maaße zu vermehren, als die Qualität vermindert worden ift. 

Wenn man vitriolifirte Knochen mit der Zunge berührt, 
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fo findet man, daß biefelben ſowohl einen fäuerlichen wie einen 
jüglichen Geſchmack Haben; der fäuerliche entſteht vermuthlich 
dur die Phosphorfäure, der füßliche dagegen aus dem Gal⸗ 
lertes Zuder, welcher fi dadurch bildet, daß die Säure auf 
die Gallerte wirft und auf diefe Weife eine fehr ſchwer zetfeg- 
liche Subftanz in eine völlig lößliche verwandelt, welchesdann 
von den Pflanzen leicht abforbirt werden kann. Wenn man die 
concentrirte Säure mit einem Biertel » Gewichtstheil Waſſer 
mifcht, fo entfteht eine Temperatur von 310°. Dur den 
Einfluß, welden diefe Hige auf die organifchen Theile der 
Knochen ausübt, werden biefelben dunkel gefärbt; iſt Dagegen 
nur eine geringe Quantität Säure verbraucht, fo wird die 
Mifhung weiß und zwar in Folge des kohlenſauren Kalfes, 
welcher dann prädominirt. Nach dem Durchſchnitts⸗Reſultate 
von mehreren Analyfen mit Menfchens und verfchiedenen Thiers 
knochen ſcheint nachfiehende Annahme ziemlich nahe zuzutreffen: 

Organifihe Stoffe, beftehend in Gallerte, Knorpel 

und Ft . . .. —44 
Phosphorſaurer Kalk und — ic ar ee 
Kohlenfaurer Kal . . . . re TE 
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d. h., man kann im Allgemeinen annehmen, daß ein Drittel 
aus organifchen und zwei Drittel aus erdigen Beftandtheilen 
befteht. Natürlich werden erftere, wenn die Knochen noch ganz 
frifch find, in einem färferen Berhältniffe ald ein Drittel vors 
handen fein, und Mr. Hannam giebt in diefem alle das 
Verhältnig auf A5 pCt. anz im Allgemeinen aber kann man 
bei folchen Knochen, wie fie in der Regel von den Landwirthen 
verwendet werben, obige Annahme als der Wahrheit — 
nahe tretend betrachten. 

Das Gewicht von A Buſhel*) Knochen — die man ſchon 
als eine recht gute Düngung für einen Acre**) betrachten kann 
— beträgt, wenn die Knochen fich in einem feinen Staubzus 


*) 1 Quarter = 5,2906 preuß. Scheffel hat 8 Bufhel. 
”*) 1 Acre = 285,9 preuß. Muthen. 
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ſtande befinden, ungefäht 180 Pfp.*). ‚Hiervon find 124 Pfv. 
kohlenſaurer Kalt, beftehend aus 54 Thellen Kohlenfäure und 
7 Theilen Kalt, welche 10 Pfd. Schwefelfäure erforden, um 
letzteren in fchwefelfauren Kalk over Gyps zu verwandeln. Dies 
ift das erſte Refultat der Mifchung und zugleich die Urfache 
ver fshr unangenehmen Dämpfe, welche fich Hierbei entwideln 
und Dadurch entfliehen, daß in Folge der größern Verwandt⸗ 
fhaft zwifchen Kalk und Schwefelfäure die Kohlenfäure frei 
wird. Diefer Proceß findet Statt, bevor die Säure auf die 
phosphorfauren Theile der Knochen einwirkt; und ebenfo war 
— wenn eine Feine Quantität Säure über den Knochenſtaub 
geiprengt worden —, der Erfolg nur. ein mäßiger, indem der 
fohlenfaure Kalt allein in Activität fam, der phosphorfaure 
dagegen völlig unzerſetzt blieb. 

Die Quantität des phosphorfauren Kalks in A Buſhel 
Knochen beträgt ungefähr 106 Pfd. und befteht aus 47 Pfr. 
Kalt und 59 Pfr. Phosphorfäure. Nehmen wir nun an, daß 
der überfaure-phosphorfaure Kalf die doppelte Quantität Säure 
enthält — eine Annahme allerdings, die noch nicht völlig ent- 
fhieden it — fo werden 33 Pfd. Schwefelfäure erforderlich 
fein, um duch ihre Vereinigung mit der Hälfte des Kalk, 
d.h. mit 233 Pfd., Gyps zu bilden, während die andere Hälfte 
Ralf, vereinigt mit einer doppelten Portion PHosphorfäure, in 
einem Zuftande von überfaurem-phosphorfaurem Kalke zurüd- 
bleibt. Hiernach find alfo 43 Pfd. Säure erforderlich, um diefe 
Ummandlungen zu bewirken, und der Meberfchuß bleibt für an⸗ 
dere Zmede verwendbar **). 

Phosphorfaurer Kalk ift eine ſehr ſchwer loͤsliche Sub⸗ 
ftanz, und daher iſt die Wirfung der Knochen während eines 





*) Sch halte dafür, daß das Durchſchnittsgewicht von A Bufhel 
Knochenſtaub, wie er aus ber Mühle kömmt, 168 Pfd. beträgt, obgleich ich 
allerbings auch gefunden babe, daß er bas im Text angegebene Gewicht 
erreichte. — | 

”*) Ich behaupte Feinesweges, daß dieſes gerade genau bie Umwand⸗ 
lungen find, bie bier vorgehen; fie find es indeffen ziemlich nahe fo. Wahr⸗ 
feheinlich bleibt ein Theil der Phosphorfäure im freien Zuſtande In ber prä- 
parirten Milchung zurüd. 
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ſehr trodenen Sommers häufig nur gering und undollkommen. 
Veberfaurersphosphorfaurer Kalk auf der andern Seite if fo 
außerordentlich Leicht aufzulöfen, daß die mit Vitriolöl behan⸗ 
beiten Knochen gänzlich im Waſſer aufgelöft und fo verwendet 
werden Tönnen. In ihrem natürlichen Zuſtande find die Kno⸗ 
den völlig unverbaulich, — erſt durch die Säure ‚werben fie 
gelocht und in eine Art von Suppe verwandelt, welche dann 
von den jungen Turmips- Pflanzen verzehrt und leicht verbaut 
werben kann. Die unauflösbaren Beffeln, mit denen die vers 
ſchiedenen Elemente, aus welchen die Knochen zufammengefeht 
find,. fo feſt zufammengehalten worden, find mittelft dieſer neuen 
Kraft plöplich gefprengt, die bi dahin compact geweſene Mafle 
iſt gebrochen und jeder einzelne Beftandtheil vermag jept feinen 
eigenen Weg zu gehen und feiner natürlichen Berwanbtichaft 
zu folgen. Die chemiſchen Umwandlungen und Werhfelmirkuns 
gen, welche jebt zwifchen der Schwefelfäure und dem organl⸗ 
fihen Theile der Knochen eintreten, find ohne Zweifel fehr mans 
nigfaltig. Zuder ift das eine Ergebniß, und wahricheinlich 
fchwefelfaures Ammoniaf das andere; nichts defto weniger vers 
mag ich doc nicht mit Sicherheit die Quantitaͤt Schwefelfäure 
anzugeben, welche erforderlich ift, um dieſe Beränderungen zu 
hewirfen. Nehmen wir aljo an, daß das Berhältniß der ver- 
wendeten Schwefelfäure ein Drittel betrüge, fo würden 17 Pfp. 
dayon auf die organifchen Theile der A Buihel Knochen wirfen 
und dee Ueberreſt dann für die erdigen Beſtandtheile erfor 
derlich fein. 

Wir fehen, daß In den chemifchen Yabrifen, bei der Bes 
zeitung des für chemifche Beuerzeuge gegenwärtig vielfach vers 
brauchten Phosphoro aud Knochen, die organifshen Theile ders 
felben zuerft mittelft Verbrennens zerftört werden, und daß man 
alsdann den Rüdftand mit dem halben Gewichte Schwefelfäure 
vermiſcht. Nehmen wir mithin an, daß 180 Pfd. Knochen vers 
arbeitet werden follen, fo reducirt fih dad Gewicht derſelben 
durch das Brennen auf 120 Pfd., und würden mithin 60 Bo. 
Säure, ober ein Drittel des urfprünglichen Knochengewichts, 
nöthig fein, um Doppelphosphorfauren Kalf gu bilden; indeſſen 
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bin Ich doch der Anficht, daB in diefem Falle noch ein Ueber» 
ſchuß an Säure erforderlich ift, um den Proceß vollſtaͤndig zu 
machen, da fonft ein Halb etwas mehr als die benäthigte Quan⸗ 
tität zu fein fcheinen würde, 

Aus diefen und anderen Gründen koͤnnen wir daher wohl 
mit Recht annehmen, daß dad Verhältnig der Säure zu den 
Knochen nie weniger ald ein Drittel und nie mehr ald ein 
Halb betragen darf. Wenn indefien Erfteres wohl das Oeko⸗ 
nomifchfte fein mag, fo Halte ih doch dafür, daß hoͤchſt wahr: 
fheinlih 42 pCt. Säure gerade diejenige Quantität fein dürfte, 
welcher am meiften der Vorzug zu geben wäre. Inzwiſchen 
darf ich nicht unterlafien, eined Verfuches zu erwähnen, der 
im legten Sommer mit einem Stüd Land angeftellt worden iſt, 
das mit Knochen und Säure, jedoch in verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffen, gebüngt war, und wobei es fich erwies, daß dasjenige 
Stuͤck, welches mehr Knochen und weniger Säure erhalten 
hatte, eine etwas beffere Ernte lieferte, als ein anderes, wels 
chem, bei gleichen Koften, weniger Knochen und mehr Säure 
‚ gegeben worden. 

3) Berhältnig des Waſſers, mit welchem bie Säure ger 
mifcht werben muß. Ä 

Wenn ein Gewichtstheil Waſſer mit vier Gewichtstheilen 
Säure gemifcht wird, fo fleigt die Temperatur auf 300° Fahr. 
Da nun ein fo großer Wärmegrad den Auflöfungsproceß un, 
gemein erleichtert, fo muß es auch fehr wünfchenswerth erſchei⸗ 
nen, diejenige Duantität Waffer in Anwendung zu bringen, 
welche vdenfelben erzeugt; ed dürfte daher auch obige Quan⸗ 
tität, oder, wenn es zwedmäßiger ſcheinen follte, eben fo viel 
Waſſer wie Säure — welches an Gewicht etwas mehr ald 
die Hälfte betragen wird — ein fehr gutes Verhältnig abs 
geben. Mehr follte man indeffen nicht verwenden, ba ein 
Nutzen dadurch nicht weiter erreicht werben dürfte. Bei einem 
Verſuche, der im vergangenen Jahre mit verfchiedenen. Wafler- 
Duantitäten angeftellt wurde, Fonnte ich im Nefultate Feinerlei 
Unterſchied entdeden. Am beften ift es, wenn man das. Waſſer 
zuaft in Anwendung bringt und zwar bergeftalt mittelft einer 
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Gießkanne, daß jedes Knochentheilhen davon berührt wird. 
Es iR dieſes ein fehr wichtiger Punct, Indem durch ein ſolches 
Verfahren der Aufloͤſungsproceß außerorventlich erleichtert wird, 
der fonft leicht ein unvollſtaͤndiger werden möchte. 

Ein anderer Grund noch für die vorgängige Anwendung 
des Waflers iſt auch der, daß, nachdem die Knochen theilwelfe 
damit gefättigt find, die Säure nunmehr, in Folge ihrer Ber- 
wandtichaft zu demfelben, ſchnell in die Poren der Knochen 
eindringt, fi auf diefe Weiſe mit den Knochen raſcher und 
vollſtaͤndiger in Verbindung fest, und daher auch beſſer auf fie 
einwirft. Wenn das Waffer vorher nicht zur Anwendung ges 
fommen ift und die Knochen fich nicht in einem fehr fein puls 
verifirten Zuftande befinden (wie ſolches niemals der Fall if, 
wenn fie nicht befonder® geflebt find), fo bildet fi, in Folge 
der Einwirkung der Säure auf die Oberfläche der Knochen, 
um die Heinen Stüden leicht ein Meberzug, welcher die Poren 
verfchließt und die Säure an dem völligen Durchbringen der 
Knochen Hindert. Ich hege gar Feinen Zweifel darüber, daß 
dieſes nur zu häufig der Fall iſt und zwar in Folge einer nicht 
forgfältig genug bewerffielligten und daher unvollfommenen 
Mifhung, und daß denn auch hierdurch die guten — 
des Düngers weſentlich vermindert werben. 

4) Art und Weife des Mifchens ver Knochen mit der 
Säure und der Bereitung des Eompoft. 

Es ift vielfach empfohlen worden, In einem großen Aſchen⸗ 
oder Erdhaufen oben auf der Spige eine Aushöhlung anzu 
bringen, in biefelbe die Knochen einzufchütten, die Säure dar⸗ 
über auszugießen und dann nach einiger Zeit dad Ganze ums 
zuftechen und gut durch einander zu mifchen. Wenn wir ins 
defien die Folgen diefer Verfahrungsart etwas näher prüfen, fo 
werden wir fehe bald das Bevenkliche dabei entdecken. Ohne 
Zweifel enthält Afche, außer anderen Salzen, zu denen Schwer 
felfäure eine große VBerwandtfchaft zeigt, auch in fehr beträcht- 
licher Weiſe Fohlenfauren Kalk. Es wird mithin den Knochen 
eine nicht unbedeutende Quantität der Säure, die allein für 
fie beftimmt war, entzogen. Aber auch ſelbſt in dem alle, 


42 





wo man anflatt ber Aſche gewöhnliche Dammerde oder eine 
andere Subftanz anwendet, welche gerade feine bejondere ches 
miſche Anziehungsfraft für die Säure hat, wird doch auf mes 
hanifchem Wege ſchon Säure von der Erbe abfarbirt und 
mithin den Knochen entzogen. Ich betrachte es aber als einen 
Punkt von der größten Wichtigkeit, daß die ganze Quantität 
Säure den Knochen direct zugeführt und die Verbindung nicht 
durch eine andere Subftanz unterbrochen, oder ein Theil der 
Säure gar durch gegenfeitige Verwandſchaft abgezogen wird. 

ı Ein fehr zweckmaͤßiges und dabei wohlfeiles Gefäß für 
die Procedur des Mifchens ift ein gewmöhnliches Zuderfaß 
(sugar hogshead — etwa ein Oxhoft⸗Gehalt), deſſen 
Loch mit Barifer Bflafter verftebt wird. Hierbei iſt es indefſen 
ſehr wünfchenswerth, jedes Abmeſſen oder Abwiegen der Säure 
gu. vermeiden, da daſſelbe ſtets mit Gefahr verbunden iſt, und 
mir. aus dem vergangenen Sabre mehrere fehr erhebliche Un; 
faͤlle bekannt find, welche fich Hierbei ereigneten; die Landleute 
laſſen fih nun einmal in diefer Beziehung ſchwer zur genüs 
genden Vorſicht anhalten, da fie fich nicht denfen koͤnnen, daß 
eine fo farbloſe Flüffigfeit ihnen an Körper und Kleidern fo be 
bentende PVerlegungen zuzufügen vermag. Namentlich aber 
leiden die Kleider der dabei Beichäftigten, fo wie auch feldft 
die Körbe, in denen fich die Behälter für die Säure befinden, 
fehr bedeutend beim Ausleeren der lepteren, da ein Berfchütten 
dabei fehr Schwer zu vermeiden iſt. Ich Habe daher, um der 
gleichen unangenehme Zufäligfeiten möglichft gu vermeiden, 
nachftehendes Verfahren angewendet: Das Gefäß mit der 
Säure wird auf ein Gerüft oder Faß geftellt, dad etwa in 
gleicher Höhe mit dem Zuderfaße fteht, in welches. zuvor bie 
Quantiaͤt Snochenflaub, welche gemifcht werden fol, gebracht 
_ worden.war. Mittelft einer Gießfanne, die mit einer Braufe 
verſehen fein muß, werden die Knochen nun zuerſt völig mit 
Waſſer angefeuchtet, und dann die Säure mit einem Heber 
aus dem Behälter Herausgefchafft. Diefer Heber if aus Blod- 
ginn gefertigt, jo daß man ihm jede beliebige Form geben kann, 
etwa 4 Fuß lang und. ungefähr $ Zoll im Durchmefler; am 
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langen Ende befindet fich ein Hahn von Meffing, an welchen 
die Braufe der Gießkanne befeftigt werden kann. Der Geber 
wird nun mit Waſſer gefüllt, dad lange Ende mit dem Hahn, 
das Fürzere mit dem Finger gefchloffen, und letzteres dann rafch 
in die Oeffnung des Gefäßes, welches die Säure enthält, Hin: 
eingebradht. Sobald der Hahn geöffnet wird, fließt auch die 
Säure ohne weitere Hülfe beinahe völlig Heraus, fo daß alfo 
die Arbeiter ſich weder einer äußeren Verlegung ausfehen, noch 
auch von den fchädlichen und jedenfalls unangenehmen Daͤmpfen 
beläftigt werden, die fich faſt unmittelbar daranf entwideln. 
Indeſſen kann man ſich auch von der Windfelte her dem Ges 
füße nähen umd dann das Ganze etwas umrühren; wie «6 
denn überhaupt fehr gut ift, wenn man auch nachher noch 
eine Zeit lang tüchtig rühren läßt und fo die Mifchung vol 
ftändig werden läßt. Am beflen geht dieſes mit einer zwei⸗ 
zinfigen Gabel, deren beide etwas lange Zinfen unter einem 
echten Winfel nach Unten gebogen und an einem langen höls 
zernen Stiel befeftigt find. Iſt nun die Maffe gut durch eins 
ander gemifcht, fo Tann noch an demfelben Zage eine neue 
Duantität Knochen zugethan und dieſes Verfahren fo lange 
fortgefeßt werden, bis das Küben beinahe voll if. Nach zwei 
Tagen wird dann das Ganze auf einen Haufen gefchüttet und 
bfeibt entweder fo liegen, bi8 man Gebrauch davon machen 
will, oder man vermifcht es auch gleich mit Aſche. Schr gut 
if es, wenn man von Zeit zu Zeit den Haufen umfticht und 
hierbei immer etwas neue Afche hinzufügt, damit die Miſchung 
fein und troden genug werde, um mittelft einer gewöhnlichen 
Drillmaſchine ausgeflreut werden zu fönnen. 

Es ift augenfällig, daß der Werth und die Wohlfeilheit 
dieſes Düngerpräparats von der gehörigen Mifchung abhängt, 
die dergeftalt fein muß, daß jedes Knochentheilchen dem Ein- 
fluffe der Säure ausgeſetzt gewefen. Es ift für mich daher 
auch gar Fein Zweifel vorhanden, daß in denjenigen Yällen, 
wo entweder eine größere als im Allgemeinen nöthige Quan⸗ 
. tität Säure hat verwendet werden müflen, oder wo die Reſul⸗ 
tate der Anwendung diefes Düngerd nicht fo günftig ausge⸗ 
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fallen find, als man «6 erwarten fonnte, nicht die gehörige 
Aufmerkſamkeit bei der Zubereitung verwendet worden ifl. 

5) Refultate von Berfuchen, welche mit verfchiedenen Quant 
titäten theils in Verbindung, theild vergleichungsweife mit ges 
wöhnlichen Knochen und anderen befannten Düngermitteln an⸗ 
geftellt worden find. 

Meine eigene Erfahrung über die Vorzüge von mit Sqhwe⸗ 
felſaͤure behandelten Knochen datirt aus dem ſehr trockenen 
Sommer 1844. Mit dem Wunſche, ihre Wirkung zu erproben 
und es für ſehr vortheilhaft haltend, dieſen Compoſt mit der 
Drillmaſchine auszuftreuen (obgleich ich ſonſt nirgendo gehört 
habe, daß dieſes Verfahren irgendwo ſonſt angewendet iſt), 
beſchloß ich, mich an den Verſuch zu machen. Ich hatte die 
Abſicht, die Knochen zu 34 Buſhel pro Acre (mit einem halben 
Gewichtötheil Säure) anzuwenden; da ich aber auf die Feuch⸗ 
tigfeit des Düngerd nicht genug Rüdficht genommen hatte, fo 
reichte derſelbe fo viel weiter, daß nur wenig mehr ald 2 Bufhel 
(außer 16 Bufhel Afche), auf den Acre famen. An demfelben 
Tage (im Anfang des Juli) wurde ein anderer Theil des Feldes 
mit Knochenſtaube (16 Bufhel pro Acre) und mit füramerifa- 
nifchem Guano gedrilt.e Die mit Knochen und Säure ges 
düngten ſchwediſchen Rüben gingen zuerſt auf und entwidelten 
fih .demnächft in der üppigften Weile. Die Turnips litten 
allerdings dadurch, daß fie erft ſehr fpät behadt wurden, ins 
defien war doch die Ernte (namentlih in Betracht des fpäten 
Drillens und anderer ungünftiger Umftände) durchweg eine gute 
zu nennen und ergab ungefähr 14 Tonnen *) pro Acre. Der 
Ertrag des mit Knochen und Säure gedüngten Theiles war 
dem übrigen völlig gleich und fogar noch etwas befier als wo 
16 Buſhel Knochen pr. Acre verwendet worden. 

Ein um die andere Reihe wurde aufgenommen und abe 
fahren, der Reſt aber den alten Mutterfchafen überlaffen, welche, 
mit Ausnahme von etwas Heu von fehr geringer Qualität, kein 
anderes Futter weiter erhielten. Hierauf wurde dad Feld mit 


*) 1 Zon = 2172,352 Pfd. preuß. 
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Mengkorn beftelt (Bohnen, Gerfte und Erbfen); der Ertrag 
war ein vorzuͤglicher. Der Theil, welcher mit vitelolifirten 
Knochen gebüngt worden, gab mindeftens eben fo gute Er⸗ 
träge, wie jeder andere Theil des Feldes, und fogar etwas 
befien, als der mit Knochen allein gedvüngte. Hieraus bürfte 
echellen, daß diefer Dünger, wenigftend in Betreff der zweiten 
Frucht, allen Anforderungen vollfommen entfpricht; indeſſen 
verfpricht auch der Klee, welcher gegenwärtig in dritter Frucht 
gebaut wird, einen guten Ertrag. 

Da das- Refultat des vergangenen Jahres, fowohl in 
Bezug auf den Erfolg wie in dem auf Wohlfeilheit der vitrio⸗ 
fifirten Knochen mich voliftändig befriedigt Hatte, fo Halte ich 
es für um fo weniger nothwendig, ihre Borzüge gegen andere 
Düngerarten anzuführen, ald anderweitige, gleich günftig ausge⸗ 
fallene Berfuche hierüber bereits angeftellt und veröffentlicht find. 

Weil ich indeflen das Verhaͤltniß feftzuftellen wünfchte, in 
welchem die Säure am wirffamften und zugleich öfonomifch- 
ften mit den Knochen zu verbinden fet, mifchte Ich für ein Feld 
von 6 Acre Größe zwei verfchiedene Haufen, und zwar den einen 
mit A Buſhel Knochenftaub pr. Ucre und einem Drittheil Säure; 
bei dem anderen nahm ich die Hälfte, dem Knochengewichte 
nach, verminderte aber die Quantität Snochen um fo viel, daß 
die Koften bei beiden Haufen gleich Tamen. Die Mifchung 
reichte in beiden Fällen für eine etwas größere Fläche aus, ald 
anfänglich beabfichtigt worden, und wurde mit gleihen Quan⸗ 
‚titäten Aſche, d. h. mit 20 Bufhel pr. Acre, vermengt. 

Die ſchwediſchen Rüben gingen gut auf, gebiehen fichtlich 
und ergaben eine recht gute Ernte. Indeſſen war ein großer 
Theil des Feldes doch zurüdgeblieben in Folge der Baumhecken, 
von denen es umgeben war, und welche ihren ververblichen 
Einfluß über eine beträchtliche Strede ausbehnten; wie dann 
überhaupt diefe Bäume zwar zur Berfchönerung einer Lands 
fchaft, Feinesweges aber zur Verbeſſerung und Gleichfoͤrmigkeit 

“eines Zurnipsfeldes beitragen, deffen Ertrag fie im Durchſchnitt 
um einige Tonnen pr. Acre mindeftens vermindern. Ein großer 
Theil des oben erwähnten Feldes lieferte im Durchfchnitt 22 
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‚Sonnen pr. Acre, und die eine Hälfte, welche mit der größeren 
‚Quantität Knochen und einem Drittheil Säure geblingt worden, 
zeigte ſich ergiebiger, wie die andere; inzwifchen dürfte es doch 
Achiwer zu entfcheiden fein, ob diefes Factum dem Unterfchiede 
"im Dünger, oder vielmehr dem Umftande zugefchrieben werden 
muß, daß jener Theil des Feldes etwas trodener war, wie biefer. 

Der Boden war Klayboden und zum Theil drainirt. 

Auch verfah ich mehrere Landwirthe aus meiner Rachbar- 
ſchaft mit vitriolifirten Knochen, die zu A Bufhel (180 Ibs.) 
Knochenftaub und 60 Ibs. concentrirte Schwefelfäure gemengt 
worden, und empfahl ihnen diefe Quantität pr. Acre anzuwen⸗ 
den, wenn fie über Beinen andern Dünger zu verfügen hätten. 
Das Resultat ift faſt in allen Fällen gleich günftig ausgefallen. 

Mir. W. Gater zu Weftend verwendete dieſe Mifchung von 
2 Bufhel pr. Acre und in Verbindung mit gutem Stalldünger, 
‚während auf einem Theil des Feldes diefer Dünger allein be> 
nupt wurde. Das Refultat war, daß der Theil des Feldes, 
welder mit vitriolifirten Knochen gedüngt war, nicht allein 
einige Tage früher wie der andere behadt werben fonnte, ſon⸗ 
dern daß auch beim Nachwiegen im vergangenen Januar ſich 
ein Bortheil von 5 Tonnen pro Acre herausftellte. 

In demfelben VBerhältniffe und ebenfalls in Verbindung 
mit Stalldünger benugte Mr. 5. W. Clark zu Pimsbury den 
von mir gelieferten Düngerftoff, und die darauf gebauten Rüben 
waren die beften auf dem ganzen Gute. ‚Dagegen war bie 
Quantität vitriolifirter Knochen auf den verfchiedenen Feldern 
auch eine verfchievene, wobei e8 fi) aber jedesmal herauss 
ftellte, Daß die Güte der Ernte ſtets im Berhältniß mit der 
verwendeten Quantität find. 

Auh Mr. 3. Blundell auf Bursledon benutzte er Mis 
fung und zwar zu A Buſhel Knochen pro Acre mit 6 Bufbel 
Aſche, indem er gleichzeitig comparative Verfuche mit Afche und 
Abtritisduͤnger anftellte. Als ich einige Wochen darauf feine 
Farm befuchte, bemerkte ich bereits aus einiger Entfernung, 
‚wie fi) namentlih ein Feld vor den übrigen befonders aus⸗ 
‚zeichnete, und es fand fi, daß biefes dasjenige war, auf 
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welchem bie vitrloliirten Knochen angewenbet worden. Indeſſen 
hatte die im Allgemeinen in dieſem Sommer vorherrfchende Feuch⸗ 
tigkeit. fo guͤnſtig auf Die Entwidelung der übrigen Düngerarten 
eingewirft, daß beim Abwiegen der Emmte im Monat December 
fi ein Vortheil von einer halben Tonne pro Acre für letztere 
herausſtellte; wogegen die Koften allerdings das Doppelte bes 
trugen. Im Durchſchnitt war der Ertrag zwiſchen 17 und 18 
Zonuen pro Acre gewefen; ich bin aber überzeugt, daß das 
Reſultat für die Knochen ein bei weitem günftigere® geweſen 
fein wuͤrde, wenn Mr. B. anftatt der 6 Buſhel Afche deren 20 
pro Acre wit den vitriolifirtten Knochen angewendet hätte. Dem 
wenn wir die große. Quantität an Potaſche betrachten, welche 
in der Frucht enthalten ift, fo erhellt auch augenfcheinlich bar- 
aus die Roifwendigfeit, eine reichliche Quantität Aſchs zu ver- 
‚wenden, welche gerade einen bedentenden Theil Potafıhe ent 
hält. Ich würde daher auch unter allen Faͤllen dafür fein, 
mindeftend 20 Bufhel Aſche Überall pro Acre zu verwenden. 

Mr. Kocod auf Hickley verwendete die vitriolifirten Kno⸗ 
Ken zu 4 Buſhels pro Acre mit einem Drittheil Säure: und 
>ar mit dem gewonnenen Ertrage fehr zufrieden, obgleig er 
ihn nit hatte nachwiegen laſſen. 

Me. Withers auf Luzberough, dem ich eine auf obige 
Weiſe präparirte Quantität überlaffen Hatte, berichtet ebenfads 
son den aͤußerſt günftigen Refultaten, die ex damit erzielt Habe. 

Mr. Fielder auf Sparfholt war durch meine Vorfellungen 
bewogen worben, gleichfalls dieſen Dünger zu verfuchen,. und 
er fand, daß verfelbe auf feinem leichten Kreidestande außer 
ordentliche Wirkung habe. Zwei Buſhel vitrioftfirter Knochen 
mit Afchergemifcht hatten volllommen vie gleichen Erfolge, wie 
Knochen, die auf einem Kleinen Stüd Lande, im Berhältnib 
von 60. Buſhel pro Acre, verfuchshalber angewendet worden 
waren. — 

Obgleich die vitriofifirten Rnocen fich bei weißen Turnips 
als außerordentlich erfolgreich bewährt haben, fo bin sch doch 
der Anficht, das fie Fri ſchwediſchen Rüben noch weit .vortheil- 
hafter zu verwenden find. Ich wünjchte tiefe Anficht durch 
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einen Verſuch beftätigt zu fehen und beftellte daher an dem⸗ 
felben Tage und auf ganz gleichem Boden — Klayboden — 
3 Acre mit fohwerifchen Rüben von Laing und 3 Acre mit 
Matfon’s weißer Turnips Hinter Zutterwiden. Die ſchwediſche 
Ruͤbe war ſowohl in den erften wie in den fpäteren Perioden 
die bei weitem entwideltfle, und obgleich die Wurzeln, in Folge 
der. fpäten Behellgeit (Anfangs Auguſt), im Ganzen nur mit- 
telmäßig ausflelen, fo war doch der Unterfchieb ein fehr bes 
deutender. 

Indeſſen muß ich hierbei erwähnen, daß das Land augen- 
ſcheinlich mehr für ſchwediſche Ruͤbe, als für weiße Turnips 
geeignet war; wogegen allerdings auf der andern Seite bie 
fpäte Jahreszeit wieder nachtheiliger für die fchwebifche Rübe 
war, gang abgefehen davon, daß das Feld, auf welchem die 
Tumips fanden, das Jahr vorher Stallbünger, das andere 
dagegen feit 1843 gar feinen Dünger erhalten hatte, 

. Daß obiges Refultat aber dem Umſtande zuzufchreiben iR, 
daß die vitriolifirten Knochen fich beſſer für fchwedifche Rüben 
eignen, und nicht etwa in anderen Berhältniffen die Urſache 
liegt, erhellt Far aus der comparativen Unterfuchung der Aſche 
von ſchwediſchen Rüben und weißen Tumips, indem die erfle- 
ren von 100,000 Pfunden 408 Pf. Phosphorfäure, letztere da⸗ 
gegen nur 73 Pfd. enthalten. 

Hieraus folgt aber, daß weiße Tumips feine fo große 
Quantität Knochen erfordern — mögen diefelben vitriolifirt fein 
oder nicht, — welches dann auch mit dem befannten Yactum 
übereinftimmt, daß die ſchwediſche Ruͤbe mehr Dung verlangt, 
um die nöthige Phosphorfäure in fich aufzunehmen, und bie 
weißen Turnips viel Leichter ald jene mit Afche allein gesogen 
werden Tönnen. 

Ich würde mithin in allen Fällen anrathen, bei weißen 
Turnips eine geringe Quantität vitriolifirtee Knochen anzuwen⸗ 
‘den und fie mit Guano oder anderem Dünger von ähnlichen 
Eigenfchaften zu vermengen. 

Im leuten Mat wurde ein Stüd Feld von 14 Acre mit 
-Matfon’s grünen Kopfrüben beftelt und dazu mit 1 Bufhel 
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vitriofifirten Knochen, 1 Etr. afrifanifchen Guano und ungefähr 
25 Bufhel Torfafche pr. Acre gedüngt. Der Ertrag war ein 
fehr guter und belief fih auf 20 Tonnen pr. Here. 

In einigen Fällen, wo Guano mit Aſche verwendet wors 
den, war die Ernte in Folge der ſtechenden Eigenſchaft des 
Düngers, vermuthlih durch den Ammoniak, den ex enthält, 
eine völlig mißlungene. Diefes ift aber bei vitriolifirten Knochen 
niemals zu befürchten und obgleich die Frucht nicht gedeiht, 
wenn fie völlig davon umgeben ift, fo habe ich Doch gefunden, 
daß diefes niemals der Fall if, wenn fie mit etwa dem dops 
pelten Gewichte von Erde gemifcht find. 

Der letzte Sommer war nicht fo günftig, die eigenthüns 
lichen Eigenfchaften der vitriolifirten Knochen in ihr hellſtes 
Licht treten zu lafien, oder vielmehr die anhaltende Feuchtigkeit 
war den gewöhnlichen Knochen, jo wie jeder andern Düngerart 
fo überaus vortheilhaft, daß man ein damit beftelltes Turnips⸗ 
feld, welches fich in feiner Weife von einem andern unterfchied, 
nue als Ausnahme, keinesweges aber als Regel anfehen konnte. 
Denn gerade in heißen, trodenen Sommern, wenn die Sliege 
(fly) befonders thätig ift, wenn Ernte auf Ernte durch dieſe 
entomologifche Peſt zu Grunde geht, zeigen ſich die Vorzüge 
befonders auffallend an der üppigen, Fräftigen Vegetation der 
jungen Pflanzen; und unter allen. Gegenmitteln und Specis 
ficas, die bisher gegen diefe Plage bekannt gemacht find, dürfte 
wohl feines den vitriolifirten Knochen gleichkommen; wenigftens 
habe ich noch von feinem einzigen Falle gehört, in welchem 
nicht die jungen Pflanzen durch fie eine fo fräftige Wegetation 
erlangt hätten, daß fie jene Plage auf das glüdlichfte vermie⸗ 
den. Eben fo zeigen fich ihre Vorzüge in trodenen Sommern 
auch durch das frühe und Fräftige Wachsthum, wenn fonft die 
Pflanze bei anderen Düngerarten aus Mangel an Regen Wochen 
lang flecht und fich nicht erholen Fanıı, und hierdurch ein unwies 
derbringlicher Verluft an Zeit entfteht. 

Bei einem, in einem Garten und im Kleinen angeftellten 
Berfuche, um die Wirfung der verfchiedenen un in 

Ann. d. Zanbiw. XXI. 
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Bezug auf das Keimen der jungen Pflanzen zu erproben, er- 
geben ſich nachfichende Refultate: 

1) Vitriolifirte Knochen Im flüffigen Zuſtande Der Saat 
‚oben auf mitgetheilt, bewirkten das Herauokommen der 
jungen Pflanzen am vierten Tage. 

2) Diefelben, unter die Erde gebracht, am fünften Tage. 

3) Vitrioliſirte Knochen ale Compoſt (ſowohl Aber als ımter 

der Erde angewendet) am ſechſten Tage. 

4) Schwefelfäure mit Waller, unter der Saat, Meß die Tur⸗ 
nipspflanzen am fechften Tage erſcheinen. 

5) Knochenftaub, unter der Saat, am ſechſten Tage; und 
eben fo war diefes der Fall da, wo gar Fein Dünger 
angewendet worden. 

In allen Faͤllen, mit alleiniger Ausnahme des vierten, 
waren die Unfoften des angewendeten Dünger uͤberall gleich. 


Schlußfolgerungen. 

Aus den Thalſachen und Gründen, die wir In obigem 
Verſuche detaifirt und begründet haben, fo wie nad den Be⸗ 
richten der bereits genannten Landwirthe, find wie Nunmehr 
zur Annahme nachfiehender Folgerungen berechtigt: 

1) Doppelphosphorfaurer Kalk ift der den Turnips, und 
noch mehr den ſchwediſchen Rüben am melften zuftgende Duͤn⸗ 
ger; es kann mit ihm allein eine gute Ernte erzielt werden; 
. ohne ihn wind ander die Turnips niemals ordentlich gedeihen, 
wenn ber angewendete Duͤnger im Uebrigen auch noch ſo reich 
ſein mag. 

2) Bei der Bereitung der Miſchung iſt darauf zu ſehen, daß 
die Knochen ſich in einem moͤglichſt feinen Zuſtande befinden. 

3) Schwefelfäure ift wegen Ihrer größeren Schärfe und 
Wohlfeilheit der Salfäure vorzuziehen. 

A) Das Waffer MR, im Verbältniß von ein halb aut Säure, 
zuerfi den Knochen mitzuthellen. 

3) Das geeigneiſte Verhaͤltniß der Quantität Säure zur 
Maſſe ift nicht unter einem Drittel, nicht über ein Halb; zwi⸗ 
fchen beiden die Mitte würde das zwedmäßigfte fein. 
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6) Die Miſchung fann fowohl in flüffiger Geſtalt, und 
zwar mittelft eines Waflerfarren, als auch mit Aſche teoden 
gedrillt angewendet werden. Erſteres Verfahren bat eine fchnels 
lere Wirkung, letzteres ift einfacher und leichter, und bat ben 
Borzug, daß man eine bedeutende Quantität Aſche beifügen kann. 


7) Bitriolifirte Knochen können ſowohl allein, als auch mit 
anderem Dünger angewendet werden, und iſt letzteres das vors 
theilhaftere. Hat man alfo 30 Acre zu düngen und hat man 
nur für 15 den Hinreichenden Dünger, fo iſt es beffer, man 
düngt die fämmtlichen 30 Acre mit dem vorhandenen Dünger 
und erfegt das fehlende mit gefchmefelten Knochen. Hierdurch 
wird die Pflanze in ihrem erften Wachsthum gefördert und in 
ihrem ferneren unterftügt. Aus dieſem Grunde iſt e8 auch 
vortheilhaft, die vitrioliſirten Anochen mit Guano zu vermifchen. 

8) Vitriolifirte Knochen find auch in zweiter Frucht noch 
nachhaltig, wenn die Turnips entweder ganz oder theilweiſe an 

Schafe verfuͤttert werden. 


9) Die Wohlfeilheit und Wirkſamkeit dieſes Düngermit⸗ 
tels Hat ſich in der Praxis bewährt, fie kann aber auch in der 
Theorie nachgewiefen werden; — es ift befannt, daß die Köpfe 
der ſchwediſchen Rübe doppelt fo viel Phosphorfäure enthalten, 
wie ihre Knollen. Der doppelphosphorfaure Kalk im Dünger 
verurfacht die rafche Entwidelung der Blätter, und dieſe find 
dadurch Im Stande, weit mehr, als zarte und ſchmale Blätter, 
Nahrung aus der Atmofphäre einzufaugen. Diefer Unterfchied 
zwifchen der Menge von Nahrungstheilen, welche eine uͤppige 
Frucht gegen eine zwerghafte und ſchwächliche aus der Atmo⸗ 
fphäre ift, ift ein abfoluter Gewinn für den Landwirth, ober 
vielmehr für das Land. Auf der einen Seite verurfacht es Feine 
Koften, auf der andern dient es zur weientlichen Berbeflerung 
des Bodens. Ein Dünger, welcher in diefer Weife das erfte 
Wachsthum der Turnips fo außerordentlich fördert, Hat lange 
gefehlt und war ſtets ein Wunfch des Landwirths. Dieſem 
Mangel ift jeht abgeholfen; und felbft wern das die einzige 
Empfehlung wäre, welche die vitriolifirten Knochen befäßen, fo 
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würde: die Entdedung und Einführung derfelben dennoch eine 
Wohlthat fein. 

Schließlich noch die Bemerkung, daß man den Werth der 
pitrioliftrten Knochen in dieſem Augenblid für volftändig und 
allgemein anerfannt anfehen fann; daß ihr Ruf nicht mehr 
allein auf den Berficherungen einiger wenigen Forſcher beruft, 
fondern daß Hunderte im legten Sommer die gelungenften Ber 
fuche mit ihnen angeftelt haben, und daß im fommenden Tau⸗ 
fende diefes thun werden. — Die Frage: Was hat die. Wiflen- 
ſchaſt für den Aderbau gethan? ift Hiermit durch die That auf 
das genügendfte beantwortet.*) Southampton, 27, Febr. 1846. 


Bekanntmachung. 


Bom 7. Suni bis Ende Juli d. 3. wird zu Karlsmarkt bei 
Brieg in Schleften Bienenfreunden, welche die Behandlungsart 
des dafigen Pfarrers Dzierzon gründlich fennen zu lernen wüns 
fhen, dazu die Gelegenheit geboten, weniger bemittelten und 
feine Anfprüche machenden Lernbegierigen, namentlich Lehrern, 
auch Eoftenfreie Wohnung, foweit die Räumlichkeiten des dazu 
beftimmten Gebäudes ausreichen, gewährt werden. Die meiften 
practifchen Handgriffe, namentlih bei Herftellung kuͤnſtlicher 
Schwärme, zu fehen, dürfte die Zeit um Johannis, etwa 14 
Tage vors und nachher, Gelegenheit bieten. Doch werben vers 
ſuchsweiſe auch zu jeder Zeit des Sommers diefe Handgriffe 
Jedem gezeigt werben. 

Berlin, den 9. Juni 1853. 

as Königl. Landes, Defonomies Collegium. 
J. B. Kette. 


*) Sehr gute Knochenmehl- Proben verichiebener Feinheitsgrade find 
mir Fürzlih von der Fabrik zum Watt in Ohlau vorgelegt. Wenn ich nicht 
irre, variiren die Preife von 1 Thlr. 25 Ser. — 2 Thlr. (loco Fabrik) 
pro Ceniner. Das genannte Etabliffement ift hart an ber fhiffbaren Ober 
und nahe bei der Eifenbahn gelegen. Daffelbe hat außerdem für feine Com⸗ 
municationen ben Voriheil von Chauffeen in mehreren Richtungen, und 
bas Werk wird durch eine 2Opferdige Dampfmafchine betrieben, fo en einem 
großen Bedarf entfprochen werben Tann. 
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III. 


Ans dem Report of the Commissioner of Patents for 
the Year 1851 (Part II. Agrieulture). 





Ouano. 
Wie ungeheuer die Einfuhr und der Gebrauch des Guano's 
in den vereinigte Staaten zunimmt, ergiebt folgende Ueberſicht, 


Es wurden importirt: 
Tons. Werth. 
1848. .. 150613*) 20,839 Doll. 


18489. 2.0004». 21,243 102,274 „5 
1890 2.20%: 2. ei AO 91,948 „ 
18315 2 20% seo 8 8 728,198 97,851 „ 
1. und 2. Quartal d. 3. 1852: 23,353 16,799 „ 
Der Preis des Guano's variirt von 25—45 Doll, pro 
Ton, der erfte ift der der fchlechten afrifanifchen Sorte. 
Der meifte Gebrauh vom Guano wird auf Weizen und 
Klee gemacht. Man vermengt ihn gemeiniglich zu 3 mit Gyps. 


Zur AgrieultursStatiftif der vereinigten Staaten. 
Im Jahre 1850 waren im Ganzen vorhanden: 
Eultivirtes Land 118,435,176 Acres **), 
unangebauetes Land 184,596,025 „ 
E8 war der 
Gelowerth der Farm . . 2. 2 0. 9,266,925,537 Doll. 
Werth der Iandwirthfchaftlichen Werkzeuge | 
und Mafhinen der Farmd . . . . 151,605,147 „ 
Der Biehftand beftand aus: 
Pferden . 2 2 2 0200. 4,325,652 
Efel und Maulfll . . . . 559,070 
Mihfühen . - - 2» 2... 6,391,946 
Zugodfen - © © 2 0 ....1,698,261 
anderem Rindvieh . . . . . 10,265,180 


*) a circa 20 pro Eentner. 
) 1 Acre = 285,9 preuß. Muithen. 
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Shafn . 2 2 2 0 2. 21,620,482 
Shweinn . . 2. 0. 30315,719 
Der Geſammtwerth der lebenden 6 Stode war 543,822, 711 DE. 
Eo wurden producirt: 
Weizen.... .  100,479,150 Buſhel 
Roggen.. 2.2... 14188457 „ 
Mas... 2... 59214,2300 „5 
Safer 2. 2.2... 0. 146,533216 „ 
Ri... 215,312,710 Pfund 
Zabat . . . 2... 199,739,746 5 
Baumwolle . .. 2,468,625 Ballen a 400 Pfr. 
Mole. -. . 2... 52,518,143 Pfund 
Erbſen und Bohnen. „  9,219,642 Buſhel 
iriſche Kartoffeln. . . 65,781,7551 
Süße Kartoffeln (Sweet 
polatoes) . . . 38.255811 „ 

Safe.» 2020.20. 5167213 „ 
Buhweien . . 2.8959 „ 
Geldwerih des Obfies .  7,720,862 Dollars 
211] 221,249 ®allonen *) 
Werth der Garten (Marft-) 


Produde . . . .  5,270,130 Dollars 
Duttr . © 2.2... 312,948,915 Pfund 
Säle.» 2 2 20... 105539,599 „ 


Hi. 2 2 20.0. 12,839,141 Tonnen 
Kleefaat .». . 2... 467,983 YBufhel 


Grasfämerein . . . 413,154 „ 
Horfn. » 2. 2... 3,467,514 Pfund 
Hanf, geröftet im Thau 63,588 Tons 


Hanf, 5 Waſſer 25,380 „ 
Sade . . 2... 13,391,415 Pfund 
keinfaat . 2.2.2. 962,810 Bufhel 
Seideneoend . . . . 14,763 Pfund 
Ahomzuder . . 2. 33,980,457 , 





*) beinahe 4 preuß. Quart. 


39 


— —— — — 


NRohrzuder. . .. 247,778 hhds. von 1000 Pfo. 

Melafe. -. » » . . 12821,574 Gallonen 

Honig und Wade . . 14,850,627 Pfund 

Werth der fabricirten | 
Hausleinwand . . 27,478,931 Dollars 

Werth des Schlachtviehs 119,475,020  „ 


IV. 
Mittheilungen 


aus ben 


Verhandlungen des KRönigl. Landes: Dekfonomier 
Enllegiumse. 


Januar bis incl. März 1858. 





1) Die Karioffelkrankheit im Sabre 1757. 2) Analyfen einer höchſt 
unfruchtbaren Erde. 3) Verſuche mit der Impfung ber Lungenfeuche. 4) 
Ueberficht der Production bes Bergwerks⸗, Hütten- und Salinen - Betriebes 
in dem preußifihen Staate für bas Sahr 1851. 5) Anwendung des Kalkes 
aus ben Reinigungs-Apparaten der Basanftalten zum Nuben des Ader- 
baues. 6) Buano» Düngung. 7) Zur Drainirung. 8) Der Minden-Ra-. 
vensberg'ſche Tanbwirtbfchaftliche Hauptverein (Flachs- und Hanfinbuftrie). 
9) Rohreultur. 10) Des Inftitutgärtners Lucas (zu Hohenheim) Schrift: 
„Die Gemeindebaumſchule.“ (Stuttgart 1852.) 11) Die Leitungen bes 
Wieſenbau⸗ und Drainirungs⸗Technikers Vincent. 12) Pfaunenfein - Füt- 
terung. 413) Die Prämiirung guter bäuerlider Mutterſtuten aus Staats⸗ 
fonds beireffend. 14) Maisculturen in Proslau, 1852. 15) Auftralifche 
Wollen. 16) Veriuchs-Ergebniffe in Eldena (Guinea-Geireide; Manila- 
Weizen; fpanifche Getreidearten). 17) Schnesfchinfen. 18) Huors ‚Ver 
befierter Spargelbau.” Berlin 1852. 19) „Die Moorrübe mit ihren Va⸗ 
rietäten 20.” Bon Sühlfe. 20) Artikel aus dem (nordamerik.) „National 
natelligencer“, die Rartoffelfeankheit beireffend. 21) Anwenbung bes Gua⸗ 
no's, Köppe'ſchen Düngere und Noir animal in ber Angermünder Gegend. 
22) Kollſandrbhren. — Nahrungswerth ber Moorrüben. 23) Epili- Sal- 
peter, Buano- Düngung. Torf in verfohltem Zuſtande als Dung. P erh 
für Zobaf. 24) Vergleichende Derfuche über ben Einfluß nerfchiebener Arten 
von Mildfatten auf bie Butiergewinnung ꝛc. 25) Die Bertilgung ber 
Mäufe betreffend. 26) Zußand der preußifchen Seibenzudt. 27) Die Jahr⸗ 
bücher der Akademie Eldena. 
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1) Die Kartoffelkrankheit im Sabre 1757. 

In einem alten Bude, betitelt: „SI. E. ». 2. Dekonomiſche Bedenken 
über allerhand In bie Hauswirihſchaft einfchlagende Sachen“, Iefen wir über 
„pie ſchädliche Fütterung ver 1757 verborbenen Tartuffeln oder Erdäpfel“ 
wörtlich Folgendes: 

„Diejenigen, welche‘ den Anbau derer Tartuffeln, ober Erkäpfel *), 
vorzüglich angepriefen, haben fogar behaupten wollen, daß bei dieſer Frucht 
fein Miswachs zu befürdten, und Sein Wetter felbige verberben könne. 
. Allein in dem 1757ften Jahre hat Gott auch bei biefer Frucht gezeigt, wie 
aller Segen von feiner Hand komme, indem weit und breit, um unferer 
Gegend, dieſe Exrbfrucht dermaſſen verborben, daß viele hundert Scheffel,. 
als unbrauchbar, hinweg geworfen worben. Sie waren an ihren Aufer- 
lichen fehwarzen Flecken leicht Tenibar, und ihre innerliche Beſchaffenheit 
und übler Geruch zeigten würflich von verborbenen und in Fäulniß gegan- 
genen Säften. Die Ergrüändung der eigentlichen Urfache biefes, wenigſtens 
in unferm Gebürge, nicht fehr bekannten Verderbens, bat Viele beichäftiget, 
und zu mancherlei wahrfcheinlichen Muthmaßungen Anlaß gegeben. Diele, 
ja die Meiften, behaupten, es hätte die anfangs lange anhaltende große 
Trockenheit, und eine barauf erfolgte Talte und naffe Witterung, an den 
verborbenen Säften bie meifte Schuld. Dur bie vorhergehende Troden- 
beit wären bie Früchte zu einer gewiſſen foliden Gonfiftence gebiehen, fo 
bag alfo bei allzuhäufigem Zufluß derer zähen Beuchtigfeiten, welche, bei 
ber eingefallenen Kälte, durch die Sonne nicht zu gute gemachet werben 
können **), nothwendig eine Fäulniß hätte erfolgen müffen. Dan muß 
biefer Muthmaßung das Recht winerfahren laffen, daß fie viele Wahrfchein- 
lichfeit zeiget. Allein, ich kann nicht leugnen, daß mir dem ohngeachtet 
hierbei noch einige Zweiffel beigefallen find. Denn erftlich ift nicht zu leug⸗ 
nen, baß wir mehrere Jahre Abwechfelungen von trodner und naffer Wit⸗ 
"terung gehabt, und dennoch an viefen fruchtbaren Erbfrüchten Fein fo nach- 
theiliges Uebel verfpühret haben ***); andern Theils müßte fich bei denen, 


*) Diefes Wort ift, in unferer Sprache, noch fehr unbeſtimmt, indem, 
was man an einem Ort Aepfel, am andern Birnen nennet, unb vice versa; 
Allein, da man doch bie teutfche Benennung biefer, ebebem fremden Frucht 
von ber Gleichheit unferes Aepfel- und Birnenobfles bergenommen: fo 
glaube, daß es recht und gründlich gefprochen, wenn man diejenigen Erd⸗ 
fruͤchte, welche an der Geftalt rund, wie ein Aepfel, Erbapfel, bie nber 
länglich, und hoch in die Höhe wachen, Erbbirnen benahme. 

**) Es verfichet der Herr Autor maturiret, digeriret und in bie Ca⸗ 

nalgen der Subftanz felbft deduciret werden; mas man fonft veiffen nennet. 
Dr. ©. ©. 

„er, Es fiehet aber gleichwohl: in’ diefem Sabre nicht beffer aus, und 

viele geben bie vorfallenden epidemifchen Ruhren dem Genuß der fehäblichen 

und unreiffen Erbäpfel Schuld. Wie aber die wahre Causa bes Ruhrübels 

mehr der Luft, und einer gewiſſen Dispofition der Witterung, beizumeffen, 
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fo an hoben Bergen und In naffen Thälern gelegen, ja ſelbſt in ber Ralur 
bed Erdreichs, ob es ſchuttig, troden und mager, ober fchwer, leimicht und 
zäh gewefen, ein merflicher Unterfchteb in ber Menge berer verborbenen 
Aepfel gezeiget haben, weldes ſich doch aus den bemerkten Erfahrungen 
noch zur Zeit nicht erweiſen Täffet. Ich geftehe, daß ich faft glaube, daß 
diejenigen nicht ganz Unrecht haben, welche dem allauzeitigen Froſt bie Ur⸗ 
fache beimeffen, weil bie meiſten Begegnungen ſich daraus erklären lafen: 
Denn, baß fi ſolches an manchen Orten viel, an manchen wenig, an 
vielen aber gar nicht geäußert, kann vieleicht baber rühren, nachbem biefe 
Frucht, viel ober wenig, mit Erbe bedeckt geweien if: ingleichen wenn bie 
Natur ber Erbe troden, oder Kalt, einfolglich ber zeitige Frof mehr oder 
weniger Nachtheil verurfachen Tönnen. Weber biefes alles aber bin ich auf 
ben Gebanfen gekommen, ob nicht swielleicht bie in dieſem Sabre befonbers 
gefallenen Biftregen und Sonnenthaue, wie man fie nennen will, bie wich⸗ 
tigfte Urſache geweien, daß uns fo viele verborbene Erbäpfel, wider Ver⸗ 
mutben, zu Theil geworben fein? IR es ausgemacht, baß bei benen Ge⸗ 
wächſen die Säfte in die Höhe, und aus der Höhe wieberum in bie Wur⸗ 
zeln anf- und hinabfleigen, warum ſoll es ohnmöglich fein, daß, wenn bie 
Luft- und Saftröhren des Erdäpfelſtengels burch die Sonnenregen unb 
Mehlthaue zufammengezogen werben *), ber Umgang ber Säfte gebemmet, 
bie gehemmten Säfte ftoden, und die Aepfel, als Früchte, die an ber Cir⸗ 
culation Antheil nehmen, verderben, und ihr folibes Weſen in eine Fäulniß 
übergehen können? Und da der Augenfchein zeiget, daß das Kräutig ober 
ber Stengel biefer Brüchte, vom obbenannten Mehl⸗ oder Sonnenthaue, 
bermaffen corrumpiret werden, daß es ſich gar nicht mehr ähnlich fichet, 
noch zu einigem Gebrauch mehr gefchict if, fo weiß ich nicht, wie man fich, 
bei foldhen Umftänden, die Aepfel vor gefund vorflellen können; ba doch, 
bei dem Wachsthum, Kraut und Aepfel eine genaue Verbindung halten. 
Daß wir aber dergleichen nachibeilige Würkungen denen Sonnenregen 


alfo Fönnte auch der unmäßige Fraß diefer Exbfrüchte die Urfache ver Dy- 
fenterien pur alleine nicht conflituiren; jedoch find fie, wie anderer un- 
mäßiger Gebrauch bes Obftes und gefährlicher Gartenfrüchte, nicht außer 
Augen zu fepen. Dr. ©. ©. 

* G. Fr. Möller in denen dlonomifchen phyſikaliſchen Abhandlungen 
1fter Theil befchreibt ung ren Wachsthum der Zartuffeln folgender Geftalt: 
Diefe Erdfrucht entftehet aus ben Knoten eined Auges, das feinen Keim, 
wegen des Widerſtandes der Erbe, nicht austseiben Fönnen, und baber in 
ein ſolch befonderes Ausgewächs gleihfam verwandelt if. Es bleibet dem⸗ 
nach bier in dem Knoten alles beifammen, was ſich fonft in ben Keim, und 
deſſen verfchiedene Glieder, nah und nach veriheilet haben würde. Wir 


“treffen alfo alle die Augen an, bie in dem Zweige zum Vorſchein gefom- 


men wären, wenn ber Keim hätte treiben können. Wir finden ben Knollen 
auswärts, ringe herum, bamit befeßet, und wenn wir ihn in Stüden 
fchneiden und jedes Stüd beſonders in bie Erde legen, fo treiben an allen 
diefen Stüden aus den Augen bie Keimen aus. 
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beilegen Finnen, laͤßt ſich daraus noch ferner erweilen, weil wir baburdh 
bei denen Bäumen der Bihihe, des Laubes, ber Fruchte, ja des ganzen 
Stammes auf einmal verlufig werben. Ich überlaffe diefe meine ohnmas⸗ 
geblichen Bebanfen eines jeden Prüfung, und fehe vor weit nöthiger unb 
nüßlicher an, zu unterfuchen, ob man bergleichen verdorbene Erkäpfel würf- 
lich noch zur Speiffe und Fütterung gebrauchen, ober vielmehr, aus gegrün⸗ 
deter Beforgniß der Gefahr, gänzlich wegthun ſolld Ich meines Orts halte 
pas letztere aflzelt vor das ſicherſte, weil doch ſonder Mühe einzufehen, daß 
dergleichen Erdgewaͤchſe, deren Weſen durch dergleichen und andere Zufälle 
gänzlich zermichtet, und in eine wärkliche Fäulniß übergegangen, wovon ber 
fibele Geruch fattfam zeiget, ohnmbglich gute Nahrungsfäfte bei Menfchen 
und Vieh hervorbringen Mnnen. Denn wo bie Theile ſchon durch eine gäh⸗ 
rende Faͤulniß aufgeldfer fein, ba Punnen felbige nimmermehr in Succum 
und Sanguinem convertiret werben. Soviel muß ich gefichen, daß ber- 
gleichen Brüchte bei mir, ohne merklichen Nachtheil, zum Schweinefutter ge- 
dient haben. Allein, «3 iſt auch zu gedenken, daß folche nur in fehr ge- 
einger Anzahl unter andern guten gebrauchet worden. Bord andere, fo if 
darauo noch Feine allgemeine Megel zu machen, indem es bei biefen Thie⸗ 
ven, welche vorzuͤglich hißige Mägen befigen, und daher das verfaulte Obft 
und andere Sachen ohne Nachtbeil freffen, gar wohl heiffen mag: Duo 
cam faciunt idem, non est idem. Soviel ift aber doch ohnſtreitig gewiß, 
daß auch die forgfältigften Hausmütter mit dergleichen verdorbenen Früchten 
in der Maftung wenig ausrichten werben.‘ 

So unvolllommen obige Befchreibung der im Sabre 1757 In Sachſen 
herrſchend geweſenen Rartoffelfrantheit auch iſt, fo Tann es ben Erfcheinun- 
gen nach doch wohl möglich fein, baß bie gegenwärtige Krankheit mit ber 
damaligen ein und biefelbe ift. 





2) Die Analyfen ber Chemiker Dr. Birner (Negenwalde) 
und Trommer (Eldena) einer höchſt unfruchtbaren Erbe aus 
Beesdau. 

Dieſelben ſimmen im Weſenilichen überein. Dieſer humoſe Sand 
zeichnet ſich zunaͤchſt durch ſtarkſaure Reaction aus. Der Waſſerauszug ent- 
hielt (nach Birner) an mineraliſchen Subſtanzen nur Eiſenoxyd und Kieſel⸗ 
fäure, von Kalkerde ſehr wenig, von Natron noch weniger, von Talkerde, 
Kali, Schwefelfäure, Chlor, Phosphorfäure Überall nur Spuren. Dem- 
nach wurde auch Ammoniak nur in fehr geringer Menge gefunden. Der 
(mit mäßig ſtarker Salyfäure längere Zeit digerirte) Rückſtand jener (mit 
Waſſer ausgezogenen, demnächft getrodneten und bis zur vollendeten Ver⸗ 
brennung aller organifchen Subflangen geglühten) Erbe beſtand vorberr- 
fchend aus Eifenoryb, wenig Thon⸗ und Hiefelerbe und übrigens auch nur 
aus Spuren der obengenannten Subftanzen und von Manganorpbul. ‘Der 
son Salzſäure ungelöfte Antheil ergab fich bei der mikroskopiſch⸗mineralo⸗ 
giſchen Prüfung als beftehend aus größerem und feinerem Quarzſande, bem 
bie und da ein Glimmerblätichen und höchſſt wenig Thon beigemifcht war. 
Alle Berfuche zur Ermittelung der bie faure Reaction bes Bodens bebin- 
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genden Subftanzen haben biefelben nur als bie gewbhnlichen, nämlich vor- 
herrſchend Humusfäure, ferner Quell- und Quellfabfäure erkennen laffen. 

Der ſtarke Säuregehalt biefes Bodens — bekanntlich benachtheiligen 
freie Säuren bie Vegetation nicht allein durch ihre direct fchäpliche Wir⸗ 
fung, fie verhindern auch, wegen ihrer antifeptifhen Gigenfchaften, ben 
Vebergang ber mit dem Dünger zugeführten organiſchen Subflanzen in bie 
affimilirbare Form und machen leicht, namentlich bei Abfchluß der Luft und 
Ragnirender Näſſe, eine größere Menge Eiſen auflösliih, als yon ben 
Pilanzen aufgenommen wird —; ferners ber wirklich große Dangel an 
pilanzennährenden Stoffen, worunter ſich befonders auffallend bie Menge 
des Kalfes, der Alfalien und des Stidftoffs ſtellt —; endlich: bie minera- 
liſche Grundmiſchung dieſes Bodens erflärt zur Genüge beffen große Un- 
fruchtbarkeit, welche, nach vorbergegangener Trodenlegung, wohl am wirk- 
famften mittelft Anfuhr von Kalfmergel, noch beffer von gebranntem Kalk, 
neben geböriger Düngerzufuhr, auch Anwenbung von Afchen 2c., zu heben 
fein möchte. 

Hr. Trommer giebt in feinem Berichte auch intereffante Auskunft über 
bie waffer-faffende und anziehende Kraft dieſer Erde. 100 Iufitrodene und 
von den gröberen Bruchflüden gereinigte Theile derfelben nahmen 52 Theile 
Waſſer auf und in 1000 (vollftändig getrodneten und unter eine mit Waffer 
abgefperste Glocke gebrachten) Gemwichtstheilen beirug nach 12 Stunden bie 
angezogene Waſſermenge 35 Theile, nach 24 Stunden 40 Theile, nach 48 
Stunden 46 Theile und nah 96 Stunden 53 Theile. Nach diefer Zeit 
fand eine Gewichtszunahme nicht mehr Statt. 

Hr. T. hat endlich auch vergleichende Keimungsverfuche mit dieſer Erbe 
angeftellt. Das Spigen des Keims fämmtlicher Samen und Früchte ge- 
ſchah in der Beesdauer Erbe eben fo ſchnell als in einer guten Gartenerbe. 
Jedoch ſowie die Wahrzeichen deſſelben zum Vorfchein kamen, trat ein merk 
würbiger Unterfchieb in beiben Erbarten ein — in ber Beesdauer blieben 
die fammilihen Yflänzchen zurüd. Am auffallenpfien zeigte ſich bies bei 
den Runkeln, faft ahnlich verhielt es fich bei den Linfen. Auch die Yläny 
chen des Rübfens waren In ber unterfuchten Erde bebeutend, und zwar um 
fo mehr zurüd, als fie gegen bie Mitte bes Kaſtens — wo ihre Wurzelchen 
voländig von jener bebedt waren — flanden. Bei ben Geireidenarten 
traten ähnliche Erfcheinungen ein. Am empfinplichfien war bie Gerfte, dann 
der Weizen; demnächſt folgten in dieſer Beziehung Roggen und Hafer. Die 
Hflänzchen bes lepteren, verglihen mit ben in der Gartenerbe erzeugten, 
waren ungefähr % Zoll zurüd. Die Einrichtung bes Apparats hat es nicht 
zugelafien, das fernere Wahsihum ber Pflängchen, bis zur Entwidelung 
berfelben zum britten und vierten Dlatte zu verfolgen. ine genauere Un⸗ 
terfuchung der Wurzeln derjenigen Pflanzen, die in der Beesdauer Erbe 
gewachſen waren, und insbefondere ber fich durch ein Himmerliches Wachs⸗ 
thum auszeichnenden, ergab, daß biefelben an vielen Stellen braun gefärbt 
waren und bier vollſtändig abgeflorben zu fein fchienen, auch wurben an 
mehreren Wurzeln Instenähnliche Anfchwellungen gewahrt. 


_ 0 _ 

3) Verſuche mit der Impfung der Lungenſenche, Seltene bes 
Dberbarntm’fchen Bereins⸗Comitos. 

Das Landes-Delonomle- Eollegium bat in Bezug auf biefelben em- 
„fohlen, daß bei diefen Verfuchen, wenn möglich, das eine oder andere der 
geimpften und in ber Krifis der Impfung beiveffenden Thiere gefchlachtet 
und bie Lunge berfelben unterfucht werden möge. Es würbe bierburch ber 
Anfiht, daß die Lungenkrankheit eine entfchiedene Krankheit der Zunge ſei⸗ 
und daß fie nur ihren Sig in ber Lunge babe, den anderweitigen Berfuchen 
gegenüber Rechnung getragen werben. Auch Tönnte hierdurch, wofern fich 
die Lunge in der That aͤhnlich inficirt fände, wie es bei der natürlichen 
Lungenſeuche ber Fall ift, fchneller cin vorausſichtlicher Erfolg der Impfung 
präfumirt werben, als dies bie anderweitigen, wenn auch entfcheivenberen 
Berfuche möglich zu machen im Stande find. 

4) Weberficht ber Production bes Bergwerks⸗, Hütten» 
und Salinen- Betriebes in dem preuß. Staate für d. I. 1851. 


Hiernach befipt ber Staat 3. 3. 2,080 Sruben, 1,208 Hütten und 22 
Salinen, zufammen 3,310 Werke. Die Gefammiprobuction ber erfleren 
beiträgt 34,234,645 Tonnen und 4,328,497 Etr. zum Geldwerth ber Pro- 
duction am Urfprungsorte son 12,032,776 Thlr.; das Quantum ber Pro- 
duction der Hätten ift: 8,079,169 Etr., 42,335 Mi. 12 Lih., und deſſen Gelb⸗ 
werth 31,160,603 Thlr.;3 die Salinen endlich erzeugen: 57,319 Laſt und 
27,894 Scfl. zum Werth von 1,444,879 Thlr. Der Gefammtgelowerth 
beträgt demnach: 44,638,258 Thlr. Die Anzahl der Arbeiter erreicht bie 
Summe von: 98,673 und bie deren Familienglieder: 213,406. 


5) Anwendung des Kalfes aus den Reinigungs - Appa- 
raten der Gns-Anftalten zum Nupen bes Aderbaues. 


Da biefe Subflanz ſich in vesfchiebenen Ländern, namentlich in Eng⸗ 
land, Frankreich, Belgien und in einigen Gegenden bes Königreichs Sachfen, 
als ein gutes Düngungsmittel bewährt haben und hierzu vollſtändig ver- 
wenbet werben foll, während bie biefigen Gasanſtalten viefelbe, wegen Un- 
befanntfchaft der Gutsbeſitzer mit ven Vortiheilen ihrer derartigen Berwen- 
bung, nach Gegenden hinfchaffen laffen müſſen, wo fie, nutzlos für ben 
Aderbau, zur Ausfülung tief liegenden Erbreiches oder zur Aufhöhung ber 
Landſtraßen verwendet wirb: fo bat bie VBerwaltungs-Direction ber fläti- 
fchen Erlencdtungs- Angelegenheiten dem Landes » Defonomie- Kollegium zur 
Erwägung gegeben, biefe Sache zum Gegenſtand comparativer Verſuche zu 
machen, bemfelben im Intereffe der Ausführung berfelben einen betreffen- 
ben, dem in Paris erfcheinenden Journal de l’eclairage entlehnten Auffag 
mitgetheilt und zugleich bemerkt, daß von dem hiefigen fläbtifchen Basan- 
falten ber gedachte Kalk unentgeltlich zu beziehen fet. 

Don vorn herein erfcheint bie Benupung bes leptern als Dungmittel 
überall da angemeffen, wo berfelbe zur Compoftbereitung verwendet werben 
Tann. Der Schwefelwafferfioffgehalt dieſes Kalkes erlaubt es nach Polizei- 
geſetzen jedoch nicht, benfelben, wenn auch noch fo verbünnt, in der unmit⸗ 
telbaren Nähe menfchlicher Wohnungen zu verbrauchen; in Compofthaufen 
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findet er dagegen feine rechte Stelle und läßt ſich von feinen Beſtandiheilen, 
welche im Allgemeinen ben Begetationsprogeß unterkügen und fürbern, nur 
ein vortheilhafter Erfolg erwarten. 

Das Collegium hat ben obengedachten und hier folgenden Aufſah ben- 
jenigen Bereinen communicirt, deren Mitglieder in der Nähe von Gasau⸗ 
Ralten anfäßig find und Gelegenheit haben, mit bem in Rebe ſtehenden 
Gastalt Verſuche anzuftellen, auch feihf in ber Nähe Berlins einige ſolche 
Verſuche veranlaßt. 

„Die günſtigen Refultate, welche bie Anwendung bes ungeldfchten 
Kalkes gewährt, deſſen man fih zuweilen auf den Aeckern bedient, Innen 
bem Umſtande zugeſchrieben werben, daß hierdurch ſchädliche Inſecten ge- 
tödtet werben, daß das Moos niedrig gelegener Aecker zerſtoͤrt wird, daß 
er zum Freiwerden des in thonigtem oder kieſigem Boden enthaltenen Kalis 
beitrãgt und hierdurch deſſen Vereinigung mit den Pflanzen bewirkt, und 
daß er die zu ſchnelle Auflöfung vegetabiliſcher Stoffe, welche bei einzelnen 
Bobenarten ber Ernie zum Nachtheil gereichen würbe, regelt ober derſelben 
sorbeugt. 

Die Beſchaffenheit des aus den NReinigungsapparaten gewonnenen 
Kalles if nun zwar von denen des ungelöfchten Kalles ſehr verfchieben, 
dennoch enthält er Eigenſchaften, woburd er für ben Nderbau fi als 
nüslich bewährt. 

Der Kalk, welder zur Reinigung bes Gaſes gedient bat, enthält 
Schwefel und Kohlenfäure, womit er ſich verbunden hat. Die Mifchung 
bes Schwefele mit Kalk if} gerade dasjenige, was dem Rückſtande aus ben 
Reinigungsapparaten folgen Werth für bas Düngen der Aecker verleiht; 
dieſer Schwefellalt, der Luft und dem Regen ausgefegt, Anbert fih allmälig 
in fchwefelfauren Kall (Gips) um. 

Taf alle Pflanzen enthalten Kalk in ber einen ober anderen Berbin- 
bung — Rüben, Klee, Luzerne, Kohl, Mohrrüben enthalten davon im 
Bergleich zu anderen Begetabilien fehr bedeutende Dengen. 

Faſt jeder Boden enthält Kalk, aber nicht immer als ſchwefeiſaure 
Verbindung. Der Gips iſt vorzugsweiſe für gewiſſe Pflanzen von großem 
Nutzen, z. B. für Klee, Luzerne, in welchen ſich große Mengen dieſes 
Salzes vorfinden. An vielen Orten wird Gips auf bie mit Luzerne be- 
bauten Aecker geftreut, und hierdurch wird bie Ernte bebentend vermehrt... 

Abgeſehen davon, daß der Gips einen Theil ber Pflanzen ansmacht, 
und folglih zu deren Wachsihum beiträgt, bat berfelbe noch eine anbere 
wichtige Einwirkung. Er hat die Eigenfchaft, das Ammoniak zu binden, 
indem er fohwefelfaures Ammontal bildet, fo daß das Ammoniak, welches 
durch den Regen ober durch Zerfeßung ber Begetabilien zugeführt if, in 
dem Boden zurüdgehalten wird. WIN man ben Kalk zur Zerflörung der 
Inſecten anwenden, fo muß er frifch aus ben Reinigungsapparaten genom- 
men und mit etwas Sand oder Erde gemifcht auf dem Ader verbreitet werben. 

Wenn der Reinigungsfalt frifch ift, fo riecht er fehr unangenehm, und 
bat alsdann bie Eigenfchaft, Inferten zu vergiften, fo baß Lebtere ſich ent- 
fernen ober getöbtet werben. Wenn man ihn auf ein beaderies Feld aus⸗ 
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ſtrent, worauf man Getreide fäen will, fo ſchützt man baffelbe gegen bie 
Beſchaͤdigung durch Thiere; bringt man ihn auf ein Selb, was man mit 
Rüben befäct bat, fo ſchützt man dieſe gegen bie Zerkörung durch ein In⸗ 
feet, welches nen Rüben ſehr verbexblih iR. Dan Tann fich des frifchen 
Reinigungstalles zur Zerſtörung der Würmer bebienen, muß aber hierbei 
wohl beachten, daß in biefem Zuſtande und unvermifcht, der Kalk die Pflanze 
am Treiben binbern, ja ſelbſt fie zerſtbren würbe. Jeboch nach einiger Zeit 
würbe man einen bedeutenden Wachsthum erhalten. 

Beabfichtigt man biefen Kalk auf eine Wieſe oder ein Luzernefeld zu 
verwenden, fo muß man ihn einige Wochen ber Luft ausfeben und ihn oft 
umarbeiten, aledann Tann man benfelben allein ober gemifcht anwenden, 
indem man ihn in bie Erbe bringt, nachdem Lehtere etwas aufgegraben if. 
Eine vortbeilhafte Verwendung würbe der alte Kalk ber Sasanflalten ge⸗ 
währen, wenn man ein ober zwei Dal wöchentlich ben Miſt damit bededte. 
Hierdurch würbe der Werth bes Miſtes bedeutend werben, indem ihm bie 
große Denge Ammoniak erhalten würbe, welche verbampft. Nebenbei muß 
hier bemerkt werben, daß ber ungelöfchte Kalt im Gegentheil hierbei einen 
nachiheiligen Einfluß ausüben würbe, indem er zur Entwidelung bes Am⸗ 
monia? beitragen würde. Nachfolgendes Schreiben des Herm Harworth 
dürfte in Rüdficht auf das Geſagte von Jutereſſe fein; derſelbe fchreibt: 

„„Vor ungefähr 20 Jahren gelangte ich in ben Befls von circa 12 
Acre Land, welche meine Vorgänger durchaus fchlecht bearbeitet und durch 
fortwährende Beftellung erfchöpft hatten, ohne auch nur das Geringſte an- 
zuwenden, um wenigſtens einen Theil von dem wieber zuzuführen, mag 
ihm jährlich entzogen wurde. Ich unternahm es, biefen flerilen Boden 
wieder fruchtbar zu machen.” ” Nachdem Hr. Harworth nun ben all- 
gemeinen Plan ber von ihm eingeführten Eultur aus einander gefebt, Fährt 
. berfelbe fort: „„Da das Land viele Jahre hindurch mit großen Mengen 
Miſt gedüngt mar, fo fah ich ein, baf eine Aenderung vorgenommen werben 
müffe. Sch entfchloß mich, Kalk zu verfuchen, nicht weil ich den Kalk als 
Dünger, wohl aber als ein anregenbes Mittel betrachte. Statt mid des 
angeldfchten Kalkes zu bedienen, ging ich anf den Vorſchlag ein, ven alten 
Kalk von einer Gasanſtalt zy Faufen. Ich bildete einen großen Haufen 
son dieſem Kalk, gemiſcht mit Erbe, Unkraut und Abgang von vegetabi⸗ 
lifchen Subſtanzen, bejonbers mit Schlammerbe, welche öfters umgrarbeitet 
und an der Luft getrocknet war. Mehrere Dale bemerkte man, daß bie 
Miſchunzg zu kräftig war, wenn man fie zu frifch anmwenbete, fo daß bas 
Kraut gebräunt und zerftört wurde. Im Monat April verſuchte man einen 
Acre Land mit bünn befärtem Kall zu bedecken, diefer Kalt wurbe von bem 
son der Sasanftalt angelommenen Wagen friſch entnommen; das Refultat 
war, daß alle Stengel abflarben und das Feld fo nadt und Tahl wie ein 
umgepflügtes Feld wurde; man war im Monat Juni der Sorge überhoben, 
das Gras zu fchneiden. Aber im Auguſt hatte ich den fchönften Heufchnitt, 
ben man femals gefehen bat, was mir bewies, daß bei Anwenbung biefes 
fogenannten gefährlichen Düngungsmittels, die Wurzeln niemals leiden, 
und ich fah Überdies ein, daß bei einer zwerimäßigen Anwendung man Er⸗ 


63 


folge erzielt, welche alles überiseffen, was ich je mit gewöhnlichen Dünger 
erhalten habe. Im folgenden Jahre brachte ich Feine Düngung auf bas 
Held, ich ließ e8 nur umgraben und walzen und erhielt dennoch in einem 
Jahr zwei ähnlihe Ernten, wie die im Auguſt vorangegangenen Sahres. 
Ich babe jeben Zeil meines Landes mit Kalk bebedt, felbR ben Küchengar⸗ 
ten; ich babe fünf Mal mehr Ernie, zugleich mehr Nachwuchs und meine 
Aecker behalten mehr Werth, als die meiner Nachbarn, welche von gleicher 
Befchaffenheit ind. Wie ich ſchon angeführt habe, die Sumpferbe if eine 
vorzügliche Dinterie zur Mifhung mit dem Kalk, eben fo trodene Exbe, 
Steinkohlenaſche, Sägefpähne, Steinlohlen, und vielleicht if nichts beſſer 
als Biscuit (von Zöpferwaaren). " 


6) Guanodüngung. Der Her v. Rofenberg-Lipinsty beantwortet 
bie Fragen: „If bie Guanodüngung für alle Bodenarten gleich empfehlens⸗ 
werth? und wird diefelbe vorausfichtlih die Stallmiſtdüngung verbrängen 
und zu einer Verringerung der Aufftapel führen?” vom praktiſchen Stand⸗ 
puntie ſehr treffend, wie folgt: 

In erſterer Beziehung wird auf die Erfahrung hingewieſen, daß bie 
mechaniſche Wirkung des Stallpüngers für alle gebundenen ober naſſen 
Bodenatien in ber Regel einem. weit Höheren Werth bat, als bie er- 
nährenbe Kraft deſſelben. Diefe wichtige mechanifche Wirkung könne bie 
ſtärkſte Guanodungung nicht erfeben. Zu dem komme, daß ein folder Bo⸗ 
den in feinem reihen Thon⸗ und Humusgehalt das natürliche und ſicherſte 
Material beige, das aimoſphäriſche Ammoniak, weldes ber Regen ihm zu⸗ 
führt, fo wie bas bei der Gährung und Fäulniß des Miſtes im Boden fi 
bildende Ammoniak gu fixiren; für einen folchen Boden dürfte daher, fo 
lange durch Drainage oder auf anderem Wege feine Unthätigkeit nicht gründe» 
Th corrigirt worden, die Guanodüngung nur ale Ausbülfsmittel ober 
als Verbeſſerungsmittel des Stallmiſtes — mithin nur ausnahms⸗ 
weite — empfehlenswerth fein. — Durchaus anders geftalte fi aber bie 
Sache für die leichteren und abnorm thätigen Bobengattungen, bei benen 
bie Miſtdüngung die Irankhafte Ihätigfeit oft noch fleigere und denen bas 
Materinl gur Fixirung des Ammoniako, für bie Bildung von Salzen Kber- 
Baupt und für bad Anhalten ver Feuchtigkeit fehle, wohingegen die Pflanzen 
auf foldem Boden, in dem guter Guano bie Bildungs. und Nährſtoffe in 
ber für fie nicht mehr aſſimilirbaren, nicht mehr flüchtigen, Form unb einen 
Stoff erhielten, der ihnen — ba er erſt unmittelbar bei ber Sant, ober 
Doch kurze Zeit vor berfelben untergebracht werben fönne — durch bie Ge⸗ 
walt bes Regenwaſſers nicht entführt werbe. Ueberdirs werbe biefe Dün- 
gung, bei dem gegenwärtigen Preife bes Gnano, in ben meiften Fällen für 
ben ärmern Sanbboben fich billiger ftellen, ald der Sanbboben. Auch bie 
zweite Frage wird — felbfiredend — verneint, zum Theil aus den fchon 
vben angeführten Gründen (der Unzuläffigfeit gänzlicher Ausſcheidung bes 
Stallmiſtes als Düngungsmittel, ſelbſt auf den leichten und Armeren Bo⸗ 
benarten), beiläufig auch wegen ber doch noch nicht enibent erwiefenen Un- 
erfchöpflichfeit der Guano-Laper, vornehmlich aber durch bie Beantwortung 
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der Fragen: was denn ber Landwirih mit benfenigen Bobenerzeugniffen an- 
fangen folle, weldhe er nicht anders — wenigſtens in Maſſe nicht — als 
durch die Viehſtapel und bie Düngererzeugung verweriben Tann? wie bag 
Bedürfniß der Menſchen an thieriſchen Producten aller Art befriedigt wer- 
ben follte? endlich wie fich bei dem Wegfall ober ber bebeutenden Berrin- 
gerung ber einträglichen Mebernugungen aus der Viehzucht die Bodeurente 
Rellen würde ? — Der Schluß bes intereffanten Raiſonnements geht dahin, 
bag im Gegentheil mit einer gefleigerten Bobenprobuctien im großen 
Durchſchnitt vie Bermehrung ber Viehſtapel gleichen Schritt halten werbe 
und müfle, und daß dann, wenn bie Düngung mit Guano ac. thatfächli 
in der Lanbwirtbfchaft die erwartete Ausdehnung gewinnen follte — ſelbſt 
bei den leichteren Bobenarten ber Lanbwirth feine reelle Rechnung dabei 
finden würbe, den nuumehr reichlich erzielten Stallmiſt durch Compoſtberei⸗ 
tung für feine Bobenverhältniffe zu verbeffern und auszunugen. 


7) Sur Drainirung. Das Landes - Delonomie- Kollegium bat, aus 
Beranlaffung mehrerer Berichte fiber Drainiruugs- Anlagen unb beren Aus⸗ 
führung, fih betvogen gefunden, bie landwirthſchaftlichen Centralvereine auf 
folgende Puncte beſonders aufmerkfam zu machen: 

a) Die Aufftellung der Drainirungspläne betreffend: fo ſei allerbings 
eine genaue Gefälle- Ermittelnng und bie Entwerfung eines bie Abfänbe, 
Längen und Ziefen ver Röhrenlegung für Sauge- und Abführungs- Drains 
angebenden Planes, mithin eine Art von technifcher Vorarbeit nicht zu ent⸗ 
bebren, zu welcher nicht jeder Lanpwirth im Stande fei. Indeſſen wärben 
in den meiſten Gebietstheilen die vorhandenen Wiefenbanmeifter, beren 
Sefchäft ohnehin mit demjenigen der Drainirung nahe verwanbt iſt, fotvie 
bie Feldmeſſer die bierzu nöthige techniſche Hülfe zu gewähren im Stande 
fein. Wo es an dergleichen Subjerten gebreche, werbe Collegium gern bie 
Beifchaffung derfelben vermitteln. 

b) Bei ber Verleihung von Drainröhrenpreffien an Ziegeleibefiper in 
den verfchiedenen Lanbestheilen fei beabfichtigt worden, die Aufmerkſamkeit 
ber Landwirthe anf vie Wichtigkeit biefer Eulturverbefferung binzulenken. 
Run diefer Zwed erreicht und das Drainiren bereits Gegenſtand ber Auf- 
merkfamfeit intelligenter Landwirthe fei, mwerbe bie Zabrikation ber Röhren 
zunächft der Induſtrie der einzelnen Unternehmer überlaffen werben können. 

Als ein Beifpiel erfreulichen Bortfchreitens dieſer Art if den Dereinen 
ein Bericht der Ziegeleibefiter Tourneau und Woltermann zu St. Maurig 
bei Münfter, die durch ihre einfichtige und energifche Verfolgung der Sache 
berfelben binnen Turzer Zeit, in bortiger Gegend, trog großer Hinderniffe 
Eingang verfchafft und fich ſelbſt einen großartigen Betrieb dafür gegründet, 
communicirt worden. 

c) Daß und wie auch insbefondere die Vorſtände der Aderbaufchulen 
in geeigneten Localitäten durch practifche Anleitung ber Einführung ber 
Drainirung Borfchub leiften Können; in welcher Beziehung bie Bereine von 
den durch den Reiter der Aderbaufchule zu Hafenfelde ausgeführten derar⸗ 
tigen Arbeiten in Kenntniß gefebt werben follen. 
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8) Der Minden-Ravensbergifhe landwirthſchaftl. Haupt- 
verein. (Flachs⸗ und Hanf-Inbuftrie.) 

Aus den Verhandlungen dieſes Vereins ergiebt fich eine zunehmende 
Zheilnahme an den Beftrebungen bes Vereins. Zur Förderung des für bie 
bortige Gegend fo wichtigen Flachsbaues ift in neuerer Zeit Vieles gefche- 
hen; namentlich find, auf Beranlaffung ber Commiffion zur Verwaltung 
bes Gnabenfonds zu Bielefelb, mehrere, durch Waflerfraft betriebene Flachs⸗ 
Reinigungs - Anftalten *) hervorgerufen, von benen ſich befonbers bie zu 
Behme und Brönninghaufen in erfreulichem Betriebe befinden und fehr gün- 
flige Refultate liefern, d. h. nachdem bie Arbeiter die nöthige Uebung er- 
langt und bie Mängel an den Mafchinen befeitigt worden, und nachdem 
es insbeſondere gelungen, richtig behandelte, in der Roſte nicht werborbene 
Rohflächſe zu erhalten, was Letzteres erft flatifindet, feitbem bie Produ⸗ 
eenten ſich überzeugt, daß ber auf der Mafchine gereinigte Flachs zu ſehr 
guten Preifen bei den Mafchinenfpinnereien Abfab findet. Für diefe Bear- 
beitungsart fheint ſich vorzugsweiſe das belgifche Verfahren des Aus- 
trodnens auf dem Felde zu eignen. Comparative Berfuche haben unzweifel- 
haft herausgeſtellt, daß das Reifwerden des Samens, bag Austrodnen 
auf dem Felde, das Bleichen im April und endlich das Roften im Mai — 
und zwar in fließendem Waffer — große Bortheile gewähren. Bon im 
vorigen Jahre auf dieſe Weife gewonnenem Leinfamen, in biefem Jahre 
(1852) ausgefäet, hat Herr v. Laer zu Behme beſſern Flachs erhalten, als 
von verfuchsweife daneben gefäeten Windauer Samen. (Ertrag pro Morgen 
5 Scheffel.) Die Befürdtung, daß der Flachs durch das Reifwerden an 
Güte leide und fih zum DVerfpinnen weniger eigne, als der grün gezogene 
Flachs, hat fih daburch widerlegt, daß Hr. v. 2. beide Sorten zu gleichen 
Preifen, nämlich zu 6% Pfd. pr. Thaler, an die Spinnerei zu Bielefeld ver- 
kauft hat. Auch die bei ihm aufgeftellte Robinfon’fche Mafchine zum Rei⸗ 
nigen bes Leinſamens bat fih als vorzüglich brauchbar bewährt. — Zur 
mweitern Berbreitung obiger Reinigungs- Methode ift Seitens der Gnaden⸗ 
fonds - Commilfion mittelft Aufftelung einer namhaften Anzahl von Hand» 
Brech⸗ und Hand-Schwing- Mafıhinen, namentlih im SKreife Bielefeld, 
bereits Einleitung getroffen. 

Die nah Baden entfandten Hanftechniter find inzwiſchen zurückgekehrt. 
Den hauptſächlichſten Vorzug ber babifchen Hanfcultur finden fie in einem 
beffern Röfteverfahren, und ift ihnen, um biefe Methode bort einzuführen, 
eine Subsention von 35 Thlr. zur Anlage einer nad badiſchem Vorbilde 
einzurichtenden Dufter -Röftegrube gewährt. 


9) Rohrcultur (Arando phragmites)., Das Landes- Delonomie- 


2) Es verbient hervorgehoben zu werben, daß bie Flach - Reinigungs- 
Mafchinen ſich auch ganz vorzüglich zur Reinigung des Hanfes eignen, wel» 
cher Umftand gewiß zur mweitern Ausdehnung auch bes Hanfbaues beiträgen 
wird, von welchem bisher vorzüglich die Schwierigkeit ber Reinigung ur 
bie fogenannte Hand-Brafe (Rade?) abgehalten hat. | 

Ann. d. Landw. XXII. 5 
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Collegium ift vor kurzem veranlaßt werben, ſich über bie Rohreulturme- 
thode, welche ein gemwiffer Römer in Holſtein erfunden haben will, autachtlich 
zu äußern und bat fih entichieden gegen ben Vorſchlag, biefes Verfahren 
einer Prüfung zu unterwerfen, ausſprechen müſſen. Es ift eben fo un- 
wahr, daß — wie ber Römer behauptet — es bis jet noch nicht gelungen 
fei, das Rohr — welches, beiläufig bemerkt, in feinem Werth als Dedma- 
terial fortdauernd ſinken muß — anzuziehen, ale TIhatfache, daß ed an zweck⸗ 
mäßigen Qulturmethoden beffelben, auch in Moorgründen — worauf bes Pe- 
tenten Verfahren abzielt — nicht gebricht. Daſſelbe wird befanntlich meiſt da⸗ 
burch fortgepflanzt, daß man an ven Fluß⸗ und Sceufern (im Juni) bie 
in Stüde gefhnittenen Halme des Rohrs ſchräg in die Erbe Redt, wobei 
man jedoch bahin zu ſehen hat, baß ein, beffer zwei Anoten in die Erbe 
fommen, während einer davon berausragen muß. Aus ben in ber Erbe 
befindlichen Knoten reiben bann die Stedlinge Wurzeln. Die Löcher, in 
welche man die Halmenden fchiebt, werben mit einem runben Eiſen vorge- 
bohrt. Wenn Torf- oder Moderlager ausgegraben find, fo können fie gleich- 
falls mit Stedlingen befebt und in Robrpflanzungen verwandelt werben, 
Will man dagegen in fiehenven flachen Gewäſſern Rohrpflanzungen anlegen, 
die fchon nach vier, fünf Jahren jährlich einen bedeutenden Ertrag abwerfen, 
fo badt man ben reifen Samen des Rohrs in Lehmfugeln und wirft biefe 
gut veriheilt ins Waffer. 


10) Des Infitutsgärtners Lucas (zu Hohenheim) Schrift: 
„Die Gemeindebaumſchule.“ (Stuttgart 1852.) 

Diefe Dienftanweifung für Baumfchulwärter wird gewiß auch jedem 
Freunde der Obftbaumzucht willflommen fein, und felbft der Dann von Fach 
wird mit Vergnügen darin mandes Neue und manden brauchbaren Wink 
finden. Das Werk if insbefondere dem Anzuge der Aepfel, Birnen, Pflau- 
men, Kirfchen und Wallnäffe gewidmet, doch giebt der Anhang noch hin⸗ 
reichende Belehrung über die Anzucht aller übrigen fruchttragenden Bäume 
und Sträucher, fo daß in biefer Beziehung die Schrift durchaus vollftändig 
zu nennen if. — Mit großer Sachkenntniß find die einzelnen Abfchnitte 
behandelt und beſonders Har und faßlich der über die Veredelung und über 
bie Erziehung der Stamme durchgeführt. Die beigefügten Kupfertafeln bie- 
nen wefentlich zur Erläuterung des Terted. Außerdem, was mittelbar zur 
Anzucht der Bäume gehört, giebt der Verfaffer noch Belchrungen über das 
Ausgraben und Verpaden ber Bäume, Schutz⸗ und Heilmittel gegen Be- 
fchäbigungen und Krankheiten berfelben, fowie eine, freilih wenig umfang- 
seiche Auswahl ber vorzüglih nutzbaren Obftforten. — Anerkennung ver- 
bient es, daß ber Verfaffer fo ernflich eine regelmäßige Schlageintheilung 
ber Baumfchule und ein breijähriges Eultiviren der abgeernteten Quartiere 
durch Hadfrlichte empfichlt, da dieſe Art der Bewirtbfchaftung ja nur ber 
einzige Weg tft, dem Boden neue Rahrungstheile guguführen und ihn vor 
Entkräftung gun verwahren. Auch die Auweilung, die Bäume in der Baum- 
ſchule auf Beete gu pflanzen, und die Bearbeitung bes Bodens und ber 
Däume von ben dazwiſchen liegenden feparaten Wegen aus zu verrichten, 
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verdient gewiß, beſonders bei Heinen Baumfchulen‘, in Anwenbung zu fom- 
men, ba bierburch ber Boden ſtets die, das Gedeihen fo fehr beförbernbe 
Loderheit beibehält. — Die Tafel 2. Big. 4. abgebildete Bogenfäge fcheint 
fowohl dur ihre Einfachheit, als auch durch Zweckmäßigkeit bei der Hand⸗ 
habung einer meitern Verbreitung wertb. — Sehr willlommen endlich find 
gewiß Jedem die Koftenberechnungen der verfchiedenen Arbeiten und bee 
zu verwendenden Materials, fowie auch die Zufammenftellung der Koften 
und des Ertrags einer Baumfchule von beftimmter Größe, die zwar nicht 
unter jebem Derhältniffe maaßgebend fein können, jeboch immer fehr brauch⸗ 
bare Anfnüpfungspunete liefern. 

Bon allen Werfen biefes Umfangs, die ausfchließlih dem Baumſchul⸗ 
weſen gewidmet find, verdient vorliegende einer ganz befonderen Aufmerk⸗ 
famfeit und kann Jedem, ber fih über Baumzucht unterrichten will, ange- 
legentlich empfohlen werben. 


11) Die Reiftungen bes Wiefenbau- und Drainirungs- 
Technikers Vincent (in Regenwalbe). 


Diefer vielerprobte Meifter in der Rieſelungskunſt hat feiner Bewäſſe⸗ 
zungsmethobe folgendes Princip zu Grunde gelegt: „Eine jede Wiefe muß 
für das, was an Heu fortgenommen wird, eine entfprechende Quantität 
von Pflanzen-Nahrungsmitteln mit dem Waller wieberbefommen. Dazu 
aber ift ber Zufluß einer beftimmten Waflermenge — pro Morgen, bei 
2 Ruthen breitem Rüden, ober 1 Ruthe breitem Hängen, 1 Cubiffuß in einer 
Serunde — erforderlich.” 

Bon den Bincent’fchen Riefelanlagen in Pommern zeichnen fi befon- 
bers aus: 1) die in ver Nähe von Daber in Hoffelde bei Herrn v. Bülow, 
wo der Ertrag von 60 Morgen „gebauter Wieſen“ 168 fehr flarfe vierfpän- 
nige uhren durchfchnittlich if. 2) Sn der Nähe von Wangerin bei Herrn 
Robert⸗Tornow: durchfchnittlicher Ertrag 186 fehr ſtarke vierjpännige Fuder 
von 85 Morgen. 3) Zwiſchen Pollnow und Bublig in Zebhlin, wo ein 
Nachwiegen des in beiden Schnitten gewonnenen Heues 57 Eir. pro Mor- 
gen nachgewiefen bat. 4) In ber Gegend von Naugarb, in Wulkow bei 
Herrn Michaelis, wo ein häufiges Nachwiegen ein Gewichtdergebniß von 
27—30 Eir. pro Morgen im erften, und von 18—20 Eir. im zweiten 
Schnitte ergeben bat. 5) In der Gegend von Bublig, in Schloß Kem⸗ 
gen (2) bei Herrn Kunde, wo fi über 60 CEtr. pro Morgen in beiben. 
Schritten herausgeftelt haben. Bis zum Anfang November 1852 (von 
1832 ab) hat Hr. Dincent an Wiefen überhaupt über 9000 Morgen ange» 
legt, darunter 1100 Morgen allein im vergangenen Jahre eingerichtet, unb 
bereits bat er wiederum über 4000 Morgen zur Ausführung übernommen, 
wonon ſich zu 400 — 500 Morgen auf einzelnen Gütern finden, Ganz be- 
befondere Erwähnung verdient es aber, baß felbft ganze bäuerliche Ge⸗ 
meinden, 3. B. im Kreiſe Lauenburg, in der Leba- Gegend, firh mit 200 
bis 250 Morgen betheiligen. 

Auch als Drain-Technifer entwidelt Vincent bereits eine verhältniß- 
mäßig ausgebehnte Wirkſamkeit. Schon auf 22 Gütern leitet er bie And« 
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führung von Drainanlagen, oft von bedentendem Umfange, z. B. in Curow 
bei Lauenburg, Herrn Fließbach gehbrig, 1400 Morgen groß, in Runow 
bei Wangerin, wo ein Sammeldrain 1200 — 1300 Quart Waſſer pr. Mi⸗ 
nute geliefert bat u. ſ. w. u. ſ. w. 


12) Pfannenſtein⸗Fütterung. Nach neuerdings eingezogenen 
Erkundigungen über dieſen Gegenſtand hat ſich aus der Mitte der ſächſi⸗ 
ſchen landwirthſchaftlichen Vereine Feine Stimme für Erleichterung ber An- 
ſchaffung des Pfannenfteins erhoben. Nur ein Paar Wirthe, ber Ober- 
amimannn Koch zu Roßleben und Oberamtmann Martin zu Schönwerber, 
haben mit deſſen Berfütterung als Präſervativ gegen den Milzbrand, indem 
man es den Schafen in gleicher Weiſe wie das Steinfalz an die Sänlen 
oder Horben im Schafftalle oder (im Sommer) an bie Horbpfähle ꝛc. auf 
ber Weide zum beliebigen Lerden hing, feit drei Jahren fehr glüdliche Ver⸗ 
fuche gemacht. Der Vorſtand bes landwirthſchaftlichen Vereins meint, bie 
Herabfebung des Pfannenfleins von 2 Thlr. auf 1 Thlr. pro Toune und 
der überall freigegebene Verkauf befjelben würde der vielfeitigeren Berfol- 
gung biefer Verfuche Vorfchub leiſten. 

Da die Wirkungsweiſe des Pfannenfteins nicht ſowohl auf Grund fel- 
ner Beſtandtheile erflärlich iſt, als feine Wirkung vielleicht in dem zeitge- 
mäßen Darreichen des in demfelben enthaltenen Salzes gefucht werben muß: 
fo bat das Randes -Dekonomie- Collegium geglaubt, ſich in Hinſicht ber er- 
leichterten Befchaffung diefes Mittels weitere Schritte fo lange vorbehalten 
zu müffen, bis zahlreichere Erfahrungen die Garantie des Erfolges über- 
nommen haben. 


13) Die Prämiirung guter bäuerliger Mutterfiuten aus 
Staatsfonds betreffent. 


Das Landes⸗Oekonomie⸗Colleginm hat fich Fürzlich bewogen gefunden, 
den Tanbwirtbfchaftlichen Hauptvereinen Bolgendes zu eröffnen: „Es habe 
ih mehr und mehr berausgeftellt, daß die Stutenprämien, bei bem ber 
Gerechtigkeit entſprechenden Princip der Bertbeilung fiber das ganze Land, 
in eine Menge Tleiner Beträge zerfielen, welche bei ihrer fporabifchen Zuer- 
kennung meif dem Zufall überlaffen, dem beabfichtigten Zwed in ihrer Wir- 
fung nur fehr unbefrievigend entfprächen. Dagegen babe fich neuefler Zeit 
überall da, wo ſich im Gefolge und Sinne der ircular- Verfügung bes 
Königl. Miniſteriums für landwirthſchaftliche Angelegenheiten Zuchtver⸗ 
eine gebilber, beftimmiere Ausſicht auf Erfolg für Hebung ber Pferdezucht 
gezeigt, indem die Zufammenftellung möglichft gleichartiger Stuten, die br- 
reitwilligft gewährte Benutzung entfprechender Befchäler für diefelben, bie 
Melterbenupung ber Probucte folcher Zucht innerhalb bes Vereins unb ber 
eingeführte georbnete und confequente Zuchtbetrieb, eine Berbefferung und 
Eonfolidirung des vorhandenen Pferbefchlages mit einiger Sicherheit erwarten 
laffen. Zur Aufmunterung folder offenbar nützlichen bäuerlichen Zuchtver- 
eine werbe ber bisponible Zuchtſtuten⸗Prämienfonds jedenfalls mehr und 
mehr mit herangezogen werden müflen, weil der Effect bier fihibarer und 
fiiherer fei, als bei dem bisherigen Vertheilungsmodus. 
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Außer biefem Grunde Fönne nur gewünſcht werben, baß ſich folche 
Zuchtvereine, deren gegenwärtig fchon eine namhafte Menge beflänben, all- 
gemein mehrere bilden möchten.‘ 


14) Maiscultur-Verſuche in Prosfau, 1852. Der Berfucher 
(Snftitutsgärtner Stoll) fucht die Beförderung dieſes hoffnungsvollen Eul- 
turzweiges auf dem Wege ber Ermittelung und DBerbreitung folcher Mais⸗ 
forten, bie nicht nur in unferm Klima ficher reifen, fonbern auch gleichzeitig 
einen befriebigenden Körnerertrag geben. Leider iſt burch die Ungunf ber 
Witterung Fein befimmtes Refultat erzielt worden. Nach theoretifchen Vor⸗ 
ausfepungen erfcheint es wahrfcheinlih, daß 1 Scheffel Maiskoörner erfor- 
berlih if, um A— 4% Sceffel Kartoffeln im Nahrungewertbe zu erfegen. 
Es wird alfo, um den Maisbau mit Vortheil ald Surrogat des Kartoffel- 
baues einzuführen, erforderlich fein, eine Sorte bezeichnen zu können, bie 
neben ber frühen Reife 18— 21 Scheffel im gewöhnlichen landwirthſchaft⸗ 
Nlichen Anbau als Durchſchnittsertrag giebt. 


15) Aufralifhe Wollen. In der Februarfigung legte das Mit- 
glied ©. D. Lenne ihm von dem Herrn J. H. Keffelloul in Aachen commu- 
nieirte Mufter von auftralifhgen Wollen vor, melde bie außeror- 
bentlichen Fortſchritte befunden, die dort neuerer Zeit in der Wollerzeuguug 
gemacht worden, und mit Rüdficht auf die große Wohlfeilheit dieſer Pro- 
duction bafelbft der Befürchtung Nahrung geben, daß Deutfchland fchon 
binnen einigen Jahren nicht mehr im Stande fein wird, mit feinen Wollen 
von gleicher Güte — denen übrigens immer ber dem Yabrilanten zu gut 
kommende Rortheil minderen Verluſtes in der Wäfche abgeht — concurriren 
zu Fönnen; bie in London eingelauften Wollen waren notirt: 

zu 15% d., acht nad den Einkäufen in Berlin 49 Thlr. 13 Ser. 

„ 16% d., „ ” 4 LG [dd „ 52 “ 1 ” 

„ 193 d., ” „ ” ” „ ” 62 ” 6 ” 

[dd 203 d., ” ” „ ”„ [dd ” 65 „ 12 ” 

„ 21; d., ” ” ” „ ” ” 68 ” 18 ” 

„ 21 d., „ ” „ ” ” ” 76 ”„ 17 „ 

pro Ctr. von 110 Pfb. netto comptant, 
wobei Referent bemerkte, daß die auftralifche Wolle fortirt, frei von Locken 
und Sutter fei und höchſtens 28 pCt. — alfo fehr wenig — in der Wäfche 
verliere. 


16) Berfuhs- Ergebniffe in Eldena, gewonnen burd den 
afabemifhen Gärtner Jühlke. 


Guinea⸗Getreide. Hat eine Höhe von 6% Fuß erreicht, jeboch Feine 
Blütben angelegt, und ba ein zweiter Verſuch, die Pflanzen zu durchwin⸗ 
tern, foheitern wird und muß, es ferner in ben bisherigen Wahrnehmun- 
gen notorifch erwiefen it, daß bie Vegetationsperiode biefes Gewächſes un- 
ferm Breitegrade nicht entfpricht, bie Pflanze ſelbſt aber — und dies giebt 
jedenfalls den Ausfchlag für ihre wirthfchaftliche Brauchbarkeit — in Bezug 
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auf Maſſenproduction weit hinter dem weißen Zahnmais zurückleibt und 
in ihren Anforderungen ber Cultur und bes Bodens viel pratentibſer als 
ber letztere iſt: fo dürfte die Bedeutung bes Guinea⸗Getreides für den 
weiteren verfuchsweifen Anbau in Norbveutfchland in Bezug auf landwirth⸗ 
fchaftliche Brauchbarkeit erledigt fein; für bie Gärtnerei bereichert das Gui- 
nea⸗Getreide allerdings die Mannichfaltigfeit der becorativen Blattpflanzen. 
(Bol. Annalen Bb. 21. ©. 17 u. f.) 


Manila-Weizen. 2Pfd. 18 Loth wurden am 24. September 1851 
auf 23TIR. Land, welches als Vorfrucht Kartoffeln getragen hatte und zur 
Aufnahme der Saat frifch gebüngt worden war, breitwürfig gefäet. 
Der Ertrag war 17 Pfd. ausgezeichnet fchöner Weizen. Die Blätter dieſes 
Weizens find mattgrün und breiter ald bie des gewöhnlichen; bie ganze 
Pflanze zeichnet fich durch eine Fräftige Beflaubung aus. In Rüdficht auf 
die Form der Achre, fo gehört biefelbe zu ben weißen Wunber-Weizen- 
arten und erwies fich als ein Triticum compositum album GC. Der An- 
bau-Derfuch wirb verfolgt werben. 


Spanifhe Getreidearten. Ald Sommerweizenarten beftätigten 
fih bier auch Trigo Tremes (T. vulgare aristatum var.), Trigo semental 
(T. durum var.), Jeje ſchiſche von Mallorca (T. vulgare aristatum var.). 
Bon Trigo Mezelilla (T. turgidum) ift man zweifelhaft, ob er eine Som- 
merweizenart ift, da bie meilten Aehren unentwidelt blieben. Belanntlich 
aber waren alle vier Sorten, auch Weizen aus Gallien, Candeal, aus 
ber Mancha, aus Anbalufien — welche Jühlke als MWinterwelzen- Arten 
anſieht — in der Landes» Baumfchule bereits Ende Auguft reif. (Bol. An- 
nalen Bd. 21. ©.2.) Auch bier Finnen und werben erft weitere Verſuche 
zn einem Urtheil über Natur und Werth ver betreffenden Sämereien führen. 


Hülſenfrüchte (fpanifche). Auch in Eldena haben fih die Stauden⸗ 
bobnenforten Habichuelas de Pinct. und Habichuelas de Gallica als ſolche 
erwiefen, bie weitern Anbau verbienen. 

Der Bericht des Dr. Sprengel über die gleichen Eulturen in Regen- 
walbe beftätigt im Ganzen Obiges. Trigo Tremes, .Trigo semental, Jeje 
schische aus Mallorca, aber auch Trigo Mezillilla nnd der Weizen aus 
Andalufien find zur Reife gelommen. Der Same wird, ebenfo wie ber 
‘der eultivirten drei Tpanifchen Phafeolen-Arten, wieder ausgefäet werben. 


17) Schneeſchinken. Nach einer Mittheilung des Königl. General» 
Confuls für Spanien und Portugal werben biefe Schinfen in grobes Salz 
gelegt und verbleiben darin 14 bis 20 Tage. Demnächft werden fie zum 
Trocknen in bie frifche Luft gehängt und dabei täglich ein- oder zweimal 
mit ſriſchem Schnee abgeriebenz; hiermit ift der Proceß beendet. — Don 
befonberer Einwirfung auf Fleiſch und Bereitung ift die gute Maft, aus 
Kafanien, Johannisbrod und füßen Eicheln beſtehend, fowie bie klimatiſche 
Beſchaffenheit. Je höher in den Bergen, je näher an der Schneelinie bas 
Berfahren angewendet wird, deſto vortreffliher gerathen die Schinken. Die 
geſuchteſten Schinfen find diejenigen, welche auf dem höchſten Rüden ber 
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Sierra Nevada, namentlich anf dem fogenannten Balle, am Fuße bes Pic 
be Baleta bereitet werben. Aehnliche Temperatur und Rage haben bie Hal- 
ben von Alpujeras, Zouselly und Niguelas. Dorthin werben aus ben Hefer 
gelegenen Drtfchaften die frifhen Schinken gefchafft, und man nimmt an, 
daß neben ber befondern Güte des Fleiſches die Abkühlung der warmen 
und trodenen Temperatur durch bie Kalte und feuchte Schneeluft von befon- 
ders günftigem Erfolge ift. 


18) &. Huot's Schrift: „Der verbefferte Spargelbau” ' 
Berlin 1852. 

In deutlicher und verftänblicher Form giebt der Autor vollſtändig 
genügende Aufklärung über Alles, was bie Cultur des Spargels betrifft, 
mit Ausfhluß der Zreiberei deſſelben. — Im Wefentlichen weicht die von 
dem Verfaſſer empfohlene Methode son der älteren in folgenden Stüden 
ab: Früher Iegte man den Spargel gemeinhin beeiweife mit 2— 3 Reie 
ben auf ein Beet an; nach der Anleitung des Werkes follen die Pflan- 
zen in Reihen von A Fuß Entfernung gepflanzt werben, wodurch befon- 
ders der Vortheil erwächſt, daß man ein ganzes, zur Spargelanlage be- 
flimmtes Stüd Land mit einem Male bepflangen kann, während man bei 
der alten Methode immer zwifchen zwei und zwei Beeten eins liegen laffen 
mußte, welches die aufgeworfene Erde aufnehmen konnte. — Es wird ben 
einjährigen Pflanzen, ihres früheren Anmwachfens twegen, ber Vorzug ge- 
gen zwei- und dreijährige Pflanzen eingeräumt; etwad, was fih durch an« 
berweitige Erfahrungen durchaus rechtfertigen läßt, da eine junge Pflanze 
immer das Berpflanzen beffer verträgt, als eine ältere. — Das Pflan- 
zen felbft weicht von der älteren Methode, nämlich die Pflanzen auf einen 
Heinen Erdhügel zu feßen und um benfelben die Wurzeln gleichmäßig zu 
vertheilen, barin ab, daß in dem zur Aufnahme der Pflanzen aufgewor- 
fenen und zubereiteten Graben die Pflänzchen felbf in Freisförmige, mit 
dem Spaten gemachte Deffnungen gehalten und fefigetreten werben, in ber 
Art, daß ihre Wurzeln fenfrecht herabhängen. ebenfalls geht dieſe Art 
des Pflanzens fchneller als die Ältere und bat durchaus nichts Widerna⸗ 
türlicheg. 

Jedem, der fih über den Spargelbau unterrichten will, iſt dag Werk 
chen zu empfehlen. 


19) „Die Moorrübe mit ihren Varietäten.” Ein Beitrag zur 
Cultur derfelben von 5. Sühlfe. 


Die Abhandlung enthält beachtungswerthe Beiträge über die Eultur 
ber Moorrübe für den Anbau derſelben zu lanbwirtbfchaftlichen Zwecken. 
Sie führt die zu dieſem Zwede tauglichfien Arten auf, giebt Belehrung über 
Bearbeitung des Bodens, über die Beſtellung, Bearbeitung und Ernte ber- 
felben und fiber die Zucht des Möhrenfamens. — Weniger allgemein be⸗ 
Yannt und gebräuchlich dürfte die von Hrn. Jühlke empfohlene Verfahrungs- 
art beim Samenbau ber Moorrübe fein. Sie unterfcheidet fi son ber 
bisher gebräuchlichen Art der Samenzucht dadurch, daß bie zu dieſem Zwecke 
beftimmien Rüben im Herbie nicht ausgegraben werben, ſondern an ber 
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Stelle, wo fie erwachfen find, einen Buß hoch mit Erbe bebedt, Gberwin- 
tert werben, fo daß hierdurch das benfelben oft nachiheilige Pflanzen im 
Srübjahre erfpart wird. — Wenn größere ober geringere Zuträglichleit der 
Sorten ihren Werth für den Anbau zu landwirthſchaftlichen Zweden be- 
fimmt und bie gemachten Erfahrungen bei ben im vorigen Sommer in ber 
Königl. Landesbaumfchule angeftellten Culturverſuchen maaßgebend find, fo 
baben andere Eorten, als die von dem Verfaſſer empfohlenen, den Bor- 
zug; benn „bie große weiße”, „die lange Horn’fche‘ und „bie Braun- 
fhweiger Moorrübe” lieferten einen bedeutend böhern Ertrag, als „die 
weiße grünföpfige” und bie „Altringham⸗Moorrübe“. 

Sedenfalld aber verbient die Brofchüre allen denen, bie den fo fehr 
lohnenden Moorrübenbau auf fihere und zweckmäßige Weife betreiben wollen, 
auf das Märmfte empfohlen zu werben.” 


20) Artikel aus dem „National-Intelligencer“, die Kar— 
toffeleultur betreffenb. 


Mir theilen denfelben bier mit, weil aus demfelben erhellt, mit welcher 
peinlichen Aufmerffamkeit man in dem Vaierlande der Kartoffel die Ver⸗ 
befferung biefes wichtigen Nahrungsmitteld verfolgt, und wie der auf dem 
erften Moment theilweife etwas parabor erfiheinende Inhalt jedenfalls für 
ben aufmerffamen Beobachter manche intereffante Bingerzeige und Winke 
enthält: 

„Bor einigen Tagen erhielten wir in unferem Zeitungs -Bürean zur 
Unterfuhung eine Probe von Kartoffeln, die — wie dies im Ridge Ader- 
bau-Elub einhellig anerfannt — von dem Rev. Joel Blew (Prediger) in 
ber Graffchaft Howard, Staat Marpland bei Savage, in ihrer Qualität 
bedeutend verbeffert worden iſt. Es gereicht ung zur befonberen Genug- 
thuung, daß wir unferen Lefern in Nachfolgendem ben erften Theil einer 
an die leptgenannte Gefelfchaft gefandte Arbeit deffelben Hrn. Blew über bie 
von ihm beobachteten Regeln bei der Eultur der Kartoffel mitteilen Finnen: 

„„Meine Herren, ich habe während 20 Jahren Verſuche gemacht, die 
trifche Kartoffel in Ertrag, Geftalt, Gleichmäßigfeit der Größe und der Zeit 
ber Reife zu verbeffern und fie von Auswüchfen, Knoten und Finnen zu 
.entäußern. Mein Erfolg ftand im Verhältniß zu meinen Bemühungen — 
ich glaube hinreichend belohnt zu fein. Ich bemühte mich während 8 Jah⸗ 
sen, bie am meiften Gewinn bringende Kartoffelforte aus Deutfchland, Ir⸗ 
land ze. 20. zu entbeden. Während der lebten 12 Jahre Hatte ich nur bie 
-Nova Scotia Mercer (wörtlih: Krämer aus Neun- Schottland), ober mie 
fie gewöhnlich genannt wird White Mercer (Weiße Krämer - Kartoffel), 
Diefe Kartoffel verbeffert fich jedes Jahr. ein wenig Sie bälr fi gut bie 
Juli. Man fann leiht an anderen Kartoffeln mit dem bloßen Auge mehr 
Unvollkommenheiten und deutliche Zeichen von Krankheit entveden, als es 
bei diefer mit dem wirkſamſten Glaſe möglich if. Mein Berfahren ift 
Folgendes: 

Ausſaat. Ich unterſuche alle Kartoffeln, die im Monat April zum 
Verkauſ gebracht werben. Sch unterhandle mit den Verläufern, daß er 
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. mi 1, 2, 3 ober mehr Buſhel ausfuchen tagt. Ich nehme dann ſolche, 


von denen ich weiß, daß fie vollkommen reif find. Eine reife Kartoffel, 
wenn fie zur rechten Zeit ansgegraben if, bat eine glatte Haut, fo glatt 
wie ein Apfel, und if im Sonnenfchein am fchmaleren Ende ein wenig 
rofenfarden. Zur Pflanzzeit nehme ich ein Meffer, womit ich zu ſchneiden 
gewohnt bin. ch vergegenwärtige mir genau, welchen Widerſtand bie rich⸗ 
tige Art Kartoffeln beim Durchſchneiden leiftet. Geht das Meffer zu leicht 
burch diefelbe, fo verwerfe ich fie, ſchneidet fie fich zu fchwer, fo verwerfe 
ich fie auch. Sch fuche mir zu diefer Arbeit einen richtigen Plab aus. Das 
Licht muß fo einfallen, daß es bie Farbe erkennen läßt. Biel, fehr viel 
bängt von der Farbe bes Fleifches der Saatkartoffel ab. Es ift zweckmäßig, 
einen Porzellanteller zur rechten Hand zu feben. Diefer ift ein guter Führer 
in Beziehung auf die Farbe. Sind die Kartoffeln nörblih von 42 Grab 
nördlicher Breite gezogen, jo werben fie nur wenig rofa, ober purpurfarben 
oder ähnliches Anfehen wie fpanifche Seife haben. Diefes if Fein Fehler. 
Dann iſt auch ein Stüd polirter italienifcher Marmor ein guter Führer. 
Sch meine das Weiße muß weiß und nicht ſchmutzig fein. Wenn man eine 
gute Mercer Kartoffel entzwei fchneibet, fo wird fie, fofern fie frei son 
Krankheit ift und man fie dur ein Vergrößerungsglas beſieht, ausfehen, 
wie Reif auf einer glatten Fläche, wenn die Sonne darauf zu fiheinen be- 
ginnt. Die Heinen Höhlen oder Luftzellen und Wafferblafen werten regel- 
mäßig und von gleicher Größe erfcheinen. Das Waſſer von den burd- 
fohnittenen Blafen wird fehr rein, Mar und pünnflüffig ausfehen, es wird 
dem Schweiße im Geſicht eines Kindes gleichen und wird ein glänzendes 
Ausſehen haben, wie das abgebrochene Ende einer Stange von Gußſtahl 
in der Sonne, Wenn bie Kartoffel wafferfüchtig ift, welches ſehr oft ber 
Fall it, fo wird die Schnitifläche ausfehen, wie fchmelzender Schnee und 
Eis, die von einer Stallthür abfließen, fie wird trübe und ein wenig fchaumig 
fein. Hat die Kartoffel die Abzehrung, fo werben bie Lufizellen und Waſſer⸗ 
blafen son unregelmäßiger Größe fein, das Wafler wird ausfehen wie alte 
abgefahnte Mil, man fieht durch die ganze Kartoffel eine ſtuſenweiſe Zer- 
süttung. Manche Kartoffeln fehen aus, als wären fie aus rothem Thon 
herausgenommen, bie Haut ift ein wenig gelblich und ein Theil davon mit 
Finnen befebt, fie ift frank. Wenn man altes geiragenes Ginghanzeug 
nimmt und eine Kartoffel forgfältig damit abwifcht, fo wird man Feine 
farbige Zlede fehen. Man nehme ein Vergrößerungsglas. Wenn bie Kar⸗ 
toffel gut ift, fo werben dieſe Flecke nicht mehr als der hunderiſte Theil 
eines Zoll betragen. Sind fie aber ſchwarz oder grau, „u Zoll groß, fo 
wirb das Mikroskop zeigen, baß fie eine verfaulte Maffe find. Wenn ich 
10 Buſhels ber beften zum Verkauf gebrachter Sartoffeln nehme, fo werbe 
ih erſt 1 Bufhel gute erhalten. 

Das Pflanzen. Auf einem leichten, wohlgepflägten Boden nimm 
einen Atiwood⸗ oder breiten Zwei-Pferde- Pflug und laß einen Mann mit 
Guano folgen, der eine gute Hand voll bei jedem Schritt in die Furche 
wirft. Dann laffe mit dem Schaufelpflug ven beten Pflüger folgen, ber 
durch die Mitte der Furche, gerabe wie eine Linie Die Schaufel 15 Zoll 
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tief geben läßt. Ter Guano wird baburch mit dem Boden gemifcht und 
man erhält eine mulbenartige Bertiefung, worin man bie Seplartoffeln 
fallen läßt. Hierauf laſſe den Setzer nachfolgen, der in etwa 8 Zoll Ent- 
fernung febt. Dann werden die Furchen gefchloffen.” * 


21) Anwendung bes Guano's, Köppe’fhen Düngers und 
Noir animal in ber Angermünber Gegend. 


Am Bereiche des Angermünber Bereind hat Guano, auf Berfle, Hafer 
und Sommerroggen gefäet, ferner auf Luzerne und Welzen im Frühjahre 
eingeeggt, auf Kartoffeln beim Legen, die befte Wirkung gehabt; in Bezug 
auf Kartoffeln wird angeführt, daß ber Mehrertrag ben Geldwerth bed 
Guano verdoppelt habe, eine flärfere Anwendung gabe Lagerforn. 

1 Etr. Guano, mit Torfmüll gemifcht, gab gegen ungebüngten Roggen 
einen Mehrertrag von 1 Schfl. 8 MH. Korn; Weizen gab 1 Schfl. 6 Me. 

Der Köppe’fche Dünger bat gar Feine Wirkung gezeigt. Dagegen hat 
Zudererbe, ber Etr. à 25 Sgr. und 1% Eir. pro Morgen in Roggen ver- 
wendet, 1 Stiege pro Morgen mehr geliefert, ald ber ungebüngte Roggen. 


22) Rallfanpröhren — Nahrungswertb der Moorrüben. 


In den Berhandlungen des Oberbarnimfchen Vereins wird bie Anfer- 
tigung von Röhren aus Kalffand, wobei 1 Morgen zu brainiren nur 24 
Thlr. Foftet, als neu angeführt. 

Ueber ben Nahrungswerth der Moorrüben wirb angegeben, daß 1 Schfl. 
Kartoffeln gleid 3—4 Schfl. Moorrüben fei. 


23) Chili- Salpeier-, Buano- Düngung — Torf in ge- 
Eohltem Zufande als Dung. — Hordendung für Tabal. 

Einem Berichte des Baltifchen Bereins entnehmen wir folgende interef- 
fante Notizen: 

1) Ueber die Anwenbung des Ehili- Salpeters. 

Diefelbe fol in Medienburg vielfach mit entſchiedenem Erfolge flatige- 
funden haben. Nach einem Schreiben bes Herrn Mönnich auf Selpin hat 
berfelbe im vorigen Frühling (1852) 11 Mille Pfund Salpeter größtentheils 
auf Weizen, zum Theil aber auch auf Roggenfant ausgeftreuet. Die Wir- 
fung war wie früher — in ben Jahren 1849 — 1851 — bebeutend, doch 
nach ber erfolgenden ungewöhnlich fruchtbaren Witterung im Mat und Juni 
(1852) Iagerte fih der Weizen zum größten Theile fo fehr, daß Herr M. 
nicht einen Gewinn, fondern einen Nachtheil von der Salpeter- Anwendung 
vermutbete, wiewohl fich in biefem Weizen durchaus Fein Roſt zeigte. Nach 
dem fobann vorgenommenen Probebrufche, welches von verfchledenen Flächen 
gefchah, ergab ſich aber ein beſſeres Reſultat, als er erwartet hatte. Das 
Korn war zwar Fein, aber fchön von Farbe, der Ertrag von ber Fläche 
von 100 DRuth. (medſenburg.) durchſchnitilich 15 Schfl. kahl Roſtocker Man. 
Es iſt übrigens zu bemerken, daß die beftreueten Flächen nur Roggenboden, 
zum Theil auch fehr leichter Boden find, welche Hr. M. ſchon im Herbfte 
1851 auf Rechnung des Salpeters mit Weizen befärte. Obgleich er feit 
drei Jahren Berfuche gemacht, ift er doch über die zweckmäßigſte Anwen⸗ 
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bung des Salpeters nicht im Heinen. Soviel — meint er —: flieht fefl, 
bag der Ghili-Salpeter ein Dungmiitel If, womit man fo Außerorbent- 
liches erreihen Tann, was bis jegt mit keinem andern, biöher befannten 
Dünger zu erreichen war, nämlich auf fehr leichtem und fehr flerilem Be⸗ 
ben. Die Quantität, welche er bisher angewandt bat, if 1 bie 14 Pfv. 
pro Muthe gewefen, je nachdem der Boben befchaffen war, und bie Zeit 
bes Ausftreuens, im Fall die Witterung es erlaubt, Anfang ober fpä- 
teſtens Mitte März. 

Im vorigen Winter erhielt Hr. M. feinen Salpeter durch Hrn. ©. 9. 
Kämmerer Söhne in Hamburg zum Preife von 23 Schillinge pro Pfund 
(6 Thlr. preuß. pro Eentner) pr. Bahnhof Güſtrow und hat ex für diefes 
Jahr feinen Bedarf, circa 9000 Pfund, wieber beſtellt. Indeſſen wirb ber 
Preis jept 8— 10 pCi. höher fein *). 

Wenn nicht durch viele verſchiedene Verſuche ermittelt wirb, ob nicht 
mit einer geringen Quantität daſſelbe Refultat zu erreichen fei, fo iR es 
allerdings eine theuere Düngung und nur vortheilhaft anzuwenden auf ganz 
leichtem ober magerem, unfräftigem Boden, ferner auf Boden, wo ber 
Meizen bei gewöhnlicher Behandlung nur Fein bleibt und kurze Aehren 
treibt, namlich auf fehr hohen Bergen. Hr. M. hat auf ſolchem Boden im 
vergangenen Sabre von 100 Muthen (medlenb.) 20 Schfl. Roftoder Maaß 
geerntet und von einer gleichen unbefreuten Fläche 10% Schfl. 

Aehnliches wurde von mehreren anderen Seiten beftätigt. 


2) Ouanv- Düngung. 
Der Infpertor Waadt zu Carlsburg (in Vorpommern) hat im Laufe 
bes Sommers 1852 eine Reihe von Berfuchen mit diefem Dünger ange- 
ftellt. Das günftigfte Refultat war bei Sommergetreide erzielt 
worden. Auf 64 pommerfche Muthen eines Feldes von fehr fanbiger Be- 
ſchaffenheit, welches zu der vorhergehenden Saat eine ſchwache Miſtdüngung 
erhalten hatte, wurden den 7. Mat 51 Pfd. Guano geftreut, gleich darauf 
‚Hafer gefüet und untergepflügt. Bei der Ernte lieferte dieſe Pareelle: 
5 Schfl. 14 Mp. Körner und 462 Pb. Stroh. 
Die gleiche Fläche ohne Guano aber 
2 Schfl. 11 Ms. Körner und 214 Pb. Stroh. 
Der Mehrertrag von 
3 Schfl. 3 Me. Hafer a 22 Sgr. maht . . . 2 Thlr. 27 Ser. 9 Pf. 
Den Centner Stroh ſchlägt Hr. Wand zu 5 Ser. 
und demnächſt 248 Pfd. Stroh u. . - -— „ M 3, 


an, macht zufammen . . ... sr 96er . 
Davon gehen ab für 51 Pfp. Guano (m Er. i 
mwaiUe). . 2220. Lars DIR 


*) Als freie, — Handelswaare richtet der Preis des Chili⸗Sal⸗ 
peters ſich ſelbſtverſtändlich ganz nach Begehr und Angebot, und derſelbe 
wird, mindeſtens vorerſt noch, immer mehr oder minder erheblichen Schwan⸗ 
kungen unterworfen ſein. DR 
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und verbleiben mithin . . 0 1 The. 12 Ser. 
als reiner Meberfhuß ohne Rüdficht auf bie Nachwirkung der Guanodungung. 

Am 18. Mai wurden ferner 2 Parcellen von je 24 pommerſchen Mu⸗ 
then Gerſteboden erfier Klaſſe mit zufammen 34 Pfb. Guano überfireuet, 
eine bazwifchen liegende Parcelle von berfelben Größe aber ungebüngt ge- 
laffen. Alle drei Pareellen wurben an bemfelben Tage mit Gerſte befäet 
und biefe untergepflügt. Bei der Ernte lieferten: 

46 Muthen mit Guano 6 Schfl. 154 My. Gerſte und 603 Pfb. Strof, 

Au wein 2 „GM 
&s würben mithin von dem ungeduͤngten Lande 

48 Muthen geliefert haben A Schfl. 13 Mtz Gerſte und 422 Pfd. Stroh, 
woraus ſich ein Mehrertrag on 2 „  %, nn I, R 
zu Bunften der Guanodüngung von 34 Pſd. ergiebt. 

2 Schfl. 25 Mb. Gerſte (& N a" " N) für 2 Thlr. 16 Ser. 

181 Pfd. Strob . . . ; . "„"—n 

"gufoimmen 2 Ihlr. 25 Sur. 

davon ab für 34 Pfd. Guan⸗ > 1 
bleiben eberfpuß Tin 18, Sr. 

Weniger auffallend wirkte der Guano als Kopfbüngung im Frühjahre 
anf Wintergeireibe geftreut. Möhren auf Saatrillen gefäet, in welche vor⸗ 
ber Guano gefreut worden, gingen fehr lüdenhaft auf, bie wenigen anfge- 
gangenen Pflanzen entwidelten fi aber jehr kräftig. Umgehend ſchien bie 
Guanodüngung das Wachsthum der Karloffeln Anfangs außerorbentlich zu 
begünſtigen; in Bolge ber fpäter nuftretenden Kranlheit zeigte fich jeboch bei 
ber Ernte nur ein unbebeutender, obſchon die Koften ber Guanotüngung 
vollſtaͤndig deckender Mehrertrag. Auf Kleeland, welches ſchon vorher fehr 
gut ſtand, zeigte der Guano eine wenig merkliche, auf einem andern Stück 
von mittelmäßigem Stanbe dagegen eine ſehr entichiebene Wirkung. 

Bon anderen Seiten wurden theils beftätigende, theils abweichenbe Re⸗ 
fultate mitgetheilt, außerdem noch befonders bie günſtige Wirkung des in 
flüffiger Form auf Grasland gebrachten Guano's hervorgehoben. 

Nach Angabe des Hrn. Abminiftrators Rohde hatte in Eldena der mit 
Guano gebüngte Weizen zwar mehr Stroh aber weniger Körner geliefert. 

Die Anwendung bed Guano's beim Gartenbau betreffend, bemerkte 
Herr Corswant- Krummin, daß unter den Gemüſearten nur die gröberen, 
wie Weißkohl u. f. w., eine folge Düngung zu vertragen fcheinen. 

3) Torf in verlohltem Zuftande als Dünger. 

Bei diefer neuerer Zeit mehrfach empfohlenen Düngung iſt, nach Trom⸗ 
mer, wegen ber ganz unmerflihen Zerfegung ber Kohle, an eine Derfor- 
gung der Pflanzen mit Koblenftoff gar nicht zu denken, fondern es Fünne 
dieſes Düngemittel lediglich eine indirecte Wirkung durch fein Abforptiong- 
vermögen für Gaſe äußern, bie aber and nur eine einmalige fei; es werbe 
baber dem unverkohlten Torfe in Verbindung mit geeigneten Materia⸗ 
lien (tohlenfaurem Kalt, Ammoniak 2c.) ber Vorzug zu geben fein. 

4) Einwirlung bes Horben- Schaf- Düngers anf Menge 
und Schwere bes Tabaksproducto. 
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Diefe wurbe mehrfach befätigt und dem Horbenfchlag allgemein ber 
Borzug vor dem (Schaf-) Stallimift gegeben. Trommer glaubt, daß bei dem 
Horbenbung ein größerer Reichthum von mineralifhen, namentlich an Kall⸗ 
fagen, bie Urfache bes größern Gewichts fei. Aus dem Harn, welcher 
beim Horbenfchlag mit dem Kalk des Bodens in unmittelbare Beruhrung 
fomme, bilde fih Tösliche phosphorfaure Kalkerde, welche unter diefen Um⸗ 
Händen in größerer Menge als fonft in ven Tabak übergehe. Jedoch fei es 
möglich, daß die Pflanzenfafer felbit nach Horbenbünger bichter werde. 

Mas die Geldanträge des Vereins pro 1853 betrifft, fo befchließt das 
Coſlegium, diefelben pure — mittelft Befürwortung ber gewöhnlichen Summe 
yon zufammen 650 Thlr. — zu acceptiren. 


24) Vergleichende Verſuche über ven Einfluß verſchiede— 
ner Arten von Milhfatten auf die Buttergewinnung, nebft 
Beobahtungen über ven Einfluß des Futters auf den Bulter- 
reichthum ber Milch. Angeftellt von Hinüber, Domainenpächter zu 
Moisburg. 

Die In Anwenduug gelommenen, verfchiebenen Arten von Milchfatten 
find: 1) Satten von verzinntem Eifenbleh, englifches Fabrikat, unten 18 
- Zoll, oben 21 Zoll weit, und mit 3% Zoll breiter Wandung (höhere Schräg- 
maaße), wie bei den folgenden Nummern gemeflen; zu 8 Quart Mil be- 
nupt. 2) Gewöhnliche hölzerne, mit hölzernen Bänden, roth mit Delfarbe 
angeftrichen, 15% Zoll weit und 3% Zoll hoch; zu 6 Quart Milch benutzt. 
3) Diefelbe ohne Delfarbe-Anftrih. A) Irbene von Duinger Steingut. 
Zwei Sorten von verfchiedener Form und Größe: a. unten 6 Zoll, oben 
134 Zoll weit, die Seitenwand 5% Zoll breit; b. unten 9 Zoll, oben 13 
Zoll weit, die Seitenwand A% Zoll breit. Sie wurden anfänglih zu 3, 
zefp. 5 Quart, fpäter jedoch burchweg zu 4 Quart benupt, weil ein Irr⸗ 
thum beim Einfülen der Milch zu leicht möglich war. 5) Gläferne, aus 
Magbeburg bezogen, von mittlerer Stärke, dunkelgrün, am Boden 9 Zoll, 
oben 16 Zoll weit, und 5 Zoll hochz zu 6 Quart benußt. 

Für die Ausführung ber Verfuche wählte man die Berfahrungsmweife 
der abwechfelnden Benutzung ber verichiedenen Sorten von Satten an 
und auf einander folgenden Tagen. Selbſtverſtändlich aber wurbe ber 
Verſuch nicht Wochen, fondern Monate lang fortgeführt, unter beftändigem 
Wechſel ber Milchſatten, fo daß es erlaubt war, die Durchfchnittsqualität 
der Mil, welche in den’ verjchiebenen Sorten abrahmte, als biefelbe, ober 
fo gut als diefelbe, anzuſehen. * 

Bezüglich ber Fütterung der Kühe, deren Milch zu den Verſuchen ver⸗ 
wanbt wurde, ift zu bemerken: Sie erhielten lee auf dem Stalle vom 
14. Suni bis zum 6. Juli incl., die Tage vom 7. Suli bis 13. Zuli beftand 
das Fuiter aus Widfutter und Klee. Am 14., 15. und 16. Zuli erhielten 
fie reines Widfutter; dann wiederum bis zum 9. Auguf Widfutter und 
Klee, darauf wurde reiner Klee gefüttert bis zum 21. Auguſt. Bom 22ften 
Anguf bis zu Ende des Verſuchs (2. Oftober,) wurben bie Kühe auf ber 
Weide (Kleeweide) ernährt. 
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Das Endrefultat Tautet dahin: dag 100,0 Quart Milch gaben in 
verzinnten Blech“ hölzernen ange- hölzernen unan- irdenen gläfernen 
fatten firichenen Satten geflrichenen Satten Satten Saiten 
7,07 6,67 6,% 6,92 7,04 
Hund Butter. 

Hiernach haben bie verzinnten Blechſatten bie meifte Butter ge- 
liefert; ihnen zunächſt fliehen die gläfernen Satten, dann folgen die höl- 
zernen unangefrichenen, baranf bie irdenen und enblich bie hölzernen, mit 
Delfarbe roth angeftrichen. 

Bei Anlage einer Gelbberechnung (über Zinfen, Abnupungsprorenten, 
Geldgewinn), ſtellt fih ein einigermaßen bedeutender Unterfchleb nur zum 
Nachtheil der letztgenannten Art Butter heraus. Indeſſen ift bei biefen 
Berechnungen die verfchiebene Schwierigkeit in der Reinigung der Gefäße 
nicht berüdfichtigt worben, in welcher Beziehung man fich unbebingt gegen 
die blechernen Satten ausfprechen muß. 

Unter diefen Erwägungen bürfte das Refultat ziemlich feſtſtehen, daß 
bei der vollſtändigſten Ordnung und Reinlichkeit alle Sorten 
Eatten faft daffelbe Butterquantum probuciren, und daß namentlich in 
Bezug auf hölzerne Satten ohne Anftrich, gläferne ober irdene, als die am 
meiften verbreiteten, die Verſuche Feine Veranlaffung geben dürften, von 
ber im Gebrauche befinvlichen Sattenforte abzugeben, wenn nicht Xofals 
gerhältniffe die eine oder andere Sorte wegen ihres billigern Anfaufspreifes 
und weniger Foftfpieligen Unterhaltung empfehlen *).! 

Intereſſant ferner find die Ergebniffe, welche fich aus den in Rebe fle- 
benden Berfuchen in Bezug auf ben Butterreichthum der Milch bet verfchie- 
benartiger Ernährung des Viehes abziehen Taffen; indeffen ift bei ihrer Be- 
urtheilung im Auge zu behalten, daß ber Weidegang ber Kühe in einer 
Periode fattfand, wo fie wenigſtens zum größeren Theile nambafter Alter 
in der Mil, biefe alfo zufehends intenfiver geworben mar. 

Es waren nämlich erforderlich: 

1) bei Stallfütterung: a) Sleefütterung © » . . . 15,00 Quart Mil, 
| b) Fütterung von Wid- Futter 
und Sle. » . » .. 1567 „ p 
c) Im Durchſchnitt der 
Stallfütterung . . . . 33 „ 4 
2) bei Weidegang im Durhfhnitt- - » » 2... 1284 „ 3 
Im Durchſchnitt ver Berfuhe . oo 2 0.0. . 144M4 „ ö 


*) Herr Hinüber bemerkt ſelbſt, daß das Refultat hinfichtlich ber höl⸗ 
zernen angeftrichenen Butten auffallend erfcheine, da dieſe doch in ben Mar- 
fchen, namentlich in Oftfriesiand, eine allgemeine Anwendung fanden. In 
Holftein hat eine Iangjährige Erfahrung im Großen gelehrt, daß in ange- 
firichenen Butten die Mitch fich länger und beffer ohne zu ſäuern hält, nicht 
zu gebenfen ber weniger mühfamen Reinigung, ber Erfparung an Beuerung 
zum Ausfochen ar. DR. 
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Dem Wunſche bes Central- Ausfchuffes wegen gegenfeitigen Austau⸗ 
ſches der ebirten Schriften wird bag Kollegium gern entfprechen. 


25) Die Bertilgung der Mäufe betreffenb. 

Sn einem biesfälligen Schreiben Sr. Ercellenz; des Geh. Staatsmi- 
nifters a. D. Grafen v. Arnim iſt die Aufmerkſamkeit des Landes -Delono- 
mie-Collegiums auf die im Sülih’fchen gebräucplichen Bertilgungsmittel ge- 
gen die Feldmäuſe hingelenkt worden. 

Allerdings find dieſe Mittel, nämlich: die Bertilgung durch Vergiftung 
mit Arfenif und die Tödtung durch Erſtickung mittelft Dämpfe, neben dem 
der Bohrlöcher, als die erfolgreichften Maaßregeln in der Praris erwiefen. 
Inbeffen ift es keinesweges in Abrede zu ftellen, daß das erfigenannte Ber- 
giftungsmittel (mit Arſenik vergiftete Stückchen füßer Aepfel ober gelber 
Rüben), gleich anderen (3.8. Krähenaugen), um mit Sicherheit gefahrlos 
zu bleiben, eine Vorficht bei ber Anwendung erbeifcht, beren allgemeine 
forgfältige Beobachtung in Gegenden, wo ber Gebrauch befjelben bisher 
unbefannt war, nicht wohl erwartet werden barf. Mit dem Arfenif um- 
zugeben erforbert — wie gefagt — die peinlichfte Behutfamfeit. Ein Körn- 
Gen Arſenik, das unbeachtet bei dem Pulvern ꝛc. über das Gefäß fpringt, 
ann früh oder fpät einem Thiere, ja felbft Menfchen Iebensgefährlich wer- 
den, wenn Umftände unglüdlich zufammentreffen. Dan ſieht auch den, und 
Deutfchen in allen praktifchen Dingen als Mufter vorgehenden Engländer 
langft die Bifte, als Arſenik, Krähenaugen, Schierlingsfamen ꝛc., gegen 
bie anderweitig ganz gefahrlofen Mittel des Bohrens, Räucherns ꝛc. Behufs 
Bertilgung des hier in Rebe ftehenden Ungeziefers vertaufchen. 

Diefe Erwägung, dann andererfeits die durch die langjährigften Er- 
fahrungen conftatirte Thatfache, daß da, mo das Todträuchern ber Mäufe 
am rechten Orte — und das ift es in den allermehrſten Gegenden — und 
wo es richtig angewendet wird, Fein Mittel eine radicalere Wirkung zur Folge 
bat ( — denn man findet darnach die Mäufe beim Nachgraben in ven Gängen 
fhodweife leblos über einander liegen —), veranlaßten im Collegium ben 
Befchluß: daffelbe nicht nur ber näheren Beachtung bes Tanbwirtbichaftlichen 
Sentralvereing der hiefigen Provinz — wo der Mäufefraß auf den Feldern 
in den legten Jahren befonders bedeutende Ausdehnung gewonnen bat — 
fondern auch der aller übrigen Landestheile, wo das fragliche Verfahren 
noch unbekannt ift, und wo, wie das Collegium weiß, noch jüngft bie 
Mäufeplage überall mehr oder minder graffirte, angelegentlich zu empfehlen, 
und zugleich einem jeden Verein ein nach dem von dem Hrn. Örafen v. Ar- 
nim überfandten Modell bergeftelltes Probeeremplar des dazu gebrauchten 
Dampfofens, nebit fperieller Gebrauchsanweiſung, Behufs Einleitung von 
Räucherungsverfuchen, zugehen zu laffen. 

. 26) Zuftand der preußifhen Seidenzudt. 

Im Jahre 1774 wurden im preußifchen Staate 1,561,570 Stüd Diaul- 

beerpflänzlinge und Bäume gezählt und 6850 Pfund Rohſeide gewonnen. 


1775 war bie Zahl der Baume und Pflänzlinge auf 1,581,857 und ber 
Gewinn an Rohſeide auf 6929 Pfund geftiegen. 


_0_ 

Gegenwärtig beträgt bie jährliche Ernte in ben Öflichen Provinzen an- 
nähernd bereitd wieber 26,000 Mepen Cocons unb bie daraus gewonnene 
Rohſeide 2600 Pfund à 6 Thlr. = 15,600 Thlr. Wenn nun bie Cocons⸗ 
ernte der beiden weſtlichen Provinzen zu 2000 Meben angenommen wird, 
fo beläuft ſich bie vorjährige (1852) Eoconsernte für ben ganzen Staat 
auf 28,000 Metzen und bad Product ber Rohſeide auf 2800 Pfund, zum 
Werthe von 16,800 Thlr. Da das Seibenprobuct 1786 ſchon 14000 Pfund 
betrug, fo iſt man gegenwärtig erſt wieder auf 4 des bamaligen Umfanges 
gelangt. Dennoch ift ber jetzige Zuſtand als ein günftiger zu bezeichnen, 
weil die Production auf freier Entfchließung der Producenten, auf größerer 
Intelligenz bei dem Haspelgefchäft und auf einem fehr leichten und ſichern 
Abſatz des Products beruht. — 

Zur Zeit befteben für die Provinzen Schlefien, Sachfen und Pofen 
drei befondere Seidenbau-Bereine, fo daß für die Wirkfamfeit des hie- 
figen Vereins nur noch bie Provinzen Brandenburg, Pommern und Preu- 
fen übrig bleiben. Im Intereffe des barmonifchen Zuſammenwirkens ber 
neuerer Zeit conftituirten Einzelvereine biefer Art, insbeſondere auch ber 
eonfequenten Bertheilung und Verwendung derjenigen Gelber, melde ber 
Staat für bie Förderung biefes Induſtriezweiges bergiebt, iſt ed dem Col⸗ 
Iegium wünfchenswerth erfchienen, daß bie letztgenannten Vereine als bes 
fondere Sertionen den landwirthſchaftlichen Central- Vereinen in ähnlicher 
Weiſe beitreten, wie dies bei dem rheinifchen Hauptverein hinſi ichtlich ber 
GSertion für Seidenzucht bereits der Fall ift. 


27) Die „Jahrbücher der Alademie Eldena“. Bd. 3. Heft 3. 

Der Inhalt if, wie flets, ein fehr gebiegener. Zur Ergänzung ber 
Refultate über den Anbau bes Ierufalemer Roggens hebt Referent hervor, 
baß der Culturverſuch in Eldena einen entſprechenden Körnerertrag bei einem 
fehr ſtarken Strohertrage ergeben hat. Allein die Körner haben ein fchlechtes 
dünnes Ausfehen und ein fchlechtes Gewicht, und ftehen in biefen Bezie- 
hungen namentlih gegen ben Probfleier, dann gegen den, auf ben leich- 
teren Feldern gebauten Haffelburger und Campiner Roggen, welche lebtere 
freilich binwiederum einen geringeren Strobertrag geben, ſehr zurüd. Den- 
noch — heißt es — möchte für manche Felder, die in ihrem Eulturzuftande 
noch zurüd find, ein vecht firobreicher Roggen zur Vermehrung des Dün- 
gerhaufens mitunter erwünfct fein, und ba würde ſich der Serufalemer 
Roggen allervingd empfehlen laſſen, wenn er nicht zu hohe Anfprüche an 
Eulturzuftand und Bodenmifchung macht, um einen zufriebenftellenden Er- 
trag zu gewähren. — Uebrigens fol die Vegetationsperiode diefer Roggen- 
Barietät eine um vierzehn Tage längere fein. 
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V. 


Gulturverfahren des Herrn Kennedy. 


(Aus dem Tranzöfifchen bes Hrn. 2. Moll, Profeffors der Landwirthſchaft 
am Conservatoire des arts et metiers und Verwalter bes Gutes de l'Espi⸗ 
naffe bei Chätelleraut. Vgl. Bd. 21. ©. 118.) 





Unter den mandjerlei Neuerungen und Verfuchen macht 
gegenwärtig bei den englifchen Landwirthen nichts mehr Auf 
fehen, als das @ulturverfahren des Hm. Kennedy, welches er 
ſeit 1847 auf feiner Farn von Myer- Mil, unweit der Stadt 
Ayr in Schottland, angewandt hat, und welches ein fo großes 
Intereſſe erregt, als zu ihrer Zeit Die Myfterien von Paris und 
der Prozeß Lafarge. 

Die Gegend von Myer- Mil befteht aus einer Reihe von 
Hügeln, und liegt die Farm felbft auf einem @ipfel dieſer 
Hügel, faſt im Mittelpunfte der 400 fchottifchen Acre (etwa 
633 preuß. Morgen), welche die Feldmark bilden. Der Boden 
ift grandig, mit Thon vermifcht, folglich von einer gewifien 
Seftigfeit, und ift das Land zum zweiten Male brainirt, nach- 
dem die erfte Drainage fich unzulänglich erwiefen hat. 

Was das Klima anbetrifft, fo ift ed das der weftlichen 
Küfte Schottlande, feucht und frifch im Sommer, feucht und 
Falt im Winter. Wenn man Dem Glauben beimefien darf, was 
gefagt wird, fo wäre dort unfere Flare Sonne und der blaue 
Himmel nur der Sage nach befannt. Fruͤher befland ber we⸗ 
fentliche Erwerbözweig zu Myer⸗Myll, wie in der ganzen Grof; 
fchaft von Ayr, in der Molferei und Butterbereitung. Man un- 
terhielt dort 100 und etlihe Kühe, von ber fo vortrefflicden 
und. häbfchen Fleinen Ayrſhire-Race. Später hatte fih Her 
Kennedy befonders auf die Haltung von Maftochien, Schafen 
und Schweinen gelegt, welche er vortheilhafter fand, und 
durch den Ankauf von Guano und Knochen war er dahin ge 
langt, die Fruchtbarkeit des Aders zu vermehren und folglich 
auch die Zahl der zu Myer- MIN unterhaltenen zen ohne 
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jedoch jemals die Zahl von einem Stüd Hornvieh oder fünf 
Hammel für zwei Ader Landes von der ganzen Oberfläche 
überftelgen zu können. Man bauete außerdem auf diefer Farm 
Getreide, Hafer und Turnips, d. h. ein Drittheil des Aders 
befand fich unter dem Pflug und der Reft war mit Zutterfräus 
tern beftanden, und zwar beflehend aus einer Mifchung meh⸗ 
rerer Klee» und Grasarten, namentlich gemwöhnliches Raygras. 

Wir dürfen hierbei nicht unerwähnt laffen, daß Hr. Ken 
nedy 2 Bfund für den Ader Pacht zahlt. 

Dies war. der Zuftand der Angelegenheiten zu Myer- Mil 
bis zum Jahre 1846, wo bie große Reform von Sir Robert 
Meel die öfonomifche Lage Englands gänzlich veränderte, wor 
duch das Handeld- und Yabrif » Interefie des Landes zum 
Nachtbeil des Aderbaues begünftigt wurde. Hr. Kennedy ſah 
fih, wie die meiften feiner Genoſſen, nicht allein in feinem 
Wohlſtande, nein fogar in feinem Beflehen bevroht, und er bes 
fam die fefte Ueberzeugung, daß es ihm nicht möglich fei, gegen 
frende Concurrenz mit dem alten Aderbaufyftem zu Fämpfen. 
Er erfann und fand ein Hülfsmittel, welches er mit folcher 
Geſchicklichkeit und Beharrlichfeit zur Ausführung gebracht Hat, 
daß dies ſchon allein eines großen Erfolges werth war. Es 
bedurfte in der That einer flarfen Doſis diefer beiden Eigen- 
fhaften, denn das neue Syflem ift nichts Anderes, als ein 
völliger Umfturz deſſen, was vorher beftanden hatte, und von 
dem, was noch heutiges Tages das eigenthümliche Siegel des 
englifchen Aderbaues it. Man weiß, daß einer der größten 
BVortheile des englifchen Aderbaues, welchen ihm das milde und 
feuchte Klima giebt, in der Ernährung des Viehes auf der 
Weide faft während des ganzen Jahres befteht. Das Syſtem 
des Herrn Kennedy beziwedt aber vorzugsweife die a: 
Stalffütterung. 

Wollen wir dies Syſtem näher audeinanderfeßen, jo be 
flieht eö in der, Berwandlung alles Düngers in flüf- 
figen Dünger (Jauche). 

Aber, wird man fagen, das if ja eine alte Geſchichte, 
ia ſogar ſehr alt, ein Verfahren, das in jetziger Zeit mehr 
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oder weniger vollfländig angewandt wird in der Schweiz, den 
Niederlanden ıc. 

Es ift auch in der That eine alte Gefchichte, aber der⸗ 
- geftalt verbeffert und ergänzt, daß man das urfprüngliche 
Werk nicht wiedererfennt. „Bon vorn herein ift die Bereitung 
des flüffigen Düngers felbft wefentlich verbeſſert. Bier 
mächtige bededte Dungbehälter, zufammen 1,817,000 Litres ent- 
haltend und mit Agitatoren (Umruͤhrern) verfehen, um ben 
Niederfab der fetten Maſſen zu verhindern, nehmen alle dung⸗ 
artigen thieriſchen Ercremente in fih auf. Die Biehftälle find 
fo eingerichtet, daß der Abfluß diefer Materien auf die zweck⸗ 
mäßigfte Weife bewerffielligt wird; fie fließen in einen Canal 
oder Waſſerlauf, welcher fie in den einen oder den andern der 
Behälter führt, und der Boden der Ställe ift ſtets rein und blanf. 

Alle Ercremente des zahlreichen Viehftandes von Miyer- 
Mill werden alfo in flüffigen Dünger verwandelt, den man 3 
bi8 A Monate vor der Anwendung gähren läßt, während wel- 
cher Zeit die Agitatoren, indem fie oft die Mifchung umrühren, 
die Bildung eined Bodenſatzes verhindern und die Zerfegung 
der darin enthaltenen feſten Maffen in flüffige befördern. 

Zu diefer Dungmaffe fügt Here Kennedy eine anjehnliche 
Menge Guano und Knochen, letztere mit Schwefelfäure be- 
reitet, hinzu. Alles dies wird in die Behälter geworfen. “Der 
auf diefe Weife präparirte Dung ift aber noch zu did und zu 
reichhaltig, um in dieſem reinen Zuftande angewandt werben 
zu können. Man mifcht daher vor der Anwendung vom eins 
fachen bis zum vierfachen feines Volumens Waſſer Hinzu, je 
nachdem die Witterung naß oder troden if. 

Ein großes Hinderniß ſetzte ſich der Ausführung dieſes 
Vorhabens des Hrn. Kennedy in dem Mangel an Waffer ent- 
gegen. Im Verfolg des Suchens fand man eine hinreichende 
Duelle in der Entfernung einer halben Meile (engl.) and in 
einer Tiefe von etwa 22 Fuß. Vermittelſt zweier Eaugepumpen 
führt er das Waffer diefer Quelle in ein Behaͤltniß mitten in 
feiner Farm und zu einem Wafferfiande, der es ihm erlaubt, 
es ohne Mühe in alle feine Gebäude zu leiten. 

6* 
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Zu diefer Arbeit, ebenfo um die Agitatoren in Bewegung 
zu feen, war eine bewegende Kraft notäwendig Wir Haben 
faum nöthig zu fagen, daß er diefelbe fand in dem faft in jeder 
Farm Schottlands befindlichen Anhängfel, in dem fo mächtigen 
Diener, mit einem Worte, in einer Dampfmafchine. Die des 
Herrn Kennedy hat 12 Pfervefraft. 

Diefe Mafchine dient nicht allein zu den angegebenen 
Zweden, fondern auch zum Drefchen des Getreides, zum 
Schneiden ded Wurzelwerfs, zum Schroten des Korns und 
zum Zermalmen der Delfuchen, zum Zerfchneiden aller Zutter- 
fräuter und des Strohes für das Vieh und endlich zu der 
wichtigen Operation, welche ich jett befchreiben wid. 

Das, was wir bis jegt von dem Syftem des Hrn. Kennedy 
berichtet haben, weicht zwar nicht wefentlich von der gewöhn- 
lichen und gut durchgeführten Bereitung des flüffigen Düngers 
ab; aber feine Methode ift — wie gefagt — viel vollfommener 
und volftändiger ald anderswo. 

Aber nun kommt etwas, was meiner Kenntniß nach nir- 
gends fo gefunden wird. Man weiß, daß die Anwendung der 
Jauche auf den Aeckern auf zweierlei Weife bewerfftelligt wird: 
in den bergigen Gegenden durch Rinnen, welche fie auf die un- 
terhalb der Farm gelegenen Wieſen führen und verbreiten; in 
den Ebenen und auf urbaren Feldern vermittelt Tonnen oder 
Kaften, welche auf Wagen gelegt werden, und welche geleert 
werden durch eine an dem unteren Theile fich befindende 
mit einem Hinderniß, gewöhnlich einem Brettchen, verfehene 
Deffnung, an welchem der Strahl ſich bricht und fo auf ziem⸗ 
lich gleiche Weife in der Breite des Geleifes vertheilt wird. 
Noch giebt es die flandrifche Methode, welche darin befteht, den 
in Tonnen oder Kaften auf den Ader geführten und mit Waffer 
verbünnten Dung vermittelt einer Wurffelle zu verbreiten. 

Man fieht, ohne daß es nöthig iſt es weiter. auseinan- 
derzufegen, die Unbequemlichkeiten diefer verfchievenen Syfteme. 
Das erftere hat für ſich die Sparfamfeit und die Einfach: 
heit, aber zuerft läßt ed fi nur anwenden bei der oft jehr 
eingefchräntten Ausdehnung eines Platzes, welcher unmittelbar 
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unter oder neben der Farm gelegen if. Wenn der Boden nur 
noch irgend durchdringlich ift, zieht fich ein Theil der Klüffig- 
feit in Die Rinnen. Endlich, felbft wenn man die günftigften 
Umftände vorausfegt, hat man immer eine große Unregelmäßig- 
feit in der DVertheilung des Düngerd. Gewöhnlich find es nur 
die obern Theile und höchftens die nächften Umgebungen der Rin- 
nen in den mittlern Theilen des Aders, welche wirklichen Nugen 
von dem Dünger ziehen. So ift denn nicht felten ein Uebermaaß 
von Reichtum und Armuth dicht neben einander zu fehen. 

Was die anderen Verfahren betrifft, fo ift es Far, daß ihr 
Hauptfächlichiter Fehler in den beträchtlichen Transportfoften be- 
fteht, Koften, die den Werth des Düngers übertreffen fönnen, und 
welche in allen Källen dahin führen, daß man vermeidet, zu der 
Dungmafje diejenige Quantität Waffer hinzuzufügen, die nöthig 
fein würde, um die möglichft hohe Wirfung davon zu erhalten. 

Die Unregelmäßigfeit und den Verluſt des Düngers bei dem 
erſten Syftem, die Koften des Verfahrens und Vertheilens des 
Düngers andererfeitd zu vermeiden, und zu einer folchen Ein- 
richtung zu gelangen, wodurch gelegentlich veines Waſſer mit 
Bortheil angewandt werden kann: Das war die Aufgabe, 
welche Hr. Kennedy fich zur Löfung geftellt hatte. Wir wollen 
fehen, in wieweit ihm dies gelungen ift. 

Zuvörderft wollen wir furz die Methode befchreiben. Sie 
ift einfach und man wird augenblidlich erfennen, daß fie nicht 
jo foftipielig ift, ald man Anfangs vermuthen Fönnte. 

Jedermann fennt die Art und Welfe der Leitung und Vers 
theilung des Waſſers und des Gaſes in den Städten vermit- 
telft gegoffener Röhren von verfchiedener Ausdehnung. Dies 
ift das Mittel, welches von Herrn Kennedy angenommen ift. 
Gegofiene Röhren von 5 bis 7 Bentimetern im innern Durch⸗ 
mefjer laufen von der Farm aus wie von einem Mittelpunft 
und ziehen ſich nach allen Richtungen, indem fie den flüffigen 
Dünger bis in die entfernteften Theile des Grundftüdes führen. 
Diefe Röhren liegen ungefähr 1 Meter *) tief, und find mit 


*) 1 Meter (a 10 Eentimeter a 10 Millimeter) = 1,4976 preuß. Elle. 
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einander verbunden mit aller der in folchen Dingen aöhigen 
Vorſicht, um das Auslaufen zu vermeiden. 

Da ein Theil der Aecker im gleichen Niveau mit dem obe- 
ren alfo dem der Farm fich befindet, und da es nothwendig 
it, daß der flüffige Dünger raſch in den Röhren rinnt und 
mit einer gewifien Kraft aus denſelben getrieben wird, fo dient 
hierzu eine Drudpumpe, die durch Die Dampfmafchine getrieben 
wird und mit allen Röhren in Berbindung fteht, welche die 
Jauche in) diefelben treibt. Wir haben kaum nöthig hinzuzufügen, 
daß durch Schließung der anderen ed geftattet ift, die Jauche 
in eine beftimmte Röhre zu leiten. Soviel über den Transport. 

Jetzt zur Bertheilung: In beftimmten Zwijchenräumen bes 
finden fih an den Röhren Vorrichtungen, weldde die Engländer 
Hydrants nennen, was man durch Brunnenftuben oder Bruns 
nenföpfe überfegen koͤnnte. Diefe Köpfe find fenfrecht in eine 
Deffnung der Röhren eingefehraubt, doch fo, daß die lebte 
Röhre gefchloffen und fo die Jauche durch eine Mündung im 
Dedel des Kopfes getrieben werben kann. 

Sol ein Stüd Land gedüngt werben, fo wird in biefe 
Mündung ein Schlauch von Gutta Percha befeftigt, welcher 
in ein gewöhnliches Rohr einer Yeuerfprige ausläuft. Diefe 
Gutta Perha-Schläude haben 5 Eentimeter im Durchmeſſer 
und eine Länge von ungefähr 9 Meter, an jedem Ende mit 


. einer fupfernen Schraube verfehen in der Weife, daß eine in 


die andere gefchroben und auf jeden Schlauch auch das Rohe 
gefchroben werden kann, um jede beliebige Länge des Schlauches 
hervorzubringen. Herr Kennedy kann auf diefe Art einen bes 
weglichen Schlau von 270 Meter Länge herftellen. Dies if 
nun ein Veberfluß, denn die Brunnenföpfe find nur fo weit von 
einander entfernt, daß ein jeglicher nur 12 Acres oder 6 Hecs 
taren zu bewäfjern braucht, und will ich Hinzufügen, daß dieſe 
Schläuche der theuerfie Gegenfland in der ganzen Einrichtung 
find, nicht blos in Hinficht der erften Herflellung, fondern auch 
in Hinfiht der Abnugung, obgleich übrigens. die Fabrik bie 
zum Gebrauch untauglich gewordenen Schläuche für den dritten 


Theil ihres Werthes wieder annimmt. 
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Jetzt nun vom Verfahren ſelbſt: Ein Mann und ein Knabe, 
mit der Anzahl nmöthiger Schläuche beladen, gehen auf das 
Aderftüd, welches gevüngt werden fol. Sie verfchließen die 
Leitröhre und öffnen den Brunnenfopf und fchrauben darauf 
den erſten Schlauch mit dem Rohr. Auf ein gegebenes Zeichen 
febt der Mechanicus bei der Dampfmafchine die Drudpumpe 
in Bewegung, nachdem er vorher alle anderen Röhren ver- 
fchlofjen Hat, außer derjenigen, welche wirken fol. Nach Ber- 
lauf einiger Secunden kommt die Jauche an. Der Arbeiter 
halt das Rohr in einer Richtung von 50 bis 60 Graden ger 
gen den Horizont, der Strahl erhebt fi bis zu 12 oder 14 
Meter hoch und falt in einem feinen Regen zur Erde. (Wir 
bitten den Lefer, diefe Methode zu bemerken; Hr. Kennedy legt 
Gewicht darauf. Niemals ift der Strahl gegen den Boden 
gerichtet.) 

Wenn der Arbeiter glaubt, daß die Kreisfläche, welche er 
mit dem erften Schlauche erreichen Tann, hinlänglich gedüngt 
ift, hält er die Bumpe durch ein gegebenes Zeichen an, nimmt 
das Rohr ab, fchraubt einen neuem Schlau an und febt das 
Rohr wieder an und beginnt von Neuem. Der Knabe iſt nur 
dazu nüglih, daß er, wenn der Schlauch zu einer bedeutenden 
Länge herangewachſen ift, in der Mitte defielben flieht und Hilft 
die Lage defielben dem Beduͤrfniß gemäß zu verändern. 

Man begreift, daß der bei der Vertheilung angeftellte Ars 
beiter ein geübtes Auge haben muß, um den Dung gleichmäßig 
und nach Bedürfniß zu vertheilen. Aber mit einiger Umſicht 
läßt fich nach Ausfage des Hrn. Kennedy diefer Ueberblick ſchnell 
erreichen. Die gewöhnliche Menge des flüffigen Düngers für 
eine Düngung beträgt gegen 4800 Gallonen für den fchottifchen 
Ader oder 43,000 Hectoliter für den Hectar *). Bertheilt man 
dies auf die 10,000 Quadratmeter, welche einen Hectar aus- 
machen, fo fommt auf einen jeden etwas mehr ald A Milli- 
meter, welches ungefähr gleichfommt einem mittelmäßigen Re- 
gen von mehreren Stunden. | 


*) 4 Hecioliter = 0,8733 preuß. Quart; 1 Hertar = 3,9166 preuß. Morg. 
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Was die Anzahl der Düngungen betrifft, fo bindet fich 
Herr Kennedy an Feine Regel, fondern Died hängt ab von der 
Frucht und dem Boden. Im Allgemeinen düngt er feine Gras⸗ 
flächen nach jedem Schnitt, die tragbaren Aecker nach jeder 
Saat. Aber er duͤngt außerdem in der Zmwifchenzelt, wenn es 
ihm nöthig fcheint. Oft ertheilt er demfelben Boden 6 bis 12 
Düngungen im Jahre. Man wird übrigens erfennen, daß er 
nicht anfteht, fie zu vervielfältigen, wenn man bedenft, daß 
ein Mann und ein Knabe in einem Arbeitstage von 10 Stunden 
10 Ader bedüngen, und daß die Koften der Handarbeit, den 
Mechaniker mitgerechnet, wöchentlich nur 50 Fres. betragen. 

Dies ift es, was an diefem Syfteme bewundernswerth ift, 
und was ich allen Landwirthen zu ganz befonderer Aufmerf- 
famfeit empfehle. 

Wir Haben ſchon gefagt, daß Hr. Kennedy den Gehalt des 
Düngerd nach Umftänden verändert. In den feltenen Zeiten 
der Dürre, die im Sommer herifchen, fügt er bis zu A Theilen 
Waſſer für eine Düngung Hinzu; gewöhnlich nimmt er aber 
nur drei, zwei und im Winter nur einen Theil. 

Wenn, wie wir Grund haben zu glauben, diefes Syftem 
in Franfreich eingeführt wird, fo wird man es oft vortheilhaft 
finden, den Zufag an Waffer bedeutend zu vermehren, und felbft 
unter gewiflen Umftänden mit bloßem Waſſer zu benegen. — 

Wir fommen zu der Grundfrage, welche wahrfcheinlich die 
Leſer zweifelhaft und fie im Voraus ſchalkhaft lächeln macht, 
wir fommen mit einem Worte auf die Frage des Koftenpunfts. 
Dies find die Koften der Einrichtung, wie fie mir von Herm 
Kennedy gegeben find, und beftätigt durch die fpäter erhaltenen 
Angaben des Mechanicus, welcher die ganze Anlage gegründet 
und eingerichtet hat: 


die Dungbehälterr . . » 2 2 74500 $r. *) 
die Dampfmafhine . » 2 2 2 202058250 „ 
die Bumpen . 2 2 2 2 2020202022000 „ 


Latus 13,250 Fr. 


*) 3% Sranfen = 1 preuß. Thaler. 
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Mebertrag 13,250 Fr. 

Gußröhren und Brunnenföpfe -. . ». . » . 25,000 „ 

Bertheilungsfchläuche von Gutta Perha . . 1,400 „ 
Summa 39,650 Fr. 

Dies macht auf den Hectar 198 Fr. 25 C. 
Die jährlichen Koften find folgende: 

Zinfen und Tilgung der Schuld zu 74 pCt. 2973 Fr. 75 C. 
Sährlihe Gehalte -. » 2 2.2.2... 2600 „ — u 
Brennmaterll. © 2 2 2 2 22.1462, 50, 


Summa 7036 Fr. 25 ©. 
Das macht 35 Fr. 18 E. für den Hectar. 


Ihr hört es, meine Herren Apoftel der Sparſamkeit, die 
ihr jeden Fortfchritt, jede Neuerung, felbft die nüblichfte, unter 
dem DVorgeben großer Koften ohne Belohnung von euch floßet; 
ihr hört ed, 198 Fr. Koften für die Einrichtung und 35 Fr. 
jährliche Unterhaltungskoſten dieſes Syſtems, welches in der 
größten und radicalftien Neuerung befteht, die in unferen Tagen 
in der Landwirtäfchaft verfucht worden if. Wir hören fchon 
rufen: 198 Fr. für den Hectar! das ift zu hoch, das ift der 
faufliche Preis unferer befferen Felder. Stimmen denn auch 
die Einnahmen bei Hrn. Kennedy mit folchen Ausgaben über- 
ein? Das ift es, was wir jegt unterfuchen wollen. 

Wir Haben weiter oben gefehen, welches der hauptfäch- 
lichſte Erwerbszweig in Myers Mill war; ehemals die Mol: 
ferei, fpäter und noch jeht die Viehmaſtung. Wir wollen noch 
hinzufügen, um das zu beftätigen, was wir ſchon vorher ge- 
fagt Haben, daß die größte Zahl des auf diefer Farm unter: 
haltenen Maftviehes nach der alten Wirthfchaftsart in 80 bis 
100 Stüd Hornvieh und A00 bis 500 Hammeln beftand. Seht 
halt Hr. Kennedy durchſchnittlich das ganze Jahr hindurch 200 
Stück Hornvieh und 1200 bis 1400 Hammel. Alles ift Mafts 
vieh und die Maſtung wird während des ganzen Jahres ohne 
Unterbrechung fortgefeßt, indem die fetten Thiere, welche ab» 
gehen, faft unmittelbar durch magere erfegt werden. Wir ver 
gefien, um diefe fchon fo Hohe Zahl volftändig zu machen, 5 


. 
— — — 


bis 15 Milchkühe zu erwähnen, welche zum häuslichen Ge⸗ 
brauch gehalten werben. 

Diefe Zahlen find fchon fehr bezeichnend an ſich felbft, 
denn noch einmal, die Viehmäftung iſt der hauptfächlichfte, ich 
will ſagen der ausichliegliche Erwerbözweig. Die epbaren Ges 
wächfe, felbft das Getreide, find nur Nebenfache. Wir wollen 
noch hinzufügen, daß Hr. Kennedy keineswegs einer der reichen 
Engländer ift, welche mehrere Millionen Renten einzunehmen 
haben und fich quälen, wie fie diefelben mehr ober weniger 
excentrifch ausgeben follen. Er ift ganz einfach ein befcheidener 
Pächter, dem es ein großes Bebürfniß iſt zu gewinnen, der 
auf diefes Ziel mit einer unglaublichen Beharrlichfeit Hinar- 
beitet und nicht im Geringften geneigt ift, feinen Einfünften 
irgendwie den Krieg zu erklären im Intereſſe einer Leidenſchaft. 

Wir wollen auch noch bemerken, was noch bündiger if, 
daß nad feiner Berechnung je 1000 Kilogr. (= 2138 preuß. 
Pfund) getrodnetes Futter ihm nur 8 Fr. zu ſtehen Fommen. 
Run handelt es fih um Die Frage? If die Zahl richtig? 
Taͤuſcht fih Hr. Kennedy nicht vielleicht zuerſt? 

Wir müffen fagen, daß fehr wenige englifche Pächter 
die doppelte Buchhaltung Fennen. Die meiften haben nur eine 
fehr einfache Art zu rechnen, und nichts defto weniger ift es 
eine von allen fremden Landwirthen, welche England befurht 
haben, anerfannte Thatfache, daß man nirgends eine fo genaue 
und fo pünftliche Nechenfchaft von den verfchiedenen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verrichtungen ablegt, als in dieſem Lande, ja — 
der Enyländer ift eine natürliche Rechenmafchine. Wir haben 
daher vollen Glauben zu den Angaben des Hrn. Kennedy. — 

Jetzt noch einige Worte über die Fuͤtterungsweiſe. Das 
vorzüglichfte Butter des Hrn. Kennedy ift das italienische Ray- 
gras, welches er im März füet und welches er zwei Jahre 
ftehen läßt. Ex erhält davon 5—7 Schnitte im Jahre, welche 
ihm ducchfchnittlich 70 Tons (zu 1015 Kilogr.) Grünfutter vom 
Ader oder 142,000 Kilogr. vom Hectar liefern. Außerdem laßt 
er nach jedem Schnitte während einiger Tage das, was bie 
Senfe gelafjen, von den Hammeln abmeiden. Herr Kennedy 
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ſagte uns, daß er im Sommer oft einen Wachsthum von mehr 
als 5 Bentimetern in 24 Stunden bemerft habe. 

Da er einen großen Theil feiner Futterfräuter im grünen 
Zuftande brauchen läßt, und da die Lage der Farm auf einem 
ifolirten Hügel den Transport dieſer ungeheuern Maſſen be: 
fchwerlich macht, fo hat er auf dem abfchüffigen Theile des 
Weges zu der Farm Schienen von Eifen legen lafjen. 

Nah dem Raygras kommt Getreide, defien Ertrag zwi⸗ 
ſchen 35 bis A3 Hertoliter für den Hectar wechfelt, dann Tur⸗ 
nips und zulegt Getreide oder Hafer. 

Mir wollten diefen Artikel noch vervolftändigen durch einige 
genauere Angaben über die Fütterungsweife, die bei den Thies 
ren in Anwendung gebracht wird. Da wir indefien fehen, daß 
diefer Bericht zu einer bedeutenden Länge angewachfen ift, fo 
laflen wir dieſen Gegenftand zu einer befondern Abhandlung *). 


— 


v1. 
Deitrag zur Theorie der Gründüngung. 


Vom Herm Landfchafts- Director v. Rofenberg- Cipinsky auf 
Gutwohne, nebft Bemerkungen vom Herm Rittergutsbefiger 
W. Nathuſius auf Königsborn. 





Die guten Erfolge der Gründüngung wurden neuerdings 
mit befonderem Bezug auf die gelbe Lupine im X. Jahrgang, 
Heft XI. der Annalen der Landwirthfchaft in den Königlich 
preußifchen Staaten in zwei interefianten Abhandlungen von 
den Herren W. Kette (unter Re. XXXVI.) und Wirkt. Geheimen 
Kriegsrath D. Mengel (unter Nr. XXXVIL) befprochen. 

Hr. Kette gefteht nämlich (S. 413) den Wurzeln und, 
falls man fie grün unterpflügt, den übrigen Pflanzentheilen, 
obſchon fie reih an Stidftoff feien, die Hauptwirfung nicht 
zu, und begründet dies durch die Thatfache: 


) Diefe Abhandlung iſt bereits im 21. Bande ©. 118 ff. abgebrudt. 
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daß der gute Stand der Rachfrucht fich völlig gleich bleibe, 
ob man die Lupinen im grünen Zuftande unterpflüge oder 
abernte, und 

daß, wenn man die Lupinen im grünen Zuftande auf Boden 

‚ Anterpflüge, auf welchem fie nicht gewachfen find, man 

feine Wirkung verfpüre. 

Unter Hinweifung auf dieſe Thatfachen erklärt nun Hr. Kette, 
wie er die günftige Wirkung der Lupine — ohne dies näher 
beweifen zu Fönnen — hauptfächlich in dem modificitten Ber: 
witterungsproceß des Sandbodend zu Gunften der Gramineen 
finde; vielleicht au, daß die Lupine ven Boden befähige, 
Waſſer und kohlenſaures Ammoniaf aus der Atmofphäre zu 
abforbiren. 

Hr. Geheimerath Mengel, nachdem derſelbe den günftigen 
Einfluß, welchen die untergepflügten leicht verweglichen orga- 
nifchen Beftandtheile auf den Sandboden ausüben Fönnen, fo 
wie das bedeutende Wurzelvermögen der Lupine bei ihrem 
Tiefgang bis zu A Fuß und auch die befondere Thätigfeit 
diefes Wurzelvermögens ausführlich befprochen hat (S. 416. 
417.), glaubt die günftige Wirkung der gelben Lupine ale 
Vorfrucht für Roggen, auh ohne Unterpflügen der grünen 
Pflanzen, vorläufig dahin erklären zu müffen: 

1) daß die Oberfläche des Bodens durch die ſtarke Beſchat⸗ 
tung der Lupinen, durch die lebhafte Vegetation von 
Unterpflanzen, dur Blätterabfall und andere Nieder: 
Schläge, an fich eine Bereicherung finde, welche bei Färg- 
lichem Pflanzenwuchs oder reiner Brache natürlich fehle; 

2) daß die ftarfen Stoppeln und die oberen Wurzeltheile 
eine nicht unbeträchtlihe Deenge düngender Stoffe der 
Aderfrume beimifchen; 

3) daß durch die fichtlih große Tchätigfeit der Wurzeln 
möglicherweife Stoffe aus der Tiefe herausgefördert und 
nahe an die Oberfläche abgefeßt werben, welche dein 
Roggen Nahrung bieten; 

4) daß die Lupinenwurzeln felbft den Roggenwurzeln 
Gänge vorzeichnen, in denen dieſe ſich leichter in 
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die Tiefe ſenken und zugleich in den verweften Rüd- 

ftänden jener eine directe Nahrung finden. 

Hinfichtlih der unter 1. und 2. aufgeführten Momente 
erklärt nun Hr. Mengel, daß er diefelben, weil hinreichend 
befannt und jeder ähnlichen Borfrucht eigen, nur des Zufam- 
menhanged wegen genannt habe. Die Nr. 3. hält derfelbe für 
mehr als zweifelhaft, — dagegen glaubt derfelbe, daß man 
der unter 4. erwähnten Annahme eine große Bedeutung 
nicht werde abfprechen können. — Hier feien die Beding— 
niffe der Wirffamfeit evident! — Denn, da erfah- 
rungsmäßig die verwefenden Lupinenpflanzen den 
Roggenwuchs bedeutend begünftigen, fo werde auch die 
Wurzel dies vermögen, und die mechaniſche Anbahnung 
von Wegen für die Roggenwurzeln fe gewiß nicht 
ohne fördernden Einfluß! —. 

So weit Die Herren Berfafjer jener Abhandlungen. 

Die von denfelben angeregte Frage: welches Moment die 
Haupturfache der günftigen Wirkung der Lupine als Vorfrucht 
für Roggen ſei? — giebt demnach Veranlaffung zu mannige 
fachen Zweifeln. Diefelbe verdient indeß die größte Beachtung, 
indem fie die Wirkung der Gründüngung überhaupt, fo 
wie die Theorie des Sruchtwechfels und der Bodenbe- 
reicherung gleichzeitig umfaßt. 

Daher erlaube ich mir diefe Trage hier noch einmal auf 
zunehmen und meine Anficht zue Sache, welche ich aus einer 
ZOjährigen Iandwirthichaftlichen Braris und aus der umfafjend- 
ften Anwendung der Gründüngung fehöpfte, weiterer Beurthei⸗ 
lung unterzubreiten. — Allerdings werde ich wefentlih Neues 
nicht beibringen fünnen. Indeß es giebt gewiffe Erfahrungen, 
welche — obichon fie befannte Thatfachen find und uns täglich 
vor Augen liegen — dennoch nicht oft genug wiederholt werben 
fönnen. Denn eben weil fie täglich wahrnehmbar find, ent 
gehen fie, bei der Beurtheilung der mit ihnen in Verbindung 
ftehenden Erfcheinungen, au leicht unferem Bli und anderers 
ſeits ift der vielfeitige Austaufch der Anfichten — weil der 
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Gedanke eine Kette ohne Ende iſt — der einzig mögliche Weg, 
die Wahrheit herauszufinden. 

Die Beantwortung der vorliegenden Frage dürfte um fo 
feichter fallen, wenn wir uns zuvoͤrderſt einige thatfächliche und 
befannte Erfcheinungen aus der Tandwirthfchaftlichen Praris 
vergegenwärtigen. | 

A. Die Landwirthfchaft der Vorzeit fuchte die Erfräftigung 
des Bodens vorzugsweife durch eine möglichft umfangreiche 
offene Brache herbeizuführen. Die rationelle Landwirthfchaft 
der Gegenwart dagegen erftrebt dies Ziel durch möglichfte Be⸗ 
fhränfung der offenen Brache, fo wie des Anbaues von Ge- 
realien; — wir erbliden die Felder jegt in der ausgedehnteften 
Weife mit den mannigfachften Futterpflanzen, Wurzelfrüchten 
und Handeldgewächfen bededt, und obfchon im Vergleich zur 
Vorzeit gegenwärtig von vderfelben Fläche ungleich mehr Er 
zeugniffe aller Art®) gewonnen werben, fo fteigert ſich dennoch 
bie Ertragsfähigfeit des Bodens von Jahr zu Jahr. Aller- 
dings werden die Weder jebt beſſer cultivirt und reicher ge⸗ 
duͤngt; — allein gegenüber der großen Maſſe organijcher Roh— 
ftoffe, welche der Boden in einer Rotation liefert, fo wie 
mit Berüdfichtigung der Thatfache, daß Regen, Luft und 
Wind einen großen Theil der Dungftoffe dem Boden 
mehanifh und chemiſch ftündlich entziehen, werden 
wir den aufgeführten Dung nur als ein Minimum betrachten 
fönnen und daher von vorn herein zu der Weberzeugung gelan- 
gen, daß der Erfab noch aus einer anderen und zwar 
 unverfiegbaren Quelle fommen müffe. 

B. Je reichere „Ernten wir dem Boden dauernd abges 
winnen, defto mehr fteigern wir fichtlich feine Ertragsfähigfeit; 
mit der Abnahme des Fruchtftandes fehen wir den Boden bis 
zur Ertragslofigfeit verarmen! — Auch bier wird man geneigt 
fein, dem reicheren oder ärmeren Dung, — da diefer zunächfi 


*) Hierzu gehören natürlich auch die Erzeugniffe ber Viehzucht, denn 
auch fie find nichts Anderes als eine Verkörperung ber Bodenerzeugniffe in 
anderer Form. 
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in dem Umfange der Ernten feine natürliche Grenze findet, — 
die Hauptwirfung beizumeffen. Allein bei undefangener PBrüs- 
fung werden wir aus den bei A. angeführten Gründen aufs 
Neue zu der Meberzeugung gelangen, daß bei reichen Ernten 
der Erfaß durch den Dünger nicht ausreichend ſei. Jedenfalls 
würde die Erfcheinung Immer unaufgeflärt bleiben, daß, je» 
mehr die Kräfte ded Bodens durch den Reichthum des 
Fruchtſtandes beansprucht wurden, deſto weniger, bei 
fachgemäßer Rotation und Eultur, feine Ertragsfähigkeit 
abnimmt, — während felbft beim reichten Dung, fofern der 
Reichthum der Ernten durch äußere Einflüffe wefentlich ges 
fchmälert wurde, die Ertragsfähigfeit erfahrungsmäßig yro- 
greſſiv finft. 

C. Nach jeder üppig und dichtbeftandenen Blattfeucht oder 
Futterpflanze erfreut fich der Landwirth, fofern das Land nach 
der Aberntung derfelden fchleunigft umgepflügt wurde, — 
fofern die Wahl der Nachfrucht eine ſachgemäße war und 
leßtere nicht etwa durch den Eintritt abnormer Witterung litt, 
— in der Regel eines Reichthums der nachfolgenden Fruchte 
ernte, wie dieſer kaum nach frifchem Dung zu erreichen ift; 
wogegen bei verfpätetem Umpflügen der Stoppel — je nach 
der Dauer diefer Verſaͤumniß — der nachfolgende Fruchtſtand 
einen auffallenden Rüdichlag zeigt. 

D. Die Ertragsfähigfeit der Wiefen nimmt im Durchfchnitt 
der Jahre nicht ab, obfchon ihnen im Allgemeinen fein Erſatz 
durch Düngungsmittel gewährt wird. 

E. Unter einem Haufen organifcher Abfälle, als Stroh, 
Stopyeln, Quecken, Laub, Kartoffelftroh ꝛc., ja felbft unter 
Steauchwert, einem Stüd Leder und dergleichen, wenn diefe 
Begenftände der Einwirkung atmofphärifcher Niederfchläge län- 
gere Zeit zugänglich waren und nicht etwa agende Eigenfchaften 
enthielten, gewinnt das Erdreich — ohne daß jene Abfälle 
untergepflügt wurden — erfahrungsmäßig eine Bereicherung, 
welche häufig dem fräftigften Dung gleich kommt, nach Um⸗ 
ſtaͤnden ihn überflügelt! — 

Welches Moment bildete nun bei den drei legten Poſitionen 
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den befruchtenden Factor? — Für den vorliegenden Zweck dürfte 
die Hinweifung auf vorftehende Thatfachen genügen. 

Fragen wir nun nad) der Grundurfache diefer Erfcheinun- 
gen, fo ergiebt ſich die Antwort fehr einfach aus dem Zuftande, 
in welchem wir den Boden bei der Aberntung eines üppig und 
dichtbeftandenen Fruchtfeldes und unter jenen Abfällen fchon 
‚allein aus finnlider Wahrnehmung finden. — Diefen 
Zuftand bezeichnet der Landwirth mit dem fehr treffenden Namen 
„der Gahre“! — Leptere finden wir nun in der normalften 
Vollendung bei dem üppigften und dichteften Pflanzenſtande 
und insbefondere bei der Aberntung der Pflanzen im grünen 
Zuftande. Daher müffen wir ungmweifelhaft 

die reihe Befchattung des Bodens unter einer Ders 
gleichen Pflanzendecke 
als das Hauptmoment betrachten, welches Die Befruch— 
tung des Bodens vermittelt; — denn wäre fie dieſes 
nicht, fo koͤnnten offenbar alle die Erfcheinungen nicht wahrs 
genommen werden, welche ich vorftehend zur Beweisführung 
heranzog. 

Aus dieſem Moment erklaͤrt ſich aber auch evident die 
guͤnſtige Wirkung der Gruͤndüngung ſo wie die Thatſache: 

daß beim Unterpfluͤgen gruͤner, ſaftvoller Pflanzen auf einem 

Boden, auf welchem dieſelben nicht gewachſen find, 

fein Erfolg wahrgenommen wird, und 
- daß bei der Gründüngung der Reichthum der Rachfrucht 
nicht die geringfte Verkürzung erleidet, wenn die Pflanzen 

nicht untergepflügt, fondern ald Grünfutter oder als 

Heu anderweit verwerthet werden. — Wenn lehteren Falls 

beim comparativen Verſuch ein Rüdichlag fich zeigte, dann 

hatte der Landwirth entweder verabfaumt, den Stoppel 
ichleunigft unterzupflügen - und jene befruchtenden Kräfte 
waren verdampft oder weggepflügt, oder er hatte fonft 
einen Fehler bei der Beftellung des Feldes reip. bei der 

Einfaat verfchuldet. 
Es leuchtet indeß ein, daß bei der Gründüngung, da hier der 
Boden mit den Pflanzen alsbald umgepfligt wird, die Nachs 
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theife der Verfluͤchtigung ac. nicht fo leicht ftattfinden Eönnen, 
als wenn die Pflanzen allmälig verfuttert oder zu Heu getrocknet 
werden. Daher gewährt die Grimdüngung häufig den ficheren 
Erfolg und dieſer Umftmd mag hauptfächlich die Meinung 
hervorgerufen haben, daß die günftige Wirfung zunächft den 
untergepflügten Pflanzen zuzufchreiben fei*). 

Wenn wir nun fehon aus finnlicher Wahrnehmung auf 
die Bereicherung ded Bodens unter der Befchattung einer uͤp⸗ 
pigen und bichtbeftandenen Pflanzendecke fchließen können, fo 
werben wir bei näherer Betrachtung einer normalen Gahre des 
Bodend jene günftige Wirfung mit voller Schärfe auch aus 
rationellen Gründen nachweifen fünnen. | 

Durch, den normalen Verlauf der Gahre wird der Boden, 
unter dem Einfluß des Lichtes, der Luft, des Wechſels von 
Feuchtigkeit und Zrodenheit, der Wärme und der Fäulniß der 
im Boden bereit8 befindlichen oder demfelben einverleibten orga⸗ 
nifchen Abfälle (Wurzeln, Stoppeln, Blätter, Dünger, Thier⸗ 
förper 20.) mechanifch zerflüftet ohne zerpulvert zu wers 
den**). Bei der normalen Gahre fehen wir ferner den Boden 
an Bolumen zunehmen und eine Form gewinnen, welche ge 
wiffermaßen mit dem Aufgehen des Brodieiges fich vergleichen 
laßt. Es ift Dies hauptfächlich Die Folge der im Boden ftatts 
gefundenen Gaͤhrung organifcher Stoffe, — der Verdichtung 
von Waffer und Lufttheilchen und der Verwitterung anorgas 


*) Die lebtere Theorie ift auch Außerft anfprechend und verführerifch! — 
Denn, wenn man bie große Menge faftreicher vegetabilifcher Stoffe be 
trachtet,, welche dem Boden durch das Unterpflügen einverleibt werben, fo 
gehört in der That eine große Selbfibefämpfung finnlicher Wahrnehmung 
dazu, um bie Hauptwirfung in anderen Momenten, als dem Unter- 
pflügen ber Pflanzen zu finden. — Ich felbft war Iange Jahre der eifrigfte 
Anhänger obiger Theorie und erft vielfältige und umfafſende com- 
parative Verſuche waren vermögenb mir eihe andere Ueberzeugung zu 
verfchaffen. - 

*#) GSelbftwas raftlofe Treiben yon Milliarden Würmern und Inferten, 
welche den Boden ſtündlich bis in große Tiefe und nach allen Richtungen 
durchkreuzen, iſt gewiß nicht ohne einigen Einfluß auf jene günftige Zer- 
Hüftung. 

Ann. b. Landw. XXII. 7 
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nifcher Beſtandtheile. Deshalb ift die Bezeichnung dieſes Zus 
ftandes „ald Gahre“ Außerft zutreffend. — Der Boden wird 
demnach durch Die Gahre in einen Zuſtand verſetzt, welcher 
für das Fraftige Gedeihen der folgenden Saat unentbehrlich ifl 
und Die Bereicherung des Erdreichs Durch die befruchtenden 
atmofphärifchen Nieberfchläge erleichtert. 

Nachſt diefer vortheilhaften mechanifchen Veränderung des 
Bodens durch die Gahre erhält derfelbe entſchieden aber auch 
dadurch eine wefentliche Bereicherung, daß, unter dem Einfluß 
der vorfiehend bezeichneten — von Außen Her einwirfenden — 
Momente, zugleich der Verwitterungsproceß der anorganifchen 
Beftandtheile des Bodens um fo lebhafter vorfchreiten kann 
und fomit die Bildung von alfalifchen Salzen, insbefondere 
auch von Salpeter gefördert wird. 

Welchen mächtigen Einfluß eine normale Gahre des 
Bodens auf die nächfifolgende Frucht ausübt, weiß jeder Land- 
wirt. Es bewahrheitet fich dies fchon aus der täglichen Er- 
fahrung, daß von dem richtigen Abfaulen der erften Pflug: 
furche in der Negel der günftige Erfolg der nächften Exnte 
abhängt und daß ed ungemein ftraft, wenn die Brach⸗ oder 
Stürzfurche zu früh — oder auch über die Gebühr verfpätet 
— aufgearbeitet oder der Boden in einem ftaubigen Zuftand 
verfegt wird. SIngleichen laßt ſich die Bildung jener Salze in 
feiner Weife beftreiten. Denn die Wiffenfchaft lehrt uns auf 
überzeugende Weife, daß der Pflanzenorganismus feine Bil: 
vungss und Nährfloffe nur in der Form von Luft, Waffer und 
Salz aufnehmen kann; — die Analyfe vermag aus den Afchen- 
‚ beftandtheilen der Pflanzen die verſchiedenen Salze zu fcheiden 
und genau in Procenten zu beftimmen, — und die Düngende 
Kraft alter Lehmwände aus beivohnten Räumen — namentlich 
aus Stallungen — läßt und das Vorhandenfein der Salze 
und ihre Fräftige Wirkung auch finnlich erfennen. 

Es liegt nun aber auf der Hand, daß bei der Befchat- 
tung des Bodens durch eine Dicht und fippig beflandene 
Pflanzenwelt die Gahre des Bodens und feine Bereiche: 
rung am normalften und insbefondere auch am gleichar- 





& 
v —— — 
ar Haiversity of 


tigften vor fih gehen muß. Die Wurzeln der Pflanzen 
flüften Das Erdreich nach allen Richtungen und erleichtern der 
Luft, der Wärme, fo wie dem befruchtenden Thau und Regen 
das Eindringen in größere Tiefe, — die Pflanzendecke ſchuͤtzt 
den Boden andererfeitd gegen den verzehrenden Sonnenftrahl 
und hält fomit die Feuchtigkeit, welche Thau und Regen bein 
gen oder aus dem Boden refp. aus den Pflanzen verbunftet, 
an der Oberfläche des Bodens zurüd, während dieſe und an- 
dere Niederfchläge bei dem Mangel jener Dede entweber fich 
gar nicht Hätten bilden Fönnen oder in wenigen Stunden vers 
dampft fein würden. Die unter dem Schatten der Pflanzen: 
dede verharrende feuchtstwarme Atmofphäre begünftigt namentlich 
offenbar die Aufnahme und Firirung des Ammoniaks, fo wie 
den Berwitterungsproceß der anorganifchen Bodenbeſtandtheile 
und die Bildung der verfchlevenen Salze. Die chemifchen 
Proceffe werden noch befördert durch die Faäͤulniß der allmälig, 
abfallenden Pflanzenblätter, fo wie durch die reichen Ausfcheis 
dungen der Pflanzen an Kohlenfäure und Sauerftoff, während 
die Erceremente der Pflanzen die Bereiherung ded Bodens mit 
Nährftoffen für eine andere Bflanzenwelt vermehren helfen *). 
Die Nachfrucht findet fomit aus verfchiedenen Quellen 
einen reichen Vorrath aller derjenigen Bildungs- und Naͤhr⸗ 


*%) Zwar wird von vielen Seiten fowohl dag Vorhandenfein diefer &r- 
eremente, als auch die Möglichkeit beftritten, daß biefelben anderen Pflanzey 
zur Nahrung dienen fünnen. Indeß, wer längere Zeit mit unbefangenem 
Blick die Natur beobachtet hat, der wird — ganz abgejehen von ber Be- 
weisführung getwichtiger Autoritäten — zu ber Ueberzeugung gelangt fein, 

daß eine große Webereinftimmung bei den meilten Functionen bes Thier- 
und Pflanzenlebens — wenn auch in abweichender Form — that⸗ 
ſächlich ftattfinde, und 
Daß, weil in ber gefammten organifchen Körperwelt der Aufnahme von 
Stoffen die Ausſcheidung gegenüberfteht, auch bei der Pflanzenwelt 
die bezüglichen Excremente felbftrevend eintreten müflen. 
Sf aber diefe Thatfache anerkannt, dann wird man folgerecht auch zuge- 
ſtehen müffen, daß diefe Ereremente durch den Act der Fäulniß und Ver⸗ 
wefung zur Nahrung für eine fpätere Frucht ich umbilden Können und wer- 
den. Diefe Ercremente find daher gewiß nicht ohne Einfluß auf die günftige 
oder ungünftige Vegetation einzelner Pflanzengefchlechter neben einander oder 
nad gewiſſen Vorfrüchten, wie wir biefe täglich wahrnehmen. 
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ftoffe im Boden angehäuft, welche für ihr Fräftiges Gedeihen 
unentbehrlich find und welche ohne die vollfommene Beichattung 
des Bodens durch eine Pflangendede fo reich ſich nicht Hätten 
auffammeln können, — weil ein Theil der Bedingungen fehlte, 
unter denen jene chemifchen Proceſſe vor fich gehen Fonnten 
und weil Luft, Negen und Wind die Niederfchläge und Vor⸗ 
räthe recht bald durch Berdampfung reſp. Wegfpülen dem 
Boden entführt haben würden. 

Hieraus erklärt fi demnach auch die tägliche Erfahrung: 
daß, je teichere Ernten wir dem Boden Dauernd abgewinnen, 
defto mehr feine Ertragsfähigfeit fteigt, während die letztere 
mit der anhaltenden Abnahme des Fruchtftandes progreſſiv bis 
zur Verarmung ſinkt. Es wiederholt fich nämlich hier dieſelbe 
Erſcheinung, welche der Landwirth bei der Ernährung feiner 
Viehftapel macht. Ye Eräftiger und reicher er dieſe futtert, deſto 
mehr gewinnt progreffiv fein Dungvorrath an Maffe und Güte 
und defto mehr wird er hierdurch in den Stand gefeht, auf 
die. Erfräftigung feiner Aecker hinzuwirken. Je üppiger andes 
rerfeits der Fruchtitand in Folge des günftigen Zuftandes 
der Aecker fich entwideln Fonnte, defto mehr Organe befaßen 
die Pflanzen zu der Aufnahme und dem Ausjcheiden atmofphä- 
rifcher Stoffe, — defto normaler fonnten unter dem Schatten . 
der Pflanzen alle die Vorgänge fi bilden, welche nach allen 
Richtungen Das Erdreih für. die folgende Frucht in unbe- 
grenzter Stufenfolge bereichern, — defto mehr Material 
gewann der Landwirth an Futter und Einftreu für feine Vieh— 
ftapel und deſto reicher Fonnte er alfo feinen Feldern durch 
Miftvüngung den periodiſch unentbehrlichen Erſatz brin- 
gen. Im BVerhältniß zu der Abnahme oder dem Wegfall diefer 
Momente muß dann aber auch natürlich die Ertragsfähigfeit 
"des Ackers allmälig bis zur Verarmung finfen. 

Daher läßt fih, meines Erachtens, die bloße Voraus— 
fegung des Hrn. Kette, daß bei dem Anbau der gelben Lu- 
pine als Gründingung die günftige Wirfung auf den folgenden 
Roggen Tediglih der reichen Befchattung des Bodens zuzus 
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fcehreiben fei, — fogar als eine Thatfache praftifch und 
theoretifch nachweifen. | 

Diefe Beſchattung iſt offenbar für den Sandboden, auf 
welchen erfahrungsmäßig die gelbe Lupine am beften und un- 
gemein uͤppig gedeiht, von befonderem Nußen. Auf diejem 
Wege wird die abnorme Thätigfeit des Sandbodens wefentlich 
gemildert und die Aufnahme und Firkrung des Ammoniafs, 
fo wie die Anhaufung von alkalifchen Salzen gefördert. Diefe 
Zufuhren find bekanntlich dem Sandboden unentbehrlich und 
da derfelbe — wenn auf ihm die Lupine ober eine andere 
Frucht üppig gedeihen fol, — ſtets einige Procente Thon oder 
Lehm ald Beimifchung enthalten wird und muß, während die 
feuchten Niederfchläge unter der Pflanzendecke fletig zurüdges 
halten werden, fo find auch die Bedingungen für die Bildung 
und Anhäufung jener Salze vorhanden. 

Es erklärt fich ferner Hieraus die Erfahrung, daß bie 
Gründüngung überhaupt auf dem Sandboden verhältnißs 
mäßig eine noch günfligere Wirfung äußert ald auf dem Ihon- 
und Lehmboden. Denn die legteren Bodenarten befiten eine 
fiärfere wafferhaltende Kraft und Die reichere Thonbelmifchung 
begünftigt naturgemäß die Firirung des Ammoniafs fo wie 
überhaupt die Bildung von Salzen. 

Aus den vorftehend beigebrachten Gründen wird jedoch, 
felbft auf dein Sandboden die günftige Wirfung der Gründüns 
gung vorzugsweife der reichen Befchattung des Bodens 
beizumefjen fein. Denn bei einem Färglichen Pflanzenftande 
fehen wir feine Erfolge und wären die untergepflügten Pflan⸗ 
zentheile hauptfächlich der befruchtende Faktor, dann müßte auf 
denjenigen Flächen, bei welchen, behufs comparativer Ermitte- 
lung, die Pflanzenmaffe vor dem Umpflügen des Aders ent- 
fernt wurde, ein Rüdfchlag bei der Rachfrucht fich zeigen, — 
oder es müßte das alsbaldige Unterpflügen der Pflanzen auf 
einem Boden, auf welchem diefelben nicht gewachfen find, gleich 
falls einen günftigen Erfolg hervorrufen. Es ift aber, wie 
Hr. Kette in feiner Abhandlung (S. 413.) fehr richtig bemerkt, 
und wie jeder Landwirth durch comparative Verfuche 
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fih überzeugen kann, — weder das eine noch das andere 
der Fall. — Mithin fann nur die Befchattung die vermittelnde 
Srundurfache des guten Erfolges fein. 

Die gute Wirkung der legteren auf die Bereicherung des 
Bodens ftelt nun zwar auch Hr. Mengel nicht in Abrede. 
Allein im Hinblid auf die Thatfache, daß die Gründüngung, 
auch ohne Unterpflügen der grünen Pflanzen, von 
gleich günftigem Erfolge fei, will derfelbe der Thätigfeit des 
Wurzelvermögend der Lupine und der Hierdurch beivirften me- 
hanifhen Anbahnung von Wegen für die Roggenwur—⸗ 
zeln eine große Bedeutung beilegen. 

Diefe Anficht fteht jedoch offenbar in Widerfpruch mit .an- 
dermweiten Erfahrungen aus der landwirthfchaftlichen PBraris! — 

1) Wir fehen nämlid — wie ich einleitend sub E. aus- 
führte — unter einem Haufen organifcher Abfälle, wenn dieſe 
den atmofphärifchen Niederfehlägen längere Zeit ausgefegt wa- 
ven, in der Regel den Boden — ohne daß jene Abfälle unter; 
gepflügt wurden — fich eben fo bereichern, ald dies bei einer 
Miſtduͤngung oder bei der Befchattung des Bodens unter einer 
Pflanzendecke ftattfindet; — und doch fehlte hier J Thaͤtigkeit 
eines Wurzelvermoͤgens. 

2) Die Gänge der Wurzeln einer Vorfrucht werden auf 
4— 8 Zoll Tiefe durch die folgende Pflugfurde zerftört, waͤh⸗ 
end bei einer normalen Gahre des Bodens unter einer reichen 
Pflanzendede, die nachfolgende Saat alsbald und bevor 
erfahrungsmaßig ihre Wurzeln in eine größere Tiefe 
fih gefenft Haben, ein auffallend Fräftigered Gedeihen dars 
legt, als eine Saat auf Boden, welchem jene Dede gefehlt 
hatte, oder wo der Vorbereitung die Erreichung einer normalen 
Gahre nicht geglüdt war. 

3) Wenn nach Aberntung einer fchattenreichen Pflanzen⸗ 
dede mit dem Umpflügen des befruchteten Bodens längere Zeit 
gezögert wird, mithin die befruchtende Kraft größtentheils ver- 
dampft oder weggefpült und die Bodenoberfläche verhärtet if, 
fo giebt id — obſchon die Wurzeln und ihre tieferen Gänge 
im Boden bleiben — ein bedeutender Rüdfchlag bei der Nach- 
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frucht im Vergleich mit denjenigen Blächen zu. erfennen, wo 
das Umpflügen des Bodens unmittelbar dem Abmähen ver 
Pflanzen folgte. 

4) Die junge Pflanze bedarf zu ihrem freudigen Gebeihen 
zwar eines geloderten Bodens, jedoch nur in fo weit, baß 
ihre. Wurzelfraft den Boden durchdringen kann; — fie verlangt 
durchaus einigen Widerfland. Daher finden wir auf normal 
vorbereitetem, gehörig gefegtem Ader ftets eine Fraftvolle 
Saat, während dieſelbe auf tief gepulvertem Acker fofort ein 
kümmerliches Gebeihen verfündet. — Die Unterfuchung der 
Wurzel giebt im erften Fall eine fräftige, im lebten Fall eine 
hwädliche, lang gedehnte Bildung zu erfennen. 

5) Jedenfalls vermeidet befanntiich die Pflanze fehr forglich 
alte hohlen Räume im Boden, und wenn ihre Wurzeln diefen 
nicht ausweichen können, fo tritt alsbald eine Erfranfung des 
Pflanzenförpers ein, welche bei trodener Witterung bis zum 
Abfterben der Pflanze ansartet. 

Wir Haben aber auch gar nicht nötßig, den Schluͤffel zu 
der guͤnſtigen Wirkung einer üppig beſtandenen Vorfrucht, na- 
mentlich der Gründuͤngung, auf entferntem Wege zu ſuchen, 
indem dieſer — wie wir geſehen haben — in der Bereicherung 
des Bodens durch die viel beſprochene Beſchattung ſo nahe zu 
finden iſt. — Jedenfalls ſteht ſo viel feſt, daß, unbeſchadet 
des gewiß günftigen Einfluſſes der Wurzeln einer Vorfrucht 
auf die Gahre des Bodens, Die Bereicherung des letzteren 
durch den Alt der Berwefung der Wurzeln — zumal diefer 
Aft bei größerem Tiefgang der Wurzeln fehr langfam erfolgt 
und daher wahrfcheinlich erft der zweiten Frucht zu Gute kommt, 
— verfhwindend Flein ift, gegenüber der Bereicherung 
Durch die Beſchattung des Bodens mittelft einer grünen Pflan- 
zenwelt. 

Eben fo wenig wird durd; die Befchattungstheorie bie 
Wirkung des Staimifles, welcher letztere allerdings uͤberwie— 
gend aus Pflanzenüberreften befteht, über Den Haufen gewor- 
fen. Denn, während die in vollem Safte flehenden Pflanzen 
bei ihrer Fäͤulniß befanntlih auf ein Minimum dahin- 
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fhwinden, gewinnen wir in den reichen Pflanzentheilen nicht 
blo8 ein größeres Bolumen an Einftreu und wahrfcheinlich 
auch einen Zuwachs an anorganifchen Beftandtheilen, ſondern 
ed erfahren auch die Einftreumittel durch die Ercremente der 
Thiere eine wefentlihe Veränderung und Bereiherung. Es 
fommt ferner in Betracht, daß in dem Etallmift, wenn auch 
derfelbe, wie die Analyfe lehrt, zunächft diefelben büngenden 
Stoffe enthält, welche bei der reichen Beichattung des Bodens 
durch die Niederfchläge ıc. naturgemäß fich bilden und abla- 
gen, — doch einzelne wefentlidhe Stoffe in einem flärferen 
quantitativen Berhältnig vorhanden find.. 
Erwägt man nun: 
daß die Landwirtbfchaft eine abnorme Entwidelung und 
Erzeugung von gewiflen Pflanzentheilen oder Pflanzen: 
ftoffen zur Ernäfrung der Meenfchen und Thiere oder für 
die Zwede der Induſtrie, — alfo recht eigentlich eine 
 Mäftung der Pflanzen — verfolgt; 
daß der Landwirth felbftredend nicht im Stande ift, auf feis 
nen Feldern durchweg und zu jeder Zeit befruchtende Bes 
fehattung zu fchaffen, und 
daß bei manchen Bodenarten die mechanifche Wirkung des 
Stallmiftes das Hauptmoment bildet, um diefelben für 
die Aufnahme der befruchtenden und jerfegenden Nieder 
fhläge empfänglih zu machen und fie wmechanifch zu 
lodern, 
jo liegt auf der Hand, daß der Stalfmift jederzeit feinen hohen 
Werth befalten wird, und daß wir benfelben dem Boden pe⸗ 
riodiſch ald Erfag reichen müffen, um die Ertragsfähig- 
feit der Aecker nicht blos zu erhalten, fondern auch zu fördern! 
Aber felbft bei der Bedeckung des Stallmiſtes mit dem 
Boden der Pflugfurche, fowie bei der Brach⸗ und Stuͤrzfurche 
überhaupt, dürfte die Befchattung — wenn fihon mit minde- 
rem Effect als Durch eine üppige Pflanzendede — eine nicht 
unwichtige Rolle bei der befruchtenden Wirkung dieſer Eultur- 
. wege übernehmen. 
Endlich ift nicht zu überfehen, daß ſchon die Natur auf 
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die befruchtende Wirkung der bezüglichen Befchattung auf das 
Entfchiedenfte hinweiſt. 

Wenige Tage und Wochen reichen Hin, um auf einem 
frifch aufgearbeiteten Erdreich, je nach feiner Fruchtbarkeit und 
Lockerheit, eine üppige Pflanzenwelt ſich entfalten zu fehen. 
Auf Straßen, Wegen und Bußpfaden ergrünt fo weit ald mög» 
lich eine Pflanzenvegetation. Selbft auf einer flauenden Wafs 
ferfläche, auf dem armen Sande, auf dem Geftein, auf dem 
Stroh⸗ und Ziegeldache, an den Baumflämmen ꝛc. fehen wir 
nach und nad eine Pflanzenwelt fich anfleveln, welche zuvörs 
derft in den niedrigften Ordnungen ded Organismus fich zu 
erfennen giebt, bis in ihren Rüdftänden die Bedingungen fich 
gebildet und angehäuft haben, von denen die Entwidelung ver 
Organismen höherer Bildung abhängt. 

Diefe Erfcheinung ift zwar zunächft eine Folge des Am: 
ftandes, daß überall in der Ratur der Same der wild wach. - 
fenden Pflanzen in reihem Maaße verbreitet ift, und daß, fo- 
bald. erft die Keimkraft des Samenkorns ſich entwideln konnte, 
die auf chemiſchem Wege zerlegten und im Boden fowie in der 
Atmofphäre frei vorhandenen Srundftoffe — foweit Das jugend» 
liche Pflanzenleben fich ihrer bemächtigen kann — in neue or: 
ganifche Bildungen durchaus verkörpert werden müflen. — Auch 
bildet die Erhaltung der verfchiedenen Pflanzgengefchlechter ge 
wiß das oberfte Naturgefeß, und iſt daſſelbe für die Bildung 
und Emährung des thierifchen Organismus felbfiredend von 
der hoͤchſten Bedeutung. — Es fommt endlich in Betracht, daß 
die Weisheit der Natur — wie die Wiffenfchaft lehrt — der 
Pflanzenvegetation fih bedient, um aus der Atmofphäre alle 
ſchaäͤdlichen Stoffe zu entfernen, welche die Eriftenz der Men 
ſchen und Thiere gefährden. Denn die Pflanzen, indem ihre 
grünen Theile und Blätter Tohlenfaures Gas einfangen und 
ein gleiches Bolumen Sauerftoff aushauchen, bilden eine un: 
verfiegbare Quelle des reinften und frifcheften Sauerftoffgafeg, 
welches dem Höheren organifchen Lebensprozeß „ver Refpira: 
tion” unentbehrlich ift. 

In dem raftlofen Streben der Natur nach Bildung einer 
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Pflanzendecke verkündet ſich indeß offenbar noch ein anderes 
Geſetz, welches fuͤr die Erhaltung der geſammten organiſchen 
Welt gleichfalls von der hoͤchſten Wichtigkeit if. 

Unter dem Schatten der Bflanzen erfolgen — wie wir 
wiffen — alle die chemiſchen Borgänge am normalften, welche 
die Bereicherung des Bodens fo fräftig und immer von neuen 
in unbegrenzter Stufenfolge fördern, und es werben durch Die 
Acte der Gährung, Fäulniß und Verweſung der Ausjcheidun- 
gen und Weberrefte einer vorangegangenen Pflanzenwelt die Bil: 
dungs⸗ und Nährftoffe für eine andere Pflanzengeneration im 
Boden abgelagert. Es prägt ſich dies auf unferen Wiefen am 
fhärfften aus, welche — obfchon biefelben felten oder nie ges 
dingt werden — alljährlich in reicher Fülle ergrünen. 

Die feuchten Niederfchläge, welche unter der einfachen 
Blechte, dem Moofe, der Heide, dem Laube der Pflanzen hö- 
herer Ordnung fi fammeln und mit den Säuren der Atmo: 
ſphäre fich fättigen, — die Temperaturwechfel fowie die Wurzel; 
thätigkeit der Pflanzen find die bewundernswerthen ver: 
mittelnden Kräfte, deren die Natur fich bedient, um durch 
den Berwitterungsprogeß den Anorganiemus nach und nach in 
eine fruchtbare Adererde umzubilden und fomit in dem großen 
Haushalte der Natur das eiferne Inventar der Elementar⸗ 
Grundftoffe, welches der Menſch feit Sahrtaufenden zur Ber: 
fürperung in Bodenerzeugniffe raſtlos ausbeutet und die Natur 
felbft für den thierifchen Organismus und den Baumwuchs für 
längere Stetigfeit beanfprudht, — ftets im Niveau des 
Gleichgewichts zu erhalten! — Diefer Kraft unterliegt — wenn 
auch erſt in langer Jahresreihe — zuletzt der härtefte Granit, 
— dieſe Kraft entlodt den Edelfteinen der Landwirthfchaft, 
„ven Kiefel und Feldſpath“, die der organifchen Körper: 
welt ganz unentbehrlihen Bildungsftoffel — 

Alle diefe Vorgänge verfünden auf das Schärffte, daß die 
Natur mittelft der Befchattung des Erdreichs Dur eine Pflan- 
zendede auf die -Bodenbereicherung auf das Entfchievenfte hin- 
wirft, — ja wir werben zugeftehen müflen, daß ohne die— 
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fe8 bewundernswerthe Naturgeſetz die Bodenfraft 
längſt erfchöpft fein müßte! — 

Wiewohl nun von gewichtigen Stimmen auf dieſes Fräf: 
tige Mittel der Bodenbereicherung vielfältig hingewiefen wor- 
den ift, fo wird dennoch im Allgemeinen diefem Moment zum 
größten -Rachtheil der Landwirtäfchaft und der Nationalwohl⸗ 
fahrt nicht die verdiente Beachtung gewidmet. Man greift 
vielmehr — wie wir bei der Gründuͤngung fehen — um ge 
wiffe Erfcheinungen in der landwirthfchaftlichen Braris zu er 
flären, zu gewagten Hypotheſen und läßt. die einfachen Ge— 
fee der Natur entweder ganz unbeachtet oder verleug: 
net die Wirkungen, melde in ihnen fo offenfundig und 
ſtuͤndlich ſich ausprägen! — 

Man klagt beiſpielsweiſe in den meiſten Landwirthſchaften 
über Düngermangel und erkauft für ſchweres Geld, ſelbſt aus 
fernen Zonen, das fehlende Dungmaterial, während der Land: 
wirth, — wenn derſelbe den einfachen Geſetzen der Natur mit 
Aufmerffamfeit folgt — in der Regel auf feiner eigenen 
Flur aus dem unerſchöpflichen Füllhorn der Natur die 
Erfagmittel zu Erfräftigung feiner Meder faft um: 
fonft und reichlich ſchöpfen Fann! — Denn wer fünnte 
wohl Heut noch die Ihatfache ableugnen wollen, daß in dem 
Boden und der Atmofphäre alle Stoffe überfhwenglidh 
vorhanden find, welche Direct oder indirect die Dung— 
mittel liefern. Es fommt nur darauf an, Durch die Wege 
der Eultur auf ihre Entbindung, Fixirung und Verförs 
perung in Bflanzenorganismen hinzuwirfen. 

MWiffenfchaft und Praxis geben dem Landwirth mannich- 
fahe Wege hiezu an! — 

Unter dem Schatten der Blatt» und Yutterpflanzen ge: 
winnt das Erdreich feine normalfte Gahre und Bereicherung, 
der Boden wird demnach auf diefem Wege mit allen Bedin— 
gungen auögeftattet, welche das freudige Gedeihen der folgen: 
den Saat fihern, — in den Futterpflanzen felbft, fowie in 
dem veichern Einfchnitt der Strohfrüchte gewinnt der Landwirth 
ein reiches Material für Butter und Einftreu, mithin zur Ber: 
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mehrung und Erfräftigung feiner Dungvorräthe *); — durch 
fleißiged und zeitgemäßes Eggen und Ecarrificiren der Aecker 
fann derfelbe Die Aufnahme der atmofphärifchen Niederfchläge, 
die Berwitterung des Anorganismus und die Bildung von 
Salzen fürdern; — es eröffnet fich daher in diefen Momenten 
allein dem Landwirth eine Kette ohne Ende für die Erfräftis 
gung feiner Fluren *). 

Wenn aber der Landwirth — wie dies leider heut noch 
haufig geſchieht — flarr an dem eingemurzelten Borurtheil 
hängt, daß eine ſtarke Körnerausfaat fowie ein mög- 
lichft ausgedehnter Cerealienbau der ficherfie Weg zur 
Permehrung des Dünger fei und daher auf Koften der 
Blattfrucht und des Futterbaues eine Strohfrucht auf 
die andere häuft, — wenn der Landwirth, ftatt feinen Brachen 
eine reiche Dede von guten Gräfern und Futterfräu- 
tern zu fchaffen, fein Heil in einer offenen, verunfrauteten 
Brache findet, auf welcher obenein die Viehftapel fich hungrig 
freffen, — dann fann derfelbe, wenn das Gut nicht etiwa einen 
großen Reichthum von Wiefen befibt, freilich niemals auf 
ausreichenden Düngergewinn und auf um Erfräftigung 
der Aecker feine Rechnung madıen. 

Denn, abgeſehen von dem Mangel an "Futter und Ein- 
freu, welcher in vergleichen Wirthfchaften, wenigſtens zeit- 
weife, alljährlich wiederfehrt, — abgefehen von dem Umftande, 
daß die Gerealien den Boden befanntlich das den meiften Cul⸗ 
turpflanzen unentbehrliche Kali bedeutend mehr entziehen, als 
die Leguminofen ꝛc. — fo lehrt die tägliche Erfahrung 

daß unter dem Schatten diefer Bflanzen und der Futter: 
fräuter die Bereicherung des Bodens weit fräftiger vor 
fih geht, al8 unter der Dede der Eerealien, und 


%) Das Stroh gehört, der Hauptſache nach, nicht im den Leib, fon- 
dern unter ben Leib der Viehſtapelz — je größer der Heugeminn, deſto 
mehr bleibt Stroh zur Einftreu, deſto Fräftiger wird der Dünger ꝛc. 

x**) Dem firengen Feſthalten an diefem Princip verdanfe ich wenigfteng 
die glüdliche Lage, Daß ih — obſchon ich, außer ver Anwendung von 
Gyps, niemals ein Dungmittel Faufte — feit langen Iahren das Wort 
„ Düngermangel” in meiner Wirtbfchaft nicht kenne! — 
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daß unter der reifenden — vft dürftig beftandenen — Cerea⸗ 
lienfrucht, fowie im Stoppel derfelben die Kräfte größ— 
tentheild verpampfen oder weggefpült werden, welche bei 
der jugendlichen, noch blätterreichen Pflanze an der Bo: 
denoberfläche fich angefammelt Hatten. 
Außerdem werden bei der offenen Brache, namentlich bei dem 
Sandboden, Häufig durch fehlerhafte Bearbeitungswege theils 
die Bedingungen geftört, unter denen der normale Verlauf Der 
Gahre allein möglich war, theild die dem Boden neu zuge: 
führten oder in demfelben ruhenden älteren Dungfräfte größ- 
tentheild geradezu ausgepeitjcht! -— 

Wie ift bei ſolchem Verfahren und den übrigen mannig- 
fahen Fehlern bei der Düngerbehandlung ıc. an einen aue- 
reichenden Düngergewinn und an eine fortfchreitende Erfräfti- 
gung der Aeder zu denfen? — ! 

Und doch werden wir, bei vorurtheildfreier Prüfung, zu: 
geftehen müffen, daß, bei den reichen Mitteln, welche die Natur 
darbietet, eine rationell betriebene Landwirthfchaft in der Regel 
die erforderlichen Dungfräfte aus fich felbft Schaffen 
fann und muß! — Der Erfolg von Außen wird nur dann 
nöthig und am Plage fein, wenn den Landwirt Unglüdsfälle 
treffen, oder derfelbe fein Gut in einem verwaßrloften Zuftande 
überfam, — oder der Landwirth bei einem ausgedehnten Hans 
delsgewaͤchsbau oder Fabrifenbetrieb feine Rechnung findet. 

Möge daher die Befchattung durch eine üppige Pflanzen- 
decke als das wichtigfte Moment der Gründüngung und der 
Bodenbereicherung zum Segen der Landwirthichaft und der 
Nationalwohlfahrt immer mehr gewürdigt werden und in er: 
weiterter Anwendung des Fruchtwechfeld fo wie in der Aus; 
dehnung des Gras⸗ und Yutterbaues den verdienten Aus - 
druck finden! — 


— — — 


Im Allgemeinen möchte unſer deutſches landwirthſchaft—⸗ 
liches Publicum in gegenmwärtiger Zeit eine gewiſſe Gleichgül—⸗ 
tigfeit gegen theoretifche Fragen, wie fie der Gegenftand vor- 
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ftehender Abhandlung find, charakterifiren. Um fo dankens— 
weriher ift ed alfo, wenn Hr. v. R. in fo entfchiedener und 
beflimmter Weife eine folche theoretifche Frage zur Erörterung 
geftellt Hat. Auch vom praktiſchen Standpunft aus bietet Die 
Erörterung über „Gahre“ ıc. ein dankenswerthes Material. 
Dagegen darf nicht überfehen werden, daß der Fundamentalſatz 
des geehrten Verfaſſers, den wir dahin refümiren zu müſſen 
fürchten: daß die Einverleibung von Pflanzen oder 
Pflanzenftoffen in ven Boden, an und für fidh wir- 
fungslos auf feine Ertragsfähigfeit fei; wenn es 
wirklich fo fireng gemeint ift, mindeftens als ſehr gewagt er- 
fcheint. Wäre es wahr, jo wäre auch nicht der mindefte Grund 
vorhanden, dem thierifchen Dünger fernerhin wie bisher eine 
directe günftige Wirkung auf die Ernährung der Pflanzen zu: 
zujchreiben, da er, von feinen Grundbeftandtheilen aus betrachtet, 
fich nicht von der Gründüngung unterfcheidet und beide in ihren 
Zerfegungsproducten den Bflanzen tie Nahrung auch in der 
felben Form bieten müſſen. Daß aber beim Stallmifte, unbe: 
ſchadet der Wichtigfeit feiner mechanifchen Einwirkung auf den 
Boden, die chemifhe Wirfung d. h. das directe Darbieten von 
Nahrungsftoff Doch wirklich und wefentlidh ift, würde, wenn 
es in Zweifel gezogen werben follte, der Guano fehlagend bes 
weifen fönnen. 

Die wiederholte Beobachtung, daß der Roggen in der 
Stoppel gemäßter und vom Acker entfernter Lupinen befjer 
wurde, ald derjenige, der dort wuchs, wo abgemäßte Lu⸗ 
pinen hingebracht und untergepflügt wurden, fo beutlich fie 
auch auf die günftige Einwirkung pafjender Vorfrüchte über- 
haupt durch die fogenannte Befchattung hinweift, zwingt une 
glüdlicherweife noch Feineswegs die bisherige Düngerlehre und 
Gründüngungstheorie aufzugeben, wenn fie auch für beflimmte 
Fälle wirthfchaftliche Regeln in überrafchender Weife zu ziehen 
erlaubt. — 

Es ift eine befannte Sade, daß die Gründüngung auf 
dem allerleichteften Sandbovden darin eine große Schwierigfeit 
findet, daß fehr Leicht durch das Unterpflügen einer fo beveu- 
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tenden ſperrigen Pflanzenmaſſe der Boden in dem Maaße hohl 
wird, daß der Roggen ſchlecht aufgeht oder gar auswintert; 
num aber iſt es die Kunſt der Gründüngung, dieſen Umſtand 
durch die allerſorgfältigſte Benutzung der Umſtände vorzubeugen. 
Der ſelige Hr. v. Wulffen auf Pietzpuhl pflügte, nach münd- 
licher Mittheilung, 4 Wochen vor der Roggenſaat die 
Lupinen unter, um erſteren in möglichft abgelegenes Land zu 
bringen, machte fih trogdem auf fpärliche Vegetation des Rog⸗ 
gene im Herbft, die er erft im Frühjahr duch die gewonnene 
Befräftigung nachholte, gefaßt und erwartete einen mefentlichen 
Theil der Wirkung erft von der Nachfrucht des Roggens. 
Es Hat alfo eigentlich gar nichts Auffallendes, wenn unter 
befonderen Berhäftniffien die ungünftige mechanische Wirkung 
des Unterpflügens der Lupinen auf den Folgeroggen fo bebeu- 
tend war, daß fich ihre Gefammtiwirfung weniger günftig, als 
dad Unterpflügen ihrer Stoppel zeigte, ja vielleicht ſogar pofitiv 
nachtheilig gegen reine Brache fich herausftellte, indem ihre 
langfamere Wirfung ald Vorrath von Nahrungsftoff, durch 
- die augenblidlihe, ungünftige mechanische Einwirkung mehr 
ald ausgeglichen wurde. Eine ähnliche Beobachtung laßt ſich 
auch am langen Strohmift auf derartigem Boden unter Um: 
ftänden machen; aber daraus den Schluß zu ziehen, daß uͤber⸗ 
haupt das Stroh im Mifte oder gar der Mift felbft im Allges 
meinen unnüg fei, wäre voreilig. 

Wie ſchon Eingangs angedeutet, follen diefe Bemerkungen 
Hu. v. R's BVerdienft, dad Wichtige der Gahre des Bodens 
und ihrer Erzielung duch Fräftig beftandene WVorfrüchte in fo 
entjchiedener Weife verfochten zu haben nicht fchmälern, es 
jhien nur gerathen, vor dem „Ausfchütten des Kindes mit 
dem Bade” zu warnen. Der ungweifelhaften Bedeutung diefer 
Srage der ſogenannten Befchattung*) gegenüber, wird berfelbe 


*) Befchattung. ift deswegen eine ungeeignete Bezeichnung, weil es fich 
gar nicht hierum, fondern um unmittelbare Bedeckung des Bodens handelt, 
wie fih das Weitere ergeben wird. Man kann fi) unter Bäumen, na- 
mentlih 3. B. in einem Altern Kiefernſtangenholz, fehr leicht überzeugen, 
daß eine Befchattung durch Begetabilien, wo die Bodenfläche felbft kahl 
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gewiß gern geſtatten, wenn ſeiner Motivirung noch ein Punkt 
hinzugefügt wird, der wenigſtens nicht beſtimmt darin ausge⸗ 
ſprochen und doch vielleicht der eigentliche Angelpunkt der Frage 
iſt. Es iſt dies der Einfluß, den der dichte Stand der Vor: 
frucht direct auf die Menge des fallenden Thaus hat. 
Zuvoͤrderſt muß, um die wirfliche Bebeutung der Menge 
des fallenden Thaus anzudeuten, bemerft werden, daß nad 
allen Beobachtungen, die Waflermenge, die die Flüffe abfüh- 
ren, mindeftend eben fo groß ift, als diejenige, Die in Regen 
und Echnee in ihrem Gebiete fält, fo daß alfo die ganze 
Menge des von der Oberfläche verbimftenden Wafferd (an und 
für fi wahrfcheinlich mehr als der ganze Regenfall) durch 
ven Thaufall erfegt werden muß und wirklich erfegt wird. 
Ferner ift der Thau, noch mehr als der Regen, nicht ale 
bloßed Waſſer zu betrachten, da er meiftend in regenarmen 
Zeiten füllt, wo die Luft eine größere Menge ammoniafalifcher 
Dünfte enthält, die fich ftetS in Verbindung mit der Feuchtig— 
feit niederfchlagen, und ihn alfo auch fo zu fagen zu einem 
wirklichen Dungmittel machen. Diefe große Menge fruchtbaren 
Thaus vertheilt ſich aber bekanntlich nicht gleichmäßig auf der 
Oberfläche, fondern derfelbe fallt nur auf gewiffe Stellen, auf 
andere nicht, feinen Segen natürlich da, wo er fällt, hierdurch 
verdoppelnd und vervielfachend. 

Die neuere Phyſik Hat die Bedingungen des Thaufalls 
jo gründlich und vollftändig dargeftellt, daß es ein Leichtes 
ift, den Nachweis zu führen, in wiefern unſere Qulturarten, 
und namentlih eine dicht beftandene Vegetation den 
Thaufall begünftigen. 

Er findet ftatt, indem fich die Oberfläche des Bodens, 
oder was ihn bededt durch Ausftrahlung der Wärme gegen 
den Himmelsraum fo abfühlt, daß fih die in der wärmeren 
Luft befindlichen Dünfte daran als Thau abfepen; eben fo wie 
ſich an der Fenfterfcheibe einer warmen Stube, die im Winter 


und nadt bleibt, alle Bedingungen bes Ausdörrens im höchſten Grabe ver- 
einigt. — 
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durch die äußere Luft Falt erhalten wird, der Waſſerdunſt als 


fogenannter Fenſterſchweiß abfept. Zu dieſer Abkühlung iſt 


nun einerſeits klarer Himmel nothwendig, da niederhängende 
fhwere Wolfen die ihnen zugeftrahlte Bodenwärme dem Boden 
fofort zurückwerfen *), andererfeits, daß die den fich abkühlenden 
Gegenſtand umgebende Luft in möglichfer Ruhe bleibt, damit 
fie, einmal an feiner Oberflüche abgefühlt, nicht immer wieder 
durch neue warme erfegt werden kann, weshalb bei flarfem 
Winde Fein Thau fattfinvet. Aber auch bei vollfommener Wind- 
ftille kann der Thau nur unter gewiffen Bedingungen fich bil 
den. So fann der Gipfel eines freiftehenden: Baumes nie bes 
thauen. Die Blätter deffelben ftrahlen allerdings ihre Wärme 
aus, aber die umgebende Luft giebt fie ihnen zurüd, fließt, in- 
dem fie durch Abgabe ihrer Wärme ſchwerer geworden, nad) 
unten ab und wird ſtets durch neue Luft von oben erfeßt, 
die dem Baumgipfel in demfelben Maaße, als er durch Aus» 
ſtrahlung feine Wärme abgiebt, fie ihm wieder zuführt. Dass 
felbe gefhieht auch auf der Bodenfläche, wenn fie glatt und 
feſt ift und foviel Fall Hat, daß ein ungehinderter Abzug der 
erfalteten Luft nach unten und ihr Erfag durch neue Luft von 
oben ftattfinden kann, in um fo höherem Maaße natürlich auf 
Bergfuppen, in um fo geringerem in gefchlofienen Thalbecken. 
Sf Hingegen die Oberfläche des Bodens oder die Begetation, 
die ihn bevedt, eine folche, daß. fie die Erneuerung der Luft 
fchicht verhindert oder 'wenigftens verlangfamt, fo wird allers 
dings die nädhfte Luftfchicht ihre Wärme abgeben, da: fie’ aber 
nicht ſchnell genug durch eine neue warme erfegt werben fann, 
und die Ausftrahlung des Bodens regelmäßig fortfchreitet, fo 
fteigert fih die Abkühlung des Bodens, bis der fogenannte 
Thaupunft erreicht wird und mit dieſem ein regelmäßig ans 
dauernder Niederfchlag der Waflerbünfte aus der Luft ſtatt⸗ 
findet. Dies ift der Borgang, wie er auf einem bicht beftan« 
denen Klee» oder Hülſenfrucht⸗Felde in vorzüglidem Maaße 


*) Bei beſonders beiterm Himmel iſt biefe Abkühlung fo beträchtlich, 
daß 3.8. in den Tropenländern, unter befonders günftigen Umftänben, trob 
der Wärme der Luft bierburh Eis in größerem Maaßſtabe bereitet wird. - 

Ann. d. Landw. XXII. 8 
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ſtatifinden muß, Die Glpfel der Gewaͤchſe ſtrahlen die Wärme 
aus, die berührende Luft erfaltet, fließt nach unten, ſtaut ſich 
in der dichten Pflanzenmaſſe gegen den Boden, fo daß fie fick 
nur hoͤchſt langſam erneuern kann, umd fühlt Daburch den Bo⸗ 
den und die ganze Pflanzenmafle fo ab, daß der Thaunieder⸗ 
ſchlag auf ihnen in veichlichem Maaße flattfindet, während eine 
Yangben befindliche Fahle harte Brache volfommen dürr bleibt, 
FR leſtere freilich gepflügt, und die Krume loder und porös, 
dann bietet auch ſie Die Bebingungen des Bethauens auf dae 
Vortrefflichſte, indem Die an der Oherfläche abgefühlte Luft 
in Die poroͤſe Maſſe Kineinfließt und dieſe fo abfühlt, daß fie 
den Thau In firh wiederſchlaͤgt, wenn er auch freilich nicht im 
Tropfen wahrnehmbar fein kann. 

Hunderte von täglichen Srhehrungen zeigen die flete Wirk 
fanfeit dieſes Verhältniſſes auf Das Deutliche. Ein gut bes 
ſtandenes Kleefeld troht faſt jeder Dürre, If ea aber gemäht 
und dann ohne Megen, fo verbores es ſofort. Eine dicht bes 
ſtandene geſchoute Weide bieibt frifch; einmal kahl gehütet, er⸗ 
liegt fe der Duͤrre unxetibar. Die Hacfrüchte ftehen ihren 
weitläuftigen Stellung wegen den eigentlichen Vorftüchten im 
diefer Beziehung na, darum Hi es unumgängliche Bedingung 
ihres Gedeihens, daß, auch. von der Anfrautvertilgung abge 
ſehen, die Bodenfläche durch wiederholtes Hacken tief gelockert 
wird; dann leiden fie nicht von der Dürse. Rechtzeitig wie⸗ 
derhaltes Bfkügen haͤlt einen einmal gahren Boden feucht, Ratt, 
wie man denken follte, ihn auszutrochnen. Heckenbefriedigung 
haͤlt eine Koppel friſch, da fie eine rutzigete Luftſchicht, bie 
ſich weniger leicht erſezhen oder vom Winde bewegt werden 
kann, hewirkt ꝛc. x. Nicht zu vergeſſen iſt bei alle dem aber 
auch die Kehrfeite, daß nämlich Reif und Nachtfroſt denſelben 
Geſetzen folgt und ebenſo anſcheinend wunderlich auftritt. Stars 
fer Wind ſchütt wor Nachtfroſt, wie er auch den Thaufall Kine 
dert. Ein geſchloſſenes Thalhecken leinet oft von Nachtfroſt, 
wenn die daneben liegende Höhe unbefchädigt bleibt. Zwifchen 
Forften eingefchloffene Feldftüde find ihm. ebenfalls beſonders 
unterworfen ıc. x. 
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VIL 


Ueber die künſtliche Befruchtung der Fifcheier und 
einige Erfcheinungen der erften Entwidelung 
derſelben. 

Ein von dem Dr. Anbert in der ſchleſiſchen Geſellſchaft fire 
vatsrländifche Cultur gehaltener Vortrag. 

(Bal. Bd. 21. d. Annalen ©. 59. 274.) 





Die fünftliche Befruchtung der Fiſcheier hat in der neueften 
Zeit das Intereffe der Franzofen in hohem Grabe erregt, und 
es verfpricht bald ein wichtiger Induſtriezweig In Frankreich zu 
werden. Gewiß wäre e8 auch für und wichtig, die Fünftliche 
Befruchtung zur Aufziehung von Fifchen anzuwenden und ihre 
Cultur einigermaßen zu regeln und zu überwachen; wir würben 
dadurch eine angenehme Nahrung durch 'verhäftnigmäßig feht 
geringe Mühe erzeugen, und eine große Menge proteinhaltigen 
Stoffes auf einem bisher wenig ausgebeuteten Wege erlangen. 

Die Abficht, die wohlfchmedenden Forellen in größerer 
Menge zu erzeugen, gab zuerft zwei Deutfchen, dem Grafen 
v. Solftein und dem preußifchen Major Jacobt, Anlaß, die 
fünftliche Befruchtung der Fifche zu bewerkſtelligen, und fie 
hatten guten Erfolg*). Seitdem ift an verfchiedenen Orten von 
diefem Berfahren Gebrauch gemacht worden, indeß blieb es 


*) Deffentliche Blätter haben neuerbings gang richtig darauf hinge⸗ 
wiefen, daß die Hünftliche Fiſchzucht, die in Frankreich jebt eine fo große 
Aufmerkfamleit erregt, durchaus deutſchen Urfprungs if. Im Jahre 1750 
bis 1760 ftellte ein gewiſſer Jacobi in Hamburg und Nachher in Hohen- 
haufen erfolgreiche Verfuche ber Art an und ſeitdem blieb dieſe Methode, 
die fih im Hannoverſchen Magazin” Sahrgang 1765 Stüd 63 genau dem 
ſchrieben findet (wiederholt in Krünig Encpelopäbie Th. 14. ©. 456), im 
Lippeſchen in ausgebreiteter Anwendung. Noch jept ſteht ein Oberforft- 
meifter Wagner in Detmold ſolchen Einrichtungen mit Glüd und Geſchick 
vor. Auch in Kurheffen, im Schwarzwalbe und anf der Rhön iſt die Fe⸗ 
rellenzucht feit Inngen Jahren in glücklichem Gange. Carl Vogt bradte die 
Methode nad Neufchatel, wo fie zum Reglement erhoben wurde. Bon 
da ging fie mit Agaffiz nach England, wo ſie bei den großen Lachsfängen 
in Schottland noch jept geübt wird. D. Rev. 
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wenig beachtet und auf Feine Diftricte befchränft. Zu wiſſen⸗ 
fchaftlichen Zweden, um die Entwidelung der Fiſcheier zu beob⸗ 
achten, benupte es erft der Italiener Mauro Rusconi vor etwa 
20 Jahren. Er wurde durch Zufall darauf geführt. Er bes 
merkte eines Tages, daß eine Menge Eleiner Fifche in einem 
feihten Bah am Comer See ſchwammen, und, indem fie 
ihren Bauch auf dem Sande rieben und mit den Schwänzen 
heftig fehlugen, ihren Laich von fih gaben. Hier fonnte er 
nun wohlfeilen Kaufes die erfte Entwidelung der Eier beob- 
achten, was dem um die Entwidelungsgefchichte hochverdienten 
v. Baer trog feiner mühevollen Manöver nicht gelungen war 
Diefe Beobachtung gab ihm die Fünftliche Befruchtung der Fiſch⸗ 
eier an die Hand, und er wendete fie bei Schleien, Barfchen 
und Hechten mit gutem Erfolge an. Leider find feine Berichte 
nur fragmentarifh, da er fie in Briefen an Ernft Heinrich 
Weber berichtete, der diefelben in Müllers Archiv (1836 und 
1840) abdruden ließ. 

Ferner ſtellte um biefelbe Zeit Carl Vogt in Gemeinfchaft 

mit Agaffiz feine Fünftlichen Befruchtungen an dem Salmling, 
einer Heinen, im Neuenburger See lebenden Forellenart, an, 
und fie gaben die Gelegenheit zu feinem ausgezeichneten Werke, 
der Embryologie des Salmones, dem einzigen Werfe, welches 
die vollftändige Entwidelungsgefchichte eined Fiſches enthält, 
und nac feinem Reihthum an Beobachtungen und geiftreicher 
Derarbeitung ded Materiald als eine Zierde der Literatur über 
Entwidelungsgefihichte dafteht. 
-  Bogt wußte wohl, daß die Fünftliche Befruchtung des 
Fiſchlaichs in Deutfchland und Schottland gebräuchlich iſt, er 
hat fie mit Agaffiz Hülfe auch im Neuenburger Kanton zu 
verbreiten und dort zu allgemeiner Anwendung zu bringen ge- 
wußt. Indeß wurde damals nicht der Laͤrm gemacht, welcher 
immer erforderlich Ift, um das große Publicum auf eine ihm 
fern liegende Angelegenheit aufmerkſam zu madjen. 

Diefes Berdienft gebührt in der That den Franzoſen, 
welche die Glocke geläutet Haben, welche wenigftens durch ganz 
Sranfreih tünt. Duatrefages fagt in der Sitzung der Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften vom 23. October 1848: | 
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„Ein Barſch von mittlerer Größe enthält 69,000 Eier, 
ein Hecht von 20 Pfund 166,000, ein Karpfen von 12 Bfund 
621,000, ein Stör nad Rouffeau 7,635,000, ein Kabeljau 
nad Leeuwenhoof 9,344,000 Eier. Wo find die einer folchen 
Menge von Kelmen entfprechenvden Fifche? „Aber”, fagt er, 
die Eier werden theild von den Fifchen als Nahrung verichluns 
gen, theild vertrodnen fie an feichten Stellen, indem‘ das 
Waſſer der Fluͤſſe fällt, meiftens aber werben fie bei der un⸗ 
vollfommenen Begattung der Fifche nicht befruchtet und bleiben 
fo zur Entwidelung unfähig.“ 

Diefer legte Punkt dürfte indeß wohl nicht für alle Fiſche 
gelten, wenigftens giebt ſchon Arioteles in feiner Entwicke⸗ 
Iungsgefchichte der Thiere an, daß die Fische an einander fahren 
beim Laichen und auch nach den mühenollen Unterfuchungen 
v. Baerd verfolgen viele Männchen das im Laichen begriffene 
Weibchen, fchlagen daſſelbe mit den Schwaͤnzen, ja fie kehren 
fogar einander die Bäuche zu, fo daß wohl der Mangel an 
Befruchtung nicht ein fo wichtiger Moment für das Umfommen 
der Fifcheier fein pürfte. 

„Durch: die Fünftliche Befruchtung“, fährt. Duatrefages 
fort, „wuͤrde man diefen letzteren Webelftand ganz vermeiden, 
indem man die Milch des Drännchens mit den Eiern des Weib⸗ 
hend in einem Gefäße zufammenrührte; ſchuͤtzte man’ fie dann 
in der erften Zeit ihrer Entwidelung vor den Raubfifchen, 
und febte fie erſt in größere Teiche, wenn fie ſchon eine ger 
wiſſe Größe erreicht hätten, fo würde man fich eine angenehme 
und gefuchte Nahrung leicht verfchaffen und einen biöher faft 
ganz unbefannten, fehr wichtigen Induſtriezweig cultiviren.“ 

Am 5. Mai 1849 berichtete die sociöts d’emulalion du 
departement des Vosges an die Academie des sciences 
über Die Verſuche zweier Fiſcher, Gehin und Remy, welche in 
den Bogefen die Bäche mit Forellen bevölkert hätten, die fie 
durch Fünftliche Befruchtung zogen. Schon im Jahre 1844 
Habe die Geſellſchaft durch einen Preis zu weiteren Unterneh« 
mungen zu ermuntern gefucht und jetzt befäßen biefelben 'in 
hren Teichen eine Anzahl von 5— 6 Millionen Korellen, welche 
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ſchon nach 2 Jahren 4, nach 3 Jahren 3 Pfd. wögen, und in 
dieſer Größe von ihnen in den Handel gebracht würden. 
Seitdem wird in Frankreich viel mit fünftlicher Befruch- 
tung der Fiſche erperimentirt, man läßt ſich die befruchteten 
Eier ausländifcher Fifche mit der Diligence fchiden, man ver: 
fucht Baſtard⸗Erzeugungen, man benutzt die todten Fiſche, um 
isren Laich zu befruchten, denn noch am vierten Sage nad) 
dem Tode find die Eier entwidelungsfählg u.f.w. Kurz man 
ift dort auf dem Wege, einen neuen Handelszweig zu cultivis 
ren, der von großem Erfolge fein wird, und der zu der jegigen 
Fiſchbenutzung in dem Verhältuiffe fteht, wie ein cultivirteß, 
von Aedern und Obftgärten durchzogened Land, welches dem 
Willen des Menſchen untertdänig ift, zu einem rohen Boden, 
welcher nur die Fümmerlichen Halme liefert, die ihm Regen 
und Sonne abnöthigen. 

Sn der That ift nichts leichter, als die künſtliche 
Befruchtung der Fiſcheier und ihre erſte Erziehung. 

Die Eier der Fiſche entwideln fih, wie die Eier aller 
Thiere, in dem Gewebe des Eierftods; indem fie darin wach⸗ 
fen, verbünnt ſich allmälig dieſes Gewebe, jo daB es zuletzt 
nur noch ein duͤnnes Häutchen bildet; platzt dieſes, fo find bie 
Eier frei im Eierftod, treten in die Bauchhöhle und fönuen 
leicht aus ver Bloafe ausgebrüdt werden, Diefer Vorgang 
teitt zur Zeit des Laichens oder Streichens der Zifche ein, bie 
für die verfchiedenen Bifche fehr verfchievden ift, zum Theil auch 
von der wärmeren oder Fälteren Witterung abhängt Drüdt 
man nun den Bauch eined folchen Weibchens, indem man 
ſanft von oben nach unten fireicht, fo drüdt man die Eier 
heraus; nimmt man dann ein Männchen von derſelben Art, 
und verfährt eben fo, fo wird feine Milch in einem Strahle 
herausfpripen: Died iſt aber der befruchtende Samen; rührt 
mar beides in einem: Gefäße mit Wafler gehörig durch ein⸗ 
ander, fo find die Eier befruchtet, und man wird fchon nad 
einer Stunde Veränderungen an ihnen bemerken. Man Tann 
nun die Eier ruhig in diefem Wafler Tiegen laffen, braucht 
une für eine nicht ſchnell wechſelnde Temperatur zu forgen und 
nach einigen Tagen wird man dad Vergnügen haben, vie Eis 
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Hille von dem Fifchchen durchhrochen zu fehen. Bringt man 
dies nun in ein größeres Gefäß mit Waffer, damit es frei 
herumſchwimmen kann und forgt für einige Bewegung ober 
Strömung in dem Waffer, jo braucht es in den nächfien 8 bis 
14 Zagen noch fein Futter, denn die Dottermaffe, bie noch in 
feinem Bauche liegt, dient ihm zur Nahrung. Dann erft iR 
es nöthig, ihn Infuforien und andere Heine Waſſerthiere und 
Pflanzen zur Wahrung zu geben. Alles dieſes ließe fich 
mit geringer Mühe und unbedeutenden Koften in 
jedem Teiche ind Werk fegen, und eö wäre gewiß 
wünfdhenswerth, daß eine fo leicht ausführbare und 
in ihren Refultaten fchon jegt gerecdhtfertigte Vers 
anftaltung mit einigem Nachdruck verfolgt würde. 

Hat man Gelegenheit, diefe Vorgänge mit dem Miktos⸗ 
fope zu verfolgen, fo wird jeder von der Zierlichfeit des An⸗ 
blicks überrafcht fein: der vollſtaͤndig durchfichtige Dotter, in 
dem nur .einige Deltwöpfchen ſchwimmen, das Fiſchchen, welches 
fhon am 3. Tage auf demfelben liegt, der Herzſchlag deffelden, 
der ſchon am 6. Tage beginnt und bei der Durchſichtigkeit des 
fih entwidenden Fiſchens fo wie auch bei Teinem anderen 
Thiere beobachtet werden kann, das find Bilder, vie mir Bei 
dem gefpanntehen Intereſſe, dieſe Borgänge für die Wiſſen⸗ 
ſchaft auszubeuten, zugleih das größte Vergnuͤgen gewährt 
Haben, und die Herren, denen Ich die Ehre Hatte, dieſe Er- 
fcheinungen zu zeigen, werden mir hierin gewiß beipflichten. 

Ich befam fon am 9. April ein Hechtweibchen, dem flch 
die Eier leicht aus der Cloale ausdrüden liegen, vie alfo völlig 
reif waren, und da ich auch zugleich ein Maͤnnchen hatte, fe 
drüdte ich auch feinen Samen darüber aus; und da «8 mir 
nicht genug fchien, ſchnitt Ich ihm den Leib auf und brüdte 
noch mehr Samen aus den Hoden über den Laich aus. Beides 
ruͤhrte ich gehörig duch einander. Diefe Eier Haben fi 
in meiner Stube in kleinen Uhrgläschen, Taffen und 
Tellern bis Heut, zum 20. Tage, entwidelt, fo daß 
ich die Ehre Hatte, fie der Geſellſchaft vorzuzeigen. 
Zaft alle Organe find bei ihnen entwidelt, wenig: 
— in der Anlage vorhanden. 





120 





Bereitd nach einer Stunde waren Veränderungen an ben 
Eiern zu bemerken, indem ſich die eine Seite derfelben etwas 
zu verbunfeln und gelblich zu färben begann. Nach 2 Stunden 
erfolgte die Erhebung des Dotterd an diefer Stelle, welche fich 
bald darauf in zwei Hügel theilte: der erfte Anfang des Fur- 
chungsproceſſes, wie derfelbe von Vogt ausführlich befchrieben 
and abgebildet worden if. Während ich meine Freude an Dies 
fen Anblide hatte, bemerkte ich, daß die Deltröpfchen, welche 
fih in dem Dotter faft. aller Fiſche finden, ihre Lage veränder- 
ten und zwar mit einer gewiſſen gravitätifchen Gleichmäßigfeit. 

Mit Hülfe des. Fadenkreuzes im Oculare beobachtete ich 
diefe Erfcheinung weiter und fah, wie das Deltröpfchen, nachdem 
ed eine Ellipfe befihrieben hatte, wieder an denfelben Punct zu- 
rüdfehrte. Die Dauer diefer einen Umbrehung betrug 1,85 Mis 
-nuten, es war Nachmittags gegen 3 Uhr. Die Furchung des 
Dotterd an jener erhabenen Stelle fchritt nun allmälig vor 
wärts, es bildeten ſich 4, 8, 16 Abtheilungen u, |. w. und bie 
Drehungen gingen gleichmäßig fort, wurden aber etwas langfa- 
wer, denn um 11 Uhr Abends dauerten fie 3 Minuten, Nachts 
um. 3 Uhr 2,92 Minuten, Morgens um 7 Uhr, wo die Durch» 
furchung beinahe vollendet war, 3,2 Minuten... Gegen. Mittag 
wurden fie wieder etwas ſchneller, denn um 1 Uhr war .eine 
Rotation binnen 2 Minuten vollendet. 

. Hat fih. nun aus dem gefurshten Dotterfegmente eine * 
lenmaſſe gebiſdet, welche den Keim darſtellt, fo fängt derſelbe 
an, den Dotter zu umwachſen, indem er zugleich niedriger wird, 
wie wenn. firh ein Stüd. Wachs auf einer heißen Kanonenkugel 
verflüffigt.. Unterdeß dauern die Rotationen ruhig fort, fie wur» 
den aber gegen Abend. langfamer, um 8. Uhr. 3,5: Minuten. 
Diefe Schwankungen der Gefchwindigfeit find. höchſt wahrfchein- 
lich durch die abnehmende und. zunehmende. Temperatur bedingt, 
vielleicht auch durch die Intenſttät des Lichts, das ‚überhaupt 
eine. große Rolle. in der EIG Der era: zu fpielen 
fcheint. — 

Wenn der Keim- etwa - sin Dritthell⸗ des Dotters uͤber⸗ 
wachſen hat, ein Stadium, in dem ſich ſchon die erſten An- 
beutungen des Embryos wahrnehmen laffen, fo werben Die Ro⸗ 


121 





tationen langfamer, eine Rotation dauert dann 4, 5 Minuten, 
und zur Zeit, wo der Dotter faft ganz mit dem Keime und 
feinem Embryo umgeben if, betragen fie 6 Minuten und dar⸗ 
über. Zugleih werben fie unregelmäßig, indem ein beftimmter 
Bund bes Dotterd nicht wieder an benfelben Ort zurüdfehtt, 
fondern an einen vor oder Hinter ihm gelegenen. 

Ich Habe die Drehungen bis zu der Zeit beobachtet, wo 
der Embryo anfängt fich zu bewegen, bis zu Ende des vierten 
Tages, ob fie noch weiter flattfinden, weiß ich nicht, halte es 
aber für wahrfcheinlich; der Beobachtung find aber durch die 
Bewegungen des Embryo Grenzen gefest, da biefelben alle 
3—4 Minuten ftattfinden und jeder momentanen Zuckung eine 
abnehmen befehleunigte Bewegung des Dotters folgt: 

Mir über die Urſache dieſer Bewegung Rechenfchaft zu 
geben, oder vielmehr Cilien zu entdeden, die diefelbe veran- 
Insten, habe ich mir alle mögliche Mühe gegeben, aber nichts 
davon bemerken koͤnnen. Jedenfalls liegt es nicht an meinem 
Mikroſkope, denn dies hat fich biäher bei den difficilſten Pruͤ⸗ 
fungen ftet6 in vollem Maaße ausreichend gezeigt. An dem 
Ei des Barſches und Kaulbarfches * ich indeß keine Rota⸗ 
tionen bemerfl, 


- VIL 


licher Maisban zur Körnererzeugung und Spiritus: 
Fabrikation. 


Berfuhs-Nefultate, mitgetheilt vom Rittergutsbefißer 
W. Nathufins auf Königsborn. 





Daß wir Maisforten befigen,, die im norddeutichen Klima 
mit Sicherheit reifen, ift unzweifelhaft; es bleibt einestheilg 
aber die Schwierigkeit, daß der Mais allerdings reif fein fann 
und doch in ungünftigen Jahren nicht foweit troden, daß er 
nach der Ernte ohne befondere Vorſichtsmaaßregeln aufzubewah⸗ 
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ren, namentlich vor dem Berfchimmeln zu ſchuͤtzen iſt. Diefer 
Schwierigfeit möchte ich fein übermäßiges Gewicht beilegen. 
Entförnter Mais, wenn er auch noch etwas feucht IR, kann 
gewiß durch öftered Unfchippen bei dünner Schüättung ohne bes 
fondere Mühe conferpirt werden, denn nur der ſehr beträchts 
lie, in der vollen Kolbe von der Berührung der Luft abge 
fchloffene Waflergehalt des frifchen Fruchtbodens iſt es, der ihn 
fo leicht dem Verſchimmeln ausfeht. Das Entlärnen aber ge- 
ſchieht mit der vortrefflichen amerifanifhen Maſchine (jetzt 30 
Ihe. koftend, aber bei häufiger Anwendung jedenfalls billiger 
herzuftellen) fo leicht und fchnell, daß es gar keinen Mufenthalt 
darbietet. Bon friſchem Mais wirb fie zwar viele Körner bes 
fchädigen und zerreißen, was aber zur Bonfumtion nichts ſcha⸗ 
det, und den geringen Saatbedarf durch Aufhaͤngen der Kolben 
vollfommen zu erhalten, ift feine Sache. 

Dagegen fcheint mir Die zweite Frage: ob bie mit Sicher 
heit hier veifenden Maisforten wirflich einen fo Hohen Ertrag 
gewähren, daß fie den Kartoffelbau erfegen können, von. der 
größten Erheblicgfeit, und beftimmte Thatfachen find hierüber 
meines. Wiſſens noch nicht erlangt *). 

Bei dem vorjährigen (1852) Anbau mehrerer Sorten Fruͤh⸗ 
mais richtete ich demnach von Anfang an die Aufmerkfamfeit 
auf Erlangung beflimmter NRefultate in Bezug auf die Menge 
des Ertraged, leider aber infofern ohne genügenden Erfolg, als 
die meiften diefer @ulturen in Folge der afrifanifchen Julihitze 
und Dürre mißriethen. Diefes Tann auffallend erfcheinen, da 
im Allgemeinen der Mais als eine Pflanze betrachtet wird, die 
Hige und Dürre fehr gut ertragen fol. Ich hatte aber allers 
dings, mit dem falten und naffen Jahre 1851 im Gedächtnig, die 
trockenſten, dem Sonnenbrand am melften ausgefegten Stellen 
ausgefucht, und andere Pflanzen, als Sommerrübfen, Bud): 
weizen und das- fpäte Widfutter, mißriethen durch die Dürre 
und Site in eben Dem Grabe, 


*) Nachträgliche Bemerfung. Ich habe in ber Cultur » Statiftif des 
deutſchen Getreldebaues von v. Lengerfe allerdings jetzt mehreres, mir früher 
nicht darüber Belannies gefunden. . W. Natbafins, 
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Die erlangten Refultate find in der Kürze folgende: 

1) Schweizer Mais auf Eiefigem Roggenboven (einer 
fogenannten Schienflage) gab, da die Kolben ganz verfrüppelt 
waren, von 1 Morg. 128 Ruth. nur A Schfl. 2 Me. Kömer, 
alſo nicht ganz 24 Schfl. pro Morgen. 

2) Kleiner Ohio, auf berfelben Breite aber auf einer 
weniger brennigen Stelle, gab von 1 Morg. 3 OR. 11 Schfl. 
10 Mtz., alfo pro Morgen etwas über 10 Schfl. 

3) Salazer., ebenfalls ſtark von der Dürre leidend, gab 
von 84 Rush. 28 Pf. Körner, alfo pro Morgen 803 Pfr. = 
I, Schfl. von 85 Pb. 

Auf einer Stelle der Pflanzung Hatte er entfchieven nicht 
von der Dürre gelitten, da fie ziemlich feucht war; ich verfuchte 
alfo ihren Ertrag beſonders zu beftimmen. Er war von 1,3 
Muth. 15,5 Pfo., alfo pro Morgen 2146 Pfo. = 254 Schfl. 
a 85 Pfd., welche hohe Zahl ich gebe, ohne übermäßiged Ber 
trauen in Rüdficht auf die Kleinheit der Flaͤche dafür in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. 

4) Schweizer Mais, auf 106 Muth. guten Garten 
Iandes, ſchien nicht von der Duͤrre gelitten gu haben und gab 
19 Schfl. I Mtz., alfo pro Morgen 17,93 Pfd. = c, 18 Schfl. 

Dies iſt eigentlich das einzige Har erlangte Refultat. Als 
Durchſchnitt würde es zufriedenſtellend fein, aber der Boden⸗ 
güte und pfleglichen Behandlung na Hatte ich Hier ein que⸗ 
gezeichnete Reſultat erwartet, und als folched genügt es mir 
nicht. Zu bemerken ift aber, daß aller Mais in Hörken von 
4 Körnern auf 3 Buß ins Quadrat gepflanzt war, wie ich jeßt 
glaube, eine viel zu weitläufige Pflanzung für dieſe früßen 
Sorten ift, welche zu hohen Erträgen wahrfcheinlich dichter ge 
ftedt werden müfien. Mangel an Saatgut und die amerika⸗ 
nifchen Borfchriften vor A Fuß Quadrat hatten mich zu der 
weitläufigen Pflanzung verleitet. 

Sch würde Anftand genommen haben, dieſe fehr unvoll⸗ 
ſtaͤndigen Refultate mitzutgeilen, wenn fie. nicht gewiffermaßen 
als Einleitung zu Folgendem dienen könnten, das mir von einem 
Nachbar, Herin A. Bodenſtein, jehigen Pächter des Kronfidei⸗ 
commiß⸗Gules Nedlig, frenndlichſt zur Benutzung geboten. if. 
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Hr. B. hat nämlich eine Heine Maisernte zu einem Ver⸗ 
ſuch auf Spiritus» Erzeugung benutzt wie folgt. 

1000 Pfd. Maisfchroot wurden mit 1000 Pfd. grünem 
Malz, 9 Scheffel Gerfte oder 600 Pfund trodnem Malz ent 
fprechend, eingemaifcht. - Nach, durch Jodprobe nachgewieiener, 
volftändiger Umbildung des Stärfemehls, wurbe mit der Hefe 
von 80 Pfd. Gerftenmalsfchrot Verſuche angeftellt. Die Gäh- 
rung ging in guter Weife vor fi) und am Morgen des vierten 
Tages war die Maifche reif. 

Sie gab 240 Quart Spiritus von 80 pCt. Tr. 

| = 19,200 p&t. Tr. 
auf 680 Pfd. Gerftenmalz find nad) ges 
wöhnlicher Annahme a 12yCt. . . . = 8160 „ „ 
zu rechnen, bleiben alfo von 1000 Pfr. Mais 11,040 pCt. Tr. 

Herr B. hatte ein höheres Nefultat erwartet und- fchreibt 
defien Ausbleiben wefentlich der fchlechten Qualität des Mais 
zu, welcher, von überftändigem Futtermais geerntet, der fpäten 
Ausfaat wegen nur fehr unvollfommene Körner hatte, deren 
‚geringes Gewicht von 78 Pd. pro Scheffel auch auf einen ab» 
norm geringen Stärfegehalt fchließen läßt. 

Jedenfalls. ſteht das Nefultat da, daß die Spiritus: Er, 
zeugung aus Mais Feinerlei wefentliche Schwierigfeiten dars 
bietet. Der verhältnigmäßig flarfe Gerfienzufab fand nur we⸗ 
gen der durch augenblidliche Witterungsverhältniffe unvollfom- 
menen Beichaffenheit des - Malzes flat. Ein Fleiner Verſuch 
hatte aber vorher gezeigt, daß von normalem Gerftenmalz die 
Hälfte des Maisgewichts an troden berechneten Malz zur voll 
ftändigen Umbildung der Stärfe ausreichte. 

- Bon diefem Refultat ausgehend, läßt fih der Brennwerth 
des Maid nach feiner befannten Zufammenfegung ſehr leicht 
a priori berechnen. Er enthält (nach Bayen) 71,2 pCt. Stärke, 
alfo der Scheffel von 85 Pfd. (wie ich ihn erntete) 60,5 Pfo. 
Stärfe. Den Scheffel Kartoffeln zu 15— 16 p&t. Stärfege- 
halt angenommen, würde der Scheffel Mais in der Brennerei 
3,8 — 4 Schfl. Kartoffeln erfegen fünnen, oder eine Ernte von 
18 — 19 Schfl. pro Morgen eine Kartoffelernte von 3 Wispel. 
Einestheils fehlt nun freilich noch der Beweis, daß man beim 
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Anbau im Großen Mais in diefer Quantität in unferm Klima 
ernten kann, obgleich auch noch nichts zur Annahme des Ges 
gentheils berechtigt; anderntheils iſt aber der Kartoffelbau ges 
genwärtig factiſch weit entfernt, obiger Annahme zu entipres 
hen, und genügt die Kartoffelprobuction dem Bebürfniß der 
Brennereien fo wenig mehr, daß alljährlich in fehr erheblichen 
Uuantitäten Roggen gebrannt wird. Da nun der Mais den 
Roggen zur Brennerei jedenfalls nach gleichem Maaße voll 
ftändig erfegen fann*), fo würde feine Verwendung zur Bren⸗ 
nerei auch den Roggenpreis als feinen Confumtionswerth bes 
fimmen, und dann eine Emte von 18 Schfl. pro Morgen eine 
fehr lohnende fein. 

Die Berwendung des Mais zur Brennerei hat deshalb 
nicht nur vom Brennereiftandpund eine Wichtigkeit, fondern 
auch im Allgemeinen, infofern man die Einführung des Mais⸗ 
baus überhaupt für wohlthätig hält. Jetzt Fämpft der Mais 
gegen das doppelte" Hinderniß, daß einedtheils fein Anbau alle 
die Schwierigfeiten neuer Sachen hat, andererfeits ein lohnen⸗ 
der Abſatz, wenn der Anbau wirflich gelingt, jehr in Frage 
ſteht. Aus diefem Circulus vitiosus find wir heraus, wenn 
eine lohnende Verwerthung durch die Brennerei gefichert if. 
Und wenn auf diefer Grundlage der Maisbau in größeren 
Wirthfchaften Wurzel faffen Eönnte, würde ohne Zweifel auch 
fein Anbau in fleinen Wirthichaften und Tagelößnergärten, und 
die Gonfumtion deffelben zur menfchlihen Nahrung fich rafch 
Bahn brechen, da die Noth darauf hinweift. 

Aus diefem Gefichtspuncte erfchlen es mir fehr erwünfcht, 
auf die factifhe Stübe des von Herrn Bodenſtein mir gütigft 
mitgetheilten Verfuchs die Aufmerkſamkeit darauf lenken zu koͤn⸗ 
nen. Cine Probe des gezogenen Spiritus liegt bei und bes 
merke ich nur noch, daß Herr B. ein Auftreten von Maisöl, 





*) Einhoff's Analyfe des Roggens ergiebt ca. % Mehl vom Korn und 
61,1 pCt. Stärke im Mehl, alfo nur 40,5 p&t. Stärkemehl. Bouſſingault 
erhielt 76 pCt. Mehl und im Mehl 64 pCt. Stärke, alfo 48,6 pCt. Stärfe- 
mehl. Diefe Refultate find um deshalb aber allerdings etwas zu niedrig, 
weil dasjenige Stärkemehl, das in der Kleie bleibt, darin fehlt. Eine directe 
Befimmung bes Stärfemehlgehalts der Roggenförner ſcheint fonberbarer 
Weiſe gar nicht zu erifiren. : 
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wie er es nach amerikanifchen Berichten als nubbares Neben» 
product erwartete, nicht bemerken konnte. Vielleicht lag dies 
an der fchon erwähnten mangelhaften Betchaffenheit des Mais, 
jedenfalls müßte aber der bekannte große Fettgehalt deſſelben 
(I pCt.) dem Maaßwerth der Schlempe fehr förderlich fein. 


IX. 


Anszug ans den Verhandlungen der Flachsbau⸗ 
Geſellſchaft zu Riverstown in der VBerfammlung 
vom 19. April 1853. 


Eutnommen bem Sournal „Cork Examiner“. 





Gegenwärtig waren machfiehende Herren: 

William 3. Sheehy, Esq. J. P., Praͤſident; N. M. Cum— 
mins, J. P.; Cornſ. O'Callaghan, J. P.; Rev. J. Falvey, 
P. P.; Capt. Pollock, R.M.; Henry Morrogh, J. P.; George 
A. Wood, J. P.; Henry Barry, Esq., Coroner; John Can⸗ 
tilfon, Esq.; M. de Cock, Lektor der Koͤnigl. Flachsbau-Gefell⸗ 
ſchaft zu Belfaft; und George Wade, Esq., nterinipehgt von 
Constabulary. 

Der Praͤſident bemerkte, daß er den ſcheinbaren Widerſpruch 
zwiſchen den Anſichten des Hrn. de Cock und Hrn. Hazlitt 
durch den fo gefchieften und umfichtigen Brief des Sefretaird 
der Rönigl. Flachsbau⸗Geſellſchaft zu Belfaft, Mr. M’Adam, 
für ausgeglichen halte, und daß genannte Herren, die beide zu 
den Beamten der Gefelffehaft gehörten, wenn fie auch ſcheinbar 
anderer Anftcht wären, im Grunde genommen doch mit einander 
übereinftimmen. — Mr. Cummins kann dem Präfidenten nicht 
ganz Recht geben; aber auch er ift der Anficht, daß man Mir. 
M Adam dafüc Danf wiffen müffe, daß er feine Anficht im 
den Öffentlichen Blättern ausgefprechen, und noch mehr dafür, 
daß er fie unaufgefordert und aus freien Stüden M. de God 
gefendet habe, der ohne Zweifel der geeignetfte und befte Ans 
walt des fogenannten „trodenen Stroh⸗Syſtems“, oder Cours 
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tray⸗Syſtemo fe. Mr. Cummins fährt dann fort, indem er 
darauf aufmerkſam macht, daß zwar alle Theile in ber Angabe 
der Zeit übereinkimmten, in welcher der Flache gezogen werben 
müfle — d. 8. wenn der Same anfängt hellbraun zu werben, 
und wenn die untere Hälfte bes Strohs eine gelbliche Farbe 
anzunehmen beginne; daß dagegen bei den weiteren Manipulas 
tionen fich doch fehr beveutende Verſchiedenheiten in den Untet⸗ 
weifungen herausftellten, welche von den Beamten der Geſell⸗ 
haft gegeben würden. Es fei aber auch nicht allein eine Ber 
ſchiebenheit in den Unterweifungen vorbanden, man möchte faR 
fagen, es felen fogar die Berlchte der Geſellſchaft nicht immer 
diefelben in Bezug auf den einen und den naͤmlichen Gegen 
Hand. Er habe zwar vie letzteren nicht zur Hand, auch fei «8 
nicht feine Abfiht, Jemanden wegen eines vereinzelten Aus« 
drucks zu verdammen, aber er koͤnne doch nicht umhin zu er» 
Hären, daß ihm die Berichte der Geſellſchaft nicht vollftaͤndig 
übereinftimmend untereinander fehienen. Ohne Zweifel wäre 
Mr. MAbEm, wenn er über bie in Nord⸗Irland gegewmärtig 
beſtehende Praris ſpraͤche, in Bezug auf Alles, was alo vas 
profitabetfte und einträglichfte befunden worden, die höchfte Autos 
sität für den Flachobauer im Norden von Irland. Indeſſen 
wäre bie Frage, die er aufiwerfen müfle, diejenige: „ob man 
„beims Beginn eines neuen Unternehmens, noch frei von jeglichen 
„Borurtheil, und durch Feinerlei Verpflichtumg bie jebt an irgend 
„eine Bartei gefeffelt, den Norden Irlands als Mufter für den 
„Flachsban nehmen follet Er denke, man könne mit Bug 
„und Recht die Frage flellen, ob denn die durchſchnitiliche 
„Belchaffenheit der im Rorden von Irland gewonnenen Flacho⸗ 
„ſibern auch wirklich unferer Nachahmung werth ſei?“ 

Der Präfident Hält dieſes für eine fehr kuͤhne Frage. 

Mr. Eummind räumt das .ein, glaubt aber, daß es beſſer 
fei, felbft eine Standarte der Borzüglichleit aufzupflanzen, Der 
fo ausgezeichneten Braris des beigifehen Flachobaues zu folgen und 
ſich wicht damit zu begnügen, was im Nosden gefchehe und was 
keinesweges zu den außerorbentlichften Refultaten gehöre. „Man 
„laffe Semand die Sraffchaft Donegal, diefen großen Flachsbau⸗ 
„Diſtrikt Irlands, befuchen, man laſſe Ihn Vergleiche anflellen 
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„swifchen dem, was dort geleiftet und dem, was in Flandern pro: 
„duzirt wird, und dann entfcheive er fich. Sch geftehe, daß meine 
„Wahl bereits getroffen ift, und daß ich der flämifchen Praris 
„den Borzug gebe." Er wolle dem Mr. Hazlitt, in feiner 
Eigenfchaft als Infteuftor, in feiner Weiſe zu nahe treten, aber 
er könne auch deffen Anfichten über den flämifchen Flachsbau, 
bie derfelbe ſich während feiner Anwefenheit in Flandern ges 
bildet, um fo weniger beitreten, ald Mr. Hazlitt nicht einmal 
die Sprache jenes Landes verftanden habe, und er (Dir. Cum⸗ 
mins) fich Fein hülfloferes Weſen denken könne, als einen Men- 
fchen, der die Sitten und Gebräuche eines Landes fennen lernen 
wolle und deſſen Sprache doch nicht mächtig fei. Daher werde 
ee (Mr. Cummins) ſich auch bei feinen Verſuchen der Unter 
weifungen einer anderen, ebenfalls gegenwärtigen Perfönlichfeit 
(des M. de Cock) bedienen, die in der flamifchen Praxis 
erzogen worden und mit großer Intelligenz begabt 
ſei. Mr. Eummins führt alsdann noch an, daß er 1851 14 
Acre mit Flachs beftelt und nach dem Courtray⸗Syſtem bes 
handelt habe; im Jahre 1852 dagegen 20 Acre und daß er den 
Ertrag, mit Aufopferung des Samens, grün geröftet. Das 
Reſultat fei geweſen, daß er bei erfterem Verfahren 30 p&t. pro 
Acre mehr Geld⸗Einnahme gehabt habe, und daß die Qualität 
der Flachsfiber nach legterer Manier 10 pCt. fchlechter gewefen. 

M. de Cor glaubt, daß die Mißverftändniffe, welche feit 
feiner erften Ainwefenheit in Riverstown bei Gelegenheit der 
Gründung diefer Geſellſchaft aufgetaucht wären, -ficherlich ver: 
mieden fein würden, wenn der Gegenfland, um den es fich 
hier handle, grümnblicher befprochen worden wäre; und daß die 
Abneigung, die gegen das beigifche Syftem zu Tage treie, zum 
großen Theil aus der Unkennmniß deffelben herruͤhre. Er lieft 
mit Bezug hierauf eine Stelle aus einem Werke vor, ‚welches 
die Schwierigkeiten behandelt, unter denen Ausländer bei ihrem 
Studium des belgifchen Ader- und Flachsbaus au leiden haben, 
und welches zugleich mit den Zeugniffen der nach Belgien ent⸗ 
fandten Herren St. John, St. Clare und Mr. Radeliffe ver⸗ 
- fehen fei. Hierauf berührt er in der Kürze die verſchiedenen 
Spfteme, die bis diefen Augenblid in Belgien zur Anwendung 
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gefommien, und geht dann Aber zu feinen eigenen petfönlichen 
Arbeiten im Norden von Irland. Es wären jetzt faſt zwei 
Jahre, feit er zum :erften. Male in den Graffchaften der Bros 
vinz Ulſter aufgetreten; theoretifih und praftifch, in den Hör- 
fälen . wie auf dem Felde habe er vorzugsweiſe feine Aufmerk⸗ 
famfeit dem fo "vergeudeten Samen geſchenkt und darauf him 
zuwirken geſucht, denſelben mehr und mehr zu tonſerviren, da 
er ſehr wohl wiſſe, welcher Werth ihm in anderen Laͤndern, 
fowohl als Handels⸗Artikel, wie als das einzig richtige Prinzip 
in Bretreff der Reproduktion des Bodens, beigelegt werde. Er 
habe das völlige Reifen des Samens gewiß nicht befürwortet, 
aber feine. Anſicht fei, daß man auf jene mögliche Art und 
Weiſe die Samen- Kapfeln und mit ihnen den Samen erhalten 
möüfle; täglich fühle man die: Nebelſtande, die mit der Erzeugung 
von fchlechtem Samen verknüpft ſeien, und felbft diejenigen, 
dag man ſich nicht frei machen koͤnne von den importirten 
ſchlechten Qualitäten, die zum Viehfutter beftimmt feien, fowie 
von dem eingeführten verborbenen und verfälfchten Dele.. Seine 
Prinzipien feien hoͤchſt einfach und hätten bereitö den "guten 
Erfolg gehabt, daß man innerhalb ſechs "Wochen zwei Del: 
mühlen ihr Geklapper nit den Rauſchen des Sees werde ver⸗ 
einigen hüren: Er für feine Perſon fege volles Berteauen in 
den gluͤcklichen Ausgang von Mr. Cunmins Unternehwmung, er 
fei überzeugt, daß es nicht lange währen würde, fo fähe man 
in den Flachsprodukten zu Brooklodge die beften in ganz Ir— 
land; er wolle indeffen Keinem zumuthen, daffelbe Verfahren 
ohne Weiteres und ohne vorhergegangene eigene Verſuche und 
Erfahrungen zu adopliren. 

Mr. Cummins erwähnt hierauf noch einer Brochuͤre tes 
Mr. C. Deman, fruͤheren praktiſchen Inſtruktors der Geſellſchaft 
zu Belfaſt, aus welcher ſich ergebe, daß die Uebelſtaͤnde, welche 
mit der Einführung des Courtray⸗Syſtems verbunden wären, 
ſehr leicht zu befeitigen feien; auch könne man aus dem, beiges 
fügten’ Berichte der Geſellſchaft erfehen, daß Mr. Deman fei- 
nen Flachs nad) dem Courtray⸗Syſtem behandelt und bie güns 
ftigften Refultate damit erzielt habe; — Beweis, dafür ſei, daß 
ihm der Stein Flachs mit 18 5. (oder die Tonne mit 140 2) 

Unn. d. Landw. XXIL 9 
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bezahlt worden fei. Go lange aber er (Me, Eummins).oiefe 
Refultate von dem anderen Syſteme nicht überteoffen fehe, muͤſſe 

ex. auch jenem unbedenklich den Vorzug einräumen. 

Auf die Frage des Capt. Pollock, ob in. Belgien dem Fluffe 
Lys eine ganz befondere Eigentsümlichfeit zuzuſchreiben fet, welche 
das Röfen des Flachſes bejonders begünflige, erklaͤrt M. de 
God, daß er ſelbſt nicht Chemiker fei, viefe Trage alfo nicht 
genügend beantworten könne, daß er aber die Vorliebe des 
Belgiers für diefes Waſſer beim Röften dem Umftande zufchreibe, 
Daß es die fruchtbarften Striche des Landes berühre und mit- 

hin viele Dungtheile enthalte *). 
Anf eine Frage des Präfidenten, waß er von den Schenk'⸗ 
schen Verfahren halte, enwähnt M. de God noch, daß man, fer 
weit man beide Syfeme Ienne, dem WBait’fchen den Borzug gebe. 


X, 


Bericht über die im Auftrage des Königl. Minifterüü 

für landwirthſchaftl. Angelegenheiten auf einer Reife 

durch Belgien und Frankreich geſammelten Beobach⸗ 

tungen und Erfahrungen, in Betreff der in biefen 

ändern finttfindenden Beftenerungsweife des Runkel⸗ 
rübenzuders. 

Bon Dr. Lüdersdorff. 





Sowohl nach dem belgifchen wie nach dem feanzöfifchen 
Steuergefep wird die vom Ruͤbenzucker zu eninehmende Steuer 
auf den Zuder ſelbſt veranlagt. Da es indeffen mit großen 
Schwierigfeiten verbunden if, die Erhebung der Steuer erft 
dann eintreten zu lafien, wenn ber Zuder, als fertiges Pros 

“) Von mit Dungtheilen gefchwängertem, alſo durch Hımmusfäure braun 


sber gelb gefärbten Roggenacker hält unfer rationelle Fachsbereiter nicht 
viel, indem er dadurch einen Flachs erhält, ber weber weiß unb ſeideglän⸗ 


zend noch gefchmeidig if. Wahrfcheinlih wohl ift, daß bie Lys ein fehr - 


weiches, nämlich von Kalk» Bittererde und Eifenfalgen durchaus Freies, 
Waſſer bat. 
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duct, von den Habrifanten zur Verſteuerung praͤſentirt wirb, fo 
wird in Belgien wie in Frankreich die Zuderausbeute vorweg, 
und zwar aus der Beſchaffenheit und Quantität des rohen 
Rübenſaftes, berechnet, und hiernach, entiveber die Steuer 
ohne Weiteres erhoben, wie dies in Belgien gefchieht, oder «6 
wird, wie in Frankreich, die berechnete Quantität durch eine 
nachträgliche Berwiegung des fertigen Products controlixt. In 
beiden Ländern iſt aber nicht nur die Baſis der Steuer-ürher 
bung, fondern auch der Modus der Vorwegberechnung der zn 
erzielenden Zuderausbeute, ein und vberfelbe, wennſchon die 
Geſetzgebungen beider Länder, in Hinficht der Controls Manfe 
regeln, fpäter auseinandergehen. 

Zur Borausbefimmung ded ven den Fabrikanten zu ger 
winnenden und der Verſteuerung zu unterwerfenden Zuckerer⸗ 
trages dient die controlirte Quantität und Die controlirte Qua⸗ 
lität des in Verarbeitung begriffenen rohen Rübenfaftes. 

Zur Ermittlung der Quantität dienen die vermeffenen 
Scheivepfannen und die Anzahl ber während der Cam⸗ 
pagne ausgeführten Scheidungen. Zur Beflimmung der Qua— 
lität des Saftes giebt das fpecififche Gewicht deſſelben deu 
Maaßſtab. 

Wenn nun auch die Quantitaäts⸗Beſtimmungen keinen 
Schwierigkeiten unterliegen, ſo iſt dies doch in nicht unerheb⸗ 
lichem Maaße in Betreff der genauen Ermittelung der Qua⸗ 
lität, d. h. des wahren Zuckergehaltes des Saftes, der Fall, 
fobald von einer leicht ausführbaren, practiſchen Ermittelung 
die Rede if. Man if zu diefem Ziwede von dem Grundſaße 
ausgegangen, daß, je ſchwerer der rohe Rübenfaft if, d. h. 
ie größer fein fpecififches Gewicht ift, auch um fo größer fein 
Zudergehalt fein müfle. Dies if im. Allgemeinen nicht gu ber 
fireiten, jedoch wird weiter unten gezeigt werden, daß biele 
Praͤſumtion wenigftens feinen abfolut genauen Maaßſtab abs 
giebt, wennſchon fie von der Wahrheit nit eben fern bleibt. 

Zu diefer Qualitäts» Beflimmung bedient man ſich, in 
Belgien ſowohl wie in Frankreich, einer gläfemen Spindel, 
welche für. Fluͤſſigkeiten, die ſchwerer ald Waſſer find, auf 
ihrer Sfala dergeftalt von oben nach unten eingetheilt iſt, daß, 
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wenn der die oberſte Stelle der Skala einnehmende Rullpunct 
mit 100 oder 100,0 bezeichnet iſt, jeder folgende Brad derfel« 
ben eine‘ Slüffigfeit anzeigt, die um fo viel Procente ſchwerer 
M als Waffer, ald die auf der Skala befindlichen Zahlen 1. 
2:3.4.5..... 10: andeuten. 

Ein jeder diefer Grade iſt außerdem in 10 gleiche Theile 
getheilt, fo daß das AInftrument auch noch in Taufendeln den 
Gewichtsunterfchied angiebt, der zwifchen einer zu prüfenden 
Fluͤſſigkeit und einem gleichen Bolum Waffer flattfindet. Wenn 
z. B. alſo ein gewiffes Maaß Waſſer 1000 Loth wöge, fo 
würde, wenn das Inſtrument in einer andern Ylüffigfeit nur 
bis auf den Grad 101,0 einfinft, ein gleiches Maaß der letz⸗ 
teren 10 Loth mehr, alſo 1010 Loth, wiegen. 

Man hat nach vorangegangenen Unterfuchungen angenom- 
men, daß ein jeder volle Grad, den das vorgedachte Juſtru⸗ 
ment (Densimetre) über feinen Nullpunct, alſo über 100,0, 
anzeigt, ‚wenn es bei 15° €. (Celſtus) in rohen Ruͤbdenſaft ein, 
gefenft wird, einem Rob» Zudergehalt von: 14 Hectogrammen 
in 100 Liter Saft entfpricht. Senfte ſich 3.8. alfo das Ins 
Arument bei 15° E. in einem NRübenfaft bis zu dem Grab 
106,5 ein, fo würde man annehmen, daß in 100 Liter deſſel⸗ 
den 6,5.x 14 = 91 Hectogramme Zuder, nicht nur enthalten 
fein, fondern auch daraus gewonnen werden können. 

Sowohl das vorliegende Beliptel, wie die Beſtimmungen 
früherer Geſetze, zeigen, daß man bei den flattgehabten Ermit⸗ 
telungen: nicht den wahren Zudergehalt, umd auch wohl nicht 
die auf dent Fabrikationswege zu erzielende volle Ausbeute Hat 
zur Verſteuerung ziehen wollen, wenigſtens nicht in Belgien. 
Denn das Beifpiel weift nach, daß in 100 Litern Saft von 
6,5 oder 106,5 Grad, was gleichbedeutend IR, nach dem Denfl- 
ineter 91 Hectogranime Robzuder enthalten fein und mit ber 
Steuer belegt werden ſollen. Nun aber wiegen, wenn 1 Liter 
Waſſer 1000 Gramme wiegt, 100 Liter Saft von obiger Stärke 
106500 Gramme, und 91. Hectögr. find gleich 9100 Grammen. 
Menn aber 106500 Gramme Saft 9100 Gramme Zucker geben, 
fo geben 100 Gramme 8,5 Gramme; ed würde alfo der gedachte 
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Saft nur 8,5 pCt. Zuder und zwar Rohzuder enthalten Haben. 
Ein Rübenfaft aber, der nach dem Denfimeter ein fpecififches 
Gewicht von 1065 Gramme befigt, zeigt nach dem Aräometer 
von Beaume 9°, eine Dichtigfeit, die auf mindeſtens 11 pet. 
Zuder fchließen läßt. 

Ebenfo verlangten die früheren Geſetze Anfangs nur 12, 
fpäter 13 und jet erſt 14 Hectogramme Rohzucker von 100 
Litern Saft & 1010 Gramme; obige. Annahme ift alfo eine 
ziemlich willfürliche, und man hat den Kabrifanten wohl eine 
Chance lafjen wollen, die ihnen, wie aus vorfichender Berech⸗ 
nung hervorgeht, auch jeßt noch geblieben ifl. 

Nach diefen allgemeinen Erörterungen zu den fpeciellen, 
die Zuderfieuer betreffenden Geſetzen Belgiens und Franlreichs 
uͤbergehend, iſt zunächft zu betrachten: 


Belgien. 


Die Spike des Geſetzes bildet Hier die durch die Juden 
fteuer aufzubringende Summe, und hiernach richtet ſich, wenn 
auch nur indirect, Die Höhe der zu entrichtenden Steuer. 

AS Minimum verlangt der Trefor 3,500,000 Fr., welche 
die Sefammtfteuer.von olonialzuder und Rübenzuder einbrin⸗ 
gen fol. Wird diefe Summe nicht erreicht, fo wird zunächt der 
den Raffinerien eröffnete Erebit, nach Ablauf des nächften, ein 
Deficit nachweifenden Bierteljahres, verkürzt, und die in dem 
Quartal ſich ergebende Mindereinnahme nach Verhaͤltniß dens 
jenigen Erportirenden an Bonification entzogen, welche in dem 
abgelaufenen Vierteljahr die Bonification genofien haben. End; 
(ich wird der für die Auefuhr bewilligte Rückzoll überhaupt 
verringert, wenn das fich herausftellende Minys durch die er- 
ſtere Maaßregel nicht gededt werben kann. Dieſe legtere Ber 
ringerung erreicht erft ihre Endichaft, wenn nach Ablauf zweier 
Sabre der jährliche Durchfchnitt eine Steigerung des Steuer 
betrages von über 4,000,000 Be. nachweilt, ein alsbald wieber- 
fehrendes Deficit alfo nicht mehr zu fürchten if. Erſt hiernach 
tritt der Normaljah wieder ein. 

Wenn fi) dem gegenüber aber zeigt, daß während bes 
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Berlaufs zweier auf einander folgender Jahre die Production 
an Rübenzuder unter 4,300,000 Kilogramme geblieben ift, fo 
wird für jede 100,000 weniger probucirte Kilogramme JZucker 
der Steuerfag um 1 Fr. für 100 Kilogr. bis zu einer gewiffen 
Grenze ermäßigt, in demfelben Verhältniß aber, und wieder 
bis zu einer gewiffen Grenze — dem Normalſatz — erhöft, 
fobald ‚die Production im Steigen ift. 

Als Rormalfäpe werden pro Zoll» Gentner gezahlt für 
100 Kilogr. Eolonial s Rohzuder 45 Fr. = 6 Thlr. 1 Sgr. 10 BF. 
100 „ NRunfelrüben- „ IA —⏑6 
Diefer letztere Satz fteht jedoch nur in feiner Marimalhöhe feft, 
indem fich derfelde, wie oben gefagt worden, verringern kann, 
wenn die Zuderprobuction unter 4,300,000 Kilogramme herab» 
finft, in welchem Falle auch die Steuer bis auf 33 Fr. pro - 
100 Kilogr., aber nicht darunter, ermäßigt wird. 

Gegenüber diefer hohen Befteuerung gewährt das belgifche 
Geſetz aber auch einen hohen Rückzoll, um der Induſtrie, tiber 
den eigenen Bebarf hinaus, Beichäftigung au geben. Der 
Zuder iſt dabei in fünf Kategorien getheilt: 1) Kandis, 2) rafs 
finirte Zuder in Broden, Melis oder Lumpen von weißer 
Farbe und fefter Befchaffenheit, 3) weißer Farin, feuchter Kan⸗ 
vis und Brodzucker von gelber Farbe, 4) Sirop von Eolonial« 
zuder, und 5) Sirop von Runfelrübenzuder, worunter Indeffen 
nicht Melaſſe verftanden ift. 

Die erfte Kategotie, alfo trockener Kandis, erhält beim Er- 
port an Ruͤckzoll als Normalſatz 64 Fr. pro 100 Kilogr. 
= 8 Thle. 18 Sgr. 8 Pf. pro Zolls Eentner; 

die zweite (fefte vaffinirte Zuder) 62 Sr. = 8 Thlr. 10 Ser. 
T BE. pro Zoll» Gentner; 

die dritte (Barin 20.) den Betrag der als Rohzucker dafür 
entrichteten Steuer; 

die vierte (Sirop von Colonialzucker) 15 $r = 2 Thlr. — 
TB pro Zoll: Eentner; 

- bie fünfte (Sirop von Nunfelrübenzuder) 13 dr. = 1 Ihr. 

22 Sgr. 6 Pf. pro Zolls Eentner. 

Menn man annimmt, daß beim Raffiniren aus 100 Theilen 
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guten Colonial-Robzuder, nach Abgang von 7 p&t. Unreinig⸗ 
feiten ıc., 77 pCt. Brodzuder und 16 pCt. Sirop entfichen, fo 
würden, da 100 Kilogr. Raffinade 64 Fr. und 100 Kilogr. Si⸗ 
rop 15 Fr. Ruͤckzoll erhalten, auf jene 77 Kiloge. Brodzuder 
und 16 Kilogr. Sirop ein Ruͤckzoll von 49 Fr. 28 Cent. und 
2 Sr. 40 Eent., in Summa alfo 51 Zr. 68 Cent. vergütigt wer 
den. Da aber 77 Kilogr. Raffinade und 16 Kilogr. Sirop aus 
100 Kilogr. Robzuder entftanden und dafür nur 45 Fr. Eins 
gangszoll bezahlt find, fo ift der Induftrie des Raffinirens beim 
Erport eine indirecte Bonififatton von 6 Fr. 68 Bent. bewilligt, 
was pro Zoll» Gentmer 27 Sgr. 1 Bf. beträgt. 

Noch erheblicher faͤllt dieſe Boniflfation beim Export von 
raffinirtem Rübenzuder aus. Denn geben 100 Kilogr. Rüben- 
Kohzuder erfahrungsmäßig 82 Kilogr. Raffinade und 10 Kiloge. 
Sirop, fo würde dies eine Rüdvergütigung von 52 Fr. 48 Et. 
und 1 Fr. 30 Sent., in Summa alfo 53 Er. 78 Ent. betragen. 
Diefe 100 Kilogr. Rübenzuder haben aber, felbft angenommen, 
dag nicht mehr Zuder aus den Rüben gewonnen worden, ale 
verfteuert if, nur 37 Fr. Steuer bezahlt. Sie haben fih das 
ber, in Raffinade und Sirop verwandelt und ausgeführt, einer 
Snduftries Prämie von 16 Fr. 78 Gent. pro 100 Kilogr. zu ers 
freuen = 2 Thle. 7 Sgr. 11 Bf. pro Zoll⸗Centner. | 

Außer diefer Hohen Vergütigung ift den Raffinadeurs, zu 
denen auch in den allermeiften Fällen die Fabrifanten von Rüs 
benzuder gehören, ein fechömonatlicher Erebit bewilligt, wofern 
die auf ihre Rechnung eingefchriebenen ZudersDuantitäten unter 
500,000 Kilogr. bleiben. Weberfleigen fie dies Quantum, fo 
wird der Credit auf A Monat reducirt. Dem gleih wird au 
den Fabrifanten von Rübenzuder ein Credit gegeben, wenn fie 
beim Beginn der Campagne die vom Geſetz vorgefchriebene Er’ 
Härung über die im Ganzen zu verarbeitende Ouantität Rüben 
abgegeben und für den erſten Monat eine der Höhe des Steuet⸗ 
betrages gleichfommende Caution geleiftet Haben. Diefe Höße 
ber Gaution oder des Steuerbetrages wird unter Zugrundeles 
gung von 6pPCt. Zuderausbeute, nach der in einem Monat zu 
verarbeitenden Rüben» Quantität berechnet. Da das Ruͤben⸗ 


186 


Duantum ſich jedoch vorher nicht genau angeben läßt, ſo if 
dem Fabrifanten ein Spielraum gelafen, der indefien ein Mehr 
als 10 pCt. nicht überfteigen darf. Dabei. fteht es ihm aber 
frei, Nachtrags- Erklärungen abzugeben, ofme daß dadurch die 
Gaution erhöht wird, wofern das in jedem Monat zu verar- 
beitende Rüben- Quantum daſſelbe bleibt. 


Ausführung der Steuererhebung in den Fabrifen. 
.Wie ſchon erwähnt, wird die Steuerbererhnung nach der 
Quantität und ſpecifiſchen Dichtigfeit des. Ruͤbenſaftes unter _ 
Zugrundelegung des mehrgedachten. Dichtigkeitsmeſſers ( Densi- 
metre), defien Sfala für jeden vollen Grad 14 Hectogeamme 
Zuder in 100 Litern Saft nachweiſt, bewerkſtelligt. Um beides 
mit Genauigfeit ausführen zu Fönnen, muß der Yabrilant vor 
Beginn der Campagne, außer anderen Börmlichfeiten, eine Nach⸗ 
weifung der in der Fabrik vorhandenen Geräthe einliefem; ex 
‚muß ferner die zur Controle nöthigen. Binrichtungen treffen, 
wozu namentlich gehört: 1) die Beishaffung: eined Recipienten, 
welcher den von den Preſſen abfließenden Saft aufnimmt, 2) 
die Beihaffung zweier, nach Borfchrift. der Berwaltung con: 
ſtruirter und mit einem Borhängefchloß verfehener Hähne. für 
jede Scheidepfanne, und 3) die Einrichtung eined Zimmers. in 
der Fabrik felbft, in welchem fich die Beamten aufhalten können. 

Außerdem. muß fich der Fabrikant eine Menge, zum Theil 
unerhebliche Anordnungen gefallen lafien, welche fuͤmmtlich ven 
Zwed haben, zu verhüten, daß nicht ein Theil des Rüben- 
faftes heimlich gefchieden und fo. der Alnfchreibung entzogen 
werde. Dahin gehört die Borfchrift, daß fämmtliche. Preffen 
in einem und demſelben Raume vereinigt feien; daß. fich Die 
Schaumprefien mit den Scheivepfannen wieder: in einem und 
demfelben Raume befinden; daß der Reripient und alle Röhren 
und Rinnen in dem Manße. zugänglich fein, daß jede etwa 
vorhandene heimliche Oeffnung bemerft werden fünne u: f. w.. 

. Um ferner gegen jedwede heimliche Bearbeitung des Saftes 
gefichert zu fein, und damit durch einen veränderten Saft die 
Angaben. des Denfimeter6 nicht unrichtig werben, ift die Be: 
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nutzung getsodneter Rüben und die Auwendung jedwedes ches 
mifchen Agens, außer Kalk, verboten; auch darf felbft mit dem 
geſchiedenen Saft vor der erſten Filtration nicht das Geringſte 
vorgenommen werben, noch darf der Saft vor. der Scheidung 
wit Sirop/ oder mit dem, von dem Schaume abgepreßten Saft 
gewlſcht werden. Nach Erfüllung diefer, im Ganzen nicht I& 
ftigen, Vorſchriften kann der Fabrikant machen, was er will. 
Da es alſo darauf anlommt, daß die Quantität bed ge 
roonnenen Saftes der Steuerbehörde genau bekannt werde, find 
die. Scheidepfannen, durch welche jedes Saftquantum unbedingt 
paſſiren muß, mit großer Sorgfalt, nicht nur metrifch, fondern 
auch mit Wafler, Seitens der Behörde, vermefien. Weil fixh 
beim Scheiden felbft. aber die Saftmaſſe ausdehnt, theils durch 
die Erhigung, theils durch den fich bildenden Schaum,. bie 
Pfannen alfo nicht bis zum Rande gefüllt werden fünsen, fo 
it, um Diefer Ausdehnung Raum zu geben, ein Zehntel des ku⸗ 
bifchen Inhalts in Abrechnung gebracht, und hei jeder Pfanne 
vom Rande abwärts abgeftedt, und innerhalb durch zwei ein- 
ander. gegenüberfiehende Kupferfireifen bezeichnet. Der Keffel 
Darf alfo bei der Scheidung nur bid an dieſe Kupferfireifen 
gefühlt werden. Jede Scheidepfanne, fo wie jedes andere Ge⸗ 
fäß, erhält außerdem eine — nebſt der Bezeichnung 
ſeines Rauminhalis. 
Zur Beſtimmung der Dichtigfelt des Eafted dient ber, 
feinem Princip nah ſchon befchriebme Denfimeter. Derielbe 
befteßt, um ihm mehr Genmuigfeit zu geben, aus drei Spin 
dein, weil auf einer einzigen die in Zehntel getheilten Grade 
zu Hein werben wärben, um mit Sicherheit abgelefen werben 
zu können. Die Scala der erfien Serie geht von 1000, der 
Dichtigkeit des Waflers, bis 1040; die zweite, von 1030 bis 
1070 und die dritte von 1060 bis 1100. Won .viefen drei 
Inſtrumenten gebraucht man in den Fabriken jedoch nur. Die 
beiden erfleven, weil viele für die vorfommenden -Saftftärfen 
vollfommen hinreichend find. Ungeachtet der Abfonderung in 
‚drei Serien find dieſe Inftrumente gleichwohl ſehr groß und 
ſehr zerbrechlich, natürlicherweije aber auch fehr genau Zu 
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denfelben gehört, wie. fich von felbft verſteht, ein Cylinder von 
Weißblech von 14 Zoll Durchmeffer und einer obern Erweites 
rung von 2 Zoll Durchmefler. Die ganze Höhe beträgt 12 
Zoll. Ferner gehört dazu eine elliptifche blecherne Kapfel von 
6 300 Breite 10 ZJoll Höhe und 4 300 Weite. Der Eylinder 
ift zur Aufnahme des Saftes beftimmt, und bie leptermäßnte 
Kapfel, um den Saft darin durch Eintauchen in kaltes Waffer 
vorher bis zu der erforderlichen Temperatur von 15° @. abzu- 
fühlen. Endlich ift zur Dichtigfeitsbeftimmung des Saftes noch 
ein genaues Eentefimal» Thermometer, alſo ein ſolches, bei dem 
der Gefrierpunkt des Waflers mit O, der Siedepunft aber mit 
100 bezeichnet iſt, erforderlich. 

Die ausgemefjenen Scheidepfannen und bie oben genannten 
Inſtrumente bilden ſonach den Apparat zur Ausmittelung der 
in dem Saft enthaltenen und zu verfleuernden Zuckermenge. 
Dabei ift die Ausführung einer ſolchen Ermittelung folgende: 

Sobald der Fabrifant eine Scheidung vornehmen will, bes 
nachrichtigt er Hiervon die in der Fabrik fortwährend anwe⸗ 
fenden beiden Beamten. Diefe nehmen darauf von dem Ein⸗ 
laßhahn das Borhängefchloß ab, öffnen venfelben felbk, und 
Halten ihn. fo lange N bis die Scheldepfanne bis an bie 
Marque, alfo bis auf „% gefüllt iR. Jetzt wird der Hahn 
gefchlofien und verfchlofien. Der Beamte nimmt darauf, nach⸗ 
‚dem der Saft in der Pfanne umgerührt IR, die Probe, füllt 
fie in die genannte blecherne Kapſel und fühlt den Saft, ver 
mittelft Falten Waſſer, Bis auf 15° C. ab, — Der Saft if 
nämlich in den meiften Fällen wärmer ald 15°, befonderd wenn 
er duch ein Montjüs in die Scheidepfannen getrieben wird. 
— Nachdem dies gefchehen und der Saft in den eigentlichen 
Probecylinder eingegoffen ift, wird der Denfimeter mit Vorſicht, 
wofür beftimmte VBorfchriften gegeben find, eingefenft, und die 
Zahl, bei welcher er ftehen bleibt, in ganzen nnd zehntel Gra⸗ 
den abgelefen und vermerkt. Sinft Hierbei der Denfimeter nicht 
dergeftalt ein, daß die Flüffigkeit ganz genau ein Zehntel mars 
quirt, fo wird dies nicht volle Zehntel zu u des Fabri⸗ 
kanten nicht gerechnet. 





139 


Sentte ſich 3.9. das Infirument his auf 103,0 und beinah 
5 Grad ein, fo wird das letzte Zehntel nicht angefchrieben und 
die Dichtigfeit mit 103,7 angenommen. 

Bevor dies nicht feftgeftellt if, darf der Saft in der 
Sceidepfanne nicht, oder Höchftens bis A0° C. erhigt werben. 

Das Ergebniß einer jeden Scheidung fommt darauf zur 
Anfchreibung. . Dabei führt der Fabrifant felbft ein fogenanntes 
Stodregifter, wozu die Schemata geliefert werden. In dies 
Megifter trägt derfelbe, und zwar in duplo, jede Scheidung 
ein, er bemerkt dabei die Nummer derjenigen Pfanne, in wel 
cher die Scheidung flattgefunden, und außerdem die Zeit, nach 
Stunde und Minute, wann man angefangen hat die Pfanne 
zu füllen, und endlih die Stunde und Minute, wann bie 
Scheidung beendet geweien if. Der Beamte bemerkt darauf 
auf dem Rüden der einen dieſer Eintragungen die Dichtigkeit 
des Saftes nach dem daſelbſt vorgedruckten Schema, auf dem 
Aüden der andern dagegen fchreibt er diefe Dichtigkeit nur in 
Zahlen an, und zwar nur zur Kenntnißnahme des Babrifanten. 

Iſt diefe Eintragung geſchehen, fo ſchneidet der Fabrikant 
denjenigen Theil des Regifterd aus, der die oben bewirkte 
Scheidung auf feinem Revers amtlich nachweilt, und fledt den 
betreffenden Ausſchnitt in eine amtlich verfchloffene Bürbfe. 

Durch die zuvorkommende Gefälligkeit des Generaldirectors 
der Steuem, Herrn Adan In Bräffel, war ben biesfeitigen 
Commiffarien nicht nur jede Einficht in ven fleuerliden Me 
chanismus geftattet, fondern dieſelben find auch durch die an⸗ 
erfennenswerthefte Bereitwilligkeit, in Hinfiht der Weberlaffung 
der Regifter, in den Stand gefept, die wichtigften der letzteren 
ihren Berichten anzufihließen. 

In der Anlage Nr. 1. iR ein foldhes Regiſter beigefügt 
und beifpielsweife mit einer Einfchreibung verfehen; hierbei ift 
der mit punftirten Linien umzogene Theil SHAB: welcher 
ausgefchnitten wird. 

Alle zehn Tage werden die in ver Bücfe befindlichen 
Bülletind in Gegenwart des Fabrifanten herausgenommen und, 
verfehen mit einem Vermerk des Beamten, fammt dem Re 
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gifter, an das Steueramt eingefchidt und daſelbſt wieder in 
geböriger Ordnung an das Stodregifter, behufs fernerer Con⸗ 
trole, angellebt. 

Außer diefem, von den Kabrifanten und Beamten gemein- 
fHaftlich geführten Regifter, halten die. Beamten noch ein Por⸗ 
tatif und ein zweites Regifter. In das PBortatif wird gleich 
falls jede Scheidung eingetragen und daneben, nah Maaß⸗ 
gabe des Netioinhalts der Scheidepfanne und der Dichtigfeit 
des Saftes diejenige Duantität an Zuder beredunet, welche 
verfteuert werden muß. 

Obgleich das belgiſche Decimalfuftem für Maaß und Ges 
wicht die bezügliche Rechnung fehr erleichtert, iſt den Beamten 
doch ein Tarif gegeben, nady dem fie für jede Scheidepfanne 
und jeden Grad und Zehntelgrab des Denfimeters fofort die 
zu verkeuernde Zuderquantität finden fünnen. 

Euthielte 3.8. die Scheidepfanne nach Abzug von „1. Steige 
vaum: 18 Hectoliter und 2 Liter, alfo 1802 Liter Saft, fo wer 
den diefe, .um die zu verſteuernde Zudermenge zu finden, mit 
der aufgezeichneten Dichtigleit des Saftes, z. B. alfo mit 3,7 
Grad multipliciet = 86674. Dies Product wird Darauf ferner 
mit 14, das. ift diejenige Zudermenge in Hectogrammen, welche 
für jeden vollen Grad des Denfimeter in 100 Liter Saft als 
:Beuerbar angenommen wird, multiplicirt = 933436, worauf 
ſchließlich von der Rechten. zur Linfen vier Decimalftellen abges 
fAmitten werben, um unberüdfichtigt bleibende Bruchtheile ab⸗ 
zuſondern und in Kilogrammen die genannte Zuderquantität 
zu finden = 93,3436. Wenn Hierbei die erſte Decimalftelle 
eine 5 oder unter 5 ift, fo wird fie nicht, wenn fie aber über 
5 ift, für voll gerechnet, fo daß in dem vorliegenden Beifpiel 
alfo nur 93 Kilogramme Zuder der Berfteuerung unterliegen. 

. Die Anlage Nr. 2. If das Schema für das Bortatif, «6 
enthält gleichfalls eine beiſpielsweiſe Einschreibung. 

Das zweite NRegifter, Anlage Nr. 3., welches neben dem 
Bortatif von den Beamten in der Fabrik geführt wird, enthält 
außer den Zeiträumen, in welchen jede Divifion der Beamten 
im Dienft gewefen.ift; die Nummer der Scheidepfanne; ihren 
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Rettoinhalt; die bei jeder Scheidung beobachtete Dichtigfeit des 
Safted; die Befammtfumme der, während der jebesmaligen 
Dienftzeit gefchiedenen Hectoliter Saft; die Anzahl der bewirften 
Scheidungen; die Anzahl der Scheidungen, bei welchen der 
obere Beamte gegenwärtig gewefen iftz ferner die Quantität 
des in dem Zeitraum von Mitternacht zu Mitternacht gefchies 
denn Safted; die Gefanmtanzahl der Scheidungen, bei welcher 
der obere Beamte gegenwärtig gewefen; die mittlere Dichtigs 
keit Des in dem erwähnten Zeitraum gefägtedenen Gaftes; die 
in obiger Weife berechnete und zu verfleuernde Zuderquantität ıc. 

Das Negifter muß natürlich In den gleichartigen Rubrifen 
mit dem Portatif und fo auch mit dem Stodregifter überein- 
fimmen, ed wird nad dem Schluß der Kampagne an das 
Steueramt eingefchidt. 

Außer den, bereitd aufgeführten Regiſtern, wird in * 
Steuerämtern, für jede der dazu gehörigen Fabriken, ein Regis 
fer geführt, welches von Monat zu Monat den aus den Por⸗ 
tatif8 Hervorgehenden Steuerbetrag enthält; und endlich muß 
jeder Fabrikant, fpäteflend am 15. jedes Monats ein Regifter 
einfenden, in welchem, nad Maaßgabe der in dem vorherges 
benden Monat gefchiedenen Saftmenge und- defien - Dichtigfeit, 
die auf fein Conto eingefchriebene Zuckermenge enthalten if. 

Wie aus Obigem erfichtlich ift, Handelt es ſich bei ber 
ebengedachten Regifterführung nur um die Feſtſtelung und 
Ueberwachung des gewonnenen Zuders. Die Fabriken eis 
zeugen aber noch ein anderes Product, und dies find die 
legten uncryſtalliſirbaren Melaffen. Diefe enthalten befannts 
lich noch eine nicht unbeträdhtfihe Quantität Zucker, der Ins 
defien anf gemöhnlichem Wege nicht mehr gewonnen, alfo du 
der Befleuerung nicht unterzogen werben kann. Aus biefer 
Urfache fehreift denn num das Gefeß vor, daß biefer Zuder 
auch nicht gewonnen werden darf, und daß demgemäß vie 
Melaffen als - Süßungsmittel der Confumtion nicht überlaffen 
werden follen. Zu diefem Ende müffen dieſelben, entweder in 
den Fabriken felbft, und zwar im Beifein eines Beamten, des 
naturirt d. 5. entweder mit gewiſſen Dummtiäten Schwefel 


1 


oder Salzſaͤure, wofem fie zum Branntweinb rennen ver 
wendet, oder mit Delluchenmehl, wenn fie ale Viehfutter 
dienen, oder mit Beinfchwarz, wenn fie au Stiefelwicfe 
gebraucht werden follen, verfegt werben. Andere Denntura- 
tionsmittel find nur auf eine vom Minifter heſonders einzu⸗ 
bolende Erlaubnis in Anwendung zu bringen. Dabei If in 
defien auch erlaubt, die Denaturirung, natürfich water Mit⸗ 
wirfung eines Beamten, anderwärts,. 3. DB. bei dem Brant⸗ 
weinbrenner felbft zu bewirken. In dieſem Fall wird auf die 
Melafien, nach vorheriger Beftimmung des Gewichts und der 
Dichtigfeit ein Paſſirſchein ertheilt, und nach gehoͤriger Eon- 
trole ein neues Regifter geführt, um jebenfalld zu verhindern, 
daß diefelben weder für fih, noch in Vermiſchung mit Sirep, 
unter Beanfpruchung des für den letztern gewährten Ruͤcholls, 
ae Erportation angemeldet werben. 


&ontrole der Fabriken. 


Die eigentliche Controle der Fabriken, d. h. Die Verhin⸗ 
derung moͤglicher Defrauden, zerfaͤllt in zwei Theile: in die 
Ueberwachung der Fabrik und in Die Ueberwachung ber 
Beamten. Um die in dem Vorſtehenden ausgeführten feuer 
lichen Maaßnahmen bewirken zu fönnen, und etwaige heimliche 
Saftentziehungen und Scheidungen, die einzig mögliche Des 
feandationsweife Seitens des Fabrifanten allein, ausfindig 
zu machen, würden, wie der Befuch der Fabriken lehrt, zwei 
Beamte ausreihen. Der eine würde am Tage, der andere 
während der Nacht den Dienf haben. Um aber auch gegen 
jede Defraude unter Betheillgung des Beamten gefiihert zu 
fein, iſt einem. jeden ausübenden Beamten ein zweiter beige 
geben, und um auch diefe pier controliren zu Eönnen, ift ein 
fünfter hinzugeſellt. Diefer letztere iR jedoch nicht fortwährenp 
in der Fabrik anweſend, fondern muß diefelbe nur zu verſchie⸗ 
denen Zeiten während des Tages und der Nacht beſuchen. Ein 
fechfier hat zur ferneren Ueberwachung im Durchſchnitt 10 Bar 
brifen zu bereifen, nimmt alſo nad au einem Schaiet an 
Controle einer jeden Fabrik Theil. 
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Der Dienſt dieſer Beanten befehrankt ſich ausſchließlich 
auf die Rübenzucker⸗Fabriken, fo DaB mithin für eine jede 
Fabrik fünf und ein zehntel Beamte thätig find. Außer diefen 
führen noch die febetären Acciſebeamten der Städte und die 
Arrondiffements sInfpeetoren die Aufficht. 

Die für jede Fabrik beftimmten Beamien werben von den 
Douanen genommen. Man wählt dazu die Befähigteßen aus, 
und fendet fie nach beendeter Campagne wiederum nach ber 
Grenze zurüd. Die ven Dienſt eigentlich ausübenden Beamten 
erhalten 200 Thlr. Gehalt und unter Umftänden eine Grati⸗ 
fication bis zu 50 Thlr. Sie dürfen ſich nicht verkeirathen. — 

Die Dbliegengeiten diefer Beamten beftehen lediglich darin, 
wie ſchon aus dem Vorhergehenden erhellt, den in Berarbeis 
tung begriffenen Saft nach Quantität und Qualität zur An⸗ 
fchreibung zu bringen, und zu dieſem Behuf das Meilen des⸗ 
felben, durch Oeffnen und Schließen des an dem Scheiveiefidl 
befindlichen Einlaß⸗ und Ablaphahns, und eben fo die Dich⸗ 
tigfeitöbeftimmungen des Saftes felbft zu bewirken. «Hierbei find 
fie indeß der Beauffichtigung des vorerwähnten Ablaßhahns 
in den meiften Hallen übergeben, indem ein amtliches Oeffnen 
und Schließen deſſelben nur. damm flattfindet, wenn Verdacht 
vorhanden ift, daß während des Füllens eine gewiſſe Duanttät 
Saft gleichzeitig wieder abgelaffen wird, um heimlich geſchieden 
zu werden. 

Außer diefem Haben die Beamten darüber su wachen, daß 
auch nicht anderweitig heimlicherweife Saft entzogen und. ug 
verfeuert gefihieden wird. Sie können oder follen vielmehr zu 
diefem Ende befondere Recherchen veranſtalten, und namentlich 
den ſchon erwähnten Necipienten zeitwelfe einer befonderen Um 
terfuchung unterwerfen. Dies Leptere gefchieht. in der Praris 
jedoch nur, wenn Verdachtegründe vorhanden find. Endlich 
haben die Beamten, wenn der Zabrifant die Meheiten in der 
Fabrif überhaupt: oder zeitweife einſtellen zu wollen clan, 
ſowohl die Pannen wie Die Reiben unter Siegel zu legen. - 

Bevor 28 erlaubt fein farm, das fo eben entwickelte Steuer 
foftem in ein beurtheilendes Refums zufammen zu faflen, if ‚es 
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nötbig, die mit demfelben im Zufammenhang fiehende Fabri⸗ 
kationsweiſe in nähere Betrachtung zu ziehen. 





Anbau der Rüben und Kabrifation des Zuders 
daraus, 


Als erſtes NReguiftt bei Begründung einer Zuderfabrif bes 
trachtet man In Belgien die außerhalb aller Zufaͤligkeiten liegende 
Befchaffung der Rüben. Aus diefer Urſache findet man’: 

1) die Anlage von Zuderfabrifen nur in denjenigen Ge⸗ 
genden, deren Rage und Boden ſich vorzugsweife zum Rübenbau 
eignet. Von den A6 Kabrifen, welche Belgien befist, befinden 
ſich daher allein 31 in der Provinz Hennegau (Heinaut), Indem 
dieſe legtere, Ihrer Bodenbefchaffenheit und ihrer tieferen Lage 
wegen, befonderd zum Ruͤbenbau qualificirt, ik und daher in 
Vergleich mit den andern Provinzen erheblich größere Erträge 
liefert. — Ä 

2) findet man, mit wenigen Ausnahmen, ben Selbft- 
anbau der Rüben Seitens: der Fabrifanten, und dies hält 
man für das zweite unerläßliche Requifit. Denn felbft da, wo 
man gegenwärtig noch Kaufrüben aushülfsweife verarbeitet, 
iſt man auf das Eifrigfte bemüht, durch Acquifltion der er⸗ 
forderlichen Ländereien‘. diefem Webelflande, für welchen jeder 
Ruͤbenkauf angefehen wird, abzuftellen. Man vermeidet fonat, 
wo der eigene Ertrag nicht ausreicht, einen birecten "Ankauf, 
Indem man ben Werfäufer, entweder mit Preßruͤckſtaͤnden theil- 
weis bezahlt, in welchem Fall man für 1000 Kilogr. geputzter 
und gewafchener Rüben — anders werben fe nicht gekauft — 
erclufive der Preßruͤckſtaͤnde 16 Zr. bezahlt = 6 Sur. 8 Bf. 
pr. Zoll⸗Centner, oder man betheiligt den Verkäufer beim An⸗ 
bau. Das ledtere iſt z. B. in der Gegend von Tirlemont 
üblih, wo man für die Hectare gedüngtefi und gepflügten 
Landes, und unter der Bedingung der vom Verpächter zu lel⸗ 
ſtenden Anfuhre der Rüben, 461 Fr. pro Hestare Pacht zahlt, 
pro Morgen alfo 31 Thlr. 25 Sur: 6 Pf. E&- wird dabei eine 
befonder&:tiefe und ſorgfaͤltige Beackerung -verlangt, und zwar 
eine forgfältigere, als für den Anbau der Kartoffeln, zu welchen 
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letzteren man nur 400 Fr. pro Hectare = 21 Thle. 8 Ser. pro 
Morgen bezahlt, wenn unter obigen Bedingungen bafür Land 
gepachtet wird. | 

Was die Eultur der Rüben felbft anbelangt, fo verfährt 
man dabei durchgehende mit großer Umſicht. Man ſcheut ins 
defien eine frifche Düngung nicht nur nicht, fondern flellt fie 
fogar als erfles Erforderniß an die Spibe des Rübenbaues. 
Dabei if die Düngung eine ſehr flarfe, und daß fie eine folche 
fein fann, geht aus den Viehſtaͤnden hervor. Die Wirthfchaften, 
weiche im Durchfehnitt ein Areal von 700-800 Morgen has 
ben, halten 150 — 200 Städ Rindvieh, und Behufs einer 
gründlichen Zubereitung des Bodens eine größere Anzahl von 
Geſpannen, ale es hier üblich iſt. Und ungeachtet diefer ver 
haͤltnißmaͤßig fehr bedeutenden Viehftände, nimmt man dennoch 
an manchen Orten zur Düngung mit Guano, der dafelbft ale 
fehr wirffam für die Rübencultur bezeichnet wird, feine Zuflucht. 

Die Fruchtfolge, in der die Nüben gebaut werden, iſt eine 
um fo weniger auffallende, als man den Dünger nicht zu ſcho⸗ 
nen braucht. Man baut fie entweder In einem dreijährigen oder 
in einem fünfjährigen Turnus, welcher leßtere die gewoͤhnlichere 
Wirthſchaftoweiſe it, und zwar in jedem Turnus zweimal. 
Bei dreifähriger Rotation fängt man ‚mit Rüben in frifchem 
Dünger an, läßt das folgende Jahr Rüben auf derſelben Stelle 
folgen, allein man duͤngt diefe nicht, fondern überfährt fie nur 
mit Miftiauche, worauf Im deitten Jahre Weizen folgt. 

Bei fünfjähriger Rotation machen wiederum Rüben in frie 
fhem Dünger den Anfang; darauf folgt Gerſte (Kartoffeln, 
Erben, Bohnen). Im dritten Jahre wieder Ruͤben gebüngt, 
im vierten Weizen: oder Roggen, und im fünften Hafer, wo⸗ 
nach die Rotation wieder mit- Rüben beginnt. 

Ungeachtet man fehr wohl weiß, daß die Rüben in zweiter 
Tracht zuderreicher werden, als In erfterer, fo fragt man doch 
nicht, was der Gentner Rüben, fondern was der Morgen 
Adler an Zuder liefert, und in dieſer Beziehung iſt man voll» 
fommen überzeugt, daß fi) die Zuderausbeute vom Morgen 
ungebüngten Landes zu der von gebüngten wie 5 zu mindeſtens 
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6 verhält. Man If auch Darüber beruhigt, daß Dex nicht gu 
leugnende größere Salzgehalt gebüngter Rüben die Zucerfabri⸗ 
fation erfchwere, denn außer einer etwas ſalzigern Melaſſe iſt 
davon in der That nichts zu bemerfen. 

Obſchon auf die Beftellung des Rübenackers, wie gefagt, 
eine große Sorgfamfeit verwendet wird, fo findet man Do 
nirgend Spatencultur. Des Acker wird vielmeße immer und 
bereitö im Herbſte gepflügt, und dies wird im Fruͤhjahre der⸗ 
geftalt wiederholt, daB man mit Schwingpflügen 74 Zoll tief 
pflügt und gleichzeitig jede Furche vermittelt eines eigenthüm⸗ 
lichen, ſchmalen und nur mit einem Pferde beſpannten Unter⸗ 
grundspflugs noch auf 5 Zoll vertieft. Der Some wird dar⸗ 
auf mit drei⸗ bis fünfſcharigen Saͤemaſchinen in 16 Zoll breiten 
Reihen ausgelegt, worauf die Pflanzen fpäter fo verzogen wer⸗ 
ben, daß in der Reihe jede Pflanze von Der andern 1 Zell 
enifernt ſieht. 

Dei der Ernte der Rüben werben die Blätter und Köpfe, 

doch nur der Außerfie Theil ver leblexen, nicht aber die Wur⸗ 
zen, mit einer Art Hackeneſſer, wie vergleichen auch bei und 
gebräuchlich, abgefchlagen. Blätter und Köpfe bleiben auf dem 
Felde liegen, man betrachtet fie ald «ine halbe Düngung, vor 
läßt man wohl aud die Schafe, wo folche gehalten werden, 
darüber gehen. Die Rüben haben im Durchſchnitt ein Gewicht 
yon 2 bis 3 Pfd., und man erniet, je nach der Beſchaffenheit 
des Bodens 35,000 — 60,000 Kilogr. von Der Hestare, das. find, 
180 — 300 Zoll» Eeniser vom Morgen. . 
Die Aufbewahrung der Rüben. gefchicht .in Gruben von 
24 Buß Tiefe und 2 Fuß Breite. In. der Dinge ber Gräben 
bleibt etwa aBe 16 Fuß ein Querſcheid von. Erde ſtehen, um 
Abtheilungen zu bilden. In »iefen Gruben werben bie Rüben 
His ungefähr 1 Buß hoch über der Erde audgef hättet ab mit 
Stroh und wenig Erde bevedt. 

Man baut überall ein und diefelbe Art Rüben, bie weiße 
fogenannte Zuderrübe, die man, ſowohll in Belgien wie in 
Sranfreich, die fchlefifche nennt. Bon Krankheiten der Rüben 
war in diefem Jahre wenig au bemerken. Rur bin und wieder 
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fand fi eine Rübe mit mißfarbigem Fleiſch. Auch wurde we⸗ 
niger über die Amgriffe einer weißen Made (wahrſcheinlich die 
Larve des Maifäfers) geklagt, durch deren Biß die Rüben in 
ihrem Wachsthum zurückgehalten werben. 

Der Umfang der Fabriken if, wie ſich von ſeibſt verfteht, 
verſchieden, doch giebt es fogenannte Kleine Fabriken eigentlich 
nicht. Man verarbeitet in 24 Stunden, wovon jedoch nur 20 
wirkliche Arbeitsktuuden in Anrechnung kommen, indem die Ra⸗ 
ften der Arbeiter und die Zeit zum Reinigen der Geräthe abe 
gehen, von 42,000 bis 120,000 RUE = 840 bis 2400 Zoll 
Eentner. 

Rübenfabrifen, 5 nur während der Tageszeit arbeiten, 
dürften, obfchon das Geſetz darauf Bezug nimmt, nicht mehr: 
erifiren. Dagegen arbeitet man gewöhnlich ohne Unterbrechung, 
alfo auch an Sonn» und Fefttagen, die ganze Campagne hin⸗ 
durch, und giebt den Arbeitern nur einen einzigen Tag frei, 
das ift der Tag, wo der Ort Kirmeß hält. 

Das Syftem der eigentlichen Zuderfabrifation IR in allen 
Fabriken ein und daſſelbe. Die Zabriten find daher im We⸗ 
fentlichen und befonders da, wo man fle in neuerer Zeit ange 
legt hat, in demfelben Styl erbaut, d. h. man vereinigt möge 
lichſt alle Operationen in einem einzigen Raume, in welchem: 
die Scheide-, Concentrations⸗ und Kochpfannen auf ſeitlichen 
Erhöhungen die hoͤchſte Stelle einnehmen. Im. Ganzen Haben 
die Anlagen das Gepräge größerer Einfachheit, als die deuts 
fhen Zuderfabrifen, und einer weniger fplmdinen Auoſtattung. 
Doch giebt ed auch Ausnahmen, wie > B. eine den Herren 
Legrand et Co. zugehörige Fabrik in Hornu bei Mond, bie 
an Großartigfeit, wenigftens an Eleganz, die meiften Europa's 
übertreffen dürfte. Sie verarbeitet das bereits als: Maximum 
erwähnte Rüben: Duantum von 120,000 Kilogr. und befchäfs 
tigt 300, in zwei Serien abgetheilte Arbeiter, Fabriken diefer 
Art, d. h. in Betreff befonders zweckmäßiger Einrichtung, find, 
wie ‚gefagt, nur Ausnahmen, die meiflen find vielmehr mir 
einem geringen Capital⸗Aufwande etablirt, ale man bei uns. 
dafür in Anfpruch nimmt. | 
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Die allgemeine Kabrifationsmethode ift in kurzem folgenbe. 
Die Rüben werden, ohne Daß man die Köpfe tiefer, als es 
auf dem Felde geichieht, abfchneidet, und ohne daß man die 
diinnen Nebenwurzeln befeitigt, in den gewöhnlichen Waſch⸗ 
trommeln, oft zweimal, gewafchen. Man vermeidet ein befons 
deres Putzen deshalb, weil die Köpfe und Wurzeln, wenn auch 
weniger, doch aber auch Zucker enthalten, und ein Mißverhält⸗ 
niß zwifchen dieſem und ihrem Gewicht, bei der Beſteuerungs⸗ 
weife des Saftes, dem Fabrikanten nicht nachtheilig wird, Das 
forgfältige Wafchen hat dagegen den Zwed, Alles, was den 
Saft möglicherweife fpecififch fchwerer machen könnte, von den 
Rüben zu entfernen. Die Rüben werden darauf auf Doppels 
reiben, meiftentheild zu einem fehr feinen Brei zerrieben. Diefe 
Doppelceiben unterfcheiden fich von den gewöhnlichen durch eine 
größere Länge der Reibewalze, welche in der Mitte getheilt ift, 
und daher die Anwendung fürzerer, alfo weniger leicht zu ver⸗ 
biegender Sägeblätter zuläßt. Diefe Reiben haben auf jeder 
Seite zwei bie drei mechanifche Pouſſoirs, über denen fich ein 
breiteer Rumpf befindet. Die Rüben fallen aus diefem meift 
von felbft. in die Pouſſoirs Hinein, oder bedürfen doch nur, 
ſelbſt für 6 Pouſſoirs, der Zuleitung dur 2 Knaben. Waͤh⸗ 
rend des Reibens läßt man faſt allgemein und, je nach dem. 
Preiſe der Steinkohlen, zumellen in ziemlich beträchtlichem Maaße 
Waſſer auf die Rüben fließen. Das Nuspreffen des Breied 
geichieht allgemein in Beuteln, nicht in Preßtuͤchern, die man, 
wegen des nothwendigen Uebereinſchlagens der Zipfel, nicht für 
fo zweckmäßig hält. Beim Brefien ſelbſt bedient man fich in 
den meiften Sabrifen einer fogenannten Vorpreffe, die aus einer 
einfachen, mit der Hand zu bewegenden Spindel befteht; doch 
fand ſich auch eine Yabrif, wo diefe Preſſe durch Dampf, nach 
Art der befannten Dampfhämmer, in Thätigfeit gefebt wurde. 
Die Borprefien liefern ungefähr 50 pCt. Saft, worauf das 
Nachprefien überall durch gewöhnliche hydrauliſche Preſſen bes 
wirft wird. Man will auf diefe Weiſe bis 82 pEt. erhalten, 
was indefien um fo mehr dahin geftelit bleiben muß, als man. 
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in Fabrifen, wo die Rüben gewogen wurben, in ber That 
nicht mehr als 75 bis 76 pCt. erzielt Haben wollte. 

Öhne Hierauf weiter einzugehen, da es an einem fichern 
Anhalt fehlt, muß doch bemerkt werden, daß durch die Ver⸗ 
dDünnung des Saftes, vermittelt des auf die Reiben fließenden 
Waſſers, nicht nur ein leichteres und vollftändigeres Ausprefien 
möglich, ſondern daß auch der In den Preßlingen verbleibende 
Saft ein mehr verbünnter iſt und folglich in geringerer Quan⸗ 
tität der Benutzung entgeht, als ohne Waſſerzufluß. Das 
Scheiden des Saftes gefchieht in Keffeln mit Doublefonds ober 
Serpents, vermittelft Dampfheizung. Die Keffel werben dabei 
nur bi6 auf etwa 34 Zoll vom obern Rande mit Saft gefüllt, 
am der fleuerlichen Vorſchrift in Betreff des leer zu laſſenden 
Zehnteld ihres Brutto » Inhalts zu genügen. Der Kallzufag 
erfolgt bei 65 bis 70° E., und man rechnet pro 100 Liter 
Saft + bis 4 Liter einer dünnen Kalkmilch, von der man aber 
dem Falten Saft ſchon eine Kleinigfeit, etwa z Liter pro 1000 
Liter Saft zufest. Man läßt fehließlich den Saft ſchwach auf 
wallen und beendet damit die Scheidung. Es werden inners 
halb 24 Stunden 18 bis 20 Scheidungen bewerffielligt. 

Der geläuterte Saft geht nach Abfonderung des Schaume 
fofort durch Kohlenfilter, die bei ca. 3 Fuß Weite eine Höhe 
von 8 bis 20 Fuß Haben und theils frei, Ihells mit Holz ums» 
tleidet find. 

Die Abbampfpfannen, in denen der Saft concenteirt wird, 
find offene, mit überflüffig hohen kupfernen Wrafenfängen ver- 
fehene Keſſel; fie werden, wie alle übrigen Kochapparate, durch 
Dampf geheilt. In Bacruums Pfannen concentrirt man nicht. 
Der auf 26 bis 27? 3. abgedampfte Saft paſſirt darauf zum 
zweitenmale die Filter, und wird nach diefem, meiftentheils in 
BaruumsPfannen, die anfltatt von Kupfer, ſich auch von Eifen 
vorfinden, gekocht. Man Focht indeß nicht hoch, um große 
Cryſtalle zu. erhalten und dadurch dem Berluft vorzubeugen, 
der andernfalls bei den faft allgemein eingeführten Eentrifis 
gal-Mpparaten (Turbinen) aus dem Durchfliegen fleiner Kry⸗ 
falle entſteht. 
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. Die a den Kühlpfannen behmbelte Zuckermaſſe lommt dat: 
auf in große Cryſtalliſoirs (Kaſten von Eiſenblech), weiche oft 
Sude mehrerer Tage faffen. Nachdem hierin die Cryſtalliſation 
vollſtaͤndig erfolgt ift, wird der Sirop von dem Zuder durch 
die Turbinen getrennt, und der erftere abermals verfotten. “Der 
Schuͤtzenbach'ſchen Käften bevient man fich gewöhnlich. nur zum 
Ablaufen des Sirops der lebten. Breducte, wozu: man auch gut 
geflochtene Körbe von 13 Fuß Durchmeſſer und gleicher Höfe 
in Anwendung bringt. Um bei den Turbinen das Austreiben 
des Sirops zu erleichtern und in allen Theilen volftändig zu 
ermöglichen, werden in einigen Yabrifen auch eigene Müblen 
angewandt, welche die Cryſtallballen und Rinden vollfommen 
gerreiben und die Zuckermaffe in einen ganz gleichfürmigen Exp 
Aaltbrei verwandeln, was allerdings denn auch ein fehr ſchoͤ⸗ 
nes Product liefert. Sogenannte Nutfcher (Apparate zum Aus 
faugen des Sirops aus der Zuckermaſſe) findet man nur felten. 

Nach beendetee Campagne raffiniren die allermeifien Fa⸗ 
brifen den gewonnenen Zucker, und fuchen denfelben zu expor⸗ 
tiren, um bed hohen Ruͤckzolls theilhaft zu werden. So hatte 
eine Fabrik in Boufiu bei Mons im verwichenen Jahre allein 
6000 Zolls &entner Raffinade nach Hamburg verkauft. 

Die gewonnene Melafie wird faft ausſchließlich an bie 
Deftillerien (Branntweinbrennereien) abgefegt und mit 1 Ihe. 
8 Sgr. bis 1 Thlr. 18 Sgr. pro Zoll⸗Centner bezahlt. Ste 
wird von dieſen, theild für fich, theils im Gemiſch mit ges 
fochtem Rübenbrei, durch einen fehr beſchleunigten Gaͤhrungé⸗ 
progeß, — die Gaͤhrung ift in fyäteflens 24 Stunden beendet 
— zu Genevte von gutem Geſchmack verawbeitet. 

Die zur Zuderfabrifation erforberliche Knochenfohle ( Noir 
animal) wird ſtets von den Yabrifen felbft bereitet, Man 
brennt ſowohl die frifchen Knochen in eigenen Defen, als man 
auch. die gebrauchte Kohle, theild in eingemauerten eifernen Roͤh⸗ 
ren, theils in den gewöhnlichen eifernen Zöpfen, was indeß 
unzwedmäßig. iſt, wieder belebt. Zur Vorbereitung hierzu laßt 
man die Kohlen entweder mit Waſſer in großen hölzernen Kuſen 
gähren, oder man läßt die aus den Filtern kommende naffe 
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Kohle, auf Haufen geworfen, fich ſelbſt erhigen, und regulirt 
diefen Prozeß durch zeitweifes Umfchaufeln. Säure (Salzfäure) 
gebraucht man zur Vorbereitung der Kohle entweder gar nicht, 
ober Doch nur fehr wenig; man glaubt, daß hierdurch 10 pGt. 
mehr von der Kohle verloren gehe, ald eine Anwendung ber 
Säure. — 

Die gebrannten Knochen werben überall zwiſchen Queiſch⸗ 
walzen zerkleint, und zwar zu einem feinen Kom, als es hier 
der Fall if. Die rohen Knochen werden mit 6 Fr. pre 100 
Kllogr. = 24 Gyr. 3 Pf. pro Zoll⸗Centner bezahlt, die Kohle 
ſelbſt ſchaͤzt man dagegen auf 14 Fr. = 1 Thlr. 26 Sgr. 7 Pf. 
pro Zolls Eentner. - 

Die Steinfohlen, welche in ver Regel nicht fern von den 
Fabriken gegraben werden, find in Belgien wohlfeil, man be 
zahlt für 5000 Kilogr., bis zur Fabrik geliefert, 63 Fr. bis 
73 5. 33 Cent. Das macht pr. Tonne a 3 Zoll⸗Etr. 11 Sgr. 
10 Bf. bis 17 Sgr. 8 Pf. 

Die Arbeitstöhne richten ſich nach der größeren oder ge⸗ 
ringeren Bevöllerung der Gegend. Sie find zum Theil fehr 
niedrig, im Allgemeinen aber betragen fie pro Mann 14 bie 
14%. = 10 Ser. bis 12 Sgr.; für die Frau 1 dr. = 8 Ser. 
1 Pf. und für den Knaben 75 Cent. = 6 Sgr., und felbft da, 
wo man die Arbeit feffelmeis in Accord giebt, erhöht ſich das 
Tagelohn nicht erheblih über obige Saͤtze. 

Der Berfauf des Zuckers gefchieht gewoͤhnlich, wenn Roh⸗ 
zucker verkauft wird, erel. der Steuer, Inden der. Kaufmann 
oder Raffinadeur diefelbe auf feine Rechnung Kbernimmt. Ohne 
Steuer war der gegenwärtige Breis für Zutker erſter Qualität 
60 Fr. pr. 100 Kilogr., was mit der Steuer von 37 Er. 97 Br. 
beträgt = 13 Thlr. 2 Sgr. pr. Zolls Eentner. Die Melaffe wire, 
wie ſchon erwaͤhnt, mit 1 Thlr. 8 Sgr. bie 1 Thlr. 18 Sgt. 
pro Zoll⸗Centner bezahlt. 


Die beigifche Zuderkewer in Bezug auf bie En 
entwickelten Verhältniſe. 


Wemn dao Prinelp des In Belgien eingeführten — 
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modus, wie am Eingang weiter ausgefuͤhrt iſt, als ein gut 
bafirtes anerfannt werden muß, fo ſtellt fich auch für diefe Be- 
fteuerungsweife, in Anbetracht der landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniffe, fo wie in Anbetracht des Geichäftöverfehre, ein am 
ſtiges Reſultat heraus. 

Denn ſoll eine Zuckerſteuer wirklich den Zucker, un. nur 
diefen allein, treffen, fo fann fie auch nur vom Zuder felbft 
erhoben werden. Läßt fich Died aber nicht geradezu ausführen, 
wie es in der That der Ball ift, fo muß gleichwohl die indi⸗ 
recte Befteuerung der Art fein, Daß, wenn fie auch nicht ab⸗ 
folut genau, was pracifch nun einmal nicht möglich ift, die 
vorhandene oder vorausgefehte fteuerpflichtige Materie trifft, 
diefe doch nahezu treffen, und wenigftens uͤberall den verhält» 
nigmäßig gleichen Fehler machen. 

Sie muß ferner der Art fein, daß fie nicht hemmend auf 
die Bobencultur wirft und den Fabrikanten in der Fortbildung 
feiner Induftrie ftört oder ihn überhaupt übermäßig beläftigt, 
und daß fie endlich in ihrer Höhe den Berhältniffen des Landes 
in ftaatswirtäfchaftlicher Beziehung nicht entgegentritt. 

In Belgien wird die Zuderfteuer vom rohen Nübenfaft, 
nad Quantität und Qualität defielben, erhoben. Dies ſcheint 
ohne Zweifel das theoretifch richtigfte Princip zu fein, und 
würde es Died auch practifch fein, wenn die Qualität des Safs 
tes, d. h. feine Dichtigfelt, in einem unwandelbaren Verhaͤltniß 
mit feinem Zudergehalt ſtaͤnde. Nun wiffen wir aber, daß ver 
Kübenfaft, außer dem Zuder, noch andere Subftangen enthält, 
und daß diefe Subflanzen im umgekehrten Verhaͤltniß zu dem 
Zudergehalt ſtehen, daß fie alfo, wenn das fpecififche Gewicht 
ven Maaßſtab für den letztern abgiebt, hierbei felbft als Zucker 
auftreten können, ohne Zuder zu fein. Wir wifien, aber auch, 
daß dieſe Subftanzen, im Vergleich mit dem Zudergehalt, ftets 
in untergeordneter Quantität vorfommen — fie verhalten fich 
zum Zuder ungefähr wie 3 zu 10 — und daß fie ferner, mit 
Ausnahme der Salze; ein erheblich geringeres fpecififches Ge⸗ 
wicht haben, als der Zuder ſelbft. Es werden dieſe Sub- 
ſtanzen alfo, wiewohl ihr Einfluß ‚nicht zu beftreiten If, nur 
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ſehr unerheblich in Vergleich mit dem Zuder auf das fpecififche 
Gewicht des Safted mitwirfen, ‚und dieſe Mitwirkung wird 
verfehwindend fein, wenn ber Zudergehalt, welcher einen ges 
wiſſen fpesififchen Gewicht entfprechen fol, nicht zu hoch ges 
griffen if, und nicht ſchon für ſich allein einer Fluͤſſigkeit das» 
jenige fpecififche Gewicht ertheilt, von welchen eine gewifle 
Zuderausbente in Anrechnung gebracht wird. 

Nah dem beigifchen Geſetz fol ein ſpecifiſches Gewicht 
von 101,0 einen Zuckergehalt oder vielmehr eine Zuderausbeute 
von 14 Hectogrammen in 100 Liter Saft nachweifen. Dies 
heist mit anderen Worten, es follen aus 100,000 Theilen Saft 
1400 Theile Zuder gewonnen werden fönnen, wenn der Saft 
ein fpecififches Gewicht von 101,0 befigt. Gleichmäßig wür⸗ 
den alfo, nach dem oben aufgeftellten Beifpiel, aus 106,500 
Theilen Saft, von 106,5 fpecififhem Gewicht, 9100 Theile 
oder 8,5 pCt. Zuder erhalten werden muͤſſen. Es fragt ſich 
nun, ob und wie diefe Annahme mit dem wirflichen Zuderge- 
halt des Saftes correfpondirt, und ob Hierbei die anderweiti- 
gen Beftandtheile des. Se von bemerfenswertkem Ginfluß 
fein koͤnnen. 

Ein fpecififches Gewicht von 106,5 entfpricht nach dem 
mehrgedachten Beifpiele 9 Graden des Benume’fchen Araͤome⸗ 
meterd und ein Saft von 9° Beaume entfprisht erfahrungs- 
mäßig 11 pCt. darin enthaltenen Zuderd. Es wäre hiernach 
alſo nicht zu viel verlangt, wenn das Gefeh von 11 Procenten 
85 In Anſpruch nimmt. 

Allein diefe 11 p&t. find zwar in 100 Theilen Saft ent⸗ 
halten, aber es iſt damit nicht geſagt, daß ſie auch daraus 
gewonnen werden koͤnnen, was ſogar practiſch unmoͤglich iſt. 
Die Chance, welche alſo zwiſchen den beanſpruchten 8,5 pCt. 
und den wirklich im Saft enthaltenen 11 pCt. offen bleibt, iſt 
hiernach folglich nicht fo groß ale ed fcheint. Dagegen if 
aber wieder unter den lehtgenannten 11 pE&t. Zuder abjolut 
reiner Zucker verflanden, während das Gefeh die 8,5 pCt. nur 
als Rohzucker in Anſpruch nimmt, alſo als einen Zuder, der 
außer anderen Beimifchungen eine bedeutende Quantität Waſſet, 
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im Ganzen etwa 8 pCt. fremder Subſtanzen, enthält. Hier⸗ 
durch wärben fi aber die im Saft enthaltenen 11 pCt. reinen 
AZuders auf 11,95 pCt. Rohzuder erhöhen, mit welchem nun erft 
die von der Steuer belangten 8,5 pCt. verglichen werben können. 

Obgleich es ohne Frage möglich ift, von 11,95 pEt. im 
Saft enthaltenen Rohzucker 8,5 pCt. fabrifmäßig zu gewinnen, 
fo ift dieſes Sol allerdings etwas Koch gegriffen und würbe 
ed dies noch mehr fein, wenn diejenigen fremden Beimiſchun⸗ 
gen, weiche den Zuder im Saft begleiten, umnd welche mit dazn 
beigetragen haben, das ſpecifiſche Gewicht fo weit gu erhöhen, 
daß daraus auf einen Gehalt von 11,95 p&t. Zucker geſchloſſen 
werden fann, hierbei von erheblichem Einfluß wären. Died 
it indeß nicht der Fall, denn eine Auflöfung von 14 Hectos 
grammen Rohzuder in 100 Liter Waſſer erreicht noch lange 
nicht ein folches fpecififches Gewicht, daß der Denfimeter bis 
auf 101,0, das iſt derjenige Grad, dem 14 Hectogramme ent 
fprechen follen, einfinft, eine folche Auflöfung Hat vielmehr 
nur ein ſpecififches Gewicht von etwa 100,5 Brad, fo daß 
noch eine bedeutende Quantität anderer Subftangen, oder Zuder 
ſelbſt, in der Flüſſigkeit Pla finden fann, ohne daß durch die 
felden die Dichtigfeit bis zu derjenigen erhöht wird, welche die 
Normalquantitaͤt (14 Hestogramme) an Juder anzeigen fol. 

- Man erfieht hieraus, daß einem wechfelnden Zueergehaft 
felb am Denfimeter noch ein Heiner Spielraum gelaffen iR, 
und daß der Einfluß der fremden Beftandtheile des Saftee, 
fhon an und für fih, und dadurch noch mehr ein verfchwin- 
dender wird, daß bei Aufnahme des fpecififchen Gewichts ver 
mittelft des Denftmeters ein nicht ganz volles Taufendel nach 
dem Gefeh nicht zur Anfchreibung kommt. 

Dem Princip des Geſetzes widerfprechen alfo die obwal⸗ 
tenden Umftände nicht, es muß alfo au ald en practiſch 
anmwendbares anerkannt werben, und dies um fo mehr, ald es 
den Zuder ver reichhaltigen Rübe nicht geringer befteuert ale 
den der armen, überhaupt die Ruͤbe als foldhe ganz aus dem 
Spiel laͤßt und fich viel richtiger allein auf den Saft beziehn. 
Das Gefep beftraft daher auch nicht Die etwa mangelhaft 
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‚Apparate zum Ausprefien der Rübe, indem es eben nur den⸗ 
jenigen Zuder ergreift, den biefelbe ald Saft gegeben hat, und 
nicht auch den, der noch in den Preßlingen verblieben iſt. Es 
iſt ferner weiter oben gezeigt worden, daß erfahrungsmäßig 
ver Zuderertrag von gleichen Flächen ungebüngten und ge- 
büngten Bodens fi wie 5 zu minbeflens 6 verhält. Iſt 
dies. aber beim Zuder der Ball, fo ift es im noch höherem 
Maaße auch beim Futter — den Preßlingen — der Fall, 
and wie vieh ein Mehrgewinn an Futter für die Landwirih⸗ 
fhaft werih if, liegt zu nahe auf der Hand, ald daß es 
.eined Nachweiſes beduͤrfte. Kann alfo der Landwirth feinen 
Boden beim Nübendau durch Dünger unterügen, um aus 
dem letzteren die bis jetzt werthvollſten landwirthſchaftlichen 
Producte, Zucker und Fleiſch, zu machen, und kann er durch 
einen energiſchen Ruͤbenbau auf 600 bis 800 Morgen 150 
bis 200 Stud Rindvieh Kalten, fo werben ihn auch feine an⸗ 
Deren Früchte nicht verlaffen, und es wird um feine Wirthfcheft 
anders beftellt fein, als wenn ef ohne Zuderfabrif hoͤchſtens 
30 Stud Bieh halten koͤnnte. 

Wenn dies aber der Fall if, der Fabrikant alje nicht ge 
zwungen ift, feine Kräfte zu verſchwenden und bie des Bo- 
dens ruhen zu laffen, nur um möglichft zuderreiche Rüben zu 
bauen, fo tritt der Borzug dieſes Steuerſyſtems um fo lebhafter 
vor Augen und es kann wicht befrenden, wenn man fich in 
Belgien, ungeachtet der Hohen Steuer, mit einer Beſteuerungs⸗ 
weife zufrieden erftärt,. die ſowohl dem Yabritanten wie dem * 
Landwirt vollfommen freie Hand läßt. | 

Was die abfolute Höhe der Steuer anlangt, alfo A Thlr. 
29 Sgr. 6 Pf. pro Zoll⸗Centner, fo hat dies mit dem eigents 
lichen Steuerfyftem nur entfernt zu fchaffen. Allein es wirb 
nicht überflüffig fein, auch auf Dielen Punkt een Blick aus 
der Rähe zu werfen. 

"Belgien betrachtet fi, was auch wie localen Verhättmifte 
zechtfertigen, als eine einzige Fabrik, die in verichiebenen. 
Branchen arbeitet. Eine Fabrik kann aber nicht für den eigenen 
Gonfum allein arbeiten‘, fie muß vielmehr hauptfächlich auf 
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den Abfay außer ihr bedacht fein, umd dies eben ift Belgien 
in Betreff der Zuderfabrifation. Der Zuder foll alfo fabricitt, 
nicht aber confumirt, fondern exrportirt werden, und deshalb ift 
bie Höhe der Steuer, infofern man fie beim Erport nicht nur 
zurüdzahlt, fondern, wie weiter oben gezeigt worden, beim 
raffinirten Zucker mit einer indirecten Prämie zuruͤckzahlt, dem 
Fabrifanten gegenüber gewiffermaßen gleichgültig. Denn ifl 
gegenwärtig auch, in Folge des nicht erreichten Soll der Ein« 
nahme, der Rüdzoll von raffinirtem Brodzuder auf 59 Kr. 
75 &t. Gerabgefegt, fo ift dies nur eine vorübergehende Redue⸗ 
tion, bei welcher gleichwohl dem Exrporteur, außer der Rüder- 
fattung der ganzen Steuer, immer noch eine Brämie von 
1 Thlr. 22 Sgr. 3 Pf. pro Zoll⸗Centner verbleibt. Außerdem 
gewährt man, um den Erport zu befördern, mandherlei Erleich⸗ 
terungen, theils durch Steuercredit, theild durch gefehlich fanc- 
tionirte Webertragung der Steuer an den Kaufmann, an ein 
Magazin, an den Erport felbft ıc., fo daß man ſich darüber 
nicht täufchen kann, daß Belgien die Zuderfabrifation nicht 
als ein Mittel zur Befchaffung eined Lebensbebürfnifies für 
den eigenen Verbrauch betrachtet, fondern recht eigentlich als 
eine Induftrie, deren Einnahmequellen jenfeitd der Grenzen 
des Landes liegen. 


Srankreid. 


Ohne eine beflimmte Summe feflzufeßen, welche von der 
Zuckerſteuer der Staatskaſſe jährlich zufließen fol, ift der Tarif 
in Sranfreih, fo wie der Modus der Eteuererhebung felbft, 
vielfach geändert worden. Denn während die dem Rübenzuder 
auferlegte Steuer früher erheblich weniger betrug, als der Ein- 
gangszoll für die. von den franzöfifchen Eolonien eingeführten 
Zuder, ift nach und nach -ein umgefehrted Verhältniß einges 
treten. Und obfchon es anfangs nur als lebte Grenze des 
Steuerfages ausgefprochen war, daß die Rübenzuderftener all: 
mälig nur, und zwar von 5 zu 5 p&t. pre Jahr, bis auf die 
Höhe der Eolonialzuderfteuer gebracht werben folle, fo über 
fteigt fie diefe gegenwärtig doch fchon bedeutend, freilich unter 


— 


allgemeinem nnd wohl auch gerechtfertigtem Widerſpruch der 
Babrifanten. 

Nah dem legten Tarif zahlen 100 Kilogr. Colonialzuder, 
worunter, wie fi) von ſelbſt verſteht, nur die von franzöfifchen 
Eolonien herſtammenden verſtanden find, 38 Sr. = 5 hir. 
3 Sgr. 7 Bf. pro Zoll: Eentner: 

100 Kilogr. Rübenzuder 45 Ar, = 6 Thlr. 1 Ser. 10 Bf pr. 
Zoll⸗Centner. 

100 Kilogr. fremde Zuder 57 Fr. = 7 Thlr. 20 Sgr. 4 Pf. 
pro Zoll: Keniner. 

Raffinirte. Zuder dürfen nicht eingeführt werben. 

Diefe Steuerfäge find indeß nicht abfolut, fie richten ſich 
vielmehr nach der Beſchaffenheit des Zuders und Fönnen daher 
höher oder niedriger fein, je nachdem die Qualität ſich ausweiſi. 

Bei der Veranlagung iſt man nämlich in übergroßer Ge 
nauigfeit urfpränglich von abjolut reinem Zuder, als Balls 
der Befleuerung ausgegangen. Um aber der Braris Rechnung 
zu tragen, bat man die beim Raffiniren fich herausſtellenden 
Ergebniffe zu Hülfe genommen, Indem felbft abfolut reiner 
Zuder Berlufte erleidet, wenn man ihn auch nur in die Hbliche 
Brodform zu bringen hat. In Kolge deffen find Rebuctionen 
nölhig geworden, und man ift endlich dahin gekommen, gewiſſe 
Mufter (Typen) aufzuftellen, auf welche alle Zuder, die nas 
türlicherweije, und beſonders bei der Rübenzuderfabrifation, in 
fehr verjihiedenen Qualitäten, aljo von mannigfach wechfelndem 
Zuderreihthum vorkommen, reduciet werden müflen. 

Bon einer Mehrzahl diefer Typen (Dreien) iſt man nach 
und nach anf eine einzige zurüdgelommen, welche den Maaßſtab 
ſowohl für die im Inlande fabricirten, wie für die eingeführten 
Zuder in. Betreff der Vefteuerung bildet. 

Wenn demnach Zuder, welche dem ald Norm dienenden 
Mufter gleich find, A5 Br. für 100 Kilogr. zahlen, fo muͤſſen 
diefelben,, fobald fie für beffer erachtet werden, die Steuer für 
106 Kilogr. 667 Gramme = 48 Fr., entrichten, und wenn fie 
raffinirt find, für 117 Kilogr. 533 Gramme = 52 Fr. 89 Ct., 
weit mit der Qualität. der relative Zuderreichthum, d. h. ihr 
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Gehalt an reinem Zuder ſteigt. Zucker, deren Qualität unten 
dem Normalmufter fteht, wie dies bei der Yabrikation des 
KRübenzuders in den lebten Produrten flet und in den ver 
ſchiedenſten Abftufungen der Fall if, werben von Selten ber 
Beamten und unter Zuzichung des Fabrikanten auf das Ror⸗ 
malmufter abgefchägt. Daſſelbe gefchleht auch mit den Die 
laſſen, welche jedoch mit einem feften Satz von 5 pt. auf 
das Normalmufter reducirt werden. Bei dem Sirop aus den 
Raffinerien, namentlich bei denjenigen Zuderfabrifen, welche 
gleichzeitig raffiniren, findet gleichfalls eine‘ Reduction Statt, 
allein mit. Hülfe des Beaumefchen Arhometerd. Man beob⸗ 
achtet nämlich, bis zu welddem Grade das Inſtrument in den 
zu fehäpenden Sirop bei einer Temperatur von 15° @. einſinkt, 
und. reduciet, vermittelft dazu entworfener Tabellen, den gefuns 
denen Grad auf das nach dem Deufimeter — ſpeci⸗ 
fie Gewicht. 

Sollten z. B. 500 Liter Sirop von 40° v. auf ihren, 
dem Normalmuſter entſprechenden Zuckergehalt abgeſchaͤßt wer⸗ 
den, fo werden zuerſt 40° B. auf die Grade des Denſimeters 
Übertragen, fie And hiernach = 1,374 Grad oder Gramme. 
Diefe Zahl wird darauf mit der Zahl der Liter multiplicirt, 
alfo mit 500, worauf das Broduct nach Abzug dreier Deci⸗ 
malftellen das Gewicht an Zuder ergiebt, welches in dem 
Sirop ‚enthalten If} und verfteuert werben muß. In dem vors. 
liegenden Beifpiel iſt alfo 500 x 1,374 = 687,000, d. h. 687 
Kilogr. Zuder von der -Beichaffendeit des Normalmufters. 

Das bei diefen Proceduren als Vorbild dienende Muſter 
iſt Übrigens ein Rohzucker von fehr weißer Barbe, weißer als 
man bei und den im Handel als fogenanntes Bund Product 
vorfommenden Zucker findet. 





Modus der Steuererhebung in den Rübenzuder: 
fabrifen. 


Mie in Belgien, wird auch in Frankreich die wahrſchein⸗ 
liche Zuckerausbeute des Saftes der Rüben vorher berechnet, 
und danach die zu entrichtende Steuer vorausbeſtimmt. Hierbei 
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gelten auch. dieſelben Principien wie in Belgien, d. 9. es wird 
angenommen, daß in 100 Liter Saft für jeden vollen Grab 
des Denfimeters 14 Hectiogramme Zuder,. und pwar Zuder 
von dem Rormalmußer enthalien, find und baraus gewonnen 
werden koͤnnen. Als Maaßbeſtiumung für die erarbeitete 
Saftmenge werden cbenfalld wie in Belgien, die von Seiten 
der Stenierbehörden ausgemefienen Scheivepfannen benukt, ohne 
daß jedoch Die Yülung derfelben nur bis zu einem gewiſſen 
Puntkt Aberwacdkt wird, inbem man ſich begnügt, bei jeher 
Scheidung ein Zehntel des Inhalte der Pfanne als Steigraum 
abzurechnen. Zur Beſtimmung des fpecifiichen Gewichts des 
Safted wird gleichfalls der Denfimeter gebraucht, nur befeht 
derfelbe in Frankreich aus einer einzigen Spindel, deren Scala 
Die Grade non 1,000 bis 1,100 enthalt, fo daß das ſpecifiſche 
Gewicht mit viel geringerer Genauigkeit abgelefen werden fan, 
als bei den beigifchen Inftrumenten, deren Grabe mehr ale 
dreimal ſo groß find. 

Ueber die Scheibungen wird auch Hier von bem Babeh. 
kanten ein Regifter geführt, in welches jede Scheidung nad 
Stunde und Minute eingejchrieben und, unter Hingufügung 
des gefundenen Dichtigfeitsgrades des Saftes, vom Beamten 
beftätigt wird. Nachdem dies gefchehen, ift es erlaubt, bem 
Saft bei der Scheidung Sirop over uafertigen Zuder (die 
legten Producte) zuzuſetzen, was in Belgien verboten if. Wie 
fih von ſelbſt verficht, werden dieſe Zufäge, jedoch nach dem 
Bolum beftimmt, gleichfalls in das Negifter eingetragen, Damit 
diefelben dem Kabrifanten, auf deffen Rechnung fie ſchon ven 
früher unter Stener genommen find, dechargirt werden können. 

Außer dieſem Regiſter berechnet der Officiant im einem 
zweiten (Bortatif) die in dem gefchiedenen Saft zu befteuernde 
Zuder- Quantität. 

Um aber einerfeltd die Nichtigfeit der auf dieſe Weiſe be⸗ 
rechneten und der Steuer gu unkerziehenden Zuder-Quanta zu 
sontroliren, andererfeitd eine vom Babrifanten etwa mehr zu 
erzielende Ausbeute nicht unbeſteuert zu laffen, wirb der 
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Zucker auch bei den folgenden Babrifationss Operationen wicht 
aus dem Auge verloren. 

Der Fabrifant muß daher in einem fernerem Regifter die 
Stunde eintragen, in welcher der bis zur Gryftalllfation ein- 
gefochte Zucker aus den Kühfpfannen in die Formen oder ſon⸗ 
fligen Eryftallifationsgefäße eingefült wird, eben fo die Zeit, 
wann bie Operation beenbigt ift ( Yülregifter). Die Beamten 
bemerken dabei den Voluminhalt der Formen oder Eryftallifas 
tiondgefäße und verfehen diefelbe mit einem allgemeinen Etiquett. 

Die aus ein und berfelben Füllung hervorgehenden Formen 
müfien darauf an irgend einem Ort des dazu beftinnmten Los 
cals vereinigt bleiben. 

Hierbei Fann die Steuerbehörve ſowohl die Kuͤhlpfannen, 
wie alle fonfligen Gefäße, in welche bie Zudermaffen gefüllt 
werden, unter Gontrole nehmen. 

Die in den vorgenannten Gefäßen befindlichen Zucker 
dürfen nur nach einer vorangegangenen Erklärung Seitens bes 
Fabrikanten und nur in Gegenwart des Officianten wieber 
herausgenommen werden, auch darf dies nur während ber Tas 
geszeit gefchehen. 

Eine gleiche Anzeige muß gemacht werden, wenn der 
Zuder durch Gentrifugal» Apparate von dem Sirop gereinigt 
wird. Die desjallfige Declaration muß gleichfalls den Inhalt 
und die Zahl der zu entleerenden Gefäße enthalten. 

Alle geftürzten, d. H. aus den Formen und aus den Gens 
teifugale Mafchinen erhaltenen Zucker werden von zweien Beam⸗ 
ten gewogen und in ein Magazin gebracht, defien Fenſter mit 
eifernen Gittern verſehen find, und das durch zwei Schlöffer, 
zu deren einem der Beamte, zum andern aber der Zabrifant 
den Schlüffel Hat, verſchloſſen ift. 

Die Beamten können jederzeit die Beftände des Magazins 
durch neue Berwiegungen revidiren, wobei natürlich immer die 
vorhandenen Zuder auf das Normalmufter reducitt werben 
müffen. Findet fich hierbei, im Vergleich mit den aus den 
Scheivungsregiftern betreffenden Quantitäten ein Manquo, fo 
wird dafjelbe, wenn es nicht mehr ald 3 pCt. beträgt, über- 
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fehen; überfleigt e8 jedoch 6 pCt., fo wird es als eine heim⸗ 
liche Entziehung betrachtet und mit 100 bis 1000 Fr. beftraft. 
Wenn fich dagegen ein Meberfchuß herausftellt, fo wird biefer 
nachträglicp mit Steuer belegt, doch Fönnen frühere Weberfchüffe 
und fpätere Manquos compenfirt werden. 

Wenn die Rübenzuderfabrifanten gleichzeitig raffiniren, 
was gewöhnlich gefchieht, oder wenn fie, behufs des Wieder 
einfchmelzend, fchlechte Zuder oder Sieope aus dem Maga⸗ 
zin entnehmen, fo müflen fie nicht nur davon Anzeige machen, 
fonden auch die Befchaffenheit und Quantität der Zuder, 
die fie jeden Tag verarbeiten wollen, angeßen, wobei der 
Beamte beides zu beftätigen hat. Gleichwohl wird in der Rech⸗ 
nung des Fabrifanten die Decharge nicht eher extheilt, als bie 
die Zuder in Gegenwart des Beamten wirklich eingeſchmolzen 
find. Wil der Fabrikant nach beendeter Campagne bie legten 
Producte zurüdnehmen, fo Tann dies nur gefchehen, wenn er 
dafür die Steuer bezahlt, fonft werben fie bis zur nächften 
Campagne unter Siegel gelegt. 

Sobald beim KRaffiniren die Brote in die Irodenfiube 
gebracht werden, müflen biefelben gewogen und von bem Fa⸗ 
brifanten . neue Derlarationen eingereicht werben, welche die 
Anzahl der Brode und Das Gewicht derjelben enthalten. Beides 
wird vom Beamten ebenfalls controlirt und beftätigt. Daſſelbe 
muß gefchehen, wenn bie Brode aus der Trodenftude fommen. 
Hierbei wird indeſſen nur die Richtigkeit der Anzahl der Brobe, 
nicht das Gewicht derfelben controlirt, und es tritt nur dann 
ein Strafverfahren ein, wein fih die Anzahl als unrichtig 
erweift. 

Aus anderen Fabriken dürfen nur dann Zuder in foldhe, 
welche mit Raffinerien verbunden find, eingeführt werden, wenn 
die lebteren aufgehört haben felbft zu fabrieiren, und nad 
dem die aus der eigenen Fabrikation herfiammenden Zuder und 
legten Producte aufgearbeitet find. 

Da in allen dieſen Fällen eine Abſchaͤtzung der Zuder auf 
das Rormalmufter flattfinden muß, und bei diefem Geſchaͤft 
zwifchen dem Zabrifanten und Beamten häufig Widerſpruͤche 
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vorkommen, fo ift eine eigene Commiſſion errichtet, am weidhe 
Proben der Rreitigen Zuder eimgefchict werden nüffen, um end⸗ 
gültig zu entfcheiden. 

Den Zuderfabrifen ift ſowohl ein Steuercredit bewilligt, 
als fie eine Befreiung von der Steuer genießen, wenn fie ven 
Zucker ins Ausland ausfährn Go werden in dem leptern 
Falle tie gewöhnlichen Bebingwigen. des Plomblrens, der noͤ⸗ 
tigen Desbaration, ſowie ver Beihaffung eines Begleitſcheins 
gefordert, wobei auch die Orte bezeichnet Dr über welche der 
muegons ftanfinden Eann. 


Gontrole der Fabriken. 


Zur Sicherſtellung gegen Defraude find zahlveiche Beſtim⸗ 
mungen getroffen, von denen fi die näcdhften auf die Anlage 
der Kabrifen Beziehen. So ift jeve Senmmisatton mit. benach⸗ 
barten Baulichkeiten wwterfagt, auch muß. die Fabrik, wenn fie 
neu eingesichtet wird, ganz ifolirt ſtehen. Die Fenſter des Mas 
gazind, worin die Zuder unter Schloß gelegt werden, mahften, 
wie fon gefagt, mis eifernen Gittern, für weiche vie Größe 
der Mafchen vorgefchrieben ift, verſehen werden, was auch 
unter Umſtaͤnden von allen Fenſtern und Oeffnungen der Fabrik 
verlangt werden kann. Ebenfo kann varlangt werden, daß wer 
ein Haupteingang offen bleibt, während zu den übrigen nur 
die Beamten den Schläfel haben. Endlich muß jebe Yabrif 
eine Wohnung für drei bis vier Beamben einrichten, beſtehend 
aus drei oder vier heizbaren Zimmern und eines Küdye; auch 
muß m dem Fabrikgebaͤude felbft. ein menblirkes Bureau für die 
Beamten vorhanden fein. 

Das alle Gefäße in der Fabrik gemeflen, numerirt und 
sangirt fein mäffen, bedarf Baum erwähnt zu. merden, Gbenfe, 
daß des Fabrikant eine gewiſſe Zeit vor Beginn der Campagne 
(14 Tage) davon Amzeige. macht. une: amgiebt, wieviele Stunden 
er täglih zu arbeiten gedenkt, auf weiche Weile er ben: Saft 
gewinnt: und ſcheidet 10. Jede Fabrik if} ver permanenten Be⸗ 
auffichtigung von mindeften® drei Beamten unterworfen, vie, 
gleichfalls‘ unverheirather, in ber Fabrid wohnen. Größere Fa⸗ 


163 





briken erhalten vier Beatiteh, welche Zahl fpäter auf alle Fa⸗ 
brifen andgebehnt werben folk, 

Die Beamten haben, wie fihon aus dem Vorſiehenden 
hervorgeht, die Scheivungen zw Überwachen und den Dichtig- 
feitögrad des Safted einer jeden Scheidung. feſtzuſtellen, wobel 
jedoch nicht dieſelbe Puͤnktlichkeit geforden wird, ivie Dies in 
ven belgiſchen Fabriken ver Fall, und wobei z. B. nachgegeben 
iſt, daß der Beamte die Temperatur des Saftes unter Zi 
oder Abreihnung von je 1° des Denfimetass für 4° C. auf 
15° C. ver Normal⸗Temperatur reduciri. Es iſt ferne auch 
erlaubt, daß die Feſtſtellungen von einem einzigen Beamten ver 
richte werden dürfen, wogegen jede Verwiegung, oben jebe 
Quamtitaͤro⸗Beſtimmung der Zuckermaſſe überhaupt, ebenfo jede 
Eimmahme oder Ausgabe des Magazins umd jede Abfchägung 
auf das Normal⸗Muſter, nur im Beiſein zweier Beamten ge 
ſcheten darf. | 

Außer diefen DObliegenheiten Haben die Beamten zahlreiche 
Regiſter zu führen und die Regiſter der Fabrikauten zu beglau⸗ 
bigen, fo daß ed ihnen in den Fabrifen nicht an Beſchaͤfti⸗ 
gung: fehlt. 

Es if leider wicht: möglich, Schemata diefer Regiſter ein⸗ 
gureichen,. da tiefelben, ungeachtet wieberhölter Zarfageik Sei. 
ten& der Generats Steuer- Direction in Paris, nicht zu. etlangen 
waren, auch Big jept wicht eingegangen find, obſchon ſchlleßlich 
Darauf verwiefen wurde, daß biefelben durch die Königt: Ge⸗ 
fundtfchaft nach Berlin uͤberſchickt werden follten. 


Anbau der Rüben und Fadrifationss Methode 
des Zuders. 

Wie in Belgien, baut jede Fabrik ihren Ruͤbenbedarf felbfl 
und: kauft oder pachtet: dazu den benöthigten Acler. GE gilt 
hierbei, vote uͤberall, daſſelbe; der Werth vom Grund .umb 
Boden richtet ſich einmal nach der Beſchaffenheit ded letztern 
und auch, mehr oder weniger unabhaͤngig Hiervon, nach der 
Gegend. Im Departement du Nord zahlt man, bei eines 12jaͤh⸗ 
tigen Pachtzeit 200 bie 250. Fr. für die Hectare rüdmfäigen 
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Ackers = 13 Thlr. 22 Sgr. bie 17 Thlr. 7 Sgr. pro Morgen. 
Sn den fünlicheren Departements (Picardie) iſt dagegen bie 
Pacht für Boden von gleicher Befchaffenheit beveutend niedri⸗ 
ger, indem man unter denfelben Bedingungen nur 100 Fr. für 
die Hectare, alfo 6 Thlr. 26 Egr. für den Morgen giebt. 

Die Nübencultur ſelbſt wird übrigens ganz in berfelben 
Art betrieben, wie in Belgien; e8 gilt. deshalb auch für Frank⸗ 
veich daſſelbe, was über die belgiſche Eultur gefagt if. Es 
ift Hierbei nicht zu verfennen, daß der Anbau der Runfelrüben 
einen wefentlichen Einfluß auf die ganze franzöfifche Landwirth⸗ 
ſchaft ausgeübt hat. Die beim Rübenbau zur Bedingung ges 
wordene ‚forgfältige Bearbeitung des Bodens hat nicht allein in 
den erzielten Erträgen gezeigt, um wieviel mehr dem Boden 
abzugewinnen iſt, wenn man fich nicht begnügt, der gewohnten 
Trägheit Rechnung zu tragen, fondern man hat auch gefehen, 
wie umgeftaltend, durch die Ermöglichung einer vermehrten 
Biehhaltung, eine Höhere Cultur auf dad ganze landwirth⸗ 
fchaftliche Getriebe einwirft. 

Was die Zabrifationsweife des Zuderd anbelangt, fo far 
bricirt man in Sranfreich ebenfo wie in Belgien, es findet Fein 
Unterfchied ftatt, nur fabricirt man in Franfreich theurer, weil 
das Brennnignterial im Ganzen, befonderd in den füblicheren 
Gegenden, koſtbarer if. Die Steinfohlen, welche zum Theil 
aus Belgien bezogen werden, koſten bis zur Fabrik von 1 Fr. 
95 Gent. bis 2 Fr. 10 Eent. der Hectoliter, was pro Tonne 
a 2,2 Hectoliter 1 Thlr. 4 Sgr. I Pf. bis 1 Thle. 7 Sgr. 6 Pf. 
beträgt, mit den hiefigen Kohlenpreifen alfo ziemlich überein- 
ſtimmt. Die Arbeitslöhne in den Fabriken betragen im Durch» 
fohnitt 1 $r. 50 Bent. = 12 Sgr. für den Mann, 1 Fr. = 
8 Sgr. für die Frau und 75 Gent. = 6 Sgr. für den Knaben. 

Mit Ausnahme der hoͤhern Kohlenpreife find die Yabrifa- 
tionsverhältnifie beider Länder ziemlich gleich, auch wird dieſe 
Preisdifferenz, fowie die der Höhern Steuer, zum Theil durch die’ 
niedrigere Bodenrente, fowie durch die höheren Zuderpreife — 
man bezahlt in Frankreich für fein orbinaire Raffinade 22 Thlr. 
6 Ser. bis 23 Thlr. pro Zolls &entner — wieder ausgeglichen. 





165 


In Betreff der Verwerthung der Melaffe verfährt man 
bier ebenfalls wie in Belgien. Nur in feltenen Fällen wird 
diefelbe verfuttert, gewöhnlich geht fie an die Deftilferien, was 
man aller Orten ſchon an dem in Frankreich fo beliebten Cognac 
bemerken kann. Doch iſt in neuerer Zeit durch den Chemiker 
Dubrunfault ein Verfahren entdedt worden, um aus den, 
auf gewöhnlichen Wege nicht mehr zur Cryſtalliſation zu brins 
genden Melafien noch den darin enthaltenen Zuder zu gewinnen. 
Es gefchieht Died durch Verbindung des Zuckers in den Mes 
lafien mit Baryt und nachherigem Trennen von dieſer Baſe. 
So problematisch dies Verfahren, wegen der Koftbarfeit des 
Baryt, für die Praris auch ſchien, fo find doch einige Fas 
brifen darauf baftrt worden, von denen fich zwei dergleichen 
bei yon befinden follen. Wenn nun auch über den Erfolg 
noch nichts Näheres bekannt iR, fo hat wenigſtens das fran- 
zöftfche Gouvernement darauf Bedacht genommen, den auf dieſe 
Weife gewonnenen Zuder der Beftenerung zu unterlegen. Es 
ift demnach feftgefegt, daß für jede 100 Kilogramme Melaffe, 
die in diefen Yabrifen bearbeitet wird, 38 pCt. Zuder der Bes 
fleuerung anheimfallen. 

Die Ausdehnung der Etabliffements, fowie ihre Einrich⸗ 
tung, cörrefpondiren vollftändig mit den beigifchen. Auch in 
Frankreich find die Fabriken einfacher hergeftellt, und nur bie 
allerneueften zeigen ein zwedmäßiges Enfemble. In lebterer 
Beziehung iſt eine Fabrik bei St. Juſt, zwiſchen Paris und 
Amiens, bemerkenswert. Diefelbe verarbeitet täglich 70,000 
Kilogr. Rüben und hat 12,000,000 Kilogr. für die ganze em 
pagne declarirt. 





Die franzöfifhe Zuderfleuer in Bezug auf die oben 
entwidelten Berbältniffe. 


Ein Ruͤckblick auf den gegenwärtigen Steuer» Modus zeigt 
ein eigenthümliches Schwanfen im Princip. Das franzöflfche 
Gouvernement hat ohne Frage eine Erhebung der Steuer vom 
Zucker ſelbſt urſpruͤnglich als unausführbar erfannt, und des⸗ 
halb dasjenige Princip eingefuͤhrt, welchem die indirecte Er⸗ 
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hebung nom Saft, nad) Quantität und Qualität, zum Grunde 
liegt. — | 

Na ven vorſtehenden Krörterungen bleibt hierbei aber 
dem Fabrifanten möglicherwelfe nach ein Heiner Spielramm für 
einen geringen Mehrgewinn, mithin eine Gelegenheit, um eine 
fleine Quantität Zucker ſteuerfrei au fabriciren. Um auch dies 
m verhindern, und gleichzeitig eine Controle für die richtige 
Ausübung der helm Grheiden nes Saftes in Anwendung ges 
brachten Methode zur Ermittelung der Beuerbaren Zucker⸗Quan⸗ 
titäten zu haben, iſt man, nachdem fich die Polgrimetrie nid 
ungenügend erwjeſen hatte, dahin. gefommen, ven Juder bis 
zu feinem Verſchwinden in der Eonfumtion mit der Waage In 
per Hand zu ‚verfolgen. Rasürlichermeife [At man ihn in den 
Fabriken felbft um fa meniger and hen Mugen, als Hier die 
ber Gelegenheit porhanden ift, ihn unverſteuert durchſchluͤpfen 
au machen. Diele glaubt man nun durch wiederholte Ver⸗ 
wiegungen nicht nur am beften vorzubeugen, ſondern eben das 
durch auch jedes etwa producirte Mehr dex Narbftener gu ums 
terwerfen. PAllein man iſt hierdurch unwillkürlich auf Das Bol; 
ftändigfte wieder auf die directe Steuererhehung, alſo auf das 
urüdgefommen, was man al8 unhaltbar aufgegeben hatte. 
Dies Doppelſyftem ift aber eben fo nachtheilig für den. Kabıkı 
fanten wie für Die Stantsfafle. Denn da fich die eine Hälfte 
des Syſtems ſtets auf Die andere ftüpt, jo wird in der Praris 
feine pon beiden wit der erforderlichen Sorgfalt durchgeführt, 
Ari den Veftimmungen ber. au verſteuernden Zuckermenge nach 
Qualitaͤt und Dpantität des Saftes dient ein Inkrument zum 
Maaßſtab, dem es wegen der Kleinheit feiner Grabe durchqus 
an der erforderlichen Genauigkeit fehlt. Bei den Verwiegungen 
wid der Inventgriſivung bilvet fogar sine Schätzung anf: ein 
beftimmteds Mufter (Typo) den Maaßſtab. Wie aber können 
to ſchwankende Sundamente der Stantakafie Gicherhrle, und dem 
Sahrifanten da& Vertrauen einer richtigen Betzeſſung dar, Steuer 
gewähren! Ä Ä | 

Der Sabrifant weiß fehr wohl, daß. pie aus dem Saft 
berechnete Zudermenge feine genaue fein kann; er weiß fehr 
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wohl, daß nicht Diefe Zudermenge, fondern nur die aus den 
Berwiegungen und Schaͤtzungen hervorgehenve, fchließlich maß- 
gebend ft, er widmet Daher der Saftconteele feine Aufmerk« 
ſamleit, obgleich eine folge andernfalls ſehr fcharf in feinem 
Interefie läge. Denn ſchon „; Grad bei der Saftprüfung zu 
viel oder gu wenig angefchrieben, macht einen beträchtlichen 
Unterfchied im Betrage der Steuer aus. Hätte 3. B. der Saft 
3,8 Grad, es wären aber 3,9 angefchrieben worden, fo würde 
dies auf 1000 Liter Saft einen Linterfchied von 1,4 Kilogr., 
und wenn ein derartiger Irrthum, der bei der Undeutlichfeit 
der Grade des franzöſiſchen Denfimeter ſehr leicht mögfich ift, 
nur bei 10 Scheivungen in 24 Stunden vorkaͤme, 14 Kilogr, 
alfo über einen Viertel⸗Centner zu viel in Anrechnung ges 
kommenen Zuders ausmachen. 

Der Fabrikant vernachläffigt alfo biefen Theil der Kom 
trole in der Praxis, obſchon, wie fo eben gezeigt werben, 
jein Intereſſe fehr lebhaft dabei im Spiele ift, er Tann ihn 
aber auch vernachläffigen, bleiben ihm doch bei den Eins 
fhägungen in's Magazin, bei den Herausichägungen aus dem⸗ 
felben, beim Ginfchmelsen von Sirop, unfertiger Zuder, fettes 
Spitzen ıc. Gelegenheiten genug, um fich vor einem Reuerbaren 
Mehr von 6 p&t. oder einem fieafbaren Weniger. von A pCt. 
hinreichend zu fchügen. 

Ein Syftem diefer Art kann fomit nicht als ein genügendes 
betrachtet werden, und «8 fann nicht befremden, wenn man 
über einen Steuermobus, der in feinem Fundament fo unficher 
ift, und durch feine Ungenauigfeit, verbunden mit fo unmotis 
virter Härte, fogar den Zabrifanten zwingt, ſich durch allerlei 
Manöver vor unverbienier Strafe zu fehügen, unzufrieden ift, 
und wenn man einen Steuermobus, bei dem die Nothwendigkeit, 
ftetö auf ferner Hut zu fein, auch die Gelegenheit giebt, über 
die Grenze der bloßen Sicherfiellung hinwegzugreifen, einen 
demoralifirenden nennt, und ihn in Verbindung mit der hohen 
Steuer ald den Ruin der Zuderfabrifen in Frankreich anfieht. 

Wir haben über vie abfolute Höhe der Steuer nicht zu 
rechten; Frankreich hat feine Colonien, alfo Sabrifen im Lande 
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fetdft und außerhalb deffelben, beiden muß es Genüge leiſten. 
Ob es aber erfprießlicher jet, der Staatäfaffe durch eine hohe 
Steuer unter Niederhalten der Conſumtion, vorweg. eine reich- 
liche Einnahme zu verfchaffen, oder durch eine niedrigere Steuer 
mit fleigender Conſumtion und Beförderung der Induftrie eine 
dauernde Einnahme zu fichern, find flaatöwirthfchaftliche Fra⸗ 
gen, die fich jedes Land nach feinen Verhältniffen felbft beants 
worten muß. 


Nach. diefen Erörterungen bedarf e8 der Himveifung nicht 
mehr, daß das franzöflfche Steuerfuftem zur Adoption nicht zu: 
empfehlen if. Anders verhält es fich dagegen mit dem bels 
gifchen. Es ift gezeigt worden, daß das letztere auf richtigen 
Brincipien beruht, daß feine pracifche Handhabung dem Fa⸗ 
beifanten durchaus Feine Beläftigung verurfacht, und ihn, weder 
bei den Procefien der Fabrikation, noch in den Forderungen 
ver landwirthfchaftlichen Verhältniffe, irgend welche Feffeln an; 
fegt, dieſen leßteren vielmehr die freiefte Bewegung geftattet. 
Es ift ferner gezeigt worden, daß. dies Syſtem, eben fo wie 
es den Interefien der Fabrifanten entfpricht, eben fo auch das 
Interefie der Staatskaſſe fiher ftelt, indem eine Defraude nur 
unter Betheiligung des Beamten möglich if. 

Wiewohl unter diefer letzteren Borausfegung jede Controle 
iMuforifch wird, fo Hat das Beftreben, auch eine ſolche Mög- 
fichfeit abzufchneiden, dem belgifchen Steuerfyftem allerdings 
einen läftigen, und zwar für die Staatsfaffe ſehr läftigen Zuſat 
gegeben, das iſt die Controle der Beamten. 

Wir haben geſehen, daß zu den ſteuerlichen Maaßnahmen 
und zur Controle jeder Fabrik eigentlich nur zwei Beamte noͤthig 
find. Jede Fabrik hat aber deren fünf und ein Zehntel, von 
denen bie legteren drei und ein Zehntel lediglich zur Controle 
der beiden andern dienen. Ob dies nothwendig ift, muß dahin 
geftellt bleiben; wenn es aber bei dem in Rede ſtehenden Syftem 
nöthig iſt, fo iſt es auch bei jedem andern nöthig und vieleicht 
m noch höherem Maaße als bei dem belgifchen. 
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Nach dem lehteren wird die Quantität und Qualität des 
Saftes gemeſſen, dies ift, außer der Aufficht, daß nicht heim- 
licherweife Saft entzogen und an anderen Orten heimlich ges 
fchieden wird, Die ganze Obliegenheit des Beamten. 

Das Mefien gefchieht nach der Füllung der Scheidekeſſel; 
eine Scheidung aber nicht in Anfchreibung zu bringen, wo bei 
regelmäßigem Betrieb in 24 Stunden immer ein und dieſelbe 
Anzahl von Scheidungen vorfommt, wo die zahlreichen Ar⸗ 
beiter zum Theil nach der Anzahl der Scheidungen bezahlt wer 
den, wo fie wenigſtens bie Zahl der Scheidungen genau ken⸗ 
nen, iſt fehr gefährlich für den Beamten. — Und felbft, werm 
man auch unter diefen erfchwerenden Umſtaͤnden noch eine Bes 
theiligung annehmen wollte, fo fünnte auch dem begegnet werden 
ohne eines zweiten Beamten zu bevärfen, deſſen Pflichttreue 
eben fo wenig garantirt if}, wie bie des erſten. Bei der Ges 
fügigfeit aller Flüffigfeiten in Betreff ihrer Volumbeſtimmung, 
würde es Feine Schwierigfeit haben, den gefanmten, beim 
Auspreffen gewonnenen Saft durch einen, für ben Fabrikanten 
fowohl, wie für den Beamten unzugänglichen, felbftthätigen 
Meßapparat paffiren zu laffen, um von dieſem jederzeit bie 
gefchiedene Saftmenge ablefen zu fönnen. Apparate biefer 
Art giebt e8 bereits mannigfache, fie find befonderd in Engs 
land fehr gebräuchlich, auch Hat der Steuerrath Bamihl hier 
felbft einen foldhen, wennfchon für andere Zwede, conftruirt, 
der jedwede Sicherheit verfpricht. Für die Quantitaͤtsbeſtim⸗ 
mung würde fich alfo ein, im vollen Sinne des Wortes, eiferner 
Beamte finden laffen, der nicht beftechlich if. 

Wenn bei der Quantitätsbeftimmung die Theilnahme des 
Beamten, behufd einer Defraude, überhaupt fehr gewagt er- 
fcheint, fo ift dies allerdings weniger der Fall bei der Feſt⸗ 
ftellung der Qualität des Saftes. Hier verkehren einzig und 
allein der Kabrifant und der Beamte mit einander und Ries 
mand anders fieht, was vorgeht. Selbft ein zweiter Beamte 
als Eontrole des erfien, gewährt nur eine geringe Sicherheit 
mehr. Aber auch Hier würde es möglich fein, eine genügende 
Eontrole zu erhalten. So gut nämlich ein Meßapparat, wie 
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vorhin erwähnt, fammtlichen in ihm einpaffizenden Saft wieder 
ausichütten muß, kann er auch von jeder ducchgehenden Quan⸗ 
tiät einen Heinen aliquoten Theil in ein beſonderes Gefäß 
unter Verſchluß ausjchätten, um tun dem Reviſtonsbeamten 
jeberzeit zur Dispofition zu Stellen. Die Qualitaͤtsbeſtim⸗ 
mung geichieft nun zwar nad) dem ſpecifiſchen Bewicht und 
der Munkefrübenfaft ift dem leichten Verderben ausgeſetzt. 
Afein dies behindert die AInwendung eines derartigen werhe 
niſchen Hülfsmitield ur wenig, da der Runfelrübenfaft mins 
deſtens innerhalb 12 Stunden fein fperiftiches Gewicht erfah⸗ 
rungemäßig nicht verändert, 

Aus dieſem geht hervor, Daß das belgiſche Steuerſyftem, 
ſelbſt wenn man eine ſtrenge Controle der Beamten für noth⸗ 
wendig Hält, doch angewendet werden kann, ohne in den Fehler 
zu verfallen, daß man zur Bontrolirung zweier Beamten min- 
deſtens noch breier anderer beharf. 

Und daher kann das Syftem, wofern man ihm außerdem 
noch. einen Theil überflüffiger Regifterführungen abjchneidet, ale 
ein, fowohl für die Staatöfafle ſicheres, als für den Fabrifan- 
ten in jeder Beziehung zufriedenſtellendes empfohlen werben. *) 

Berlin, den 29. November 1852. 


XI. 


Ueber den Einfluß des Salzes auf das Wedetum 
des Spargels. 


FFs iſt nach unſerer Anſicht nuͤtzlich, in einer Zeit, wo 
man mit ſo viel Eifer den Einfluß des Salzes auf die Pflanzen 
beſpricht, gewiſſe, zuverlaͤſſige, dieſe Einwirkung betreffende 
Thatſachen zur Kenntniß zu dringen." Die Einen betrachten 
die Wirkung als umnüg oder ſchaͤdlich, die Anderen Rn 
ihm im Gegentheil außerorbentliche Erfolge zu. 


*) Der Größe des Formats wegen haben die Seite 139-141 er- 
wähnten Schemata für die Regifter nicht abgedruckt werden Thnnen. 
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Herr Becquerel berichtet in feinem Werke unter dem Titel: 
„Bon den anorganifchen Dungmitteln im Allgemeinen und dem 
Sal; im Befonderen (Marin chlorure de Sodium)” genaue 
Erfahrungen, welche mit Salz auf Spargel angeftellt wurden: 
Dan muß fich Hierbei ind Gedaächtniß zurüdrufen, daß der 
officinelle Spargel — die einzige Art des Geſchlechtes; deſſen 
Sprofien oder Keime wir anwenden — eine Pflanze ift, die 
an unferen Küften und befonders am den Dünen wiln waͤchſt. 
Dort erhält fle unvermeidlich aine gewiſſe Menge Salz, wäre 
ed auch nur Durch die Luft. Daraus entficht die Vermuchung, 
daß der Spargel befondere Beziehungen zu vemfelben hat. 
Andererfeit muß man aber auch bemerfen, daß auf dem Berge 
St. Pierre bei Maeftricht, alſo fehr weit von dem Meere, die 
ſelbe Pflanze ebenfalls von felbft und daher ohne Einfluß des 
Seefalzes wäh. Endlich findet man große und fihöne Eul- 
tunen dieſes Gemwächfes im freien Felde in- der Gegend von 
Gent und von Aloft, wie auch in den Niederungsgärten von 
ganz Belgien, ohne daß der, die vielen und großen Spaxgel⸗ 
ftangen Hervorbringende Boden den geringfien Theil Salz ent 
halt. Wie dem auch fei, nachfiehend folgen bie von Herm 
Berquerel berichteten Experimente; 

8 Stöde alter Spargelpflanzen wurben am 23. December 1847 
in gewöhnliches Erdreich in ein Faltes Beet gelegt. Von 
4 Stöden erhielt ein jeder 20 Gramme Salz. Die mit 
Salz verfehenen Stöde fproßten 14 Tage vor denen, die 
dem Berfahren ohne Salz unterworfen waren. — Den 27. 
April ſchnitt man die theilweife hervorſtehenden ee ab. 

Die nicht mit Satz behandelten wögen. 124 Gr. 

die mit Salz behandelten . . . . re 


Mit Salz behandelte Spargel. 


Die 163 Gr. mit Salz behandelter Spar; 

gel wogen, nachdem fie an der Sonne 

getrodnet waren . > 2 2 2 nenn. 87 ©r. 
Afchentheile. -. . . . er er 
Ausgemwafchene [ögliche Sale. a re © 1. Br 
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Zufammenfebung der löslichen Salze. 


Kohlenfaure Pottaflhe . - » © 2 2 0 2.064 Br 
Schwefelfaure Bottafbe  - » © > 22... 18 u 
Ehlorure von Bottafche und Sodium 

(Chlorures de — et de 

sodum) . . . ; 0 DR 
Inhalt im trodenen Zuſtand an Chlo⸗ 

ruren (Teneur à l'èôtat sec en chlo- 

TUre8) © © 2 2 02 ee nen 0008 5 


Ohne Salz behandelte Spargel. 


CT 124 Gr. 
JTrodeeee 292 


Alhenthlle - 2 2 2 2 22 nn. 1617 5 
Calcinirte Löslihe Sale . » 2: 2 0.2. 13 u 
Snhalt an Ehlorurn . . . . .... 0,008, 


Das Salz wirkte wie ein — Die Pflanzen, - 
welche dem Verfahren mit Salz unterworfen worden waren, 
nahmen mehr Salz auf ald die, welche davon ausgefchlofien 
geblieben waren — im Berhälmiß wie 8:3. 

Nach diefer Sachlage fieht man, daß es zwedimäßig waͤre, 
wenn man dem Spargel jährlih und vor dem Triebe der 
Sprofien eine Gabe Cal; von ungefähr 20 Gramme verab⸗ 
reichte. (Journal d’agriculiure pratique. Jan. et Fevr. 1851.) 


173 





Xu. 


Croſſkill's beiveglicher Schienenweg für den Iand- 
wirthichaftlihen Gebrauch. 





Croſſkill's beweglicher Schienenmweg für den landwirthſchaſt⸗ 
lichen Gebrauch, wurde der Königl. großbrittannifchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gefellfchaft zuerft im Jahre 1848 auf dem zu Dorf 
ftattgehabten Meeting officiel vorgelegt; und wenn es dem 
Publikum auch fcheinen dürfte, als fei dad Ganze mehr eine 
KRovität als wie ein reiflich überlegter Blan, mittelft folcher 
Scienenwege alle die fchlechten Straßen, polternden Wagen, 
plumpen Karren und müden Gaule zu befeitigen: fo ift man 
doch durch diefelben in den Stand geſetzt, Dung, Mergel, 
Kalk ıc. auf den Ader zu bringen und eben fo die mannigfal- 
tigen Ernten — Zumips, Kartoffeln und andere Probucte mit 
größerer Bequemlichkeit einzufaßren. Auch zeigen fie fich außer 
ordentlich nüglich beim Hortfchaffen größerer Erdmaſſen — ſei 
ed beim Planiren, fei es bei Ausgrabungen und bei Einrich⸗ 
tung von Dämmen und Deihen — ein foldder Schienenweg 
muß die Karren völlig verdrängen, indem die Arbeit dadurch 
minder Eoftjpielig wird und bebeutend rafcher von Statten geht, 
namentlich bei nafler Witterung, wo der Boden für Karren uns 
paffirbar ift. | 

Auf dem Landfid ded Mr. W. Marſhall zu Patrington, 
im Oftbezirt von Dorkihire, wurde im April 1848 ein trans⸗ 
portabler Schienenweg von 300 Fuß Länge angelegt, um aus⸗ 
gegrabene Erde, Lehm und Dünger darauf fortzufchaffen. Im 
November wurden diefe Schienen um 700 Fuß verlängert. Mr. 
Zumer, der Bewirthfchafter zu P., fchrieb hierüber in einem 
Briefe, datirt vom 9. Februar 1849: „dieſe Feldſchienenwege 
find eine außerordentliche Erfindung — in Sahresfrift wird 
Mr. Marſhall feine Auslagen eingebracht haben“. 


*) 4 Yard = 1,9710 preuß. Elle, 1 Shilling. = 10 Ser. 
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In dem Berichte des „Farming of Lancashire‘“ fagt 
Hr. Neilfon: „Mittelft dieſes Schienenmeges bin ich im Stande, 
meine jämmtlihe Ernte an Grünfutter ohne den mindeften 
Nachtheil für das Land einzubringen; und im vergangenen 
Herbfte brachte ich 127 Tonmeri*) Dünger mit nur 23 s. Koften 
auf 3 Acre Land, welche 220 bis 400 Yards vom Dünger: 
- haufen entfernt lagen.” 

Im December 1848 wurde ein ſolcher Schienenweg von 
300 Fuß Länge dem Mr. T. Fyſon zu Barningham (Suffolf) 
uüberſchickt, md Mer. 5. fchreidt (nachdem er Waſſer, Mergel, 
Dung 36 ꝛc. mittelſt diefer Schienen - fortgefchafft Hatte), hier⸗ 
über in einem Briefe, datirt vom 29. Januar 1849: „Ich habe 
auch nicht. einen einzigen Menfchen gefprochen, auf deſſen Ur⸗ 
tell etwas zu geben ift, der diefe transportablen Schienenwege 
wicht als ‚eine vorzägliche Hülfe für den: Ackerbau betrachtete.“ 

In einem Briefe vom 16. Februar 1850 fagt Dr. Fyſon 
dann weiter: „Die Quantität, welche mittelft diefer Schienen: 
wege fortgefihafft wird, ift, in Maaßen ausgenrädt, eine Halbe 
Yard oder 184 Bufhel**) für jeden Rollwagen. Mit einem 
Schubfarren kann ein Mann eine Laft von 2 Bufhel fortbringen 
— derfelbe Dann kann aber. fechömal fo viel auf dem Schienen: 
wege wie mit dem Schubfarren transportiren und bewegt dabei, 
mit demfelben Aufwande an Kraft, die Wagen noch einmal fo 
vafch vorwärts. Da, wo das Terrain fich ſenkt, bedient man 
fich eines Efeld, und wo man fich aus tiefen Löchern heraus: 
zuarbeiten hat, eines alten Pferdes, die neben den Schienen 
frergehen. Bier, fechd und mehr Wagen koͤnnen zur Zeit- fort: 
gefchafft werden, und je umfangreicher die ganze Arbeit ift, um 
ſo wohlfetlee wird ffe auch hergeſtellt. Der gewöfnliche Preis; 
am Land mit Mergel oder Lehm zu überfahren, it 6 s. pro 
Yard, wenn die Mergelgrube nicht” über AO Ruthen entfernt 
iſt. Gewoͤhnlich begleitet ein Knabe den Acher zum Mur: 
ftürgen und Abladen. — 


*) 1 Tonne = uk, preuß. Pfb. oder circa 19 Eir. 
12 1 Buſhel = preuß. Sf . 
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Bei Feldarbeiten in naffer Jahreszeit. 


Die Beweglichen Schienenwege find außerordentlich vortheil⸗ 
haft beim Einbringen der Turnips und find bei weitem beffer 
und minder foftfpielig wie die Karren, welche in dem feuchten 
Boden eindringen und dem Ader nicht unbeträchtlihen Schaden 
zufügen. Mit 100 Yard Schienen können von einem Viertel 
Acre*) in ganz kurzer Zeit die Turnips abgebracht werden, 
welche Hierbei bis anf 6 Yards zu beiden Seiten der Schienen 
aufgefummeft find. Feder Wagen ift fo eingerichtet, daß 10 
bis 15 Etr. Turnips darauf fortgefchafft werden können. Zwei 
tüchtige Knaben können fie bis auf 100 Yards fort⸗ und in 
weniger als 10 Minuten wieber zuruͤckbringen. 





Die Schienen — die in Stüden oder Längen hergeſtellt 
werden — ‚haben 15 Fuß Lange bei einer Breite vun 2 Fuß 
11 Zoll. Die hölzernen Schienen find aus dem beſten Roth- 
tannens.Holze gefertigt und mit Eifen befchlagen. Zum Ber- 
lauf werden ſie fo verpadt, daß vier Laͤngen immer in einen 
Ballen non 45 Fuß Länge kommen, befien Gewicht nur une 
gefähr 450 Pfd. beträgt. 

Die Koften eines transportablen Schienenweges für eine 
Laft von 15 Etr. berechnen fich wie folgt: 

100 Yard oder 20 ee u 28. 6d. 


pr. Dad. . . ......12810s. 
1 Wagen mit einem Zipper Hinten a ar ar Di U 
1 Wagen mit einem Tipper an jeder Eee . 5, O0, 
1 Drebfhelte . . . . u 
2 Garnituren Spigen mit boppelen Stimm 

zu 15 Fuß Länge . . . 5, 0, 


2 Garnituren doppelter Schienen. ie 15 Fuß 
Länge, um die doppelten Linien zu verbinden 3, 0, 
2 Eurven zu 10 Fuß Ränge, um eine doppelte 
Linie zu verbinden. . . .» . a a | 16 
A Kurven, um von der geraden Linie abzuzweigen —20 
ESumma 388.10 s. 


*) 1 Ace = 285,9 preuß. Muihen. 
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©utäbefiger und Andere, welche ihr eigenes Hol; zu be 
nugen wünfden, erhalten auch die Schienen allein geliefert. 
Eiferne Schienenwinfel, gerilit und geftredt, 6 d. pro Yard, 
Hafen jeder 1.d. 


Anlagefoften eines permanenten und transportablen 
Schienenweges für 40 Etr. Laſten: 


W. C. übernimmt permanente Schienen zu legen mit, hölzernen 
Bohlen» interlagen, einfchließlih des Materiald und ber 
Arbeit, jedoch mit Ausnahme der Fuhren und des Lohns 
für einen Arbeiter, den Yard u. . » ..08.5 5. 

Transportable Schienen mit hölzernen Bohlen - Un» 
terlagen, 12 Fuß lang, für zwei Mann zu be: 
werfftelligen und von den permanenten Schienen 
durch einen Theil des Feldes zu legen, den 
VYard zu.... rer Mr 

Rollwagen für 40 Eir. Erbe, Dung ı EEE 710 
NB. Ale ſonſtigen nothwendigen Felvarbeiten, wie das 

Errichten von Dämmen und das Planiren des Bodens, ge⸗ 

ſchehen auf Koften der Betheiligten. 





Sp weit die uns vorliegende Crofffil’fche Anzeige. Wir 
fügen noch hinzu, daß ein Exemplar diefer nüglichen Borrich- 
tung bereit6 nad) Preußen an den Herrn Baron von Uſedom 
überfandt if. Herr Erofffil in Beverley übernimmt felbft die 
Verpadung, fo daß weitere Unfoften gefpart werden. Wer 
Holz billiger und nicht theuerere Arbeitskräfte hat, kann die 
Eiſenbahn bei fi felbft anfertigen laffen; nur würden bie 
eifernen Eden für die Bahn von Croſſkill zu beziehen fein. 
Der Preis derſelben ift 6 d. pr. Yard, vollfommen zubereitet, 
geredt und in 15 Fuß lange Enden gefchnitten. | 

D. Red. 
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XL. 


Ueber die Einführung der Kleearten, krautartigen 
Futterpflanzen und Gräfer in den britifchen Ackerbau 
und die in England als zweckmäßigſt anerkannte Cul⸗ 
tur dieſer Futterpflanzen im Gemenge. 
Nach dem Engliſchen der Herren Peter Lawſon und Sohn 


(Samenhandler und Handelsgärtner ber Hochlands⸗ und Agricultur⸗ 
Geſellſchaft von Schottland) von 


Heinrich Sintelmann. 





Inhalt. 
Einleitende Bemerkungen. 
Eultur der frautartigen und Zutterpflangen im Alterthum. 


"” ” ” ” M in England. 
” " ” ” " „ Echottland. ; 
” „Irland. 
awui⸗ und Butterpflangen, Einführung von Arten. 
24 ” ” " „ Abarten. 


Gras⸗Samen. Bemerkungen über Sien mit Maaß 
und Gewicht. 
Tabellen des Gewichts pro Scheffel und Anzahl der Körner pro Unze. 
Tabellen, die Stärfe der Bedeckung angebend, bei welcher gewiſſe Gräfer 
und Kleearten am beiten keimen. 
Ueber das Säen mit und ohne Ernte. 


Tabellen über Arten und Quantitäten von Gras: 
Sämereien, welche zur Anfaat eines Gouvernements 
Morgens, 4840 Quadrat⸗Yards, erforderlich find. 


1. Bei Wechſelwirihſchaft. 
1. Bei permanenten Welpen, ifte Mifchung. 
” "„ ” 2te [72 
III. Für bleibende Rafenplagweiden, Iſte Miſchung. 
” ” ” 2te ” 
IV. Bei feinen Grasplägen, Rafenwegen u. f. w., bie fortwährend am 
Schmitt:gehalten werben. 
an. d. Lande. ZXIL | 12 
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V. Bei Ueberrieſelungen. 
VI. Für Fütterung und Heuertrag in Obſtgärten und anderem durch Bäume 
ſtark überſchatteten Boden. 
VII. Bei Outung uab Raſendeckk in dichten Gehblzen un) Pflenzungen.. 
VIII. 38% ‚Haider und Moorboden, ber hehuſs beſſtrer Hütung megrirt 
= worden if. 
IX. Für verbefferten tiefen Mosrboben, den man unter Gras ‚balten will. 
X. Bei Matſchgrund und ſolchem Boden, der von Zeit zu Se Siüf- 
waſſer⸗Ueberfluthungen unterworfen. 
XL Für Gchäge und leichte ſandige Dertlichleiten. 
X. Für trocken kiefige Dernngteuen welche der Begraſung durchaus wi⸗ 
derſtehen. 
XIII. Bei Sandſchollen. 





Der Anbau der Futterkräuter für pflanzenfreſſende Haus: 
thiere befchränfte ſich ſtets auf Nationen, welche durch Fort« 
 fohritt in der Handhabung des Aderbaues und anderer die Ci⸗ 
vilifation begleitenden Künfte hervorragten. So finden wir, 
daß diefer Zweig des: Ackerbaues von den Römern im Tften 
Jahrhundert mit Erfolg und im 16ten in den Niederlanden, 
welche damals gfeich berühmt in Bezug auf Agricultur, Mar 
nufaftue und Handel waren, .in bedeutender Ausbehnung bes 
trieben ‚wurde. Um die Mitte des 17ten Jahrhunderts wurde 
er in Britannien eingeführt, wo man fagen fann, daß die 
Handhabung defielben, von damals bis Heute, den Grad des 
Fortfchrittes des Aderbaues angezeigt hat; ein Umſtand, wel⸗ 
her zur Hoffnung berechtigt, daß die nachſtehende kurze Ab— 
handlung über Die Geſchichte beffelben als jedes Intereſſes mans 
gelnd nicht angefehen werde, . 

Obgleich die Egyptier, Juden, Griechen und andere’ ber. 
vorragende Voͤlker des Altertfums bedeutende Sorgfalt auf bie 
@ultur der Eerealien, Hülfenfrüchte, Flachs und verfchiedener 
anderer Pflanzen verwendeten, deren Erzeugniffe ihre perſoͤn⸗ 
lichen Bedürfniſſe, was die Nahrung und Kleidung anlangt, 
befriedigten; und obgleich bei vielen dieſer Voͤlkerſchaften Der 
Beſitz von Schafs und Rindvieh⸗Heerden als Anzeichen von 
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Macht und Ehre galt, fo fcheint ed dennoch, daß man fich 
mit der Gultur derjenigen Pflanzen, welche dieſen Heerden 
ausfchließlich zur Nahrung dienten, nicht früher befaßte, als 
zu der Pertode, wo Rom dad Scepter über den größten Theil 
der Damals befannten Erbe ſchwang, als feine ‚Krieger und 
Senatoren in dem Anbau. ihrer Beſitzungen Erholung’ von ven 
Gefahren des Schlachtfelded und den Sorgen des Staates far 
den, und als, wie. ein berühmter AgricultursSchrififteller des 
Alterthums fagt, Die Erde mit einem mit Lorbeer geſchmückten 
Pfluge und von einem Pflüger, der mit einem Triumphzuge 
geehrt worden war, gepflügt wurde. Denn zur Zeit, welde 
dem Verfalle dieſes mächtigen Reiches unmittelbar voranging, 
bauten die Römer nicht. allein Weizen, Spelz, Gere, Bohnen 
u. f..w. zu Brod, fondern fie oultivirten Lugerne, rothen Klee, 
Widen, Lupfhen, Bodshorn und andere Leguminofen, welche 
fie fowohl gruͤn als getrodnet zur Fütterung der Hausöthiere 
benusgten, auch Turnips und Rüben verwandten fe zu dem⸗ 
felben .Zwede, während ihre Bferde und Zugochfen mit dem 
reifen Korn der Gerealien ſowohl, ald auch mit dem. der Bohr 
nen, Erben und anderer Leguminofen bedacht. wurden. Jedoch 
von dem barbarifchen Zeitalter,. weiches auf den Verfall des 
römifchen Reiches folgte, kann zuverſichtlich behauptet werden, 
da jede beſtimmte Kunde fehlt, daß mit dem Verſchwinden des 
Aderbaued und der. nüglichen Künfte im Allgemeinen der Theil 
der Praxis der Vorfahren, welcher allein im Stande war, die 
Bedürfniſſe der Hausthiere zu befriedigen, der erfte war, wel⸗ 
cher and dem Gebraude kam. Wenn überhaupt der Anbau 
von Klee, Luzerne u. ſ. w. fortbauerte, fo muß das in sehr 
geringer Ausdehnung gefchehen fein, und fehr wahrfcheinlich in 
folhen Ländern, : wo beren Werth fchom. — allgemein an⸗ 
erkannt war. 

Während in England Hanf, Flachs, Sepfen nnd Buchs 
weizen, in Gemeinfchaft mit gewoͤhnlichem Weizen, Raygras 
und Gerfle im 1dten Jahrhundert als allgemeine Eulturfrächte 
angefehen wurden, ward dort der Anbau von Futterkräutern 
und Gräfern erfi um die Mitte des 17ten begonnen. 

12* 
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Hiervon machen Sommers (Vicia sativa aestiva) und 
Winter Widen (Vicia sativa hyberna), deren durch bie 
älteften Agricultur⸗Schriftſteller Erwähnung gefchieht, eine Aus⸗ 
nahme. Sohn Gerarde, ein berühmter Pflanzenkundiger, Wunds 
arzt und Keifender zur Zeit der Königin Elifabeth, ſtellt in 
feiner allgemeinen Gefchichte der Pflanzen, 1597 herausgege⸗ 
ben, feit, daß der rothe Klee in den Riederlanden, in Italien 
und anderen Ländern jenfeit des Meered angebaut werde, ers 
mähnt jedoch nicht, daß feine Eultur damals in England bes 
Sannt geweien ſei. Sir Richard Wehen, welcher im Jahre 
1645 feine, Reifen in Flandern veröffentlichte, bemerft, daß 
es im Jahre vorher in der Umgegend von Antwerpen ein- ba« 
mit befäctes Stüd Land dreimal im Laufe des Sommerd hätte 
fchneiden fehen; und furz darauf wurde angezeigt, daß Samen 
vom großen flandrifchen Klee (Trifolium praten$e) bei James 
Long im Leuchtfchiffe am Billings-Thore zu haben ſei. Der 
Agricultur⸗Schriftfteller Walter Blyth war 1653 der erfte, wel⸗ 
ger beſondere Angaben. über feine Cultur veröffentlichte. So⸗ 
nad iſt es Sir Richard Welten, dem bie erfte Einführung 
des rohen Kleed in England zuzufchreiben iſt; ebenfo glaubt 
man ‚von ihm, daß er. die Feldcultur der Turnips ebenfalls 
aus Flandern bei feiner Rüdfehr 1645 eingeführt habe. 

Efparfette (Onobrychis sativa) oder franzöfifches Fin⸗ 
gergras, wie ed im Anfange genannt wurde, fcheint zunächft 
die Aufmerkfamfeit rege gemacht zu haben. Sie wurde 1651 
von. Frankreich eingeführt. Nah Miller, dem Herausgeber des 
GärtnersWörterbuches, wurde auch Luzerne (Medicago sa- 
tiva) von ebendemfelben Lande nach England im Sahre 1657 
gebracht. Und Hartlib empfiehlt in feinem „volftändigen Lands 
wirt”, 1659 erfchienen, das Anfien von Fadenklee (Medi- 
cago lupulina) oder gelbem Klee, weil er in Kent ein. mer 
gelhaltiges Terrain ohne jede andere als dieſe daſelbſt ſehr 
üppig vegetirende Pflanze gefehn hatte, welches eine Heerbe 
großer Schafe und zwar fo vorzüglich unterhielt, daß. fie ern 
recht file den IE waren... 
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Das 17te Jahrhundert if ferner in den Annalen der Land⸗ 
wirthfchaft duch den erfien Anbau eines wirklichen Graſes 
zu Heu oder Fütterung bemerfenswerth. In Dr. Plot's „Or 
fordſhire“, 1677 erfchienen, findet fich Folgendes aufgezeichnet: 
„Man Hat jüngft Raygras (Lolium perenne) oder Gramen 
loliaceum angebaut, mittelft deſſen man jeden Falten, ſauern 
und feuchten Ihonboden, dem ed am meiften zufagt, vortheil- 
hafter nutzen Tann. Gut ift daſſelbe jedoch auch für trodenes 
Hochland, für leichte fleinige oder fandige Bodenarten, bie fich 
für die Efparfette nicht eignen. Daffelbe wurde zuerſt in den 
befieren Thellen Oxfordſhire's angefäet und ſodann durch einen 
gewiffen Euftace, einen tüdhtigen Landwirth auf Islip, weiter 
verbreitet. — Spätere Schrififieller haben das Raygras als 
einen Bodenaudzehrer verdammt, indem fie verfichern, daß das 
Heu deſſelben nicht mit dem von Klee oder der Efparfette zu 
vergleichen fei. Hierauf fcheint man jedoch nur bis zum fols 
genden Jahrhundert Rüdficht genommen zu haben. 

Ray erwähnt in feiner Gefchichte der Pflanzen, die 1688 
erfchien, daß der gelbe Honigflee (Melilotus oflicinalis) da, 
mals bisweilen zur Fütterung von Kühen und Pferden ange 
füet wurde. Luzerne, obgleich eingeführt, ward wohl kaum 
ſchon der Feldeultue unterworfen. 

Herr Lisle, der Autor der „Bemerkungen über Landbau⸗, 
1707 geſchrieben, beftätigt, Daß Klee damals allgemein in 
Wiltſhire, Hampfhire, Glouceſterſhire, Leicefterfhire u. ſ. w. ans 
gebaut wurde, ebenfo, daß in den letzten Jahren das Kuh⸗ 
gras (Trifolium pratense perenne.) einigen Erebit, als eine 
länger vegetirende Art wie der gemeine Klee, erhalten habe. 
Ferner erwähnt derfelbe, daß ein Nachbar in Hampfhire wil⸗ 
den weißen Klee (Trifolium repens) gefäet, welcher das 
Land befeftige und nicht ausgehe. Den Samen habe er aus 
Suffer, wo er damals in Eultur war, erhalten. J. Mortimer, 
der 1721 feine „ganze Kunft des Aderbaues” publicirte, bes 
richtet, Daß man m Budinghamfhire durch den Anbau non 
Peterſilie (Petroselinum sativum), die dem Rotze bei den 
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Schafen’ vorbeugt, das Land bedeutend gemupt habe und daß 
Jemand in: den Bezirken von Stier durch Beſaͤen eined. Feldes 
mit Senf (Sinapis alba), zu demſelben Zwecke, einen großen 
Nutzen gehabt Habe, 

- Die dann folgende Neuheit in der engliſchen Feldcultur 
ſcheint der Stechginſter (Ulex enropaeus) geweſen zu fein, 
wie aus einem Briefe des Oberſten Charles Catheart an bie 
Ichotiifche SGefelifchaft zur Hebung der Kenntniß des Ackerbaues 
hervorgeht. Diefer ift vom 6. April 1725, und Heißt es darin 
folgendermaßen: „Der Anbau des Stechhinfters zur Fütterung 
von Rindvieh greift jetzt bei London bedeutend um fih"; und 
ferner: „diefe Verbeſſerung fam aus Wales, wo man fie bes 
reits feit Hundert Jahren Hat”. .1744 ‚veröffentlichte William 
Eis, ein Paͤchter aus Herefordfhire, feine „moderne Lands 
wirthfchaft", in welcher er das Berbienft der Einführung ber 
Cultur der wilden Bogelwide oder Mäufewide (Er- 
vum hirsutum) und die des Damenfinger»®rafes (Lo- 
tus corniculatus) oder Vogelfußes in Anfpruch nimmt. 
Er befoafiigt, daß dies die beiden beiten Arten von natüclis 
hen: Wieferflräutern zur Fütterung von Kaninchen, Rothwild, 
Race» Pferden ober irgend einer Art Vieh feien, welche fie . 
ald Gras oder. Heu freſſen. Er fügt hinzu, daß wenn den 
Herren der Werth diefer Pflangen befannt wäre, dieſe nicht 
Gelegenheit nehmer würden, nach. fremden Spergel (Sper- 
gula arvensis) zu fragen, von welchem er durch Verſuche 
beftätigt gefunden, daß er alles Andere an Werthlofigfeit uͤber⸗ 
teifft. Hieraus und aus anderen Stellen ſcheint hervorzugehen, 
daß die Eultur des Spergels 1740 aus Holland eingeführt 
ward. Derſelbe Schrififteller führt an, daß er von einem 
Edelmanne in einer entlegenen Gegend gehört, welcher Wege: 
breit (Plantago lanceolata ) oder Rippenkraut angebaut, vie 
Refultate jedoch nicht mittheilen könne. Es ſcheint, daß dies 
die erfte Notiz englifcher Schriftfteller über eine Pflanze if, 
weiche fpäter bei weiten mehr Aufmerkfamfeit erregte, als bie 
gegenwärtige Meinung ber: Landwirthe:derfelben widmet. 

Im „volftändigen Bachters Führer“, 1760 erfchienen, wird 
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die Aufmerkſamkeit auf bie neue Luzerne ober ben Sichel⸗ 
flee (Medicago faloata): gelenkt, von welcher der Schreiber 
bemerkt, daß fie in Herfordfhire und den angrenzenden Luͤn⸗ 
verbiftricten einheimifch, jedoch nicht Häufig ſei. Er fügt fer 
ner hinzu, daß die Schweden großen Rugen aus der Gultut 
dieſer Pflanze zoͤgen. Später folgende Schriftfteller ‚berichten, 
daß die Bockpimpinelle (Polerium Sangulsorba) zuerft ale 
Feldpflanze im Jahre 1760 oder 1761 von Herm B. Rocque 
von William Green angebaut fei, und das auf Anralhen eines 
Hm: Peter Woche, weichem das Berdienft zukommt, das Ti⸗ 
motheusgras (Phleum pratenss) zu eben vieler Zelt auß 
Amerika eingeführt zu haben... Es wurde zuaft In Warofind 
fo genannt, weil es In ven Staat von einem: gewiffen Timo⸗ 
HH Hanſon aufgenommen worden if. Aus bemfelben Lande 
wurde die Culture des ObfigartensGrafes oder Hahnenfu⸗ 
bed, Knaulgraſes (Dactylis glomerata) fur; darauf 
ebenfalls durch Herrn Rocque eingeführt.- 

Aus dem Vorhergehenden erhellt, mit welcher Beigaben 
die früheren Gultivateure Weidegräfer und Wutterfräuter, wle 
man diefelben nannte, unter den Leguminofen. und anderen 
blinnenfronehtragenden Pflänzen ausfpähten, und wie geflifs 
fentfich fie Die eigentlichen Graͤſer zurüdjesten, Ihr oft. wies 
derholter Beweggrund hierfür war folgender: „Diefe bildeten 
viele haaraͤhnliche Wurzeln, welche den Boden erfüllten. und 
eben Deshalb nur aushungernd amd nadıtheilig fein ‚könnten. “ 
Hierbei . brachten fie jedoch nicht In Anſchlag, daß Die das 
mals fo gebräuchliche Methode, ein Feld abzuernten, fa lange 
es die Arbeit belohnte, und es darauf einige Jahre himdurch 
brach liegen zu Tafen, damit es fich ohne Saat begrafte, 
an und für fich eine a Widerlegung Ihrer, — 
Theorie war. 

Als Annaͤherung zu einem beſſeren Syſtem einpfaßten 
einige, man folle mit dem Klee zur bleibenden Weide gleiche 
zeitig Samen: von dem beften Wieſenheu ausfäen, ohnne zu ber 
denfen, daß, da die’ verfehiebenen Arten, aus denen foldhed 
Heu beſteht, nicht zu derfelden Zeit Im Samen reifen, nur sine 
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theilweiſe Regeneration diefer Arten erwartet werben koͤnnte. 
Uber die Empfehlungen von Stillingfleet 1759 und Anderer 
kurz darauf gewiſſe von den nüglichften Gräfern, als: habe 
nenfammartigen. Hunbefchweif, füßes Fruͤhlingsgras, Wieſen⸗ 
fuchsſchwanz, Wiefengriffel, Schafgriffel, rauf und glatt ges 
ſtieltes Wiefengras u. f. w., abgefondert anzubauen, nebft der 
erfolgreichen Einführung des Timothy - Grafes und Hahnen- 
fußes aus Amerika, richteten die Aufmerkſamkeit praftifcher Land⸗ 
wirthe auf eine neue Quelle hin, um ihren Heu, und Weide 
pflanzen einen fernern Zuwachs. zu verfchaffen, und bewogen 
gleichzeitig die Arkerbau » Schrififtellee zur Annahme gewiſſer 
Kunftausprüde, um einen Unterſchied zwifchen Kleearten und 
wahren, Oräfern zu machen. Demzufolge finden wir, daß man 
nach dieſer Periode die erfteren gewöhnlich Fünftliche und bie 
legteren natürliche Gräfer nannte. _ 

Sm Jahre 1761 fammelte Here Aldworth auf Standlafe, 
auf Anrathen des Hrn. Stiflingfleeth, einen Sceffel von hah⸗ 
nenfammartigen Hundejhweifgras» (Cynosurus cry- 
status) Samen, und legterer Autor erwähnt, daß er fich felber 
eine genügende Menge von eben diefem Samen fowohl, als 
auch von dem des Friechenden Binfengraf.es (Agrostis 
stolonifera), des feinen Binfengrafes (Agrostis vulga- 
ris), des Schafgrafes (Festuca ovina) u. |. w. verfchafft, 
um einen Anbau damit zu beginnen. In demfelben Jahre wurde 
der breitblättrige Lathyrus (Laihyr. latifolius) vor einem 
Edelmanne angebaut, der im „Museum rusticum‘‘, 1765 hetz 
ausgegeben, fagt, daß er damals 4 Morgen damit angefäet, 
welcher einen bedeutenden Ertrag lieferte, der von Pferden und 
Rindvieh, ſowohl grün als troden, gern gefrefien wurde. 1766 
wurde Herrn W. Judge zu Wildford in Effer von der Londos 
ner Gefelichaft zur Aufmunterung in Künften, Manufacturen 
und Handel ein Preis von 5 Pfund Sterling zuerfannt, weil 
ex mit der Hand Samen von Wieſenfuchsſchwanz (Alo- 
pecurus pratiensis) eingefammelt; fo auch 5 Pfd. und 3 Pfd. 
3. Shill. an die Herren E. Birch in Sommerfet und William 
Goſſe zu. Hants, weil diefelben in gleicher Weife Samen von 
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hahnenkammartigem Hundefchweif geerntet hatten. Im folgen« 
den Jahre erhielt Herr Gofje zwei fernere Prämien für Eins 
fammlung von Samen der Wiefenfefluca (Festuca praten- 
sis) und des Krühlinge-Ruchgrafes (Anthoxanıhum odo- 
ratum). Diefelbe Gefelfchaft bot einen Preis von 10 Pfund 
für die größte Quantität Land (nicht weniger als 1 Morgen) 
mit Fruͤhlingsgras in Reihen befäct; ferner wurde ihre goldene 
Medaille 1769 demjenigen verfprochen, welcher den meift bes 
friedigenden Bericht über die verfchiedenen Eigenſchaften und 
das vergleichende Werthverhältniß von zwei oder mehreren ber 
natürlichen Graͤſer geben Fönnte. 

Schafgarbe oder Taufendblatt (Achillea Millefo- 
lium) wurde von früßeren Autoren gewöhnlich zu den nach⸗ 
theiligen Unfräutern gerechnet; jedoch ein Schriftfteller empfiehlt 
im „De re rustica“, 1769 publicirt, ihren Anbau auf Schafs 


weiden dringend. Um 1780 begann Herr Boys, ein Pachter 


von bebeutendem Rufe in Kent, die Cultur des rauhftietis 
gen Wiefengrafes (Poa trivialis), von dem er 1785. 20 
bis 30 Scheffel Samen hatte, den er zu 3 Shill. das Pfund 
fäuflich anbot; er war jedoch genöthigt, die Cultur defielben 
aus Mangel an Nachfrage einzuftelen. Marſhall fagt in feis 
ner „Landwirthichaft in Yorkſhire“, 1788 erfchienen, daß das 
weiße Wiefenfüßgras, jet mehr unter dem Namen von 
Yorkſhire Spätheu (Holcus lanatus) befannt, früfer in 
hoher Achtung ftand, indem man es abgefondert anbaute und 
wie Getreide zur Gewinnung der Körner droſch; es fei jedoch 
fern davon, ein zur Eultur zu empfehlendes Gras zu jein, in⸗ 
dem die Anbauer die einzigen Verfonen wären, welche dabei 
profitirten, indem fie 80 Scheffel pro Morgen gewönnen. Es 
it nicht befannt, zu welcher Periode dafjelbe zuerſt angebaut 
worden. j 

Im Iepten Viertel diefed Jahrhunderts ſcheint die einzig 
namhafte Einführung die der Cichorie (Cichorium Intybus), 
1788 von Branfreich durch Arthur Young, geweſen zu fein. 
Aber obgleich die frühere Eultur der eigentlichen Gräfer eifrig 
durch verfchiedene fählge Autoren, wie Curtis, Lord Kames, 
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Dr. Anderſon, Martin und Nodder (in ihrer „Flora rustiea‘“), 
Moung u. f. w. fowohl, als auch durch Beiträge zu Aderbaus 
Beitfchriften befürwortet wurde, fo fcheint doch vergleichsmäßig 
wenig Aufmerkfamfeit in Betreff ihrer tätigen Verdienſte um 
die Feldeultur verwendet morden zu fein. 

In Schottland war der Anbau ber künſtlichen Sräfer, 
im Vergleich zu dem in England, viel fpäterr. Das Datum 
der erften Einführung des rothen Klee's (Trifolium pre- 
iense) in den fchottifchen Landbau iſt nicht feſtgeſtellt; jedoch 
glaubt man, daß dieſe zu Anfang des 18ten Jahrhunderts 
fattfand. In einer Abhandlung der verehrlichen Gefellfchaft 
zur Hebung‘ der Kenntniß des Aderbaues, zum Beten der 
Pächter in dieſem Königreiche 1724 "herausgegeben, wird ges 
fagt, das Volk dieſes Landes Habe erſt in fpäterer Zeit ange: 
fangen, Grasſaaten zu machen. Bon diefen erwähnt der Schrift: 
fiellee rothen Klee, Raygras (Lolium perenne) und Ho: 
pfenflee (Medicago lupulina) oder Dreiblatt, und em- 
pfiehlt, die -Ausfaat auf gutem Hochlande oder ebenen Wiefen 
mit allen oder irgend einer Art der oben erwähnten Grasſamen 
vorzunehmen, und namentlich die Korngräjer aller Arten; fo 
auch den weißen Klee (Trifolium repens) und die lanzett- 
blättrige Wegbreite (Plantago lanceolata) oder das air 
peiigraß. 

Thomas, der fechözehnte Graf von Haddington, und Herr 
Cockburn auf Drmifton follen zuerfi rothen Klee in Oft-Rothian 
angebaut haben, und zwar zwifchen 1720 und 1730. Im $. 
1740 hatte deſſen Cultur erfi wenig Fortfchritte gemacht. Lord 
Cathcart, einer der hervorragenpften Verbefferer, fol feinen An: 
bau in den weftlichen Graffchaften eingeführt haben. Indem 
er 1733 feinen Pächtern in ven Baronien Auchencroß und Cath— 
cart die Pacht auf 31 Jahre einraäumte und innerhalb ber drei 
folgenden Jahre denen in den Ländereien Craighall, Layland 
und im Kirchfpiele Maybole, war die eine der Bedingungen 
diefe, daß die Pächter verpflichtet fein follten, 10 Pfd. Samen 
von rothem Klee verſuchsweiſe auf 4 Morgen der erften umge: 
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pflügten Brache ihrer Grundſtuͤcke, welche fuͤr bie Aegtaſens 
beſtimmt war, zu bauen. 

Vom rothen Klee wird auch berichtet, daß er 1755 zuerſt 
in Forfarſhire von einem Paͤchter des Kirchſpiels Logie Pert 
und 1760 In Kincardineſhire angefäet worden, während ders 
felbe fogar bis zu Ende dieſes Jahrhunderts in den nörbli« 
cheren Gegenden wenig befannt gemwefen fein fol. Im Jahre 
1730. war Sir William Nicolfon Bart auf Glenbervie in Kin« 
carbiriefhlre der erfle in dem Diftricte von Mearns, welcher 
eine Neuerung in der alten Art, das Land liegen zu laſſen, 
nachdem baffelde abgeemtet, und feine Beftellung ohne Fünft« 
liche Hülfe zu erneuern, machte, indem er gemifcht gefammelte 
Samen von Wiefengräfern zwifthen die dritte oder vierte Ernte 
von Hafer na dem Ebnen ſäete. Da Efparfette (Ono- 
brychis sativa) und Luzerne (Medioago sativa) fo früh die 
Aufmerffamfeit eines großen Theils englifcher Landbauer auf 
fih gezogen, fo. ſollte man nicht erwatten, daß fie fogat In 
diefem weniger günftigen Klima ganz fiberfehen worden wären. 
Wir finden in den amserlefenen Verhandlungen der oben er 
wähnten Geſellſchaft, die 1734 herausgegeben, daß der Graf 
von Stair zu New » Lifton in Welt - Rothtan beide während 
mehrerer vorhergehenden Sahre cultivirt hafz in diefem Werke 
wird von. demfelben Edelmanne gefagt, daß er: in Lothian 
und Galloway mit dem Anbau von Turnips, Kohlarten und 
Moorrüben mit dem Pfluge vorangegangen fei. In den Jahr 
ren 1765 bis 1770 fcbeint der Anbau von Raygras, ror 
them, weißem und gelbem Klee, mit der gelegentlichen Beis 
mengung von Rippengras, fehr allgemein in den beftcultivirten 
Gegenden Schottlands geworden zu fein. 1773 wurden das 
Rothgras mit friedender Würzel (Festaca rubra) und 
die Schaf⸗ Feſtuca —— ovina) von Dr. — an⸗ 
gebaut. — 

Um dieſelbe Zeit oder kurz darauf Hatte der damalige Bes 
figer von Glammis⸗Caſtle in Farforihire, in der Abficht, die 
Meiden um dieſen alten Sitz herum zu verbefieen, vie Parks 
mit bleibenden Graspläten angelegt, nachdem der Samen dazu; 
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von einigen der reichften Wieſen in Yorkſhire gemifcht, gefam- 
melt worden war. Bis diefen Tag find die wohlthätigen Fol⸗ 
gen diefes Experiments noch in Die Augen fallend, und nicht 
weniger überrafchend für den Votanifer, als auch für den Gras, 
bauer, und zwar durch das Vorherrſchen von Avena flaves- 
cens und anderer Gräfer, die man felten in der umliegenden 
Gegend antrifft. Gegen das Ende diefes Jahrhunderts fingen 
die Zuftica » Arten und verfchiebene andere der perennirenden 
wirklichen Gräfer, als Timothy, Hahnenfuß, Yorkſhire⸗Grum⸗ 
met, etwas Aufmerkfamfeit zu erregen an; eine Folge von den 
als günftig gefchilderten Ergebnifien, welche mit ihrer Cultur 
im Sfiven verfnüpft waren, fo auch der warmen Empfehlun⸗ 
gen ihrer Vorzüge, welche denfelben ſowohl von Aderbau-, ats 
auch von botanifchen Schrififtellern gegollt wurden. 

Sn Irland fcheint Feind der Gräfer bis nach der Mitte 
des 18ten Jahrhunderts cultivirt worden zu fein. Sohn Winn 
Baker, Esq. bei Lauchlend Town, nahe bei Lerlip, baute vos 
then Klee (Trifolium pratense) im Jahre 1760, Luzerne 
(Medicago sativa) 1763. und die Bodspimpinelle (Pote- 
rium Sanguisorba) 1765. Im Jahre 1769 machte derſelbe 
einen anfcheinend erfolgreichen Berfuch mit dem, was er Erd⸗ 
beerflee nennt, den er im Sandmergel wild wachſend in ber 
Graffhaft Meath gefunden. Der Beichreibung zufolge, welche 
er davon giebt, kann es jedoch nicht Trifolium fragiferum 
fein, fondern es ift eher möglich, daß es ver andere erbbeer- 
fchöpfige einheimifche Klee Trifolium resupinatum iſt. Aus 
den vorhergehenden Berichten über die irlandifchen Grafichaften, 
welche auf Anregung der Dubliner Gefellfchaft von 1801 bie 
1808 aufgezeichnet wurden, feheint hervorzugehen, daß rother 
Klee 1795 in der Brafichaft Cork vollftändig unbefannt war, 
und fünf Jahre fpäter wurde auch noch fein Raygras cultivirt. 
Sm Jahre 1800 wurde rother Klee nur von den einfichtövol« 
leren Landwirthen in der Graffchaft Dublin, und Raygras nur 
felten angebaut. Zu derſelben Zeit waren rother und weißer 
Klee in Armagh Eulturen von feiner großen Ausdehnung, wäh 
rend das Raygras ganz fehlte. Timothy Gras ward verfuche- 
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weife nahe bei Gafle Dobbs in Antrim angebaut. In der 
Grafſchaft Down, fagt der Berichterfiatter, beſtanden die ans 
gebauten Gräfer in rothem, weißem und gelbem Klee, mit 
Raygras, weißem oder Dorkfhire- Grunmet, nebft einer Mir 
fung von Grasfamen von den Stall» Heuböden in Städten, 
welche eine bedeutende Menge von weicher Treöpe oder Gaͤnſe⸗ 
gras enthielt. 

1801 führte Herr Wynne auf Hazelmood die ‚Eultur der 
Luzerne in der Grafſchaft Sligo, und in diefem und bem dars 
auf folgenden Jahre Herr Richard St. George die der Luzerne, 
der Efparfette und der Cichorie (Cichorium Intybus) in Kil⸗ 
fenny ein. Die gewöhnlichen Ernten dieſer Grafichaft beſtan⸗ 
den zu ber Zeit in rothem Klee, Raygras, weißen Grafe und 
weicher Trespe (Bromus mollis), für deren Heu bie in 
Irland einguartirten DragonersRegimenter 10 Skill. pro Ton 
mehr geben mußten, als für das irgend einer andern Art. 

Es fiheint jedoch, daß die Trespe ftetd mit einer Beimi⸗ 
ſchung von Raygras angebaut und daß in den früheren Be 
rioden des Grasanbaues ihre Culture nicht auf Irland allein 
befchränft gewefen fei. Withering fagt in feiner britifchen Flora, 
daß er die Trespe in einigen Gegenden mit Klee vermengt ans 
gefäet gefunden habe. So empfehlen Gurtis und Martyn, beis 
des botanifche Schrififteller von Ruf, diefelbe als fehr zeitig, 
und fagen, daß ihre großen Samen das Heu nahrhafter mar 
hen. Diefem frühen Anbau der weichen Trespe mag ihr ger 
genwärtiged Borfommen in den Raygras⸗Feldern zugefchrieben 
werben, wo fie zur Zeit für ein einpringliches Unkraut gehalten 
wird, die Unreinheit des Raygras-Samens anzeigend. Wie 
beim wilden Hafer und anderen einheimifchen Annuellen mag 
das Borfommen der Treöpe endlih im Samen einer früheren 
Ernte zu fuchen fein, welcher feine Keimfähigfeit Iange beides 
hält, wenn er bis zu einer gewifien Tiefe im Boden liegt. 

Seit dem: Beginne des gegenwärtigen Jahrhunderts hat 
die zunehmende Leichtigkeit in Bezug auf Verbindung und Trans⸗ 
portmittel die Hinderniffe befeitigt, welche früher für eine lange 
Zeit die Annahme irgend einer neuen Handhabung oder Eulturs 
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methode von dem Orie her, wo dieſe eniſtanden, verhindherte. 
So kann man fagen, daß jetzt in Schottland, England und 
Irland Verbeſſerungen gleichzeitig vor ſich gehen. Und darum, 
weil hinfuͤro geſonderte Notizen uͤber die Einfuͤhrung von Pflan⸗ 
zen in dieſe Laͤnder mehr eine Wiederholung von Daten ergeben 
würden, find in dem folgenden Theile die Fortſchritte, welche 
innerhalb der verfloſſenen vierzig Jahre gemacht, der Reihen 
folge nach, ohne Rüdficht auf die Abfonderung unter die ver: 
ſchiedenen Länder, wie in dem Vorhergehenden der Kal, aufs 
gezeichnet worden. - 

Die harte Feftuca (Festuca duriuscula) und dad glatts 
ftielige Wiefengras (Poa pratensis). waren nicht nor. Dem 
Ende des 1dten Jahrhunderts in Eultur, ſcheinen aber ganz 
im Anfange des jetigen die Aufmerkſamkeit in geringem Grade 
auf ſich gezogen: ju haben; die beftimmte Zeitangabe und von 
wem, hat nicht ermittelt ‚werden Fönnen. 1807. erregte Dr. Rir 
chardſon zu Portruſh in Irland durch die Einführung feines 
berühmten Fioringraſes (Agrostis stolonifera) ein bedeu⸗ 
tendes Auffehn unter den Landwirthen. Bon diefem wird S. 12 
angeführt, daß es mehr als AO Jahre früher ‚von ——— 
angehaut worden war. 

Dieſer verfuchte in feinen gelungenen Werfen die Vonheile 
des Fioringrafes in Verbindung mit der ſchwimmenden Feſtuca 
auf feuchtem Wieſenboden gegen Landwirthe geliend zu machen, 
anſcheinend jedoch mit ſehr geringem Erfolge, ſo daß dem Dr. 
Richardſon das. Verdienſt zukommt, mit dem Fioringraſe eine 
vortreffliche und allgemeine Einfuͤhrung gemacht zu haben. 

Um das Jahr 1820 ward eine Anzahl Verfuche mit Gra⸗ 
fern, exotiſcher ſowohl als auch einheimiſcher Arten, die bis 
dahin nicht cultinirt waren, zu Woburn⸗Abbay unter ber Lei⸗ 
tung. des verftorbenen ‚Herzogs von. Bedford angeftellt, deren 
Kefultaste dem Hrn. George Sinclair,. damald Gärtner Seiner 
Herrlichkeit, in feinem. unſchätzbaren Werfe: „Hortus grami- 
neus 'Woburnensis“‘, verdankt werben. Gerade von "bielem 
Merle muß gefagt werden, daß daſſelbe ‚vie allgemeine :Aufs 
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merkfamfeit der Culiur Der nuͤhlichen Graͤſer, welche fo lange 
unverantwortlicherweife zurüdgehaften war, zuwendete. 

1821 wurde des Farmotfinrothben Klee’ (Trifolium 
incarnatum) durch den verftsrbenen Heren John, yon Sinclair, 
Bart, erwuͤhnt und in demſelben Jahre in Berwichſhire ange⸗ 
haut; drei Jahre fpÄter wurde er in Sugland in bei weitem 
größerer Menge von Herrn John Elimann jun., auf Southo⸗ 
ver bei Leeds, eingeführt, Here Elles zu -Longlent empfahl, 
auf Erfahrung. geftügt, 1826 bis 1827, die Kultur der Tas 
geslilie (Hemerocallis fulva) als ein dankbares und zeitiges 
Fruͤhlingsfutter für Milchfühe.- 1830 zeigte Hr. Grant, Hans 
delögärtner. zu Lewisbam, Die rauhe und fachlige Wall: 
wurz (Symphylum asperrimum ) an, von :ber er gefunden, 
daß ſie ein zuſagendes, ſchnellwuͤchſiges und nahrhaftes Futter 
für Rindvieh nud Pferde fei. Im 3. 1831 führten wie zuerft 
das.italienifhe Raygras (Lolium italicam) Yan Hamburg 
ein, und in demſelben Jahre brachte auch Herr Thomſon zu 
Banchory einigen Samen davon aus München mit. 

Der verfisrbene George Steffens, Land Drainer zu Edin⸗ 
burgh, führte den Baftardflee (Trifolium hybridum) von 
Schweden 1834 ein, und in demfelben Jahre geſchah der lang» 
haarigen einjährigen Wide (Vicia villosa) Erwähnung, 
und wurde Diefelbe als eine Winterwide,von Herrn A. Gorrie 
zu Annat in Bertfhire empfohlen, der ven Samen davon in 
einer Schiffoladung Danziger Weizen gefunden Hatte 1835 
brachte Herr Smith zu. Aic den fibirifchen Kuh⸗Paſti— 
nad (Heracleum sibirieum) der hochländifchen und Ackerbqu⸗ 
Geſellſchaft von Schottland, als ein einträgliches und zeitiges 
Fruhlingsſutter für Rindvieh, zur Anfiht. Das ſchwarzkoͤ⸗ 
pfige Fuchsſchwanzgras (Alopecurus nigricans) wurde 
zuerft 1899 durch einen Berichterflatter in „Londons Gartenzeis 
zeitung” ongepriefen. 1840 warb die, Holzhirfe (Milium ef- 
fusum) oder das Faſanengras, eine Art, die augenfrhein« 
ish dazu geeignet ift, eime einträgliche Weide in Waldgegenden 
su bilden, ſobald ihre Verdienſte allgemein befannt und. die 
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Gultur derfelben beſſer verflanden fein werden, durch Herrn 
A. Gorrie zur Eultur gebracht. 

Seit der Veröffentlichung der erften Ausgabe diefer Abs 
bandlung find verfchledene Beimengungsgräfer der Beachtung 
von Landwirthen anempfohlen worden. Bon diefen Hat das 
Büfchelgras (Dactylis caespitosa) der Falklands⸗Inſeln 
am meiften die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt. Dies riefen: 
hafte Raturproduct fo unfreundlicher Gegenden ift befonders 
zum Anbau auf den nördlichen und weftlichen Küften und Ins 
feln Schottlands und Irlands empfohlen worden. Daffelbe 
wurde 1842 durd Dr. J. D. Hoofer, Botaniker der Sübypols 
Erpedition, auf torfigem, -dem Meere zugewandten Dertlich- 
feiten üppig wachfend gefunden; diefem Botaniker gebührt das 
Verdienft feiner Einführung in Europa. Nachſtehendes iſt ein 
Auszug feiner Befchreibung: „Diefes bemerfenswertfe Gras 
ift perennirend und bildet mit feinen verfilzten Wurzeln gedrängt 
zufammenftehende, jedoch ifolirte Hügelchen von 3 bie 6 Fuß 
Höhe und 3 bis A Fuß Durchmeffer, aus denen die Blätter 
und Stiele Hervorfommen. Die Wurzeln find fadenförmig, die 
Saferwurzeln ſehr gekrümmt. Stiele oder Stengel: zahlreich, 
gerade auffteigend von den Hügeldhen und nur an ber Baſis 
verzweigt oder getheilt, 3 bis A Fuß lang, platt zufammenges 
brüdt, blätterreich, blaßgelb und reich an Zuderftoff. Jung 
auch für Menfchen genießbar. 

Es find verfchiedene Verfuche gemacht, das Büfchelgras 
allgemein an unferen Küften anzubauen, jedoch mit Ausnahme 
der Orkneys⸗Inſeln und der Lews mit fehr geringem: Erfolge: 
Hr. Mathefon auf Achnay erhielt 1844 Samen, der im darauf 
folgenden Jahre in verſchiedenen Theilen der Lews gefäet wurde; 
jedoch nur an zwei Orten gedieh er, nämlich zu Holme und 
Col. Der Hierzu gewählte Boden war ein tiefbrauner Moos⸗ 
grund von mittlerer Trodenfeit, dicht am Meere. Die Pflanzen 
entwickelten fi im darauf folgenden Sommer und wir unters 
fuchten fie im September eben dieſes Jahres, wo diefelben 
üppig und kräftig flanden. Im 2ten Jahre febte Das Gras 
Samen an, und bie durchfchnittlich erreichte Höhe der Pflanzen 
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war aber nur 3 Buß. Here Mathefon flellt als das Refultat - 
feiner Erfahrung fe, daß das Buͤſchelgras, um das Blühen 
veſſelben fichee zu machen, in einer Entfernung von hoͤch⸗ 
ſtens einer 4 Meite vom Deere angebaut werden müffe, um 
im Bereiche der Sprigwellen zu fein. Kerr Trail iſt die eins 
ige und bekannte Perfon, welche Pflanzen aus Samen ges 
wonnen. Seine Berfuchsfdder befanden fich zu Woodwick auf 
der Juſel Roufay, einer von den Orneysinfeln. Ihe Boden 
und Lage find denen auf den Lews fehr ähnlich. Indem wir 
Woodwick im leuten Herbfte befuchten, fanden wir die Pflanzen 
In. fehr gedeihlichem Zuſtande. Unſere eigene Erfahrung leitet 
zu dem Schluß, daß Oettlichkeiten innerhalb des Bereiches der 
See, deren-Boden torfiger Natur, ohne Zweifel die beften find, 
die man zum: Anbau des Büſchelgraſes wählen kann. Auf 
folgen. Blägen iſt es möglicherweife von großem Nutzen, ins 
dem wenige nahrhafte Gräfer dort fortlommen werden. In 
unſerer eigenen Gärtnerei vegetirt das Büfchelgras nicht befons 
ders, was vielleicht der Natur des: Bodens zugefchrieben wer; 
den muß, welcher leicht und .troden If. Was feinen Werth als 
Futterpflaze anlangt, fo find wir im Befige einer Analyfe, die 
auf unfer Begehr vom Profefſſor Johnſton gemacht if. Hier 
nach muß das Büfchelgras fehr nahehaft fein. — Seine Ber 
mehrung wird in’ Abweſenheit von Samen leicht unter guͤnſti⸗ 
gen Umſtaͤnden durch Thellung des Wurzelſtocks bemerffeligt. 
Zahlreiche Arten von Beimifdimgsgräfen und anderen 
krautartigen Pflanzen find in. den legten 20 bis 30 Jahren in 
Euftur gebracht: worden, welche noch nicht hr ber vorſtehenden 
Aufzählung enthalten, Indem die Data der Einführung nicht 
haben ermittelt werden können. ‚Bon dieſen mag erwähnt wers 
den: das. Holzwiefengras (Poa nemoralis), das.wervigfas 
mige Wiefengras (Pod nervata), die verfchiedenblätts 
ige (Festuca heteröphylla) und die trespenartige Nebs 
ren habende Keftuca (Feblura loliacen), die Schwimm⸗ 
feftuca. (Glyoeria aquatica) oder das ſchwimmende Süßs 
gras, orientaliſcher Bunias over Hügelfenf (Bunias 
orientalis), Moliners Klee (Trifolium Molineri) u. ſ. w. 
Ann. d. Landw. XXII. 13 
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In dem Worfiehenden wurde vamentlich Yon der. Einfüh- 
rung von Arten gehandelt; infofern es fih um einheimiſche 
Pflanzen handelt, fcheint es nicht, daß viel Verbeſſerung durch 
fernere @inführung jener erzielt werken koͤnnt, jedoch mögen 
wichtige Erfolge durch Erweiterung der Feldeulun vieler vieler 
fchähbaren Species entnommen werden, welche biäger nur Ge⸗ 
genſtand des Verſuches geweien ſind. 

Da übrigens die Cultur ber Originalarten nur Vie erße 
Stufe der Pflanzenverbeſſerung andmadht, fa müffen wir am 
legten Ende auf die Auswahl conftanter Varietäten, vom: arſteven 
duch den Beſitz vorzüglicherer Eigenfchaften unterſchieden, alf 
da Hund: größerer Wuchs, frühere Reife, Unterordung unter 
gewiſſe Zwede u. f. w., ald auf die tegien wohltgätigen Reſul⸗ 
tate fehen, Es muß immer in Obacht genommen merden, daß, 
obgleich in dieſem Zweige viel zu thun übrig bleibt, daunoch 
der Sache mannigfach genügt ift dadurch, daß herleilbade Box 
thelte auseriehen und dadurch Die Cullivateure zu ferneren Ar 
ſuchen angeregt worden. find, . 

Das wiederholte Ausfam des Raygrafes von erſen 
Ernten Durch. frühere Landbauer ergab am GEnde deß Ichten 
Inkrhunderks das Vorherrſchen einen nun furze Zeit dauernden 
Spielart, fpäter einjähriges Naygras genannt, welche wukauıglich 
file zwei⸗ oder mehrjähriges Weideland war; das benkte natielich 
die Anfmerkfamfeit zur Auswahl eimer Länger dauemden Abart. 
Demzufolge finden wir, daß diefem Wunſche Durch Herrn Peacy 
auf North Leach in Wiltſhire genügt wurde, deſſen perenni⸗ 
xendes Rahgras, wie e noch jetzt genannt wird,hald 
durch ganz Schottland und England bekannt ward. 2 

Das Beifpiek des Herrn Peach wurde von vieben anderen 
Wirthen nachgeahmt, von denen jever eine Abart, welche naus 
ober erhöhte Vorzüge habe, entdechte ober entdeckt zu Haken 
glaubte, fo daß vor der Herausgabe des „Blortus greminnus 
Woburnensis", im Jahre 1824, Dichſon's, Rud’a, Rufiel’s, 
Stidnen’s, Withworth's u. &: m. Raygras exiflluten. ..Geit - 
biejer Meriode find vie Namen vieler .anberer beſonderer Züchter 
‚diefer Kiſte beigefügt werben, fo daß e& gegenwärtig nicht 


193 


wenig Haterſcheidung bedarf, um feftiuftellen, welche die zur 
Bultur geeignetften find. 
Im Sabre 1830 züchtete Herr T. Biſchop zu Methven 
Caſtle in Pertſhire eine Immergrüne Art Holzhirfe (Poa 
nempralis sempervirens) und eine langblättrige tiefwurgelnde 
Art des. harten. Feftuca (Festuca duriuscula Urii), welche 
beide er 1826 ausmählte, weil fie der firengen Dürre des 
Sommers beſonders gut widerftanden hatten. Derfelbe Eulti- 
vateur dat feit der Zeit. drei andere DBarietäten der harten 
Feſtuca in Aufnahme gebracht, nämlich eine frühe (Festuca 
duriuseula praecox), eine große purpurfarbige (Festuca 
duriuscula purpurata) und eine große gefägtblättrige 
(Festuca duriuscula serrate) Sorte, und marht jebt Verſuche 
mit verjchiedenen, anſcheinend fehr verbefierten Varietäten von 
Zimotäygras, Fuchsſchweif und mit anderen ber werthvollſten 
Staubengräfer. .1833 führten wir von Frankreich die zwei⸗ 
mal tragende Esparſette (Onobrychis sativa bifera), 
eine fehe üppig wachjende Art, ein. 1834 entdeckte Herr Gorrie 
zu Annat eine ergiebige Warietät der großen Beftuca (Festuca 
elatior fertilis), welche .er feitvem zu vermehren fortgefahren 
hat, und. im. Jahre 1840 holten wir von Hamburg eine hoch⸗ 
wachſende ober riefengroße Art derſelhen Pflanze. Der Sten- 
geltlee von Bodhara (Melilotus leucantha major), eine 
fchlanfe Parietaͤt des weißen Melilotus, welcher eine Höhe 
von 10 bis 12 Zuß erreicht, machte 1839, mo er hier einge 
führt ward, viel Aufſehn, amd. fährt berfelbe fort ein Gegen⸗ 
fland der Anziehung zu fein. . Im folgenden Jahre wurde eine 
allerdings nur zwergartige Luzernenart von. Afghaniſtan € Me- 
dioaga saliva praecox) durch die oftindifche Geſellſchaft be- 
zogen und 1841 führten wis yon Hamburg, zwei farf wach⸗ 
ſende Graͤſer ein, deren eines einge Varietaͤt von Hahnen⸗ 
fuß Macetylis glomerata gigantea) und: das andere eine ſolche 
von. Holzwieſengrao (Poa nemoralis gigantea) iſt. 

. 1841 erhielten wir aus dem botaniichen Garten zu Berlin 
Samen von. einem ſehr Aaftigen und ſchnellwuͤchſigen Graſe 
ER DE = 13* 
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unter dem Namen von Bromus Schraderi, das beim erſten 
Anbau vorzägliche Eigenfchaften zu befigen fchien, jedoch für 
den firengen Winter von 1844 bi6 1845 als zu zart befunden 
wurde. Im Jahre 1844 wurde das Inollige Gerſtengras 
(Hordeum bulbosum) in dem „Bon jardinier‘* als wohl 
geeignet für freidigen und andern trodene Boden, ver falf- 
haltig, aufgeführt und fcheint dafjelbe feit der Zeit im Süben 
Englands wohl zu gedeihen. Yür eben folche Dertlichfeiten 
ward auch das langharige Weizengras (Triticum villo- 
sum) zu derfelben Zeit empfohlen; da ed jedoch von geringerem 
Wachsthum und nur zweijährig, fo hat der Anbau deffelben 
feinen gleichen Erfolg gehabt. | 

1848 verfchafften wir und von Herm Eunningham, Eos 
mely Bank, einige Pflanzen vom Bampasgrafe (Gynerium 
argenteum), von: U. von Humboldt im „Nova genera et 
species plantarum “ beſchrieben. Es ift dies ein-flarfes rauhes 
Gras, in großen Büfcheln wachfend, deflen Blätter 8 bis 10 
Fuß lang. Als Befefliger loſer Sandbänfe oder an Flußufern 
ift es wahrfcheinlich nuͤzlich, waͤhrend fein ſchnelles Wache: 
thum und feine Hartheit es zu einem ausgezeichneten Schlupf 
winfel für Wild machen. Es wächft auf: fehr armen Boden, 
wenn berfelbe feucht, treibt jedoch fehr üppig in einer Miſchung 
von Kies, Lehm und: Torf. 

Die außergewöhnliche und unaufhaͤhlbare nndieichheit in 
den Quantitaͤten und Verhaͤltniſſen der duͤrch verſchiedene Ins 
dividuen angebauten Grasſamen iſt oft als eine Sache von be 
deutender ypecuniärer Wichtigkeit angefehen worden. inige 
der früheren Autoren haben 20 Pfund von rothen, weißen und 
gelben Klee mit der Hälfte des Gewichts von Nippengras und 
3 Scheffel Raygras pro Morgen empfohlen, während andere 
behaupteten, daß ein Viertel diefes Duantums genuͤge. Auch 
einige der jetzigen Gultivateure kommen in vielen Faͤllen einer 
Einmüthigfeit in der Praris nicht näher. .. Das IR namentlich 
der Fall in Bezug auf gewoͤhnlichere Gräfer und Kleearten. 
Eine bei weitem größere Ungemwißheit, ald man erwarten follte, 
herrfcht in den angemeflenen Duantitäten und Broportionen 
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der verhälmißmäßig fpäter eingeführten Sorten. Dieſer Um⸗ 
Rand bewog uns, 1834 dem Publikum mittelt des viertels 
jährlichen Journals Über Agriculture ein Mifchungeverhältniß 
der verfchiedenen Species und Diengentheile von Grasſamen 
behufs Wechfelwirthfchaft, fortwährender Weide, Pleasure- 
grounds u. f. w. vorzulegen. Hiervon gaben wir 1836 einen 
revidirten Abdruck in unferm „Agricultur- Manual” heraus. 

Da gegenwärtig verſchiedene Sorten in angemefiener Menge 
zu erlangen, welche früher noch wenig befannt oder fo felten 
und zu fo hoben Preiſen zu haben waren, daß ihre Anwen⸗ 
dung in ordentlicher Maſſe den Preis zur Saat pro Morgen fo 
unverhältnigmäßig erhöht haben würde, fo halten wir es aber- 
mals für angemefien, die Aufmerkſamkeit der Herren Züchter auf 
die folgenden, nochmals verbefferten Tabellen zu lenfen, welche 
die Ergebniffe fortgefepter Erfahrungen mit den fpäteften Ein, 
führungen und Berbefierungen in der Prarid vereinigen. Wir 
- fegen voraus, daß dieſelben in der jepigen Periode unferen 
Freunden nicht weniger erwünfcht fein werben, wo eine erhöhte 
Anregung zur Eultur der natürlichen Gräfer durch die nun faſt 
allgemein verbreitete Drainirung gegeben if; fo auch durch die 
Beränderungen im Tarif, welcher die Einfuhr von Samen um 
einen bedeutend niedrigeren Steuerfag zuläßt, Beränderungen, 
die um fo mehr von Wichtigkeit find, wenn man bedenkt, daß 
die bedeutenden Zufuhren und bie beflen Duantitäten dieſer 
Sämereien dem Gontinente entnommen werden. Die nachfte: 
henden Furzen Befchreibungen von verfchiedenen Gräfern und 
anderen Bflanzen, welche in den Tabellen empfohlen, find in 
der Hoffnung beigefügt, daß die darin enthaltenen Unterwei⸗ 
fungen Landwirthen, welche nicht Gelegenheit gehabt, mit den 
Charakteren und Eigenfchaften dieſer Pflanzen befannt zu wers 
den, nüglich fein mögen. 

Da Heine botanifche Befchreibungen der verfchiedenen Arten 
diefe Ausgabe über die gegebenen Grenzen hinaus erweitern und 
fih außerdem als unintereffant für die Eultivateure erweifen 
würben, fo mag ed genügen, dieferwegen auf dad „Agriculturs 
Manual” und Dr. R. Parnell's Werk über die Oräfer Groß» 
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britaniens, ein Werk, das nicht allein voll von prarifchen und: 
wiffenfchaftlichen Unteemeifüngen, fondern auch mit: naturge⸗ 
teeuen Abbildungen aller einheimifchen Species und Ihrer be⸗ 
merkendwertheften Barietäten Ausgeftattet ift, zu verweiſen. 





Bra: Samen. 


Früher war es allgemein Brauch, die Oräfer nach dem 
Maaße, und die Kleearten nach dem Gewichte zu ſaͤen; jedoch 
ift Fürzlich die verftändigere Neuerung getroffen, alles dem 
Gewichte nach auszufäen, denn eine bedeutendere Menge der 
einen Sorte ift fein Beweis ihrer Güte über eine weniger 
wiegende andere. Gin größeres Gewicht von berfelben Sorte 
zeigt jedoch immer eine höhere Güte an. Go wird, wenn 
Samen leicht ift und demzufolge weniger erforderlich, die größte 
Anzahl von Samenkörnern durch das Fefthalten an ein geges 
benes Gewicht erreicht. Hieraus entfpringt die Möglichkeit, 
daß eine faft eben fo große Menge von Pflanzen aufgeht, ale 
wenn die Samen did und fchwer find. Aber ein gegebenes 
Gewicht oder Maaß auf Samen von verfchievenen Gräfent 
angewendet, ift nicht maßgebend für die Anzahl von Pflanzen, 
die jede Sorte hervorbringt; da verfchiedene materielle Unter⸗ 
jhiede fowohl in Bezug auf die relative Maffe, als au in 
der fpeeififchen Schwere folcher Samen vorhanden fein fönnen, 
fo wie auch ein Unterfchied in der Zahl einer jeden, vie in 
einer gegebenen Menge feimen, obwaltet. 

Beim Entwurfe der Tabellen find deshalb dieſe Abmei- 
ungen ..berüdfichtigt worden, und Bat man es gleichfalls für 
nüglih gehalten, um Vergleiche anftellen zu können, eine ta 
bellarifche Auseinanderfehung hinzuzufügen, welche dem Durch» 
fchnittgewicht pro Scheffel jeder Art der anempfohlenen Sas 
men mit der Durchfchnittögahl von Samen, die eine Unze 
wiegen, folgt. | 5 





Botanifhe Namen. 





Agrostis stolonifera . . 

n„ vulgaris... 
Aira caespitosa : , . 
Alopecurus pratens . 


Gewicht der Samen. 


Durchſchnittogewicht 
een ai 


Pd. 


13 

12 

14 
5% 


Ammophila arandinacea| 15 


Anthexanthum odora- 


11. er er 6 
Arrhenatherum avena- 

cum .2....| 7 
Avena flavescons. . . | 5 
Brachypodium sylvati- 

UM. 2 2000. 10% 
Bromus gigantens 15 
Cynosurus cristatus . . | 236 
Dactylis glomerata . . | 11} 

u „ gigantea| 10 
Elymus arenarius . . . | 10 

»  geniculatus . v | 12 
Festuca dariuscula . . | 9 

= elatior. . . : | 14 

ö n  gigantea| 13 

„ heterophylia . | 12} 

“ loliacea -. .115 

nn  ovin....1|1% 

na pratensis. . . | 13 

„ nbrı ....[|10 

„ tenuifolia 13 
Giyceria aquatica.. . . | 1% 

na Äitans . . . | 14% 
Holcus lanatus. . . . | 7 


einer Unze 
Samentörner. 


Durchſchnitts zahl 


a 





| 





23 
ie 
u: ;: 
28 
Botaniſche Namen. E0 
88 
3 
2) 
1 9b 
Holcus mollis . . . . | 6 
Lolium italicum 15 
» Perenne, leidt- 
famige Barietäten . | 18 
n perenne, ſchwer⸗ 
famige Varietäten. | 30 
Milium effuum . . . . | 25 
Phalaris arundinaceä . | 48 
Phleum pratense . . . | 44 
Poa nemoralis . . „ . | 15 
n n AEmPORYITEN| 15% 
n pPratensis ... . . : 4% 
„ Mivialis. oo... u 
Achillea millefoliam . | 20% 
Cichoriam Intybus . . | 32 
Lotus corniculatus . . | 62 
n„ major... . . | 64 
Medicago lupulina . . | 63% 
. sativa . . . | &0 
Onobrychis sativa 26 
Petroselinum sativem . | 41 
Plantago lanceolata.. . | 51% 
Poterium Sanguisorba . | 24% 
Trifolium minus vel ſili- 
forme. . . . . . | 64% 
— pratense 64 
— „ perenne| 64 
n repens . . . | 69 


Eamenförner. 


Durchſchnitts zahl 
einer Un 


Es muß übrigens beruͤckſichtigt werden, daß auch bei der 
forgfättigften Ausführung eine größere Anzahl ver durch Fleis 
neren Samen hervorgebrachten Pflanzen dabei zu Grunde gehen, 
oder furz darauf in ber Periode der Beſtaudung, als bei dem 
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ſtaͤrkeren Erzeugniſſe groͤßerer Samenkoͤrner. Eine bedeutende 
Anzahl erſterer geht gänzlich dadurch verloren, daß ſie zu ſtark 
bedeckt werden, wie in der nachſtehenden Tabelle dargethan. 
Sie iſt einer Mittheilung des Herrn J. D. Stirling auf Glen⸗ 
berrie, im 15ten Bande der „Preisabhandlungen der Hoch⸗ 
lands» und Agricultur-Geſellſchaft im Jahre 1844", entnom⸗ 
men, und handelt diefelbe über Verfuche, die paflendfte Stärfe 
der Bedeckung für gewiffe Gräfer und Kleearten zu zeigen. 


Nr. 1. Stärke der Bededung: % Zoll. Nr. 2. Stärke der Bedeckung: von O—3 Zn. 












































ERIETT Die Art, Es|E 3 s|si8lö 88-0: 
381585 |mit welcher der Verſuch ERICH IC Ar 
2833 z52 —— 3— et en 
* AS angeftellt. an ale ee | la Rlı Ja 
L 11 X——— 
Gr. A 
8 | 29 Lolium perenne, peren- | | 
nirendes Raygras . | 348} 29) 30) 27] 19| 16| 191411211] 9 8) A| 198 
15 | 23| „  italicum, italie- | 
nifches Raygras . | 276| 24] 21) 20] 13 13] 1011| 8| 9] 6) 5| 5) 145 
7 | 25 |Dactylis glomerata, Hah⸗ | | 
nenfuß. . 2... 300| 30| 22) 15| 15] 10) 9! 7) 5.2 115 
13 | 26 |Festuca elatior, höhere | | 
Sehun. .... 312] 29] 24] 20] 16| 13) 1311) 9| 4 2] 1 | 142 
917! „ pratensis, Wie- 
fen- Beftuca . . . | 324] 28| 28| 16) 12| 10) 6| 9| A| 2| 2 117 
6 | 29 | „ _ heterophylla, 
verfchiebenblättrige 
etua. . 2... 348] 31] 23) 20] 18| 12| 9 6| 4| 1 124 
6 | 30 | „ _ duriuscula, harte 
Beltuca. .... 360| 30] 23| 10| 15| 10) 8| 5| 3] 1 114 
13 | 16 |Alopecurus pratensis, | 
Biefen-Guhefhtwang| 192] 17) 17] 16] 15| 12] 7) 6| 3] ı ‚9 
3 | 44 |Phleum pratense major, 
Zimothy-Gras.. . | 528] 52] 39| 37| 19] 16) 15] 7] 5 1% 
9 | 19 |Poa nemoralissempervi- 
rens, immergrünes 
Holz-Wiefengras . | 223] 24| 14] A| 1 43 
6 | 21 |Plantago lanceolata, 
Rippengras ....1 252] 22| 25) 19] 17| 14] 11]10| 8| 6| 2 134 
4 | 16 |Trifolium pratense, ro- 
ther Klee. . . „| 192] 17] 16| 14| 11} 11] 8 4] 4 85 
12 » repens, Weißer 
lee... 4% 144 13 11] 6) 4| 3) 1 38 
10 | 8 |Medicago lupulina, gel- 
! ber Klee . .. .| 96] 12] 10) 8) 6| 4] 2 42 








Zotalfummen }3900:358|303|241|181|1441118190]65137|21|14| 911581 
Den 1. Juni gefäet, den 1. Auguſt 1644 berechnet. 
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Eine Reihenfolge von Tabellen, welche die Abweichungen 
des Bodens, der Höhe, Klimate und anderer Umftände, die 
fih in der Praris darbieten, enthalten, würde unpaßlich und 
durchaus unausführbar fein; aber von der folgenden wird man 
finden, daß fie die verfchiedenen Endzwecke, zu deren Errei⸗ 
hung gegenwärtig Aändereien mit Gräfern befärt werben, fo- 
wohl, als auch die zumeift unterfchiedenen unter Gultur bes 
findlihen Bodenklaſſen umfaßt. Zerner müflen Urtheil und 
Angaben in vielen Källen, fowohl was die Arten, als aud 
was die Quantitäten ded Samend anlangt, geprüft werben. 
So ift es raͤthlich, in befonderen Fällen gewiſſe Gefchlechter 
ganz oder theilweife wegzulafien und andere hinzuzufügen; bes 
fonderd da, wo das Land dafür befannt, daß natürlich irgend 
eine Art auf demfelben vorkommt, welche, obgleich bis zu einer 
gewiffen Ausdehnung wünfchenswertb,, dennoch im Uebermaaß 
als der Ernte nachtheilig fich erweift, als in anderer Weife. 

Die Höhe, Lage und jede andere Eigenthümlichfeit, die 
dad Land darbietet, ift gleichzeitig genau zu berüdfichtigen: 
Ob der Boden oder Untergrund von Natur feucht oder trocken, 
ob er mergelhaltig, eifenhaltig, torfig oder anderer Natur fei, 
um möglicherweife die Cultur gewiſſer Species oder Abarten 
der. Gras⸗ und Kleeforten, welche in nachſtehenden Tabellen 
empfohlen, zu begünftigen. | 

Es ift. hier nicht unfere Aufgabe, die Frage zu erörtern, 
ob es befjer fei, die Graͤſer zur bleibenden Weide mit oder 
‚ohne Getreide anzubauen. Beide Spfteme haben ihre Fürs 
iprecher, als auch ihre Vortheile und Nachtheile, und hängt 
viel von den Umftänden ab, die fich in der Praxis darbieten. 
Deshalb find in folgenden Tabellen befondere Columnen für 
jede dieſer Methoden gegeben. Es ift Immer vortheilhaft, eine 
etwas größere Menge von Samen ohne, ald mit Korn anzu⸗ 
fäen, und ift es in dieſem Falle ferner anzuratien, um den 
jungen Pflanzen Schatten. zu verfchaffen, bei der Herbftfaat 
einen Sceffel Raygras und im Frühjahr einen Scheffel Gerfte 
der Mifchung beizufügen, die mit dem Junge Graſe abge 
weidet oder grün gefchnitten werben. 
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5 Arten und Quantitäten von Grasſamen, 
welche erſorderlich, um einen Reichsacker zu beſtellen. 


I. Bei Wechfetwirthfchaft. 


4 























| Leichte und Leichte und Schwere 
] Mittelboben- RM Mittelboden⸗ 8 oz eh 
arien. Bodenarten. arten. abenarten. 
Botanifce ; 152 PEIPUPE s2 ; |#2 FF ; 2 z* 
8 ass 8 8395| 333386 
Ramın | 2.825 5.88 2 8.823 |5.|8: 
Ss 2| $ | s2ö52 gs | sa 56 
5 Bar ara | Pa 93 
EEaag — 3 Ser 
Vfb.Pfb. ER RS sr. Dre. | 9b un. | er Pr. | Pb. 
Lolium itelicum .| 6 | 6| 6| 6| 6| 65 joder 
»  perenne . | 10 | 10 | 10 | 10 | 10 | 10 18118 | 18| 18} 18 |1 
Phleum pratense 11 1111| 2ı 2 11 1] 1| 2 
Medicago Iupulina | 1 | 2| 2| 1| 2! 2 1| 2| 2] 1| 2 
Trifolium pratense | 8| 4| 31 8| A| 3 8| a) 3| 8| 4 
»„ Perenne 2\ 3 2| 3 21 3 ‘2 
u tepens.| 2; A| A| 2, 4) A 21 4 4| 2| 4 
27|2]2|28]30 || [20131] 31 | a0 | 32] 32 





Die 2te Abtheilung der obigen Tabellen iſt zur Beſeiti⸗ 
gung eines durchaus herrſchenden Vorurtheild gegen bie Ein- 
führung des italieniſchen Raygrafes gegeben, was in vielen 
Fällen dem zu feiner Anfchaffung erforverlichen Preife von 
2 Shilling 6 Pence bi6 3 Schilling pro Acre zugefchrieben werben 
muß. Kür Iährige Weide auf guten Boden wird die Inter 
bringung von 2 Pd. Dactylis glomerata und 3 Pfb. Lolium 
perenne in beiden obigen Mifchungen für vortheilhaft befunden 
werden; während auf Schafmeiden die KHinzufügung eines 
Pfundes Peterfilienfanten mit gutem Erfolge verbinden if. 

In gewiſſen Hoclandgegenden hat geprüfte Erfahrung 
die Beimengung von 2— 3 Pfo. Nippengras pro Acre gebo- 
ten. Im Berhältnig des Rüdhaltungsvermögens fehr ſchwerer 
Bodenarten und derjenigen, welche torfiger Ratur, muß Phleum 
pratense auch von J zu 14 Pfd. erhöht werden. 
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— — 




















| Schwerer 
Leichter Boden.) Mitielboben. Baden. 
SDIURDETRMEN, Ohne mir | Opne | Mit | Opne 
. | Ernte. | Ernte. | Ernte. | Ernte | Ernte. 









Algpecurus pratensis.. . .| 1 | 1% . 1% | 4% | 4% | 1% 
. . * 


Dactylis glomerata.. . . .| 3 34 1A .|. 4.15 
Festäca duriuscula .. .| 2 2 2 2% 4 | 3 * 
. ea ae. 1.1212 | 2. 
»” pratensis :...| 2 3 2 3.| 2 3 
jr rubta. . 2... 14 2 N 
Lolium italicum . . . - - 5 6 5.6 5 6 
»„ peremne..... 8 9 8.9.18 9 
Phleum prasense ....| 1 1.12 |.22.1| 2% 3 
Poa nemordis .....| 1 1 1 1.1 8 1 
n „ . sempervirens| 1 1 |) 4 1 1 i 
n pratmis. ..... 5 1% 
» Wrivin ls ...... it 2 2 23 
Medicago lupulina. . . .| 1 1 1 1 1 1 
Trifoliam pratense. ... .| 1 1 1 1 1 13 
„ perenne.| 2 2 2 2 2.12 
n„  repen..... 4 5 4 5 4 5 


Obne Ernte gefäet ſ. S. 201. 34: | 10% | 36% | | 20% | 46% 


. Diefe Tabelle ift mit Rüdficht auf Pie Reengfe Sparſam⸗ 
keit entworfen. Die folgende wird ein größeres Verhältniß 
der beſſeren Samen enthalten; und obgleich dieſe 2 Shillinge 
6 Pence auf 5 Shillinge pro Acre in der erften Ausgabe erhöht 
werben, fo wird doch die Verbeſſerung in der Production ges 
wöhnlich die erfte Ausgabe erfegen. In gemwiffen Bällen mögen 
nachfolgende Ergänzungen ven Tabellen I. Nr. 1. und II. Rr. 2. 
beigefügt werden: 2 Pfb. Achillea millefolium für trockene 
Schafmweiden, 2 Pfd. Cichorium Intybus auf Rindviehweiden, 
6—10 Pfo. Onobrychis sativa auf trodnem freidigem Boden, 
1—2 ®fo. Petroselium sativum, wo Schafe dem Rotze unters 
worfen. Sol im erften Jahre Heu gewonnen werden, fo mag 
Raygras um + erhöht und 2 Pfo. Trifolium pratense hinzuge⸗ 
fügt werden. So auch pro Acre 4 Pfd. Anthoxanthum odo- 
ratum, wenn hin und wieder Heu geerntet werden fol. 
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U 02 


| Schwerer 
Leichter Beden. Mittelbaben. Boben. 





Botaniſche Namen. | a | Opne| wir | Opne | Mit 
Ernte. | Ernte. | Ernte. | Ernte. | Ernte. 


pfd. 


Ohne 
Ernte. 















Alopecurus pratenss . . . 
Avena flavescen . . » » 


vo 
venn 
je] 
re 
—2 
[7 0 


Dactylis glomerata. . . . 3. |-4 3 4 
Festuca duriuscula . . . 2 2 2 2 
„ elaior . .... 1 1 2 2 
n  heterophylia. . . 1 1 1 1 
„ pratenis ....| 2 2 2, | % 3 3 
»„ ruba. ..... 2 2 
Loliam italiceum . . » . - 5 6 5 6 5 6 
#„ perme..... 6 7 6 7 6 7 
Phleum pratense . . . .| 1 1k 1x 2 2 24 
Poa nemoralis ..... 1 1 1% 1% 1% 
— » _ sempervirens| 0% 1 1 1% 1x 1$ 
n pratensis. .... . 1 1 
„ krivialis oo 0... 1% 2 2 2% 
Lotus cornieulatus. . . .| 0% 0% 0% 0% 
np major ...... 0% 0% 0% 0% 
Medicago lupulina. ...}| 1 141 1 1 1 1 
Trifoliam pratense. . . .| 1 1 1 1 1 1 
on perme 2 | 2 I2 |2 | 2 |2 
»  repm ....| & 5 4 5 4 5 


Ohne Ernie gefäct ſ. S. 201 33% | 3% | 36 44 | #; |“ 


Die Bemerkungen der Tabelle U. Nr. 1. und 2. find 
gleichzeitig auf die Tabelle TIL. Rr. 1. und 2. anwendbar; mit 
der Ausnahme, daß Cichorium Intybus in jedem Falle weg» 
bleiben muß, und daß Onobrychis sativa um bie Hälfte zu 
verringern iſt, da die Blätter derfelben grob und unanfehnlich 
find. An warmen Ufern mag Kuhlippfamen (Primula veris), 
4 bis 3 Pfd. pro Acre zwifchengeftreut werben. Und an von 
Bäumen überfchatteten Stellen ferner ein Quantum Poa nc- 
moralis nebft ihrer Varietät Poa nemoralis sempervirens, 
Auf fehr trodenen Ufern if die Hinzufügung von 1 —2 Pfp. 
Trifolium filiforme anzurathen, und endlih wird 1 Pfund 
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Agrostis vulgaris, Poa. pratensis und von den tiefer wur⸗ 
zelnden Varietäten der Festuca duriuscula oder Festuca rubra 
eine Sicherſtellung gegen das Gingehen der Winde bei fehr 
großer -Dürre geben. 


„U. Se. 1, Für permanente Rafenplaps Weiden. 


Auf Rafenplägen oder in Parks iſt es gewöhnlich wuͤnſchens⸗ 
werth, daß die befferen immergrünen Grasarten vorherrichen; 
hierauf iR in nachſtehenden Tabellen gerädfichtigt. 


8 


Schwerer 
Leichter Boden. ARUIERTEIN. — 


Botaniſche Ramen. Mit | Ohne Mit Ohne Mit Ohne 
Ernte. 


| Ermte. | Ernte. } Ernte. | Ernte. | Ernte. 
pn. 


Pd. m. | vr. | vn. 9m. 
Alopecurus pratensis. . „| 1 ! 
Antboxanthum odosatum .| 0% 
Avena flavescens . . - «| 0%, 
Dactylis glomerata. . . .| 2 ; 
Festuca duriuscula.. . . .| 2% 
» om...) 
»  pratenis . .. .| 2 
» mbra...... 1 











Din —2 bei 
a DD . W— mn oO >22 
> 


Lolium itslicum . . - . .| & . 4 5 1 5 
perenne..... 7 1718 7 8 
Phleum pratense . . . r 1 i3 [14 | 2 2° 
Poanemoralis ...:--. 1 | | EI u I | X 
— „ __sempervirens| 1 12 iz | 1r | 1 } IE 
o trivialis 0. 2. 2. 0 0. 1 1% 1; 2 2 2% 
Lotus corniculatus. « » - | 0% 0% 0% 04 
n Major... ..:.- 0% 0% 0% 0% 
Medicago lupulina.. . 1 1 1 1 1 | 4 
Trifoliam pratense . . . - | ! 1 1 1 1 1 
P » perenne| 1 1 1 1 | 1 
»  repns ....| 4 5 4 5 4 5 


Ohne Ernte geſäet ſ. ©.201.| 33 | 37% | 34% | 39; | 96 


‘ 
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RZ. Zu pechanenten’Bafenplapweibe: 









— Leichter Boden. Mittelboben. | Eowerer 
0b Bohn, - 


Mi Ohne 














Mit 





Botanifhe Namen. 


Alopasurıs pratemsia.. . .|. 1 |. 34 
Anthoxanthum aderalum .| 04 | 0% 
Avena flavescens . . . .| 1 1 
Daotylis glomerata, -. „ - | 1; 2 
Festuca duriuscula. . . .| 2 2 
heterophylia . , - 
a. un“ 
pratensis . x - .. 

n rubra. : vo — 
Lolinm italicum. 

pratenss. ne 
Phleum pratense — 





3:33 %3 
Zu > ru zu D 2y n 


u Sr 3 ur ru ur ve 


Pos nemaralia . ., . . » || 14 
” ; ”, sempervirens Er 21 “ 
" trivialis ern 1% 13 

Lotus corniculatus.. , . ö 0%. 0% 0% 
ee], 2. 18 


Medicago lopulina . F RUE 1141 14 
Trifoliam pratensp petennp 2.| 2. 2 


n Tepe... | 4,9. 4 
— — — — — 
Ohne Ernte geſaͤet L ©. 29. EIFL | 365: J 344 {a . 


! 
U 
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IV. Kür feine Rafenpläge, Rafenwege u. f. w., die 
fortwährend unter Schnitt gehalten werden. 





Leichter Boden.| Mittelboven. — 











oben. 
Botaniſche Nomen | ony | Opne! mir | Opne| mit | Ohne 
Ernte. | Ernte. | Ernte. | Ernte. | Ernte. | Ernte. 
— | sr. | vr. | un. | m. | mi m 
Avena flavescens . . . . | A 1"| » DE Se 
Cynosurus cristatus . . 5 5 6 | 6 7 47 * 
Festuca duriuscula. . . | 3 3 3:+ 3 4.| 4 
n tenuifolia ». . ..| 2 2 32 .| 2- 1 1 
Lolium perenne temue . . | 18 | 20 | 18: |. 20. 198 20 
Poa nemorslis ... .. :| 1% 14 1 (ir .| 23 
s „ Sempervirens| 1% 13.) 143 |. 1% | 3 | 2 
no kivi ls 2.2... ik 14 = 1% | Ike 4 25 
Trifolium repens ... . ; | 6 7 7 678 
» minus..... 2 2 | i 2.74 1 * 





Ohne Ernte gefäct f. S. 201. 10% A 


In Fällen, wo die erfte Ausgabe dem Zwecke untergeordnet, 
fann man 2 Pfo. von’ dem immergtünen: Holgioiefen: Graſe zu 
jeder der obigen Golonnen hinzufügen. Wo ver Boden vor 
Bäumen überfchattet, follten ſowohl Foa memoralis als auch 
Me Barletät davon, in Stelle der gleichen Menge: der befven 
Feftuca angewendet werden; die Quantitäten hängen von die 
Ausdehnung und der Tiefe des Schattens ab. 


Auf Wegen, Raſenwegen u. f. w., die man gern fo trocken 
wie möglich hält, namentlich zu Ende der Sommerzeit, fottte 
Trifolium repens vorfichtig angewendet werden; beabfichtigt 
man den Rafen mit der Mähmafchine zu mähen, anftatt mit 
der gewöhnlichen Senfe, fo fann man größere Portionen ber 
harten und feinen Feſtuca fäen. 


an 


V. Für Ueberriefelungen. 
Schwerer _ 
Boden. 





Leichter Boden.) Mittelboden. 
Dotanifge Namen | my Ohne Mit Ohne Mit | Obne 
Ä Ernte. | Ernie. | Ernte. | Ernte! Ernte. | GSrute. 





Pf. Sr. | - Pfb. Pfb. Pf. Pft. 

Agrostis stolonifera . . . | 2 2% 2% 2% 2; 2% 
Alopecurus pratensis. ..| 1 .| 1%:| 1%.| 1% 13 ix 
Festuca lollacea. . . . » 1 1.| 2 2 23 1.3. 
oa pratenis . ...| 2 2,.| 2 | 2} 2 2% 
i — ıikl2a 22|2|02 
Glyceria fluiens. . . ..| 2 || 23| % 2% 
Lolium italicum .. ...:| 9 6.13.1/16 5 6 
» pereme.....|6 7 6 7 6.| 7 
Phalaris arundinaca . ... | 1 1 1% iz | 1% 1% 

Phleum prasense „. .. „| 2 2 2% 3 3, 57 
Poa trivialg . . “ 2 %% 2% 3 3 3% 
Lotus major ...... 2 2 2 2 2 
Ohne Ernte geſäet ſ. ©. 201. | a 31% | 354 | 334 | 38 














| Wenn “ eh, fo im bie Originalausgade 
der obigen Miſchung um einige Shillinge pro Acre verringert 
werden dadurch, daß man Alopecurus pratensis qusfallen 
läßt, das nur. wegen ſeiner Fruͤhzeitigkeit empfohlen, und dig 
Hälfte von Lotus major. : Unter den meiften Umftänden- ift 
ed jedoch räthlich, daB volle Quantum des letzteren beizubehals 
ten; und zwar nicht allein weil er im Geſchlechte der Kleearten 
der Feuchtigfeit am beften widerfteht, ſondern auch weil er erſt 
zu ſo ſpaͤter Zeit feine Reife erlangt, wo die anderen Gras 
arten gewöhnlich . fräftig male 


n * ir J 
ji, * 4 ‘ 3P ‘a / 
‘ PR 


. 
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VI. Zur. permanenten Fütterung und -Heugewinn:in 
Obſtgärten und anderen ſtark durch Bäume übers 
fhatteten Oertlichkeiten. 


Leichter Boden. Mittelboden. Schwerer 
Boden. 


Botaniſche Namen. | on Ohne | Mit | Opne | Mit | Opne 
Ernte. | Ernte. | Ernte. | Ernte. | Ernte. | Ernte. 


SP. | Sr. T Sr. | Sm. | Pr. I pr. 


Anthoxanthum odoratum . 1 1 i 1 1 1 
Dactylis glomeraa....  5| 6/6 | 7 |6 7 
Festuca dariuscala....| 1 | 1 /ı Ja Ja Ja. 
n elalior ..... | ıIsjJ2 | 2 
Loliam italicam ....:| A| 5a 5 Ja |5 
»  perenne..... 5 615 6 5 6 
Milinam effusum .. .. . 1 1 1 ı | 14 1 
Phleum pratense ...,| 1| 1 13 | 1323| 2.12 
Poa nemoralis .... ı| 1 1% 14 | 14 | 14 
5 »„ semperwiren| 2 | 2 | 2% | 2, | 3 3 
„trivialis.. aaa | 1% | Ar 
Lotus major ... . 41 1|% | | 14 | 1 
Trifolium pratense perenne | 2 2 2 2 2°. 3 
ae Pr sIisIsa|a|3 
Ohne Ernte gebaut ſ. S. 201. og | 4 | a1 | 35 |3% | 38 








Der hohe Preis von Milium effusum, der. eine Folge 
feiner fpäten Einführung, mag in einzelnen Fällen fein Weg- 
falten thunlich erfcheinen laſſen. Wo gegen das Borkommen 
von flarf wachfenden Gräfern etwas einzuwenden, kann man 
Dactylis glomerata, Festuca elatior und Phleum pratense 
der Menge nach verringern oder ganz ausfallen laffen, und 
durch dad Hinzufügen von 3 Gewicht Festuca duriuscula und 
die 3 Sorten des Wiefengrafes erfegen. 


un, d, Lanbiw. XXI, 14 


⸗ 
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VI. Zur Weide und Raſendede in dichten ſchattigen 
 Behölzen und Anpflanzungen. 

















Leichter | Mittel⸗ 


Botanifhe Namen. Boden. | Boben. 














Agrostis vulgaris. . . 14 
Aira caespiloR » - » 00. 1% 1% 2 
Arrhenatherum avenaceum . . .. « 3 | 4 5 
Brachypodium silvaticum . .... » | 14 1% En 
Bromus giganteus . - SER TEN 3° 3 3 
Dactylis glomerata . . - » - — A 5 6 
Festuca elatior - » - - 2.0.0. 2 2 2 
Holcus mollis. » - » - MR : 1% 3. 
Milium effyum . « . . -» en Ye 1 41 1 
Phleum pratense. » » 00... 1 1% 1% 
Poa nemorals. » «+... er 2 2 2 * 
aempervirens. .... 2 152 2 
„ha. 2 2 7 
Lama mar. nee 2.7.2 u 


Die Bemerfungen zur vorigen Tahelle, was Milium eflı- 
sum antangt, laſſen fih auch auf dieſe anwenden; jedoch wo 
es wuͤnſchenswerth, daſſelbe in ausgedehntem Maaße, um mit 
den Samen Wild zu fuͤttern, anzuwenden, iſt die erfolgreichſte 
und billigſte Methode die, die jungen Pflanzen in Baumſchul⸗ 
‚oder Gartenboden zu erziehen, und Darauf mit dem Pflanzholze 
oder in anderer Weiſe, auf Oertlichkeiten, die ihrem 
thume am meiften zufagen, au verpflangen, 

SR der zu erreichende Hauptzweck eine gradreiche gi, 
Afung unter fehr ftarfen Baͤumen, 19 follte man die Quanti⸗ 
täten von Aira caespitosa, Arrhenatherum avenaceum, Bra- 
chypodium silvaticum und Bromus giganteus vermehren, und 
vice versa. 
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VII. Für Heide- und Moorland, das. mit Rüdficht 
auf beſſere Weide angelegt worden. ift. 


Ohne Mit Ohn⸗ 
Ernte.) . : Genie, } Ernte. 


Mu 
Erute. 


Botaniſche Namen. 








Arrhenatherum avenaceum . , . 
Holcus lanatua 





Lolium italicum . ... . ; 4.1595 
Phleum praense .. . . . . 2 2 
Medicago lupulina .... , 2 2 
Trifolium repens .. . . . .| 4 >. 
Gemiſchte Heuſamen.... 11 18 





Ohne Ernte gefät ſ. S 201. 





3 | 34 








Diefer_ Boden wird fehr felten mit etwas anderem, als 

ehr wohlfeilen Samenmifchungen angebaut werden können, ' 
Wenn Übrigens der Boden feuchter torfiger Natur, fo follte 
das Quantum des Phleum pratense vermehrt und 1-14 Pfd. 
Agrostis stolonifera hinzugefügt werben. 
Iſt das Land trodener Natur und Hochgelegen, fo iſt die 
Beimengung von 2 Pfv. Festuca duriuscula und 2 Bd. Fe- 
stuca ovina pro Acre ein materieller Vortheil; Befonders auf 
Schafweiden. Auf Iegteren iſt es auch ‚in einigen Gegenden 
üblich, einige Pfunde Plantage lanceolata beizumengen. | 


....n. 2 D .n RB EL 9 a 


14* 
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IX. Für verbefferten tiefen moofigen Boden, den 
man unter Grasdede halten will. 











Mit | Ohne | Mit | Ohne 
Botantfhe Namen - |! Ernte. | Ernte. Ernte. | Ernte. 
Pd. Pf. Hfp. Pr. 
—— stolonifera.. . . . . 1 1% 1 1 
Alopecurus pratensis . . . | 08 0; oder hi 05 
Festuca duriuscula . .... 3 3 3 3 
n  pratenis..... .| 1 1 1 1 
Lolium italicum . ..... 4 5 
w„  perenme ...... 6 8 12 44 
Phleum pratense . . . . . » 3 4 3 4. 
Poa trivialis.. 2.2.2... 2 2% 2 21 
Lotus major . . 2. 22.02. 1% 14. 0% |. 0% 
Medicago lupulina . ... . 2 2 2 
rn pratense perenne, . | 2 1° 1 1 
repens . . . 2 2. 5 4 5 
Und, 1Schfl. Gerſte od. Rayarad. 29 | 35% 304 35% 


Ohne Ernte gefäet f. S. 201. 


Wo folher Boden der gelegentlichen Ueberfluthung durch 
Waſſer unterworfen, ift es vortheilhaft, 2 oder 3 Pfd. Glyceria 
Nuitans hinzuzufügen und die Quantitäten von Agrostis sto- 
lonifera, Phleum pratense, Poa trivialis und Lotus major 
‚gu vermehren. In diefem Kalle fann dann eine Verminderung 
in ben Samen von Lolium italicum, Lolium perenne und 
Trifolium pratlense vorgenommen werben, 


X. Kür Marſchboden und folden, der gelegentlich 
Meberfluthungen von füßem Waffer ausgefegt. 


Ueber- 


Torf- 
ſchwemmter 
4 . 
Botaniſche Namen Sohn. Boden. 
Pfb. Pb. 
Agrostis stolonifera ..... - 2 4 
Festuca elatior . . . 2.2... 3 2 
n JIoliacea. . 2.2... 3 3 
Glyceria aquatia . . 2... 5 2 
n» Ahitans. . 22 220. 5 5 
Phalaris arundinacea. . . . . - 2 1 
Phleum pratense ......» 2 3 
Poa trivialis . . . .. .» — 3 4 
Lotus major . . 2.2.2000. 2 2 
7 | % 
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-- Ye Flußufern, die gelegentlichen: Neberfluthungel ” unter; 
worfen, wo: jedoch der Boden trockener und pearöfer Natur, 
mit einem offenen, kieſigen Untergrunde, kann eine Mifchung, 
welche fich der Tabelle II. nähert, gebraucht und die Waſſer⸗ 
gräfer Glyceria fluitans, Glyceria aquatica und Phalaris 
arundinacea weggelaffen werben. . Die. beiden: ‚tegteren find 
übrigens Außerft nüslih, das Abfpülen von Erhabenheiten 
durch Fluͤſſe und Ströme zu verhindern. | 





XI. Fur Gehege um leichte fandige Aderränder. 












Botanifhe Namen. Gewlcht. * 

Pf. .. 
Milium efugum . ..- 2! eure ce 0% 
Agrostis vulgaris . . ©. 20.200. 2 
: .Arsheiratherum avenaceum . . . . . » 4 

Festuca ruhra.. 4 _ 
Holcus mollis. . x 2. 202 200 na. 1 
Lolium italicum . . . . 220200 P 4 
» Pereme....... EEE 6 
Medicago lpulina.. . . 2» 2.202. %. 3 
Onobrychis sativa . . .. 2.2 2.20 3 
Poa pratensis. ....». ee | 2 
Poterium Sanguisorba . . . ..... 2 
Trifofiam fllforme. . . . . - Eee 2: 
2 


ropens . u. 18 0 8 et 600 4 





a3 
[5 
ws 


Hierzu kann in gewifien Fällen 2—A Pf, Stechginfter 
(Ulex europaeus) und 1 Bf. Ginſter (Cytisus scoparius), 
als auh 2—3 Pro. Luzernſamen (Medicagp sativa). beige» 
mengt. werben, wenn der Sand Falfiger Natur und. mit Ser 
thierfcehalen gemengt. Im, allen Fallen ſollte die Mifchung mit 
1 Schfl. Gerſte oder Raygras angefäet werden, um die jungen 
Pflanzen gegen Düwe und. Winde zu fehügen, denen viele 
auf folhem Boden ausgefept find. 
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XI, Fur trocene Eiefige Dertlichkeiten, welde ber 
Begtaſung durchaus winerfiehen. 








Botaniſche Ramen. Gewicht. 

vr. 

Agrostis vulgaris . . 2 2 2 0 200. | 3 

Arrbenatherum avenaceum . . . . . . 8 
Holeus molls. . . » 2 2 2 2 220% 6 e 
Poa pratensis. . 2 2 2 20 ee. 4 — 

Festuca rubra........... 4 

| 25 





nn 
Die bei der vorigen Tabelle aufgeführten Bemerkungen 
fönnen auch auf diefe angewendet werben. Ä 


XHl. Für Sandſchellen. 


Die Unftätheit folder Sandfchellen zu allen Zeiten und 
namentlich bei trodenem windigen Wetter, ſchließt die Mög- 
lichkeit, diefelben durch bloße Befamung zu binden, aus. Dems 
aufolge Hat man feine Zuflucht. zu verſchiedenen Methoden ges 
nommen; die mit beftem Erfolge anzuwendende ift folgende: 
Man bringt Rafen in regelmäßigen und kurzen Zwiſchenraͤumen 
auf die Oberfläche und fäet alddann Samen von Ammophila 
arundinacea und Elymus arenarius in die Zwiſchenraͤume. 
Die Samen werden mit Lehm und kleingehacktem Stroh zu: 
fammengefnetet und Stüde von diefer Mifchung mit dem Pflanz 
holze in den Sand gebracht. Zu diefem Zwecke werben 15 bis 
20 Pfd. pro Acre genügen. | 

Das befte Mittel, um der Ueberſandung vorzubeugen, ift, 
die Samen ber oben erwähnten ©räfer über eine Brefie von 
20— 50 Yards*) zu fürn und in gewiſſen Fallen auf 100 
und mehr Yards; unmittelbar Im Fortruͤcken folder Sand⸗ 
fYellen. Die Breite ſowohl als auch die Samenmenge pro 
Acre Hängen von ben zu überwältigenden Hinderniffen ab, 
aber 20 bis 30 Pfd. davon werben im Allgemeinen hinreichen. 


*) Yard, Längenmanf von 3 Fuß. 
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XIV. 
Mittheilungen 


aus ben 


Verhandlungen des Königl. Landes⸗Oekonomie⸗ 
Collegiums. 


April bis incl. Juni 1853. 





1) Der Tabalkoban im preußiſchen Stante. 2) Die Verbreitung ber Dral« 
nirung in bee Provinz Sachen. 3) Maisbau betreffend, A) Den Austritt 
des Geſindes aus feinem Dienſte im Sommer betreffend. 5) Der Mint 
mal» Betrag ber Erzeugungefoften eines Centners Rübenzuder. 6) Die 
Zolltarif⸗Frage beirefend. 7) Vergiftung bes Rindviehes durch Tabaks⸗ 
lauge. 8) Der Bienenzudt- Verein zu Klein⸗Rettbach. 9) Die italienifche 
Biene. 10) Die Anwendung ver hohlen Badfteine zum Bauen in Eng- 
land betreffend. 11) Zrijoles. 12) Der Flachsmarkt in Breslau. 13) Die 
Weinkrankheit. 14) Gedächtnißrede auf das verſtorbene Mitglied C. von 
Wulffen, vom Präfidenten von Bededorff in der 138ften Plenar 
Sitzung. 15) Des Dr. Trommer Berfuche mit ber Verwendung ber To- 
pinambur-Anollen zur Spirktus- Fabrikation. 16) Verſuche mit der Salz 
Düngung vom Oberamtmann Bartels. 17) Das Verbot der Sonnlags⸗ 
Arbeit in den Brennereien betreffend. 18) Die Zolltarif- Irage betreffend. 
19) Die Zollſätze für ben Tabaksbau betreffend. 





1) Der Tabaksbau im preußifhen Staate, namentlich in 
Königsberg, Danzig, Pofen, Vorpommern, Branbenbnrg, 
Weieſtfalen, Rhreinpreußen. 

Im Regierungsbezirk Königsberg ſteht ver Tabalsbau überhaupt Fehr 
Hereinzelt da. Der faft alleinige Tabaksproducent im bortigen Vereinsbe⸗ 
zirk, Herr Magnus gu Heiften, bepflangt jährlich 23 bis 24 Morgen mit 
Tabak und erbaut vurchſchnittlich eirca 9 Ctr. von 120 Pf. pro Morgen, 
der mit 4 Thlr. 20 Sgr. bis 11 Thle. 25 Ser. pro Eentner bezahlt wird. 
Die Quablilat viefes Products iſt allerdings Feine vorzügliche, doch empfiehlt 
ſich daſſelbe vurch Teine Leichtigkeit und feine fehöne Barbe. Erſtere Eigen- 
ſchaft hat ihren Grund in dem leichten Boden und letztere wird durch bie 
vorhandenen großen and Inftigen Trodentäume erzielt. — Der Zabafsader 
wird alljahrlich mit kurzem, fetten, gemengten Rinbvieh- und Pferdedünger 
gedüngt, welcher am vortheilhafteſten im Herbſt aufgefahren und unterge- 
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pflügt wird. Auch der anſchwemmende Haffbünger ift dem biefigen Tabals- 
bau förberlih. Starte Düngung, fleißiges Geizen und demnächſt vornehm- 
ih große und Iuftige Trodenräume find Hauptbedingungen, wenn ber Ta⸗ 
baksbau mit Vortheil betrieben werben fol. . 

Im Danziger Bereftäbezitt wird ber Tabalsbau nur eiwa in zwei bis 
drei Dörfern bes Danziger Werbers betrieben (au in Dirſchau von ben 
Heinen Leuten), jedoch nur in geringer Ausdehnung. Es wird bezweifelt, 
daß berfelbe ſich jemals extendiren werde, indem im bortigen Klima ber 

ontmer ſich zum Ausreifen bes Blattes nicht ale genügend ausweifen bürfte. 

Nach einer vorliegenden amtlichen Nachweiſung vertheilt fi ver Ta⸗ 
bafshau in ber Provinz Pofen wie folgt: 


— — 


Benennnng Steuerflaff e bed Tabaksbaus. In nicht 


fteuerpflich. 
bee MEERE een ent Zu⸗ 
Hauptamis⸗ gen ſind mil| ſammen. 
Tr. j ; i Tnbal. 
Beziitg. |, N AN N —E 








3. 4. 5. 6. 7. 
Morg.Ruth.Morg. Ruth. Morg.NRurh. Morg. | Ruth. Morg.Nuth. 





1. 1. |posyamge. . .I.1.1.12 Isol zlıeal 8] ı2 
2.1|Pogorzelice . | . | . 621128) . ; 2| 79 65| 27 
3.)Stalmlerzygree | . | . 13| 53 1 | 46 2| 102} 17) 21 
4. Strzalkowo . | 15 1172| 4391151 | . i 2838| 61) 4841| 24 
3. Liſſa..... 3168| . 78). ; . 5 41 4| 110 
6. 1Meferis ...| . | 92| 6161154 | . z 14| 14] 631| 80 
7.19ofen .-..| . . 1136) 82| . . 1'147] 62] 153| 144 
8. |Bromberg. . | . . 1222| 38 10 | 17 | 62| 171] 295 | 36 
9. \Chodziefen..| . | . Masoluızı. | . | 77| 1111527 128 


Zufammen | 20 | 72 pe 11| 11 |113 | 212] 146j3187 | 22 


Das Eulturverfahren anlangend, ſo wird zu Schwerin und Umgegend, 
wo man ben Tabaksbau im Regierungsbezirk Poſen am ſtärkſten betreibt, 
Boden ber verfchiedenften Art dazu genommen, biefer aber ftets friſch und 
gut gebüngt. Das ziemlih gute Product flieht Hoch dem Schwebter nad). 
Durchſchnittlich kann der Ertrag auf 6 Etr. pro Morgen zum Werth von 
20 bis 25 Thlr. angenommen werben, woraus fich ergiebt, daß ber bortige, 
übrigens im Steigen begriffene, Tabaksanbau noch erheblicher Verbeſſerun⸗ 
gen bebürftig ift. 

Im Regierungsbezirt Bromberg hat ver Tabaksbau, außer in ben 
Kreifen Czarnikau und Chodziefen, nur geringe Bebeutung Die ralio⸗ 
nellftien Tabaksbauer bes erfigenannten Kreifes find zu Malzmühl, New 
borf, Runau, Hammer 30. Zu Neuborf bauen fat alle Wirthe feit undenl- - 
licher Zeit Tabak und liefert bie dortige Bodenbeſchaffenheit einen ſchmad⸗ 
. haften Rauchtabal. Der Durchſchnittsertrag an trocknem Tabak pro Mor⸗ 
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gen dürfie In biefem reife bei ven Bauern 5-- 6 Gir., bei den rationelleren 
Wirthen 6—8 Eir. fein. — Herr Beihe zu Sammer baut feit 8. Sahren 
Zabaf, und in: einer Auspehnung von eirca 35. Morgen, In ben erften 
Sahren erzielte ex nur 5—6 Cir. pro Morgen, gegenwärtig 8--10, fo daß 
er I Etr. als Durchfchnitisertrag annimmt. Hr. Manefe zu Malzmühl erntet 
auch nicht unter 8 Cir. Der höhere Ertrag iſt auch hier eine Folge der ge 
nauern Kenntniß der gefammten Gultur. Im vorigen Sahre (1852) hat Hr. 
Bethe bei dem Brutto -Ertrage von 40 Thlr. für den Morgen des ganz auf 
eigene Rechnung betriebenen Anbaues 19 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf. Bodenrente pro 
Morgen gehabt, bei dem vom ungefchidteften und nachläſſigſten Planteur 
sultivirten pro Morgen 21 Thlr. Brutto- Ertrag und 3 Thlr. Bodenrente. 

Im Kreife Chodziefen waren im Jahre 1852 circa 800 fleuerpflichtige 
Flächen mit einem Gefammiarenl von gegen 300 Morgen angemelvet und 
außerbem noch 1750 Flächen yon meniger als 6 DRutben von pen Steuer 
beamten angetroffen worden, welche aljo eine Gefammt- Area von höchſtens 
30 — 40 Morgen repräfentiven. Die größte Fläche, welche beftellt wurde, 
war 21 Morgen, ferner eine zu 11%, zwei zu 6 und vier zu 9 Morgen, 
alle übrigen Flächen find Heiner. Der Ertrag fol je nach bem Boden unb 
ber zwedmäßigen Behandlung zwilchen 5 — 8 Eir. pro Morgen fein und in 
biefem Jahre für den Centner 5 — 6 Thlr. gezahlt werben. 

In dem Bereiche ber Vereine Eldena und Treptow in Neuvorpom- 

mern wirb ber Tabaksbau überhaupt nur in geringer Ausbehnung und fat 
lediglich von kleineren Wirtben betrieben. Auch fcheint derfelbe neuerer Zeit 
an Ausdehnung eher gewonnen ale verloren zu haben. Man bauet hauptfäch- 
lich den breitblättrigen Bauern- oder Veilchen-Tabak (Nicotiana rustica ) 
und giebt dazu flarfe Düngungen, namentlich will man von dem Horben- 
bünger der Schafe einen günftigen Einfluß anf Vermehrung bed Gewichtes 
wahrgenommen haben. Als Durchfchnittsernte bezeichnet man einen Ertrag 
son 7— 10 Etr. pro Morgen, welcher im Durchſchnitt mit A Thlr. pro Ctr. 
bezahlt wird; in einzelnen Ballen bat man auch bis au 16 Sir. erbauet. 
In der Ukermark florirk ver Tabaksbau namentlich in den Gegenden 
von Buchholz, an der Randau und von Caſelow. In Buchholz bepflangen 
12 Bauern alljährlich jener 3 Morgen mit Tabak. Die Tagelohn- Arbeit 
wird pro Morgen auf 4 Thlr. 274 Sgr., ber Ertrag zu 6 Centner a 4 Thlr. 
27 Sgr. angegeben. In der Gegend von Prenzlau bat fih der Tabaksbau 
nur no in 10—12 an ber Randau belegenen Ortſchaften gehalten, wo 
die vorhandenen natürlichen Wiefen die Abnormität, daß der Ader ſehr viel 
Dung ohne Strobgewinn zu neuem Dung wegnimmt, geflatten, wo auch 
der theilweife nur leichte Boden den Anbau von Weizen und Erben nicht 
mehr erlauben will. In biefen Ortfchaften wird nun aller Fleiß und alle 
Mühe auf den Tabalsbau verwendet, da deffen Ertrag die Haupteinnahme 
. bildet, und bat fih in Folge deſſen bier eine Population gebildet, die in 
ihrer unverhältnigmäßigen Stärfe ver Uebervölferung ber Fabrildiſtricte äh— 
nelt. — Im Allgemeinen wird ber Bauer mit 3 Hufen ben 10ten Theil, 
ber Bauer. mit 2 Hufen ben Sten Theil, der Bauer mit 1 Hufe ben 6ten 
hell und ber Bübner bie Hälfte feines Aders mit Tabak befäen. 
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Wenn der Tahak gebeihen ſoll, erforbert er guten Koggen⸗ und Gerſtr⸗ 
boden und ſtarke Düngung, von wenigſtens 8— 10 vierſpaͤnnigen Fudern 
gut ausgegohrenen Düngers auf ben Morgen. Bon ben verſchiedenen Dung- 
arten {ft der Pferbebünger dem Tabak am günftigften, da er am meiften 
wärmt. Man erzielt dadurch eine fchöne gelbe, hellfarbige Waare, bie aber 
in Hinſicht des Gewichtes nur leicht if. Wetter Herbfldung and ven Schaf- 
fällen liefert Waare von fehweren Gewicht, aber ohne Colorit; her Rind⸗ 
viehdung bringt auf Boden mit warmem burchlaffenden Untergrund ben 
ficherfien Ertrag von braunfarbiger Waare. — Unter den günftigften Ber- 
bhältniffen werben durchſchnittlich 10 — 12 Er. Tabak pro Morgen getvonnen. 
Gute Waare koſtet höchſtens 5% Thlr., Tchlechte nur 2— 3 hir. Den Durch⸗ 
fepnittsertrag des Morgens zu 7% Gentner und ben Preis zu durchfchnittlich 
3% Thlr. angenommen, giebt einen Durchfchnitisertrag von 283 Thlr. pro 
Morgen. Wird hiervon die Steuer zu 5 Thlr. abgezogen, fo blefdet 234 Thlt., 
davon die Hälfte für den Planteur ab, bleiben 12,% Thlr. Für den Ader- 
-befiger (ohne Abzug für bie Remife- (Trodnen-) Koſten). Gunſtiger und am 
günſtigſten Aberhaupt ſtellt fich der Tabalsban für den Banertt und Meinen 
Grunpbefiger mit farfen Familien, da auch Kinder ſchon eine weſentliche 
Hilfe leiſten Tonnen, welche mit eigenen Kräften den Anbau beforgen and 
ihn auch am forgfältigften behanbeln. 

Sn Enfelow wird der Tabaksbau gleichfalls neh in 12—13 Ortfchaften 
betrieben, wo bei geeignetem Boden fih auch im Verhälhtiß zum Acker an- 
gemeffene Flächen Wieſen und Hütungen vorfinden. Die gefammte dem 
Tabak gewidmete Fläche beträgt 1340 — 1400 Morgen. Der Bollbauer bauet 
regelnraͤßig den 8 — 10ten, der Koffath ben 9 — bten Theil und bie einzelnen 
Bünner mitunter % dis die Hälfte Ihres Aders mit Tabal. Der Durch⸗ 
fchnittgertrag im Großen ftellt fich bier auf 73 Eir. Die Preife fihwanten 
feit einer Reihe von Jahren zwifchen 2% — 5% Thlr. pro Centner — viel- 
leicht Tat der Durchfchnittspreis des Geſammtproducts ſich auf 4 Thlr. am- 
nehmen. Demgemäß würde fi) der Ertragowerth In Geld für den Morgen 
en. auf 30 Thlr. brutto, nach Abrechnunz von 5 Thlt. Stener auf WThlr., 
und nach Abrechnung der Hälfte hiervon auf 123 Thlt. für den Ackerbeſitzer 
herausſtellen. 

Ob ſich nun auf dieſe Weiſe ver Tabaksbau, nämlich durch Planteurs 
um bie Hälfte, wie er bei größeren Beſitzungen nur möglich, hiernach über⸗ 
haupt noch empfiehlt, bleibt im Allgemeinen zweifelhafts indeß Umſtände und 
defondere Verhältniſſe machen ihn doch räthlich, fogar lohnend, wovon Be- 
wetje vorliegen. (Die Sauptpflangung und gewiß zwei Drittel des Tabaks⸗ 
baues wird von den bänerlichen Befipern felbft durch eigene Kräfte bewirkt, 
denen alfo nach Abzug ver Steuer die volle Einnahmefumtme verbleibt; und 
fomit iſt es auch erBlärlih, warum die Bauerhofbefiger in den Tabak pflan- 
zenden Dörfern ihre größte, bauptfächliche, ja ansfchließliche Einnahme aus 
dem Tabafsbaue zu entnehmen fuchen. Daß fie fich aber bisher dabei nicht 
verrechnet, beweiſt ver Augenfchein zu deutlich.) 

Bisher ift bier faſt ausſchließlich der ſogenannte Birginifhe Spitzblait 
gezogen. Die Einführung des Goundie⸗Tabaks zu fördern, nehmen Sach⸗ 
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verftänbige Anſtand, Inbem biefe, bekanntlich ein zartes, leichtes Dedblatt, 
Aber nur wenigere und leichtere Blätter Tiefernde Sorte eine vollkommnere 
Eultur wie die hiefige verlangt, überhaupt dahin gehört, wo weniger auf 
Menge und Maffe gefeben wird und der höhere Preis, bei viel forgfältt- 
gerer Behandlung der Tabakspflanze ſelbſt, in Meinen Maſſen, für Qun- 
Kit die Quantität hinreichend erfebt. 

Aus einer (durch den landwirthſchaftl. Eentralverein zu Frankfurt 
mitgetheilten) officiellen Weberficht des Tabaksbaues für bie Jahre 1847 bis 
1851 erhellt, daß jährlich im Durchſchnitt 3267 Morgen in Parcellen von 
6 Muth. und mehr und 234 Morgen in Parcellen unter 6 Ruth. (dieſe 
ſteuerftei) bepflanzt worden find. — Die Ortichaften, in welchen der Tas 
balsbau am umfänglichften betrieben wird, find folgende: 1) tm Lebufer 
reife: Werbig, Kienitz, Wollup, Seelow, Guſow, Plattfau, Friedersdorf, 
Au-Füfrinden, Lietzegörike, Rüdnitz, Zäckerick, Glietzen, Wutzow, Lübbi⸗ 
how, Zehden; 2) im Königsberger Kreiſe: Gabow, Neuenhagen; 3) im 
Landoberger Kreiſe: Tornow, Maffin, Wepritz, Gennin, Loppow, Liebe- 
now, Ratzdorf, Dietersdorf, Ludwigsruhe; 4) im Arnswalder Kreiſe: Sam⸗ 
menthin; und 3) im Luckauer Kreiſe: Dobrilugk, Golßen, Alt⸗Golßen, 
Caſel, Gersdorf, Sagritz, Zügen, Jeiſch, Kroſſen und Landwehr. 

Man betreibt den Tabaksbau in dieſen Gegenden nur dort, wo ein 
tragbares Land oder ſonſt ein leichter Boden ſich beſindet. Die Parcellen 
werden meiſt auf mehrere Jahre verpachtet und pro Morgen Haferland 8 
bis 10, pro Morgen Gerſteboden bis 141 Thlr. jährlich gezahlt. Bet dieſen 
Grunbftüden liegt dem Pachter bie Bearbeitung verfelben fowie die Pflan- 
zung allein ob, und wird die Pacht im Gelbe bezahlt, und zwar, mit Rüd- 
fiiht auf die Armuth der Pachter, meift erft nach dem Verkaufe des Tabaks. 
Infofern Eigenthümer und Planteure zufammentreten, fo giebt ber erftere 
den Boden her und beforgt deffen Düngung und Aderung, dagegen muß 
ber Planteur die füngen Pflanzen beifchaffen, dieſelben verſeßzen, überhaupt 
fernen pllegen und das Probnet, wenn es troden it, aus dem Behänge 
nehmen und zufammenbinden. Für diefe Mühe erhält er bie Hälfte von 
dem Erlöfe aus bem ganzen gewonnenen Tabak, inc. Sanbhlatt. Die 
Steuer aber wird von beiden zu gleihen Theilen begahlt und von dem Eis 
gentpinter an bie Staatelaffe abgeführt. Der durchſchnittliche Ertrag witd 
u 6—8Cir. à 43 - 6 Thir. angegeben. Man batet meif die beiben vir⸗ 
giniſchen Sorten, bin und wieder auch braflianifchen Tabak. Der größte 
Theil deſſelben geht nach der Lauſitz, Berlin und Magdeburg. 

Weber ven Tabafsbau in der Provinz Schlefien ift bereits vielfach 
intereffante Auskunft im 2iften Bande der Annalen ©. 351 n. f. gegeben 
worden. — 

Sm Münfterfchen iſt ber Tabalsban nur erft im Beginnen. Am 
meiften tft derfelbe im Kreiſe Borken heimiſch, wo unter andern im Sabre 
1852 ein Pflanzer von einer Slähe von 43 DRutben reihli 3 Etr. ge- 
wonnen und die Hälfte davon gu 114 Thlr. verkauft hat. 

Sm Minden- Ravenshergifhen iſt der Tabaldban biöher wenig 
oder gar nicht befannt gewefen und hat fih nur anf unbebeutende Verfuche 
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einzelner Grunbbefiper im öftlihen Theile des Kreiſes Minben befchränti. 
Im vorigen Sabre find im Ganzen 4 Morgen 97 Ruth. mit Tabal bebauet 
worben, welche einen Ertrag von 5— 12 Centner getrockneter Blätter pro 
Morgen gegeben haben. Die im Allgemeinen günfigen Refultate biefer Ber- 
fuche baben ein lebbaftes Intereffe für dieſen Eulturgweig erwedt, der fo 
geeignet ift, den vielen rubenven Arbeitsfräften eine lohnende Beihäftigung 
zuzuwenden, gegen deſſen Einführung auch in ven biefigen Flimatifchen und 
Boden-Berhältniffen Fein Bedenken gefunden werben Tann, und welcher ge- 
wiß mit allgemeinem Eifer in die Hand genommen werben wird, ſobald nur 
noch in der Höhe und ber Art ver Beſteuerung bie ſchon wor 25 Jahren 
von ber Königl Regierung zu Minden beantragten Grleichterungen werben 
erfolgt fein. 

Die von den betreffenden Vereinen eingegangenen Beftellungen: von 
Goundie⸗Tabakſamen können felbfiredend wegen ber fchon fo ſehr vorge⸗ 
rüdten Sahreszeit für dieſes Jahr nicht mehr effeetuirt werben. 

Nach den rheinländifchen Berichten *) find die Hauptfike bes Ta⸗ 
bafsbaues bie Gegenden von Cleve, Rees, Geldern; ferner wirb, nicht ganz 
unerheblich, in Duisburg Tabak gezogen. Im Kreife Coblenz ſieht man den⸗ 
felben in größerer Ausbehnung nur auf dem Gute bes Hrn, Bianchi auf dem 
Nettehof bei Andernach; in dem benachbarten Dorfe Michenheim beichäftigen 
fih außerdem mehrere Heine Bauern mit biefer Cultur. Ziemlich anſehnlich 
ift ver Tabaksbau im Kreife Creuznach, befonders bei Sobernheim, Boos 
und Monzingen. Im Kreife Wittlich) wurden 1852 609 Morgen. 75 Ruth. 
Tabaksland verfteuert. Im Kreiſe Düffelborf, mo der Tabaksbau bis jept 
fehr unbedeutend war, will man zur Verſtärkung deſſelben anregen. Bisher 
nur verfuchsweife if berfelbe betrieben in: Obergberg (mit Glück), Ahr⸗ 
weiler (wo er fortgefegt werben fol), Altenkirchen (mit Erfolg), Zell (bes- 
gleichen), Adenau. Gar Feine Tabaksrultur findet flatt ins Sempen, Glad⸗ 
bad, Elberfeld, Wipperfürth), Gummersbach, Cöln (wo aber aufs neue 
dazu angeregt werben fol), Euskirchen, Eupen (mo ex jeboch verfucht wer⸗ 
den fol), Düren, Jülich, Geilenkirchen, Heinsberg, Erkelenz, Montjoie, 
Schleiden, Wetzlar, Simmern (wo man jept Verfuche anftellen will), Bern- 
caftel, Saarbrüden, Wendel (wie zu Simmern), Daun, Priem, Bitburg, 
Bergheim (wie zu Simmern und Wendel follen Verſuche gemacht werben). 

Im Cleveſchen florirt der Tabalsbau befonders im Dorfe Wilfel. Dort 
betreibt jede Familie denſelben mit Fleiß und Sorgfalt. Man zieht aber 
nur den Virginifchen und Amersforter Tabak. Der Centner wirb zu 9 big 
11 Thlr. verkauft; der Durchfchnittsertrag der Ruthe werhfelt von 23 Ser. 
bis 1 Thlr. 10 Sgr. — In Rees find 613 Morg. 86 Ruth. mit Tabaf be 
pflanzt; der Durchfchnittgertrag ift 13 Etr. 69 Pfd. pro Morgen, der höchſte 
Preis 12 Thlr. 25 Sgr., ber niebrigfte 9 Thlr. 21% Sgr. Es beſtehen hier 
7 bedeutende Tabaksfabriken, bie größtentheils inländifche Blätter ver⸗ 


*) Aus Solingen, Efien, Bonn, Aachen, Saar und Oftweiler fehlen 
noch bie Mütheilungen, besgleichen aus Merzig, wo — der Ta⸗ 
baksbau Aufſchwung nimmt. 
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arbeiten: — In Geldern fieht man befonberd Birginiſchen Tabak, ver meb- 
rentheils nad Cbln und Werfalen geht. Die bei weiten größte Mehrzahl 
der Zagelöhner und Käthner pflanzen jeder zwiſchen 20 und 25 Ruthen. 
Die Anpflangungen zwifchen 50: und 300 Ruthen bilden die Minderzahl. 
3.9. Schmitz auf Winnenthal bauete 1852 auf feinem Gute Heeßen 1000 
Authen mit Tabak; I. Raths zu Eundenbaſch 900 Ruihen. In Drisburg 
erzielte Zu Voerde auf 607 Muthen etwa 38 Etr. mit einem Bruttoertrag 
von 711 Thlr. 22 Ser. und einen Nettoertrag von 400 Thlr. In den oben- 
genannten Ortſchaften Ereugnachg wurden 1852 ca. 3000 Eir. geerntet und 
zu 7—8 Thlr. pro Centner verkauft. Durhfchnittlih find auf den Mörgen 
10 CEtr. Tabak gekommen. 

Aus Allem erhellt, daß in der Rheinprovinz ſelbſt unter günfigen Fli- 
matiſchen und Bobenverhältniffen diefem wichtigen Handelsgewächſe bieher 
noch nicht die ihm gebührende Beachtung geſchenkt wird. 


2) Die Berbreitung der Drainirung in ber Provinz 
Sachſen. 


Dier hat in ber neueſten Zeit ein ſehr erfreulicher Fortſchritt im en 
Melivration fattgefunden. 

Es find, mindefteng, bereits 30 Drainröhrenpreffen anfgeftellt und be- 
reits eine namhafte Zahl von Draineurs, befonders burch den Amtmann 
Gropp zu Ifterbies, ausgebildet und in Ihätigfeit gefept worden. 

Die älteften aber auch befannten Anlagen finden fih zu Ifterbies (200 
Morgen), Hohenziag (70 M.), Nevlig (50 M.), Zebbenieg (20 M.), Loh⸗ 
burger Fabrik (80 M.), Lohburg (30 M.), Polentzko (24 M.), Mödern 
(HM), Schopsvorff (12 M.), mit einem Koftenaufwande von 4% bie 
6 Thlr. pro Morgen, 

Im Kreife Stendal find auf den Gütern des Grafen v. Alvensleben 
zu Errleben, des Grafen v. d. Schulenburg zu Wolfsburg und des Grafen 
Schwerin zu Rogaͤtz Trainanlagen in Angriff genommen. In Ofterburg 
find bereits zu Bretſch und Crüden dergleichen ausgeführt. In Neubal- 
densleben breitet fih die Drainirung immer weiter aus, insbefonbere aber 
in der Neubaldensiebener Stabtflur und in den nahe gelegenen Gütern. 
Bornehmlich find bie großartigen Drainanlagen des Herrn v. Nathuſius zu 
Althaldensieben zu erwähnen. Der Vorfteher des dortigen Vereins, Oeko⸗ 
nom Krone zu Neubaldensleben, bat feine Thätigfeit und Beihülfe befon- 
‘ders auf die Drainirnngen in ven Hädtifchen Fluren gerichtet, unter andern 
{m verwichenen Jahre auf einem Arcal von 300 Morgen etwas über 500 
Ruthen Röhrenkeitungen mit gutem Erfolge gelegt (bei A—5 Fuß Graben- 
tiefe a 743 —10 Sgr. pro Ruthe), wobei über 100 Aderbefiger betheiligt 
waren. In den A Elbkreiſen find auf den Gütern Roitzſch, Troffin, Com⸗ 
menbe, Dommitfh, Doebrichau — außer ven bekannten Drainirungen zu 
Stehan — die größten derartigen Pläne ausgeführt. In Bebra find Probe- 
drainirungen auf bäuerlichen Grunpftüden angefellt. In Langenfalza find 
es ansnahmsweife gerade die bäuerlichen Wirthe, welche den Impuls zur 
Ausführung von Drainanlagen geben. 
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Rühmenb wird ber Kürforge gebacht, welche ber Aönigl. Landraih und 
die Königi. General⸗Commiſſion der Sache zugewendet haben. Der son 
ber leptern bort flationiste Feldmeſſer Ewald übernahm in Folge biefer Für⸗ 
forge die ibm aufgeiragenen Anlagen nicht als Privatbefchäftigung, ſondern 
als Arbeit, die mit zur Separation gehörte, im Auftrage ber Behärbe, wo⸗ 
durch den Intereſſenten ſelbſtredend eine bedeutende Ermäßigung ber Koften 
erwaͤchſt. In Mühlhaufen find bereits in verfchiepenen Drien Anfänge mi 
ber Drainirung gemadt. In Worbis wurden vergangenes Jahr 166 Mor- 
gen brainixt. Die umfaſſendſten Anlagen find von dem Oberamtmann Fel⸗ 
ber ausgeführt worben, und zwar auf ber Domaine Gerode und auf ben 
Rittergütern Teiftungenburg, Bledenrode und Dietenborn, unter ber jehr 
srheblichen Differenz im Koflenaufwande von 3— 16 Thaler pro Morgen. 
Die bäuerlichen Wirthe werben durch biefe and andere gelungene Anlagen 
fihtbar zur Nachfolgung angeregt. 

Im Intereffe der weitern Verbreitung biefer hochwichtigen Melioration 
find Prämien für die Anlage von Probebrains auf bauerlicken Brunbflüden 
ausgefchrieben und zum Theil auch fchon vertheilt, und Fonds zug Erler⸗ 
aung von Perfonen, melde fowohl pas Abwiegen ber Ländereien bejorgen 
als die Drainirungen, ausgeſetzt. Endlich ift der Umtmann Gropp zu Iſer⸗ 
bies für die Bereifung ber Provinz Behufs münplicher Belehrung und prafe 
tifcher Unterweifung in der Kunſt ber Drainirung getvonnen worden. 


3) Malsbau betreffend. (Aus den Verhandlungen der ölongmifch- 
patriotifchen Sortetät der Fürſtenthümer Schweidnitz und Sauer). 


1) Beim Grafen 9. Schweinig ift zum Grünfutter angebauter Mais, 
nachdem berfelbe bei einer Länge von 10 bis 12 Fuß bereits die männ- 
lichen Blüthen entwidelt, etwa 18 Zoll über ber Erde abgefchnitten und 
dann nochmals ausgeſchoßt, und hat eine Länge von 8 Fuß erlangt. Waren 
diefe Stengel auch weniger blattreich und entwidelten fie auch nur männ- 
liche Blüthen ohne Kolben anzufegen; fo haben fie doch eine Menge guten 
nahrbaften Futters gewährt und jedenfalls eine nicht unerheblich größere 
Quantität, ald von nur einem Schnitte gewonnen worden fein würde. 
Dit an der Wurzel abgeichnittene Stengel find nicht wieder aufgefrhoßt. 

2) Herr 9. Tempskpy theilte mit, wie er Mais und Runkeln zufammen- 
. gebaut babe, und zwar fo, daß, ohne eine firenge Ordnung feftzuhalten, 
nach etwa 5 bis 6 Rübenpflanzen immer eine Maispflanze zu ftehen ge- 
kommen fei, wobel er die Bemerkung gemacht, daß der Stand und ber 
Ertrag der Rüben ein yiel günftigerer gewefen fei, als auf dem angren- 
zenden Felde von gleichartigem Boden und gleicher Düngung, wo fein 
Zwiſchenbau von Mais ftattgefunden. Dabei fei auch noch eine lohnende 
Maisernte gewonnen. 

4) Den Austritt des Geſindes aus feinem Dienfte im 
Sommer betreffend. Das Landes- Defonomie- Collegium if wegen 
biefes ihm Han dem Landesverein zu Hohenrade vorgetragenen Uebelſtandes 
mit dem Landes-Geniralverein zu Königsberg in Verhandlung getreten. 
Diefem letzteren erfcheint das von Dem genannten Verein vorgefchlagene 
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Beſeitiguugomittel dieſes Uebelſtandes, nämlih: „eine Verſchaͤrfung ber 
Geſetze Über Beſtrafung der Vergeben von Dienſtboten während der Ar⸗ 
beitszeit und überhaupt im Dienſt“, gerade in den bezeichneten Verhält⸗ 
niſſen — in einer Gegend, wo viel Nachfrage nach fremden Arbeitern und 
für dieſelben lohnender Verdienſt iſt, nicht Nutzen gewährend; denn — be— 
merkt derſelbe — wenn durch ſolche geſetzliche Beſtimmungen den Leuten 
das Verhältniß als Dienſtboten noch unfreier und ungemüthlicher gemacht 
wird, dann werden ſie ſich um ſo mehr bemuͤhen, freie Arbeit zu finden, 
und um ſo weniger geneigt ſein, überhaupt in Dienſt zu treten. Zur 
Sache nützlich könnte es dagegen gewiß ſein, wenn in jedem Herbſte der 
Königl. Landrath im Kreisblatte die Namen derjenigen Dienſtboten befannt 
machte, die im verfloffenen Frühjahre durch Auffäßigfeit oder fonftiges un⸗ 
gehöriges Betragen ihre Entlaffung aus dem Dienfte eriropt und dann 
in Sommer durch freie Arbeit fih ernäbrt, und fo die Brotherrichaften 
auf biefelben noch einmgl aufmerkfam zu machen, ba biefe bei ihrer Ver⸗ 
miethung für ben Winter nur zu häufig vorgeben, Fein Dienſtbuch bisher 
gehabt oder haffelbe verloren zu haben, und fo ihre Vergangenheit nicht 
zur Kenntniß des Miethenden kommt. Zur Kenntniß des Landraths werben 
biefe Dienftentlaufenen, ſobald das Verfahren erft unter ven Arbeitgebern 
befannt iſt, gewiß gelangen, ba Jeder, dem ein Dienftbote aus folder 
Beranlaffung abgegangen, gewiß fofort freiwillig, Anzeige davon machen 
wird. Wenn ber K. Derein bie Steigerung bes Lohnes mit den Sahren 
bes Dienftes als nicht ganz zwedmäßig erachtet: fo will es im Gegentheil 
dem Vorſtande ſcheinen, als wenn gerade hierin eins ber wefentlichiten 
Mittel zur Beſſerung der Uebelflände des Gefindes liegt. So lange es 
ber arbeitenden Klaſſe frei fteht, und dies Recht wird ihr doch wohl fchwerlich 
genommen werben, ihren Lebensunterhalt, wie fie am beften kann und 
will, durch Arbeit, bald ale Gefinde, bald als freier Arbeiter oder in feſter 
eontractlicher Stellung fi zu erwerben: wirb ed and bad geelgnetefe 
Mittel bleiben, um ben guten Arbeiter dauernd zu feffeln, baß man für 
beffere und mehrere Arbeitsleifung ihm auch in einer ober anderer Weiſe 
einen Vortheil zugänglich mache; leiften alfo die verheiratbeten Arbeiter nicht 
genug, wollen bie freien Arbeiter in ber Ernte nicht an ber bisherigen Ar- 
beitsftelle bleiben: fo wird auch der Heinere Wirth auf bie Accorbarbeit in 
biefer Iahreszeit übergehen muͤſſen. 

Das Hauptmitiel gegen alle Klagen über fihlechtes Geſinde wirb aber 
immer bleiben, daß der Borgefepte mehr und mehr es lerne, bie Denkungs⸗ 
weife des Untergebenen richtig zu verſtehen und ihn hiernach richtig zu be⸗ 
handeln; daß er ihm in Nüchternbeit, Fleiß und Arbeitsthätigfeit mit gutem 
Beifpiele sorangebe, und ihn jeberzeit, wenn auch mit Ernft und nad 
Umftänden mit Strenge, fo doch human behandele. Je mehr wir felbft 
tüchtiger und beffer werben, um fo mehr werben wir auch befähigt werden, 
unfere Untergebenen zu tüchtigen Arbeitsleiftungen unb zu jeglichem Guten 
anzuführen. 

Das Landes - Delonomie- Collegium ift biefer Anſicht in allen Punften 
und Beziehungen einftimmig beigetreten. 
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5) Der Minimalbetrag ber Erzeugungskoſten eines Cent 
ners Runfelrüben. 

Die betreffende, im 20ſten Bande ber Annalen abgebrudte Angabe 
(2% Sgr. der Centner) hat, wie anderswo, auch in Schleſien mehrfachen 
Miderfpruch hervorgerufen. Man hat dagegen angeführt, daß die Anbau- 
koſten in bortiger Provinz nirgends und niemals bei biefem niedrigen Sabe 
ſtehen bleiben Fönnten, daß fie denfelben überall und immer überfteigen 
müßten, daß daher das angegebene Minimum zu niebrig gegriffen und 
die darauf weiter gegründete Conclufion von ber höheren Befteuerungs- 
fähigteit des Rübenzuckers nicht begründet fei; welche Anficht ber dortige 
Vereinsvorſtand vollfommen theilt und fich deshalb verpflichtet gehalten, 
jenen Widerfpruch zur biesfeiligen Kenntniß zu bringen und eine Remedur 
anbeimzuftellen. 

Dem Borftande iſt hierauf ermwibert worben, baß ber fraglide Satz 
von 2% Sgr. keinesweges eine willfürliche Annahme geweſen, ſondern auf 
den von dem Präfivdenten bes Eollegiums gemachten beftimmten Angaben, 
bergenommen von ben DVerbältniffen ber Gegend, in welcher er angefellen 
und wo er felber den Zuckerrübenbau 13 Jahre lang betrieben babe, be- 
rube. Zum Beweiſe beffen ift zugleich bie Vorlegung der nachſtehenden 
ganz fperielen Rechnung erfolgt: 

Berehnung ber Erzeugungstoften von Runkelrüben nad 
Berhältniffen biefiger Gegend. 
Bodens fandiger Lehm mit lehmigem Untergrunde, 


guter Gerftenboven, deffen Bente. . . = 3 Thlr. 15 Sgr. 
Düngungsquote: alle 3 Jahre 12 — Stall⸗ 

miſt zu 1Xhe. . oo. . =4,„— „5 
Allgemeine Birtpfgafie-Ropen: für ben 

Morgen . . . — 1, — u. 


Beſtellung: Spatpflägen. Dazu find erforderlich 
geweſen 13 Gräber hinter jedem Pflug, der im 
Tage 14 Morgen bearbeitet bat. Diefe Arbeit 
erfolgte im Srübjahre, Ende April, größtentheils 
auf vorjährigem SKartoffellande. Die Koften be- 
trugen: 
für die Pflugarbeit . . . . — Thlr. = ar 
für 13 Arbeiter a5 Sgr. . 2 
Alfo für 14 Diorgen 3 Shin. - 
mithin für jeden einzelnen Morgen. = 2 „ — „ 
Abharken bes DREI gr durch 3 Frauen | 
zu 23 Ser. . - — — „ 74, 
wobei bemerkt wird, daß en ein Theil de Feldes 
ganz mit dem Spaten bearbeitet worben ift, wofür 
in Accorb inel. Abbarkens und Steinlefens nur 
2 Thlr. für den Morgen gezahlt find. . 
Der Samen: 5 Pfund u 2Sır. ..... —=—— „10, 
Ratıs: — 11 Thlr. 2% Ser. 
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Webertrag: — 11 Thle. 24 Ser. 
Das Legen der Kerne. Diefes wurde ſo br 
forgt, daß von 18 Arbeiten, unb zwar nur 
Frauen und Kinder, 3 für das Geſchäft des Mar- 
firens und bes Eintretens der Pflanzlöcher mit ber 
Zretlatte, die übrigen 15 in drei Abtheilungen 
son je fünf für das Einlegen des Eompofles in 
bie Pflanzlöcher, für das Einwerfen der Samen- 
förner und für das Bebeden mit Erde und An- 
brüden beffelben verwendet wurben. Diefe 18 Per- 
fonen beſchickten auf dieſe Weiſe täglich 10 Mor- 
gen und erhielten für den Kopf täglich 2% Ser., 
alfo zufammen 45 Sgr., der Aufſeher aber 5 Ei 


Dies beträgt für den Morgen . . . .-——,5. 
Jaten und Behaden: Im Durkfchnitt 4 Frauen 

und Rinder A 2% Sgr., alſo für den Morgen. = 2 — u 
Aufnabmeder Rüben: 2 Männer und A Srauen 

ober Kinder für den Morgen . - . =— „a „ 
Puben ber Rüben: für ben Eentner 3yf., alfo 

für 150 Eir.. . . = 1 ,„ 74, 
Einfahren, Auf⸗ und Abladen der Rüben: 

Gefpann 25 Sgr. Arbeiter 10 Ser. - - = 1,5 u 

Das Einwintern der Rüben gehört anf das da⸗ 

brik⸗ Conto. 


Zuſammen: == 16 Thlr. 10 Sgr. 
Abgezogen der Werth des abgefchnittenen Krautes 
und ber Rübenköpfe als Futter ober als Dün- 
sung, im letzten Falle gleich Düngung, lo . = I u — un 
Bleiben Koften für die Rüben 13 Ihr. 10 Ser. 
ober A00 Sgr., welches bei einer Ernte von 150 Etr. für den Morgen 
für jeden Centner (100 Pfd. Zollgewicht) 2 Spr. 8 Pf. ergiebt. 

Grünhof, bei Negenwalbe. - 

Bei der Erörterung der Sache in der Siyung kam übrigens auch zur 
Sprache, daß das Mitglied, Landes-Defonomie-Rath Hoppe, welcher im 
Oderbruche, wo bekanntlich Bodenrente, Arbeitslöhne und Wirthſchafts⸗ 
koſten bedeutend höher veranfchlags werben mäflen, als In Binterpommern, 
eine größere ARübenzuderfabrit beſitzt, ſich im Stande befindet, feiner Fabrif 
den Centner gezeugter Rüben zu 5 Sgr. zu überlaffen und babei noch einen 
erheblichen Ueberſchuß über die Proburtionstoften erzielt. 


6) Die Borfellung der Depntirten verſchiedener land- 
wirihſchaftlicher Kentralvereine über die für die Landwirth— 
ſchaft wichtigen Zariffäge bes vereinsländifgen Zolltarifs 
vom 18. Juni v. 9. 

Bei der, auf Grund ber zum Theil fchr ausführlichen, fchriftlich ge- 
faßten Vota, gepflogenen längeren Berathung biefer, dem Landes⸗Orkono⸗ 


Ann. d. Landw. XXL. 15 
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mie- Collegium vom vorgeerdneten Minifterium zur gutachtlichen Aeußerung 
überwiefenen Eingabe trat zwar wiederum, hinſichtlich des an bie Spige 
der fraglichen Denffchrift geſtellten Antrags, alle Zöhe für landwirthſchaft⸗ 
lihe Rohproducite aus puinietpieften Gründen abzufhaffen, bie Verſchieden⸗ 
heit der principiellen Auffaſſung im Schooße bes Collegiums (ſ. dieſerwegen 
Annalen 1849 ©. 153 und Annalen 1360 ©. 68) hervor: es wurde aber 
dennoch möglich, fich über dasjenige, was im Sntereße der Landwirxibſchaft, 
ohne andere, auch für fie indirect höchſt wichtige Imtereflen au verlegen, 
beantragt werden Tünne, wie folgt, zu vereinigen; 

1) Betreffend Eifen und Stahl. 

In diefer Beziehung foll der muatisirte Wunſch ausgebrüdt werben: 
daß von Preußen bei der deverſtehenden Generalconferenz in Zollvereins⸗ 
angelegenheiten, welche gemäß Axt. 3. des Zollvereinsvertrages nom Glen 
April d. I. binnen kurzem. bevorſteht, Die allgemeine Herabletzugs der Tarif⸗ 
ſätze für beide Gegenſtände his auf diejenigen Satze, welche für die öſter⸗ 
reichiſchen ader wenigſtens bis auf diejenigen, welche für Die belgiſche 
Grenze vereinbart ſind, befürwortet werde. 

Se. weit die Unträge der Denkſchrift über dies Maaß — 
kann das Collegium dieſelben nicht befürworten. 

2) Betreffend landwirthſchaftliche Maſchiner. 

Harken, Hauen, Keiter, Hecheln, Rechen, Schauſeln, Dung-, Heu⸗ 
und Ofengabeln, Fallen und Fangeiſen, Haſpeln, Winden, Hemmſchuhe, 
Hufeiſen, Striegel, Rollen, grobe Drahigeflechte, Aexte, Sägen, Sicheln, 
Senſen und grobe Meſſer zählen nach dem mit Oeſterreich umerm IR Fe⸗ 
bruar 1853 vereinbarten Zwiſchenzolltarif Nr. 8. litt. f. zu den groben 
Eiſenwaaren und folen Maſtig en der äßeryeiiichen Grenze zu 2 Ihr, 
für den Centner eingehen. 

Sollegium wird beshalh ber Erwägung auheimgeben: gb dieſe Zoll⸗ 
herabſetzung vicht auch auf De anderen Grenzen ausgedehnt, und ob die⸗ 
felbe nicht auch bei laudwirihſchaftlichen Maſchinen zur Feldbeſtellung, zum 
Sien, Ernten, Drefpen, Getreide⸗ und Wurzelgewächs-Reinigen, Schraten 
und Mahlen des Getreides, Häckſel- und Wurzelſchneiden, Drainiven und 
Bewaͤſſern möchte augewendet merben lönnen. Sollie dies nicht geſchehen 
lönnen: ſo erſcheine es wuͤnſchenswerih, die landwirthſchaftlichen Vereine 
durch ein Circular auf diejenigen Bedingungen hinzuweiſen, unier denen 
die Zollbehörden verpflichtet waren, neue landwirtbichaftlihe Geräſhe und 
Maſchinen zur allgemeinen Cingangsabgabe von 15 Sgr. pre Ceuiner sin- 
zuleſſen, und die Hauptzollämter mit einer ee Ermaͤchtigung zu 
ſolcher Zollermäßigung zu verſehen. 

3) Betreffend Steinkohlen. 

Daß wohlfeiles Brennmaterlal für den Landwirth wie für jeden anderen 
Producenten und Staatsbewohner wuͤnſchenswerih iſt, unterliegt keinem 
Zweifel; Collegium muß ſich aber beſcheiden, daß bei dieſem Tarifſatz — 
der unbedeutende Eingangszoll von A Pf. pro Centner, welchen bie Stein⸗ 
Sohlen an ben preußiſchen Seegrenzen entrichten, bet überhaupt mehr ben 
Charakter einer Nersgnitionsgebühr und reines Mittels für ſichere Ermilten. 
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lung ber eingegangenen Mengen — das landwirthſchaftliche Intereſſe nicht 
dag entſcheidende ift. 

4) Betreffend land- und forftwirtbfchaftlide Erzeugniffe: 
Talg, Holz, Flachs, Werg, Hanf und Heebe. 

Collegium muß binfichtlich diefer Pofitionen durchaus benjenigen Stand- 
punkt fefthalten, welchen ber im Mai 1850 verfammelt gewefene Kongreß 
einnahm, und welcher auf Beibehaltung der bisherigen Tariffäge gerichtet war. 

5) Beireffend Sabrif- und Manufacturwaaren. 

Da feit jenem Congreß durch den mit Defterreich abgefchloffenen Han- 
belövertrag ſchon bedeutende Ermäßigungen für die aus Defterreih kom⸗ 
menden Sabrifate verabrebet find: jo kann das Collegium fich nicht veranlaßt 
finden, fich für noch weitergehende Moderationen des Tarifs augzufprechen. 

6) Beireffend Ausgangszollauf Wolle. 

Schon ber ofigenannte Congreß fprach ſich für Abfchaffung biefes Zolles 
aus. Inmittelſt ift durch den unterm 11. April 1853 zwifchen dem Zoll- 
verein und bem Steuerverein abgefchloffenen Zollvereinsvertrag ( Schluß- 
protofoll. A. I. b. 8.41. a.) bereits vereinbart, daß dieſer Zoll auf 10 Ser. 
für den Centner herabgefebt werben fol, alfo auf 4 bes bisherigen Satzes. 
Bei diefer Herabfepung glaubt das Collegium fich für jet beruhigen zu können. 

7) Abfchaffung der Durchfuhrzölle. 

Sn wieweit bei den Durchfuhrzöllen Ermäßigungen vom landwirih⸗ 
fihaftlihen Standpunkte wünfchenswerth erfcheinen, ergiebt ſich aus ben 
Beichlüffen des Iandwirtbichaftlichen Eongreffes von 1850 (v. Lengerke's Be- 
richt Bd. J. ©. 523). 

Endlich wird Collegium im Intereſſe der vaterländiſchen Weinbaupro⸗ 
ducenten — von denen eine Petition aus Rheinpreußen, wegen Beibehal⸗ 
tung des Zollſchutzes für das inländiſche Product vorliegt — den Wunſch 
ausdrücken, daß, da in Gemäßheit des Zollvereinigungsvertrages vom Aten 
April 1853 bereits mit Hannover die Herabſetzung des Weinzolles auf 
6 Thlr. pro Centner vereinbart ſei — auf weitergehende Ermäßigungsan- 
traͤge zur Zeit nicht eingegangen werden möge. 


7) Die über die vermeinte Vergiftung des Rindviehes 
durch Tabakslauge im Kreiſe Müuͤhlhauſen aufgenommenen 
Verhandlungen. 


Die angeſtellten analytiſchen Verſuche mit ber Tabalslauge erſcheinen 
ſehr wenig geeignet, die Sache wirklich zu entſcheiden, aber ein Gutachten 
(des Thierarztes Groth) führt viele Präcedenzfälle an, jo daß Im Allge- 
meinen erwieſen feheint, daß unter Umfländen das Wafıhen mit Tabafe- 
lange tödtliche Folgen haben kann. Nicht erwiefen if jedoch, daß burch 
Bedecken der Thiere eine wirkliche Vergiftung fattgefunden hat, und fpricht 
biergegen, daß die Thiere im Allgemeinen eine folche Averfion gegen bie 
Tabakslauge haben, daß fie mit Erfolg gegen das Wollfreffen anzuwenden 
if. Aus der bloßen Application auf die Haut kann eine eigentliche Ver⸗ 
giftung wohl nicht hervorgehen, wenn ſchon ſchädliche Einwirkung über 
haupt recht gut denkbar ift. 


15 * 
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Jedenfalls verbient der Gegenſtand die Aufmerkſamkeit des landwirth⸗ 
Ichaftlichen Publikums. 


8) Der Bienenzudt- Berein zu Klein-Reitbach. 


. Die Beitrebungen des LXeiterd dieſes Vereins (Lehrer Hude daſelbſt), 
in feiner Gegend den Sinn für Bienenzucht zu beleben, bie practifche 
Kenntniß derfelben zum Gemeingut zu machen und dem Betriebe felbft 
größere Ausdehnung zu fchaffen, find noch erfolglos geblieben. 

Mas neuere Manipulationen bes letzteren betrifft, fo wird in einem 
diesfälligen Berichte hervorgehoben, daß der Diierzon’fche Sechsbrüter, fo- 
. fern er gehörig gegen die Kälte verwahrt und hinfichtlich des Nahrungsvor- 
rathes vor ber Einwinterung revibirt worben, fich bewährt habe. Man 
bat namentlich die Weberzeugung gewonnen, daß ſowohl das Aufbelfen 
werthlofer Stöde als auch das Ausfangen von Königinnen, fo wie bag 
Bereinigen durch ihre Anwendung fich leicht und ohne viele Mühe, dabei 
aber doch mit großer Sicherheit des Gelingens ausführen läßt. — Eine 
Andere nicht unintereffante Erfahrung iſt, daß die Fütterung mit ganzem 
Candis, vorzugsweife gelben, ſich durchgängig bewährt hat. 


9) Die italienifche Biene. 


Diefe Bienenart fol fid, nach Diierzon, eben fo durch eine fchönere 
Barbe, wie durch größere Fruchtbarkeit und Thätigkeit vor den beutfchen 
Bienen auszeichnen. Nach vielen Bemühungen ift es Dzierzon enblich ge- 
lungen, wohlerhalten einen Stod ächt italienifcher Bienen aus ber Nähe 
von Denebig zu erhalten, und zwar durch Vermittelung bes Iandwirthfchaft- 
lichen Centralausfchuffes in Wien, welcher für die daſelbſt im September 
ftattfindende Verſammlung beutfcher Bienenzüichter mehrere leere und volle 
Eröde von ihm bezogen bat, als deren Preis er fich einen ttalienifchen 
Stod ausgebeten hat. An den weniger fchönen Tagen bes Märzmondeg 
bat Diierzon fih von ber Wahrheit deffen, was Herr v. Baldenftein bei 
Chur in der Schweiz über den größeren Kleiß und höheren Ertrag biefer 
Bienenart in der Bienenzeitung berichtet bat, überzeugen Fonnen. Da an⸗ 
bere Stöde am 12ten kaum hervor zu fommen und Heine Ausflüge zu machen 
wagten, trug diefer Stod zu feiner größten Verwunderung fchon haufig 
Höschen von der Haſelnuß. Dierzon erflärt dieſe paradore Erfcheinung 
auf die Art, daß die Bienen ver fühlichen Länder, bie oft empfinvlich 
fühle Nächte haben, angemwiefen find, in der frühen Sahres- und Tageszeit 
fleißig zu fein, Indem fpäter bei größerer Hibe die Säfte eintrodnen. Daß 
die italienifchen Bienen, weil die Hitze gewohnt, auch in ſchwülen Tagen, 
ba die heimifchen müßig vorliegen, gleihmäßig fortfahren werben, fteht zu 
erwarten, und ift burch Beobachtungen bereits ermwiefen. 

Leider hält es fehr ſchwer, die jungen Königinnen, da fie im Fluge 
body in der Luft von einem Männchen einer Drohne befruchtet werben, 
vor einer Diefalliance und ihre Nachfommenfchaft vor Ansart auch "zu be- 
wahren, da die Zahl der einheimifchen Drohnen, bie in der Schwarm⸗ 
zeit allenthalben herumfliegt, vorwiegt. Auf einer Infel ober an einem 
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Orte, in deffen Umkreiſe von einer Meile Fein Bienenftod ſich befindet, wäre 
bie Reinerhaltung und fchnelle Vermehrung biefer Bienenart ſehr leicht. 
Solche Gelegenheiten und Mittel, wie fo mancher größere Gutsbeſitzer bat, 
ſtehen Diierzon nicht zu Gebote, doch hofft er, burch bie von ihm ohnehin 
angewendete Fünftliche Vermehrungsart die Schwierigkeit und zwar wefentlich 
dadurch zu befeitigen, daß er bie zu befruchtenden Königinnen und bie bes 
fruchtenden Drohnen biefer Bienenart zu einer Jahres⸗ und ſpäten Tage . 
zeit beranzufommen und vorzufchieben veranlaßt, da anbere Drohnen noch 
wenig oder gar nicht fliegen. Alle Schwierigkeiten hören auf, ſobald auf 
einem Bienenftande die Zahl ber italienifchen Stöde das Uebergewicht erhalten 
haben wird, da es dann leicht wird, bie- wenigen dennoch Baſtarde erzen⸗ 
genden Mutierbienen zu befeitigen. 

Es würde durch eine größere Verbreitung dieſer Bienenart ebenfo bee 
Ertrag der Bienenzucht gefteigert, als das Intereſſe daran vermehrt würde, 
da es für einen einzig foldde Bienen beſitzenden Bienenfreund höchſt inter- 
effant fein muß, einen etwa entflogenen Schwarm, felbft jede rinzelne 
Biene auf den Blumen zu erfennen, ihren Flugkreis zu ermitteln ıc. 


10) Die Anwendung ber hohlen Badfteine zum Bauen in 
England betreffenp. 


.Bekannilich befanden fich in der großen Induſtrie⸗Ausſtellung zu London 
bergleihen Badfteine von verfchiedenen Erfindern, desgleichen auch Ma- 
ſchinen zu deren Fabrikation. Diejenige biefer Mafchinen,, welche am meiſten 
Beifall fand, und der auch eine Preismebaille zuerkannt warb, war bie 
son Borie, deren Patent für England durch den Architecten H. Roberts 
acquirirt wurbe. 

Die Backſteine felbft fcheinen in England mehr und mehr in Gebrauch 
zu kommen, fo daß verfchiebene großartige Fabriken im Bau begriffen find, 
beren SKoften angeblich über 100,000 £ — betragen werben. Der Preis 
der benupten Mafchinen, deren Leiftungen fehr gelobt werben, ift bei den 
Sabrifanten Norton und Boris in London wie folgt: 


für die Mafchine . . 368 — Sh. 
„pen Empfangtijch (durqſchnittuich) 5 
„bie Stempel zufammen . » » 0... 2,18, 


11) Frijoles. 


Der Anbau der Srijoles ift gleich dem anderer Staubenbohnen-Arten; 
fie verlangen jedoch bei geſchützter Lage einen leichten, nahrhaften und 
warmen Boden. Um fie zu fpeifen, mwerben fie verlefen, gewafchen und 
in Regenwaſſer weich gefocht. Hiernächft wird Schmalz — nicht Butter — 
in einer Pfanne heiß gemacht, gehadte Zwiebel, etwas Pfeffer und Salz 
bineingetban, dieſes Gemenge in bie Frijoles gegoſſen, das Ganze mit 
dem Löffel leicht durch einander gerührt und noch einmal aufgekocht. — 
Sind die Bohnen nicht frifch, fo wird man wohl thun, fie bie Nacht 
vorher in Regenwaffer einzumweichen. — Die Srifoles find unter den Hl. 
fenfrüchten eine der allerſchmachhafteſten Arten. 
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12) Der Flachsmarkt in Breslau. 

Während auf bem Markte 1851 nur 51,000 Kleben fchlefifchen und 
100 Cir. preubßifchen Flachſes ausgeboten waren, flanden am lebten Markte 
75,000 Kloben fhlefifchen und 600 Etr. preußtfchen Flachſes — größtentheils 
jedoch nur in Proben — zum Verkauf. Während im Sabre 1851, wie 
früherfin, die wenigen Befiger ber fchlefifchen Flachsſpinnereien ald fat 
nlleinige Käufer auftraten, waren am lepten Markte doch auch einige Fa— 
brifanten aus Böhmen, Mähren und Schlefien erfchtenen. — Das große 
Debergemicht jener machte fich indeſſen auch diesmal geltend. — Verkauft 
wurben etwa 40,000 Kloben fchlefifchen Flachſes und der preußiſche. Die 
reife hielten ſich durchſchnittlich auf dem Stande des Marktes vom Jahre 
1851. MWafferröfte- Klächfe galten bis 21 Thlr. pro Centner, Rafenröfte- 
Flachſe 10— 183 Thlr. pro Gentner. 


413) Die Weinkrankheit. (Nah den im Schooße bed Vereins 
zur Beförderung des Gartenbaues, namentlich von dem Herrn Hofgärtner 
Sello angeftellten Berfuchen, der verheerenden Weinfrankheit in den Wein- 
treibereien Einhalt zu thun.) Es hat fich jebt erwieſen, daß mittelft einer 
Auflöfung von 2 Loth Schwefelleber in 10 Duart Waller (ungefähr eine 
Gießkanne vol), der Pilz; (Odium Tuckeri) vollftäffdig vertilgt wird, ohne 
daß die Weintrauben felbft nur im Geringften leiden. Im Gegentheil 
ſcheint die angegebene Miſchung auf die Vegetation der Weintrauben einen 
fehr günftigen Einfluß auszuüben. Alle Reben, auch diejenigen, bie eben 
erſt ihre Vegetation beginnen wollten, wurben mehrere Tage hinter einander 
mit der angegebenen Löſung befprikt. Trotz der Nähe der Räume, in 
denen bie Krankheit in der That auf eine erfchredende Weiſe aufgetreten 
war, erſchien fie nun nirgends weiter; es unterliegt wohl feinem Zweifel, 
daß die Keime durch bie Auflöfung von Schwefelleber vollſtändig vertilgt 
worben find, bevor fle zur Entwidelung kamen. 

Treten einerfeits ber Anwendung bes Mittels im Großen manche, zum 
Theil nicht zu Überwindende Schwierigfeiten entgegen, fo ift andererfeits 
der Koftenpunft dabei — das Pfund Schwefelleber Fofet nur A Gr. — 
kaum in Betracht zu ziehen. Zunächſt wird es überrafchend fein, zu er- 
mitteln, was eigentlich bei der Schwefelleber das Wirkſame ift — ob ber 
dabei fih bildende Schwefelwaſſerſtoffgas, ob das Aetzkali. Das Ieptere 
wirft corrofiv und dadurch gewiß auch ungünftig auf die Neben, während 
ber erftere nie einen nachhaltigen Einfluß auf bie Einwirkung ber höheren 
Pflanzen gezeigt hat. 


18) Gedächtnißrede auf das verkorbene Mitglied E. von 
Mulffen, vom Präfidenten von Bededorff in der 138ften 
Plenarfisung des Königl. Landes-Delonomie - Eollegiums. 


Ich babe heute eine traurige Pflicht zu erfüllen. Sch habe Ihnen den 
Top eines unferer Gollegen anzuzeigen. Herr Hauptmann von Wnlffen 
anf Metzpuhl iſt den langen und fchmerzhaften Leiden, die zuletzt auch nicht 
ohne Einfluß auf Geiſt und Gemüth geblieben find, am Testen Sonntage, 
ven 24. d. M., erlegen. 


x 
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Seit ber Grundung unſeres Collegiums gehdrie er demſelden an und 
nahm in früherer Zeit einen lebendigen, eifrigen und früchtbelugenden 
Antheil an unferen Arbeiten, bis zunehmende Kränklichkeit ung zuerft ſeine 
Anweſenheit in unferen Sipungen und mit ihr ein befruchtendes Element 
der Kegſamkeit, nachmals Aberbanpt feine Theilnahme an unferen- Saal. 
ten entzog. 

In feltenem Grabe geiftreih, von ungewöhnlichem Scharffinn, von 
fehr ehrenwerchem, aber faſt bis zur Hartnäckigbeit kräftigen unb ſelbſt⸗ 
fändigem Charakter, nicht ohne Beimiſchung einer ſtreng ſtoiſchen Richtung, 
enibehrie er auch jener originellen Eigenthümlichlkeiten und Eigenheiten nicht, 
welche die Mügiſt begabter Geiſter zu fein pflegt. 

Feind aller zogen Empirie und alles bles trabitiswellen Wiſſend er⸗ 


kanmie er in ben mathemaiſchen Wiſſenſchaften bie "Grunbinpe und des 


Gipfel menſchlicher Erkenniniß umb hatte ea zur Aufgabe ſeines Lebeus ge 
macht, bie Mathematik auch Der Laudwirthſchaft als ihr ſi el Bunda- 
ment zu erobern. 

Unsgehend von ber unlengbaren Wahrheit, daß ber ralienche Betrieb 
des Landbauts, wie er ſich vorngsweiſe In ber Wahl des Wirthſchafta⸗ 
ſyſtems offenbart, vor allen Dingen berube auf einer vichtigen Einſicht in 
das Berbhältnig des Erſatzes gu der Exichöpfung bes Bodens, hat er. lange 
Jahre fich bemühet, dieſes VBerbältnig anf ein ‚allgemein gültiges Geſetz in 
fireng mathematifcher Form zurüdzuführen. Beine Meier har Wirth⸗ 
ſchaftsſyſteme ift die Frucht dieſes Beſtrebens und zugleich ein Denkmal 
feines großen Scharfſinns ud feiner fernen Beharrlichkeit, die ihn faſt 
bis an Die Auferße Erenze bes Erreichbaren gefiihrt Ye, In der Be 
ſchichte ner Beſtrebungen für wiſſeaſchaſtliche Begründung des Landkaues 
wird dieſer Schrift pre Stelle nicht verſagt werden können. 

Aber auch wir bewahren in unſeren Verhandlungen nubere Helueze 
Arbeiten von ihm, bie durch Inhalt und Form ats Mufter der Auffeſſung 
und Behandlung :gelden können uwb ihn auch * der Meſchichte unferes 
Wirkens unvergeffen madyen werben. 

Ich beflage aufrichtig, daß wir biefen omögeyeichneten Diema nicht 
mehr den nuſtigen nennen und künftig ber Zierde entbehren jolkm, gu ber 
fein auch im Auslaude geehrter Name dem Collegio jebenzekt geneigt ba. - 


15) Des Dr. Trommer Derfude mit ber Besmendung ber 
Zopinamsurfnollen zur Spiritusfabrifation. 

Der ſchlechte Ausfall biefes Erperimenid befiitigte nur bie Hekend- 
barkeit ‘der Erdiipfel zu obigem Zwecke. Von 21 Schfl. derſelben, mit der⸗ 
ſelben Menge von Malz gemüſcht, ale vie iſt, mit welcher wine. glei große 
Menge Kartoffeln, mit Berüdfichtigung einer Temperatur von 5209 R. in 
bortiger Brennerei gemifcht werben, wurben Im Ganzen wer. 48 Duart 
a A6 pCt. einer fpirituöfen Slüffigfeit getwonnen, ober risca 2000 Et. Al- 
Bohol, dies beträgt pro -Duart Matſchraum — der fh auf 900: Quart be- 
ſchränkte — 2,2 pCt. Bringt man mber pie Alkoholausbente von "75 Pfund 
trodenem Malzſchrot, welches zum Einmaiſchen, und ferner 30 Pfd. des⸗ 
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gleichen, welche zur Hefe benupt worben ift, mit einer durchſchnittlichen 
Ausbeute von 10 pCt. pro Pfund in Abzug, fo erhält man fatt 2000 pCt. 
nur 950 pCt. Auf einen: Scheffel Topinamburfnollen berechnet, beträgt es 
45,2 p6t. 

Die Topinamburknollen enthielten nach Trommer's Unterfuhung an 
13 pCi. fefter Beftandipeile, worunter 2 pCt. Inulin und 6 pt. Zuder 
ſich befanden. 


16) Verſuche mit der Salzpüngung vom Oberamimann 
Bartels. 

Am 10. Mai — erzählt der VBerfuchsanfteller (cf. Verhandlungen auf 
der Brankfurter Generalverfammiung 1852) — als bie Begetation auf den 
Wieſen ſich zu regen begann, babe ich 2 Halbe Morgen neben einander, 
son möglich gleicher Befchaffenbeit auf hochgelegenen Wiefen, abgegrenzt 
and ben einen halben Morgen mit 100 Pfd. Viehſalz beitreuen laffen. Zur 
Zeit der Ernte wurbe jeder halbe Morgen feparat geworben, und bad ger 
wonnene Heu mit einer Brüdenwage auf ver Wiefe gewogen. 

Ohne Salz ergab 4 Etr. 22 Pſd. Heu. Mit Salz ergab 4 Ctr. 62 Pfd., 
mithin 100 Pfo. Salz = 1 Thlr.; 42 Pfo. Heu a Etr. 10 Ser. = 14 Ser. 
Berluf 16 Ser. oder pro Morgen 1 Thlr. 2 Ser. 

Zugleich erlaube ich mir vie Refultate eines — mit Guano und 
Salzdüngung auf Erbſen mitzutheilen. 

In der Fruchtfolge: Roggen gemergelt, 

Kartoffeln gedüngt, 

Erbſen ohne Dünger, 
habe ich 3 Morgen von gleicher Beſchaffenheit, etwa Haferland II. neben 
einander abgegrenzt und jeden Morgen am 1. April d. I. mit 1 Scheffel 
Erben befüet. Das Land war vor Winters 5 Zoll tief gepflügt, und bie 
Erbfen wurden mittelft bes Krümmers untergebracht. Anf bie Krümmer- 
furche wurbe ber erſte Morgen mit 1 Etr. Guano, mit 1 Ctr. Erbe ge- 
mifcht, gefäet, ber zweite Morgen erhielt Feine Düngung, ber britte 200 
Pfund Salz, alle brei wurben mit hölzernen Eggen einfährig abgezogen. 

Bom 10. Juni ab fing der mit Guano beftreute Morgen an, fih vor 
ben andern beiden andzuzeichnen und markirte fi) bis zur Ernte beutlich 
durch üppigen Wuchs und bunflere Farbe, während das Salz fich äußerlich 
nicht bemerkbar machte. 

Am 23. Juli wurben die Erbfen gemäht und einige Tage darauf von 
jedem Morgen feparat auf einen befonderen Scheunenflur gefahren und ab- 
gedroſchen. Der erfte mit 1 Chr. Guano a 4 Thlr. 15 Sur. gebüngt, ergab: 
19 Schfl. 12 Me. A Schfl. 994 Pf. = 967% Pfv. Körner, 96 Pfp. 

als Normalgewicht angenommen, 10% Schfl. 

An Stroh 22 Eir. 96 Pfp. 

an Kaff 1. Si „ 

Ueberkehr 7 Dieben, 

zu Geld gerechnet 10% Schfl. a Schfl. 14 The. . 15 Thle. 3% Ser. 
22 Etr. 96 Pd. Stroh, 1200 Pfd. a 5 Th . . 10 „ Ad „ 
Zatus 25 Thlr. 18% Ser 
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Uebertrag 25 Thlr. 18% Ser. 
1 Chr. 51 Pfd. Kaff, 7 ar — a Schef⸗ 
fel 22; Ser. . 0 0 — 10 


[4 
Summa 25 Thlr. 284 Ser. 
2) Der zweite Morgen ohne Dung: 8 Schfl. a 101 Pfd. = 832 Pf. 
Kömer; 96 Pfv. als Normalgewicht angenommen, a 8% Sch. 
An Stroh 19 Er. 24 Pfo.,. 
„Ri 1. 27. 
„Ueberkehr 1 Schfl., 
zu Geld gerechnet 8% Schfl., a Schfl. 14 Thlr.. . 13 Thlr. — Ser. 
19 Er. 24 Pfp. Stroh, 1200 Pfr. a5 Chr. . . 8 „ A „ 
1 Eir. 27 Po. Kaff, 1 Er —— a SM 
22% Spt: . .:..» — 224 


” 


” 


” 


Summa 22 Thlr. 165 Ser. 

3) Der dritte Diorgen mit 200 Pfd. Viehſalz = 2 Thlr., 8 Scheffel a 

111 Pfd. = 888 Pfd. Körner. 96 Pfd. ald Normalgewicht angenont- 

men = % Sohfl. 

An Stroh 14 Eir. 90 Pfd. 

„Kaff 1,40 „ 

„ Meberfehr 13 Metzen, 
zu Geld gerechnet 9% Schfl., a Schfl. 14 Thlr.. . 13 The. 26% Ser. 
40 Ctr. 90 Pfb. Stroh, 1200 Pfr. a5 The. .. 6 „ A „ 
1 Eir. 40 Pf. Kaff, 13 = I A — 

225 Sp...» — 17 


” 


Summa 21 Thlr. 7% Ser. 

Hat der Morgen ohne Dünger, auf welchem die Exbfen nach gedüngten 
Kartoffeln auf die gewöhnliche Weife beftellt wurben, einen Ertrag von 
22 Thlr. 16 Ser. 6 Pf. ergeben, fo ſtellt fih beim Guano ein Plus von 
3 Ihr. 11 Ser. I Pf. heraus, mithin Berluft bei ven verwenbeten Koſten 
von 4 Thlr. 15 Ser. = 1 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf. und beim Salz ein Berluft 
von 3 Thlr. 9 Ser. 3 Pf. 

Es erfcheint von Intereſſe, das weitere Verhalten der mit Salz ver- 
fehenen Bobenflächen, befonberd bed Wiefen- Verfuchsftüdes, zu beobachten. 
Die ermittelte Differenz im Heuertrage ift fo unbedeutend, daß fie leicht 
einem zufälligen Umftande zuzufchrieben fein kann und man alfo auch bei 
Wieſen auf eine völlige Wirkungslofigfeit der Salzdüngung fchließen könnte. 
Soltte aber diefe Differenz in ferneren Jahren ſich conftant erweiſen, fo 
würbe fie nicht nur bie hin und wieder geäußerte Anficht: „daß Salz ben 
Boden zwar nicht eigentlich dünge, aber unter Umfländen eine günftige und 
dauernde Beimifchung fei“, nicht nur beftätigen, fonbern felb die Salz 
büngung als ventabel erweiſen können. 


17) Das Berbot der Sonntags-Arbeit in ben Sabrifen, 
namentlid in den Brennereien betreffend. 


Aus Veranlaffung einer Aufforderung bes vorgeorbneten Minifteriumg 
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bat das Landes Defonomie- Collegium fich über dieſe Angelegenheit folgen- 
bermweife ausgeſprochen: 

„Lie gefegliche Meberwachung einer würdigen Sonntagäfeler if ohne 
Ziseifel eine zwedmäßige Manfregel, um religiöfe Geſinnung unter ven 
Staatseinwohnern aufrecht zu Balten und gu verbreiten. Die Siantdgewalt 
muß aber bei der Ausübung ihrer Verpflichtung in diefer Angelegenheit ge- 
wiffe aus ber Natur der bürgerlichen Verhälmiſſe und menſchlichen Bebürf- 
niffe hervorgehende Thatfachen nicht unberüdfichtigt laffen, wenn fie der 
Cache nicht mehr fihaden als nügen will. Die ſtrenge Sabbathfeier, wie 
fie dns mofaifche Geſetz vorſchreibt, iſt weder mit bem gebigen Stande ber 
Civiliſation, noch mit der bei uns heimiſch geworbenen Sitte vereinbar Die 
letztere wiberftrebt auch ber Einführung einer Sonntagsfeier, wie fie In dem 
hriftlichen England altherkömmlich if. 

In der heiligften Angelegenheit des Menfchen, feinem DVerbhältniffe zu 
Gott, muß jeder Zwang, foviel irgend möglich, vermieden werben, wenn 
nicht Heuchelei und Scheinheiligfeit die Stelle echter Religiofität einnehmen 
jollen. Die Staatsgewalt muß daher in Beförderung einer würbigen Sonn- 
tagsfeier nicht weiter gehen, als bie Etörungen bes öffentlichen Gottesdien⸗ 
ſtes zu verhindern und die bereits beſtehenden Gefebe in dieſer Angelegen- 
beit aufrecht zu erhalten. Wenn fie fich berbeiliege, die Wünfche einer ge- 
wiffen Partei zu berüdfichtigen, fo würde fie der Sache mehr ſchaden als 
nügen. Daß der unmäßige Genuß des Branntweins traurige Folgen her⸗ 
beiführt, ift fein Grund, gegen den Betrieb in den Branutweinbrennereien 
ein befonderes Geſetz, die Sonntagefeier betreffend, zu erlaffen. Der Genuß 
des Weins und des bairifchen Bieres wirft ebenfalls fehr nachtheilig auf 
die Moralität und ſteht nur deshalb dem Branntweingenuß nach, weil die 
ärmere Benölferung wegen feiner Ißeuerung davon ausgeſchloſſen iſt. Eine 
gerechte Regierung darf ſich nie dazu verkiten laffen, obne triftige Brände 
Ausnahmegeſetze zu erlafen — was der Fall fein würde, wenn man ben 
Antrag berlücfichtigte. 

Es giebt viele Gefchäfte, bie ohne fehr große Rachibeile an den Sonn⸗ 
und Feiertagen nicht gänzlich ruhen Fönnen. Die Herbeiſchaffung, Zuberel- 
tung und Vorlage des Wiehfutters, bie Aufſicht auf weidende Viehheerden, 
bie Gewinnung der Mich, Lie Transporte von Dich und Wanren nach ent- 
fernten Märkten u. ſ. w. find unaufſchieblich. Das Feuer in den Offen zur 
Gewinnung und Verarbeitung ber Metialle, des Glaſes, der Ziegel, ber 
thönernen Geräthe u. |. w. muß auch an Senn⸗ und Feſttagen unterhilten 
werben. Mehrere technifche Fabrikalionen, bei benen ein chemiſcher Prozeß 
vorgeht, ber nicht unterbrochen werden darf; der Berfehr der Poſten und 
Eifenbahnen u. a. erlauben einen judiſchen Sabbath wicht, wohl aber willen 
religionsfreundliche und chrifliche Unternehmer und Vorſteher von gewerb⸗ 
lichen Anftalten Einrichtungen zu treffen, daß die eigentliche Belligung 
bes Selertages nicht darunter leibet. Zu den unauffchieblichen Gefchäften 
toerben emtweber die Morgen- und Abendſtunden verwendet, fo daß bie 
babei betheiligten Arbeiter dem öffentlichen Gottespienfte beiwohnen können, 
oder es findet eine Abwechfelung ber Perſonen akt. Urbrigens wird ber 
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Betrieb der technifchen Gewerbe an Sonn- und Feiertagen von allen wohl- 
wollenden Unternehmern ohnehin auf bad dringendſte Bedürfniß be- 
ſchränkt. 

Dieſe Beſchränkung findet namentlich auch in ben Brennereien flatt, 
foweit es unbefchadet der Steuerverhältniſſe zuläffig ift, nach welchen nicht 
erlaubt ift, nad) Belieben des Gewerbtreibenden brei- oder viertägige Maiſche 
abzutreiben. Dies würde aber nothwenbig fein, wenn jeder Betrieb in ben 
Brennereien an den Sonntagen unterfagt würde, ober es müßte nothwen- 
dig noch an einem MWochentage ein Stiliftand eintreten. 

Ein zweiter Uebelftand, den das Verbot des Brennereibetriebes an den 
Sonntagen herbeiführen würbe, betrifft die Bereitung bes gewöhnlichen Gäh— 
rungemittels, wozu füße Maiſche erforderlich ift und bie nothwendig einen 
ununterbrochenen Betrieb vorausjegt.“ 

Aus diefen Gründen iſt das Landes⸗Oekonomie-Collegium der Anſicht, 
daß die auf ein Verbot der Sonntage-Arbeit in ben Fabriken abzielenden 
Anträge Feine Verüdfichtigung verdienen. 


18) Die Zolltarif Frage betreffend. 

Amtlich aufgefordert, fich über die Vorſchlaͤge wegen Ermäßigung eini- 
ger Sätze des jetzt geltenden Zolltarifs gutachtlich zu Außern, bat dag Laıı- 
Bed-Defonomie- Collegium fi, unter Bezugnahme auf feine biesfälligen 
früheren Aeußerungen (vergl. sub 6), von feinem rein landiwirtfchaftlichen 
Standpunkte wie folgt ausgefprochen: 

1) Was zunähft das Eifen betreffe, fo liege es im Intereffe ber 
Landwirthſchaft, vie Eifenzölle foweit hetabzuſetzen, wie bie vaterländiſche 
Eifenimouftrie 28 irgend ertragen könne. Mit der vorgefchlagenen Ermäßi- 
gung des Zolles vom Centner Roheifen von 10 Ser. auf 5 Sgt. und deg 
groͤberen Stabeiſens — bei welchem Artikel die Landwirthſchaft beſonders 
betheiligt ſei — von 1 Thlr. auf 1 Thlr. werbe man fi aber begnügen 
können. — 

2) Mit dem gotie für Eiſen ſtehe der für landwirihſchaftliche Mafıhi- 
nen in naber Beziehung. Da der Herr Handelöminifter Feine Vorfchläge 
zur Erleichterung der Einführumg der landwirthſchaftlichen Maſchinen gemacht 
habe, fo müſſe das Eofegium fürchten, daß die Ermäßigung des Zug und 
ber Normirung eines allgemeinen Zollſatzes für diefelben auf zu große Schwie⸗ 
rigfeiten foßfe. Defto dringender werde das Collegium veranlaßt, auf fei- 
nen früher nur eventuell geftellten Antrag zurfdzufommen, daß mit der 
Geftattung der Einbringung landwirthſchaftlicher Mafchinen, vie im Inlande 
in ihrer Conſtruction noch nem ober doch wenig verbreitet find, gegen ben 
Zolfap von 15 Spr. vom Centner möglichft liberal verfahren werde, und 
daß das Eollegium die landwirthſchaftlichen Vereine auf dieſe Abſi cht der 
Zollverwaltung feiner Zeit aufmerkſam machen dürfe. 

3) Die Ermäßigung des Zolls von mehreren der wichtigſten Erzeug- 
niffe des Lanpbaues und der Viehzucht anlangend, fo folle nach dem vorlie- 
genden Schreiben des Herrn Handelsminifters herabgefegt werden der Zoll 

a) vom Scheffel Roggen, Gerfte, Hafer und Buchweizen von 5Sgr. auf 6PF.5 
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b) vom Scheffel Weizen und Hülfenfrüchten von 5 Sgr. auf 2 Ser.; 
c) son einem Ochſen von 5 Thlr. auf 24 Thlr.; | 

d) von einer Kuh von 3% Thle. auf 1% Thlr.; 

e) von einem Stüd Sungvieh von 2 Thlr. auf 1 Thlr.: 

f) von einem Kalbe von 5 Sgr. auf 2% Sar.; 

g) von einem magern Schwein von 20 Ser. auf 75 Sgr.; 

h) von 1 Etr. Butter von 33 Thlr. auf 2 Thlr. 

Collegium habe fich zwar in dem Berichte vom 18. April d. I. für bie 
Beibehaltung der bisherigen Zollſätze ausgefprochen, bafjelbe bürfe indeſſen 
annehmen, daß Preußens Lanpmwirthe gegen biefe Ermäßigungen im Allge- 
meinen und namentlih an den weftlihen und fühlichen Grenzen des Zoll- 
vereing nichts einwenden und ben in den höheren Zolfäpen für fie liegen⸗ 
ben Schup im Intereffe des freieren Handelsverkehrs gern aufgeben würden. 
Auf zwei Grenzen aber, nämlich auf der ruffifh-polnifchen und auf der 
merlenburgifchen Grenze, müſſe Collegium die Beibehaltung der höheren 
Zolfäge dringend bevorworten. Auf ver ruffifch-polnifchen Grenze fei ber 
Handel bekannilich durch die jenfeitigen Maaßregeln fat gänzlich gehemmt. 
Unfere Landwirthe feien an biefer Grenze ganz auf den Abfap im Inlande 
befchränft, welcher auf großen, von guten Land⸗ oder Wafferftraßen entle- 
genen Streden in ben Heinen bald befriebigten Stäbten ber Grenze gefucht 
werben müſſe. Wolle man die Zölle von Probucten des Aderbaues und ber 
Viehzucht zu einer bloßen Eontrol- Steuer berabfeßen, jo würbe ber Markt 
in allen Grenzfläbten aus Rußland und Polen zu Zeiten fo überführt wer- 
den, daß die inländischen Wirthe ihre Erzeugniffe verfchleudern müßten und 
vieleicht außer Stande fein würden, ihren Verpflichtungen gegen den Staat 
und die Gemeinde nachzufommen. Collegium weife auf den bürftigen, aller 
Induſtrie entbehrenden Zuftand vieler Grenzfreife an der ruffifch-polnifchen 
Grenze bin, welcher dringend Berüdfichtigung fordere. Wenn einzelne Stim- 
men felbft aus ber Provinz Preußen auch gegen Rußland und Polen die 
eigene Grenze ungeſchützt öffnen wollten, fo hätten fie fi) von dem Eifer 
für allgemeine Handelsfreiheit fortziehen laſſen, welche der Schiffahrt trei- 
benden Küfte allerdings zufagte. Die öſtliche und ſüdliche Grenze der Pro- 
‚ vinz babe aber nicht mindere Anfprüche an die Sorge für ihr Wohl. Das 
Collegium fei daher einftimmig ber Anficht, daß auf der ruffifch- polnischen 
Grenze die bisher beſtandenen Zollfäge und zwar bei allen zu a. bis h. ge- 
nannten Artifeln beibehalten werden müſſe; nur in Bezug auf den unter !g. 
aufgeführten Sag für magere Schweine habe fich bei der Berathung eine 
Berjchiedenheit der Meinungen ergeben. Die Hälfte ber anwefenden Mit- 
glieder wolle den höhern Sa von 20 Sgr. aus ben angeführten Gründen 
beibehalten. Die andere Hälfte aber finde diefe Gründe bei dem Handel 
mit mageren Schweinen nicht zutreffend und halte nach dem dermaligen Zu- 
flande der Schweinezudht im Inlande die flarfe und wohlfeile Einführung 
ber Schweine aus Rußland und Polen für ein Bebürfniß, befonders ber 
ärmeren Landleute mehrerer Provinzen, beffen Befriedigung begünftigt wer⸗ 
ben müfles auch hätten die Grenzbewohner felbft als Zwifchenhändler bei 
biefem Handel manche Bortheile. 
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Die Gründe für die Beibehaltung der höheren Zollfätze an ver med- 
Venburgifchen Grenze eninehme das Collegium bauptfächlich aus ber nahen 
Lage Medlenburgs an Berlin und ans dem Eulturzuftande biefes Landes. 
Medienburg fei ein fruchtbares Land, wohl eultivirt, mit wenigen Fabriken 
verſehen. Es verbraudhe daher die Probucte der eigenen Landwirthſchaft 
nicht und fucht feinen Abfag für viele Artifel in Berlin. Berlin fei aber 
für unfere eigenen Producte, befonders für bie der Provinz Brandenburg 
ber Hauptmarktort. Würde der Zoll auf biefe Propucte herabgeſetzt, fo 
werde ber Markt von Berlin mit Erzeugniffen des medlenburgifchen Land⸗ 
baues noch mehr überſchwemmt werben, als eg ſchon jebt der Fall fe. Un: 
fere Landwirihe feien nicht wohl im Stande, mit den Medlenburgern Preis 
zu halten, welchen die freie Einfuhr der Erzeugniffe des Gewerbfleißes und 
eine geringe Belaftung mit Abgaben zu flatten fomme. Das Collegium be- 
fürchte naher von ber Herabfegung der oben bezeichneten Zollſätze, wenn fie 
auch auf die medienburgifche Grenze ausgedehnt würde, eine fehr nach- 
theilige Wirfung auf die bieffeitigen Landwirthſchaften, beſonders bie ber 
Provinz Brandenburg, und beantrage für diefe Grenze die Beibehaltung 
ber höheren Säge. Ueberdem ſcheine ed dem Collegium nicht politifch, Died- 
Ienburg feine im Zollfpftem ifolirte Lage durch neue Begünſtigungen noch 
behaglicher zu machen. Die Einführung magerer Schweine von Medien- 
burg ber fei unbedeutend und daher wegen dieſes Artifels Fein befonderer 
Antrag zu flellen. | 

4) Dem Vorſchlage, den Zoll vom Talg von 3 Thlr. auf 2 Thlr. her⸗ 
abzufegen, trete Collegium lediglich bei. 

5) Die Herabfegung des Zolls vom Del von 1% Thlr. auf 15 Ser. 
vom Centner ſcheine dem Collegium nicht ganz unbebenflih. Es kaͤmen 
dabei wiederum die Handelsverhältniffe mit Rußland in Betracht, mas viel 
Lein- und Hanfoel erzeuge. Außerbem aber fei die Rückwirkung eines ver- 
änderten Zollſatzes auf den Preis der Delfrüchte, wobei unfere Landwirthe 
als Producenten betheiligt feien und auf den Preis der Oelkuchen, welche 
fie, wenn fie preiswürbig in der Nähe zu haben, in Maffe verbrauchten, 
fehr unficher zu beurtheilen. Daher fcheine dem Collegium ein fo rafcher 
Sprung, wie der von AO Sgr. auf 15 Sgr., nicht rathſam. Collegium 
fhlage vor, bie Herabfegung, wie bei vielen anderen Artifeln, auf bie 
Hälfte, alfo auf 20 Sgr. zu befchränfen und bie Wirkung dieſer Manf- 
zegel abzuwarten, bevor man weiter gehe. 

6) Die freie Einfuhr des Theers endlich Tanne den Lanbwirthen im 
Ganzen nur vortheilhaft fein, und müſſe das Antereffe der Beſitzer großer 
Mälder fich bier unterorbnen. 


19) Die Zollfäge für den Tabaksbau betreffend, 

Aus Beranlaffung eines diesfälligen Schreibens des Herrn Handels⸗ 
minifters, nebft einer Weberficht der bezüglichen Anträge, welche die Ehur- 
fürftl. beffifche Regierung bei der bevorftehenden Zollfonferenz zu ſtellen 
beabficptigt, ift auch dieſe Angelegenheit im Schooße des Landes - Delo- 
nomie- Eollegiums einer längeren Berathbung unterworfen worden, aus 
welcher folgendes Refultat hervorging: 


* 
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‚Die Monopoliſirung ber Tabaksfabrikatien und des Tabakshandels, 
welche nach den obigen Schriftftüden von der churheſſiſchen Negierung em⸗ 
pfohlen wird, muß das Collegium für eine verberbliche Manfiregel erachten. 
Sie würde in die weiteren Kreife der Tabafserbauer, Händler, Fahrikanten 
und Conſumenten theils vernichtenb, theils flürend eingreifen, und bie von 
einer Tabaksregie nicht zu irennende Willlür Fonn,.na bed Collegiums 
Ermeſſen, nicht verfehlen, eine Bitterkeit unter ben Betheiligten hervorzu⸗ 
sufen, welche jede Regierung von ihren Grenzen fern gehalten wünfchen muß. 

Dagegen will das Collegium nicht in Abrede flellen, daß ber Zabaf 
und beſonders bie feineren Sorten deſſelben, als ein Gegenſtand des Luxus, 
ſehr wohl mit einer hohen Abgabe belegt werben kann. Die Berüdfichtir 
gung der Wünfche der Einfaffen des dem Zollverein hinzutretenden Steuer- 
vereind liegt dem Standpunkte des Eolegiums nicht ob. Kollegium erflärt 
fih Daher für eine erhebliche Erhöhung der Zollſätze für ausländischen Ta- 
bak, wenn dadurch andere Auflagen erleichtert oder mindeſtens neue erfpart 
werben Fünnen. 

Ganz andere Rüdfichten drangen fich bei ber Steuer vom inläudifchen 
Tabaksbau auf. 

Nach den jetzt geltenden Säben zahlt der ausländiſche Tabak in Blät- 
tern 54 Thlr. Zoll für. den Centner, der inländifhe Tabaksbau aber nad 
Klaſſen des Eulturgrades 3— 6 Thlr., im Durchfchnitt daher At Thlr. für 
ben Morgen. Das Berhältnig der Steuer für den Morgen zu dem Zolle 
für den Centner argiebt ſich biernach von 9:11. Nach den churbeffifchen 
Borfeplägen fol die Steuer auf 15 — 30 Thlr., im Durchfehnitt alfo auf 
22% Thlr., der Zolk dagegen auf 15—25 Thlr., im Durchſchnitt mithin 
auf 20 Thlr. erhöhet werben, und das beftehende Verhältniß von 9:11 
würbe in bag von 11 510 umgefehrt werben oder genauer in bag von 9:8. 

Das Collegium halt nicht nur biefe verhältnifmäßige höhere Befteue- 
sung bes inlänpifchen Tabaksbaues gegen den Zoll für ausländiſche Blätter 
im Verhaͤltniß zu den jetzt geltenden Säben für durchaus unzuläffig, fon- 
dern daſſelbe erwartet von jeber Erhöhung ber Steuer eine beprimirenbe 
MWirfung auf. den inländifchen Tabaksbau; betrachtet man nur bag Ge- 
wicht des auf einem Morgen zu erbauenden Tabaks, fa frheint der inlän- 
diſche Tabafgbau zwar eines großen Schupzolles zu genießen. Der min- 
befte Gewinn vom Morgen wirb in der Denkfchrift zu 5 Ctr. angegeben. 
Diefe Ernte wirb zwar oft erreicht und auch Überfchritten, aber in großen 
Gegenden, welche Tabalsbau treiben, durchſchnittlich nicht erreicht, Vier 
Centner aber Können wohl als Durchfehnittserirag angenommen werben. 
Diefe 4 Etr. würden als ausländifche Waare zu 5% Thlr. an Zoll 22 Ihr. 
entrichten müffen, wogegen nur 4% Thlr. etwa dafür au Steuer gezahlt 
wird, und der Zoll feheint bie Steuer um das Vierfache zu überfleigen. 
Dies ift aber durchaus nur ſcheinbar; denn die im Inlande erbaute und 
die vom Auslande eingeführte Waare ift nicht gleicher Art. Wenn bie 
Preife bei den Havannatabafen bis zu 70 und 80 Ser. für das Pfunp 
fteigen, durchſchnittlich aber nicht unter 8 Sgr. anzunehmen fein werben, 
fo überfteigt 3. B. der Durchſchnittspreis des in der Uckermark gezogenen 
Probusts Feinesfalld 2 Ser. für dns Pfund. 
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Erfreute ſich der. Tabakebau eines fo erhablichen Schußzolles, wie bie 
obige Rechnung ihn ſcheinbar darſtellt, ſo würbe es bes Eollegiums Be⸗ 
mühungen leicht aelungen fein, dieſem Sulturzweige eine weitere Verbeci⸗ 
inug zu verſchaffen. Dies if micht der Ball geweſen; keun es würde nu 
durch Culturmethoden möglich fein, welche die Dualität der Wagre ver⸗ 
beffern, und Die Erfahrung hat ergeben, daß bie Berbefferung dar Sultur- 
methoden nun langſam und unfcdher vorfchreliet. 

Die geringften Sorten ber inländifchen Blätter merben zu den aan 
webhlfellen Tabaken verwandt, mit welchen ſich bie ärmere Klaſſe behilft. — 
Wollte man auch viefe Tabake durch Erhöhung ber Steuer verzheuern, fa 
würde man einer Volkaklaſſe, welde ih einmal an ven Genuß gewöhnt 
Bat, nad zu welcher ein großer Theil der Armen gehört, einer Vollksllaſſe, 
welcher ſchon fo viele Enthehrungen auferlegt find, auch diefen Genuß ver⸗ 
lümmern. Der Tabak if allerdings, wie verſchieden auch bie Anſichten 
über bie Zuträglichfeit feines Genuffes fein mögen, Fein unenibebrliches 
Lebensbrbürfuiß, unb man wird pielleicht entgegnen: mer ben Tabak nicht 
bezahlen Tann, mag fich davon entwöhnen. Bei einer reinen Finanzſteuer 
kommt es aber befanntlich nicht blos auf bie Höhe des Steverſaßes an, 
ſondern auch auf die Quantität ber beftenerten Gegenſtände, unb wenn bie 
geringen Tabalsſorten leinen Abzug mehr fünden, würde ber Tabalsbau 
in vielen Gegenden eingeben mäflen. Dahin würben befonders bie bürftigen 
fandigen Felder gebdren, auf welchen, ment fie von einem guten Dünger- 
Verhältniß unterſtützt werben, der Tabaksbau ein angemelfener Culturzweig 
iM, weil er anfer zu bem im Wechfel darauf erbauten Roggen fi zu an- 
heren Früchten wenig, und zu anderen Handelsgewächſen gar nicht eignet. 
Dos Caollegium wärbe die Unterkrürdung bed Tabakobaues in dieſen Gen 
genden, wa er einmal einheimiſch geworben und bie Quelle if, aus ver 
bie lleineren Landwirthe ihre fon einzige baare Einnahme beziehen, ale 
ein großes Uebel beivachten. 

Das Collegium if daher der Meinung und wird biefelbe ausſprechen:; 
daß der niebrigfie Stenerfap von 3 Thlr. vom Morgen jedenfalls beibe⸗ 
halten werben muß. 

Eine aubere Frage if die: ob die jetzt beftebenbe, bis zu 6 Thlr. yom 
Morgen fieigende SFala nicht zu erweitern if. 

Im Intereffe des Tabakobaues im preußifchen Starte kann has Colle⸗ 
gium weniaftens ſchon jebt auch biefe Steigerung nicht wünfchen. Die dies⸗ 
feitigen eifrigen Bemühungen, die Qualität bes inlaͤndiſchen Tabals durch 
verbeſſerte Cultur zu heben, find bisher von geringem Erfolg geweien, und 
unfere inlänbiiche Tabale find mit den amerilaniſchen Sorten, ſelbſt mit 
deu geringeren zur Berzollung kommenden, durchaus nicht zu vergleichen. 
In der Pfalz und im Badenſchen ſteht die Tabafscultur allerdings auf 
einer höheren Stufe, und wenn ber Steuerfap für ben Tabaksbau im 
sangen Zollvereine nach gleichem Principe geordnet werben follte, fa würde 
mit der Skala wehl eine Erweiterung vorgenommen werben müflen. 

Sollte bies eine Erweiterung auch der prenßiſchen Slala näthig machen, 
fo darf fie doch mit der etwa beliebten Höhe des Zollfapes nicht gleichen 
Schrittt halten. MWürte 3. B. ber Zollfap son 5% Thlr. auf 11 Thlr. er- 
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böbet, alfo vwerboppelt, fo bürfte ver hoͤchſte Steuerfab von 6 Thlr. nicht 
auch verbeppelt, alfo auf 12 Thlr. normirt werben. Höchſtens würbe bag 
Collegium In dieſem Balle eine Erweiterung ber Skala zwifchen 3 Thlr. 
und 9 Thlr. für zuläffig halten, fo daß ſich die Steuerſtala nur in dem 
halben Verhältniſſe der Zollſteigerung erweitert. 

Einem fehr hohen Steuerfage ſtehen nämlich unfere Rimattfgen Ver⸗ 
hältniffe entgegen. Das Gedeihen einer Pflanzung wird bei und durch bie 
Witterung nicht felten fo zerftört, daß nach einiger Zeit bie Ausſicht auf 
eine Ernte, aus welchem eine bebeutende Steuer gedeckt werben koͤnnte, 
fhwindet; damit num der Pflanzer nicht ohne Lohn arbeite, oder wohl gar 
noch einen Theil der Steuer aus eigener Kaffe zu zahlen bat, wird ihm 
nur übrig bleiben, die Pflanzung umzupflügen. Sole Fälle müßten balo 
vom Tabaksbau abſchrecken. Steuerermäßigungen bei ſchwachen Ernten 
Fönnten zwar Abhülfe bieten; fie haben aber befanntlich ihre Schwie⸗ 
rigkeiten und Schattenſeiten. — 

Hiernach faßt das Collegium feine Anſicht dahin sammen: 

1) die Regie iſt zu vermehren, 

2) der Tabakszoll anfehnlich zu erhöhen, 

3) die Steuer vom inländifhen Tabafsbau unverändert, und in ber 
unterfien Stufe von 3 Thlr. Steuer pro Morgen ebenfalls beizube- 
halten und höchſtens die Skala in Zwiſchenſtufen fo zu erweitern, 
daß die höchſte jebt 6 Thlr. tragende Stufe 9 Thlr. trägt, wenn ber 
Zoll von auslänbifchen Blättern verboppelt wird. — 

Collegium füge noch hinzu, daß es bie Beibehaltung der Vorſchrift in 
der Allerböchften Cabinetsordre vom 29. März 1828, wonach Flächen unter 
6 Muthen nicht zur Beſteuerung kommen, für wichtig und notbiwendig 
halte, damit der Armften Klaſſe geftattet bleibt, einige Quadratruthen mit 
Tabak zum eigenen Verbrauch zu bebauen, und daß bei einer Erhöhung 
der Steuerfäpe für den inneren Tabafsbau das bisherige Verfahren, wo⸗ 
nach die Tabaksbauer kreisweiſe in die verfchiedenen Steuerflaffen klaſ⸗ 
fiffeirt wurden, nit würbe beibehalten werben koͤnnen. 

Collegium Fönne feinen Vortrag nicht fchließen, ohne darauf hinzuwei⸗ 
fen, daß die churfürſtl. heſſiſche Regierung ſelbſt gefühlt habe, daß ihre 
Vorſchläge wegen Erhöhung der Steuer vom Tabaksbau bis auf das fünf- 
fache beſonders bie Armere Klaſſe verlegen würbe, wenn ihr nicht gleichzeitig 
eine Erleichterung von einer anveren Seite geboten würbe, und es werde 
daher eine flarfe Ermäßigung des Salzpreifes in Antrag gebracht: Colle- 
gium bezweifle, daß das Gefammtrefultat beider Maaßregeln für die Fi⸗ 
nanzen Preußens ein günftiges fein würbe; und obgleich auch bieffeits ber 
hohe Salzpreis als ein Uebel betrachtet werbe, fo bleibe 23 hoch für jetzt 
ein nothwenbiges und für eine daran gewähnte Bevölkerung weit erträgli- 
cheres, als die dem Öfterreichifchen Steuerſyſtem nachgebilveten Manßregeln, 
welche befonders in Bezug auf die Tnbafsftener von ber laͤndlichen Bevöl⸗ 
ferung nad biefleitiger Kenntniß ihrer Denkart mit großem Widerwillen 
aufgenommen werben würden. 


241 


XV. 
Cours d’Agriculture par le Comte de Gasparin. 
| Bon Emil Jacquemin in Paris, 
(Fortſetzung bes Artikels im 19. Bante ©. 336). 





Der Landbau in feiner Beziehung zur Geologie. 


Hier handelt es fih darum, den Urfprung der Beftand- 
theile des bebauten Bodens zu finden, die Verbreitung der 
verfchiedenen Bodenarten in den verfchiedenen Ländern zu ers 
mitteln, die Verhältniffe der Bodenerzeugnifie und @ulturars 
ten im den verfchiedenen Gegenden anzugeben und die Mit. 
tel der Bodenverbefierung zu beftimmen. Herr v. Gasparin 
erwähnt rühmend der Arbeiten des Herm Elie de Beau⸗ 
mont und Dufrenoy, fo wie der Verfuche des Herrn v. Cau⸗ 
mont, eine landwirthfchaftlihe Karte von Frankreich zu zeich- 
nen, und hofft, daß e8 der Regierung in Kurzem gefallen 
werde, eine folche Karte ind Leben zu rufen. Die Elemente 
derfelben liegen für den Kalf- und Kiefelboden des Saone⸗ 
und Ainethals, der Bourgogne, des Rhonethals der Gatinais, 
der Sologne und der Berry bereits in den Arbeiten des Hrn. 
Puvis über diefe Theile Frankreichs vor. 

Betrachtet man Frankreich im Allgemeinen, fo findet man, 
daß im Süden der Hochebene, welche in der Mitte des Landes 
fih wie ein mächtiger Damm erhebt, der Boden allgemein 
falfhaltig ift, und Daß er nur da Ffiefelhaltig wird, wo eine 
fremde, fichtbar aus einer anderen Gegend hergebrachte Erd» 
Schicht die Oberbede des Bodens bildet. Im Norden und 
Weſten diefes Dammes iſt der Boden kieſig oder thonig; Auss 
nahmen diefer allgemeinen Anordnung finden ſich nur in den 
gefchloffenen Thälern und Beden, die von der großen Bewe⸗ 
gung der Erdfchichten gefchügt blieben, und im angefchwenmten 
Zande. Herr v. Gasparin fchließt Hieraus, daß eine Fiefelige 
Erdſchicht von Norden aus gegen Süden vorgedrungen Ift und 

einen großen Theil Deutſchlands, Flandern, die nördlichen und 
Ann. d. Landw. XXII. 16 
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weftlichen Brovinzen Frankreichs mit einer Kiefteligen Thonſchicht 
bededt hat. 

Bodenarten, welde fih an Ort und Stelle ge- 
bildet Haben. Sie verdanfen ihren Urfprung der Zerfegung 
der Gebirgsarten, auf denen fie ruhen. Da nun aber diefe 
Zerfegung theild auf mechantfchem, theils auf chemifchen Wege 
erfolgt ift, woburd die Alcalien zum Theil löslih und vom 
Waſſer entführt wurden, fo folgt hieraus, daß bie Zufammen- 
fegung des fo entftandenen Bodens felten mit ber der Gebirgsart 
vollfommen übereinfimmt. Die Gebirgsarten zerfeben fich auf 
mechanifchem Wege: 1. durch die Schwere der Theilchen, die 
fi ablöfen und Herabfallen oder vom Waſſer fortgeführt wer- 
den; 2. durch die verfchiedene Waſſermenge, welche von ven 
verfchiedenen Beftandtheilen eingefaugt wird, wodurch Niffe 
und Spalten in den Felſen entfiehen; 3. durch das Gefrieren 
des in diefen Spalten enthaltenen Waffers, wodurch dieſe letz⸗ 
teren gewaltfam vergrößert werden; 4. endlich durch das Ein« 
dringen der Wurzeln in die Rifie. 

Die chemifche Zerfegung gefchieht 1. durch den Einfluß 
des Sauerftoffs auf die oridablen Theile; 2. dur) die Aufe 
löfung .dver Fohlenfauren Erben durch die Kohlenfäure; 3. durch 
das Waſſer, welches die alcalifchen Salze, den Gyps und den. 
Kies wegfchwenmt. 

Auf phyſikaliſchem Wege werben fie Durch die verſchiedenen 
elestrifchen Reactionen ihrer Beftandtheile zerſetzt. 

Der Quarz, Siler und Porphyr zerfepen fich Tangfaın und 
liefern einen Eiefigen sind wenig fruchtbaren Boden. Die der 
Luft ausgefesten Granite zerfegen fich um fo feichter, als fie 
den ‚vulfanifchen Einfluß erlitten Haben; die der Auvergne z. B. 
viel leichter als die der Alpen. Durch die Zerfehung des Feld⸗ 
fpathe8 verliert der Felſen an Pottaſche und Silice, das Eifen 
- des Slimmerd erhält das Marimum feiner Oridation und bie 
Oberfläche des Felſens wird zerreiblid. Es bildet fi fo ein 
thoniger und quarziger, wenig fruchtbarer Boden, der in ver 
Eorrege und den Gevennen große Flächen bededt, auf denen 
man einzelne Wohnungen und hin und wieder Kaſtanienpflan⸗ 
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zungen antrifft. Diefer Baum ift der Segen biefer Gegenden, 
feine Frucht die Hauptnafrung der Armen, 

Der Thonſchiefer zerfegt ſich in Folge feines Bafferein. 
faugungsvermögens und bildet einen quarzigen oder einen thos 
nigen Boden, je nachdem er mehr von dem einen oder von 
dem anderen enthält. 

Der Glimmerfchiefer zerſetzt ſich ebenfalls fehr leicht an 
feiner Oberfläche durch die Weberoridirung feines Eiſens und 
die Einfaugung des Waſſers; der fo entftandene Boden ift 
vortrefflich und zart anzufühlen, befonders wenn er viel Glim⸗ 
mer und wenig Quarz enthält. 

Die Bafalte, obgleich fehr widerftehend, finden fi in den 
Gegenden mit erlofchenen Vulkanen ftarf angegriffen und oft 
gänzlich in Thon verwandelt, ohne daß man die Urfache diefer 
Zerftörung angeben fann. 

Der reine Urkalk wird von dem mit Kohlens und Salpeters 
faure gefchwängerten Regen⸗ und fließendem Waffer angegriffen. 
Unter den Sandfteinen zerfegt fich der grünen Thon und Eifen- 
orid enthaltende am leichteften und bildet befonders für Bäume 
und Frühpflanzen einen ergiebigen Boden. Der Gyyps zerfegt 
fih Teicht durch die Einwirkung des Waflers und bildet einen 
falten, im Winter feuchten und im Sommer flaubigen und 
trocknen Boden. | 

DiluvialsBoden. Noch ift die Urfache unbekannt, welche 
den Erdboden von der großen Mafle zertrümmerter Bruchftüde 
bedeckt hat, die gegenwärtig den größten heil der Ackererde 
bilden. Nach Herrn v. Gasparin fcheint der Unterſchied im 
Thon⸗ und Kiesgehalte diefer Diluvial-Mafle in der größern 
oder geringern Schnelligfeit zu liegen, mit welcher der über 
jiehende Strom voranfchritt. In dem Rhonethal ik das Dilu- 
vium durch eine Beimifchung von einer großen Menge von 
Geroͤlle charakterifitt. Man benupt dafielbe zu Weiden an den 
Stellen, wo der Boden wenig Tiefe hat; an den tiefen Stellen 
find vortreffliche Weinberge (Saint-Gilles) und Maulbeerbaum- 
Planungen. Da wo weniges Gerölle vorhanden ift, hat man 
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einen guten Efparfetteboden. Der Gpps fehlt allenthalben oder 
ift nur in geringer .‚Dienge vorhanden. 

Alluvials Boden. Der von den fließenden Gewäflern 
angeſchwemmte Boden erhält feine Eigenfchaften Hauptfächlich 
von der Natur der fortgeführten Beitandtheile und der Art ihrer 
Abſetzung. Bei einer Bewegung von 0 Meter, 773 auf die Se 
sunde (Bewegung der Seine zwifchen Sürene und Neuilly) 
fegt fich der Kies und grobe Sand nieder, während der Thon 
noch fortſchwimmt; und da bei der Ueberſchwemmung der Lauf 
des MWaflerd um fo langfamer wird, als fich daſſelbe weiter 
über dad Land ausbreitet, fo folgt hieraus, daß die groben 
Theile in der Nähe des Stromes bleiben, während die feineren 
und leichteren bi zu dem Rande der Ueberſchwemmung anges 
fpült werden. Nach genauen in Lyon gemachten Unterfuchungen 
jest die Rhone im höchften Fall 493 Gramm fefte Theile pro 
Kubikmeter Waffer ab, und 7 Granım im geringften; im Durch⸗ 
fehnitt 138 Gramm, 8. Die Saone im Durchfchnitt 40 Gr., 
d. h. für die Rhone im Durchfchnitt 1 Kubikmeter fefter Theile 
auf 1000 Kubifmeter Wafjer und für die Saone auf A000 Ku- 
bifmeter. Die fruchtbarften Bodenarten bilden fich auf dieſe 
Weiſe, daher denn Herr v. Gasparin die Errichtung ruhiger 
Ueberſchwemmungen alenthalben da empfiehlt, wo man mit 
fruchtbaren Theilen geſchwängertes Wafler erhalten fann, das 
man nur durch den untern Theil der Schleufen einzulaffen hat. 


Bon den Schihten des Aderbodens. 


Herr v. Gasparin theilt den Boden in vom Waffer durch⸗ 
dringliche und in undurchdringliche Schichten. Die durchdring⸗ 
lichen beftehben 1. aus einer obern Schicht, der active Bos 
den; fie ift der Luft ausgefeht, empfängt den Dünger und 
dient den Pflanzen zum Behälter; 2. aus einer untern Schicht, 
von gleicher mineralogifcher Zuſammenſetzung, bei tiefgründigem 
‚Boden, der traͤge Boden; fie bleibt vom Pfluge unberüfrt. 
Hierauf folgt 3. der Untergrund, von verfchiedener minera- 
liſcher Zuſammenſetzung, welcher felbft aus mehreren verſchie— 
denen Schichten beſtehen kann, öfters auch ganz fehlt. Wir 
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übergehen hier, was ber Verfaffer von jeder dieſer Schichten im 
Einzelnen fagt, als ſchon mehr oder weniger befannt, und ges 
langen zu dem Gapitel über 

Natürliche Begetation des Bodens. Ermägt man 
bie Fähigkeit der Pflanzen, gewifle ihrer Beftandtheile burch 
gewiffe andere zu erfegen, 3. B. die Sode durch die Pottafche; 
betrachtet man ferner, daß die meiften mineralifihen Beftand« 
theile im Boden, oder in der Luft oder im Waſſer eriftiren, 
fo darf man annehmen, daß der Samen in jeder Bobdenart eine 
gewiffe Entwidelung erreicht und darin eine gewifle Zeit fich 
erhält, obgleich derfelbe nicht alle ihm nöthigen Nahrungsmittel 
enthält, woraus man, nach Herrn v. Gasparin, fich erklären 
fann, warum es nicht eine einzige Pflanze giebt, welche außs 
fhlieglich einer einzigen Bodenart angehört. Die meteorologis 
ſchen Einflüffe, die Menge des Regens, die Ausbünftung, der 
Schub, die Tiefe ded Bodens ꝛc. haben nach ihm wichtigere 
Einflüfle auf das Pflanzenleben, als das Vorhandenſein oder 
die Abwefenheit mineralifcher Beftandtheile. Es fiheint ihm 
wahrfcheinlih, daß die Gegenwart von Bafen im Boden, um 
die Säuren zu fättigen, hinreicht, die’ Vegetation möglich zur 
machen. Nach Hrn. v. Gasparin zeigt die Statiftif der Pflanzen 
mehr die relative Lage der Ervfchichten, als die mineralifche 
Zufammenfeßung des Bodens an. Tussilaga farfara, Cicho- 
rium intybus, Inula dyssenterica zeigen nach ihm mehr einen 
undurchdringlichen, naffen Untergrund, al8 einen Thonboden an. 
Die zahlreichen Sandpflangen wachen fowohl auf dem Kalfs 
ald auf dem Kiesfand. Der Berfaffer verfennt indeffen nicht, 
daß die mineralifche Zufammenfegung des Bodens einen Ein- 
fluß auf die Pflanzen ausübe, was ſchon die mächtige Wirfung 
des Mergels, Kalk und Gyps jedem Landwirth hinreichend zeigt. 

Bezüglich der Eigenfchaften, welche der Boden den Pflanzen 
mittheilt, erwähnt Hr. v. Caumont, daß im Handel der Weizen 
gewiffer Gegenden 3 Franken der doppelte- Decaliter höher im 
Preiſe fteht, als der anderer Gegenden, indem fein Gewicht bes 
trächtlicher ift. Allein dies rührt nach Hrn. v. Gasparin mehr 
von der Lage, ald von der Zufanımenfegung des Bodens her. 
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Nah Ihm Haben alle auf ſuͤdlichen Abhängen, in trodnem und 
fteinigem Boden gebauten Körner ein großeres Gewicht, nie 
die in anderen Tagen gebauten, 

Nah Abbé Eroizel find die in der Auvergne auf Granit 
boden gewachſenen Weine geiftreicher als die auf vulkaniſchem 
Boden erzeugten. Bei Gelegenheit des Eongrefjed zu Lyon wurde 
behauptet, daß der Kalkboden leichtere, weniger altoholreiche 
Weine gebe, als ver Urboden, daß die geiftreichten Weine von 
Savoyen auf Granitboden wachſen, Die weniger geiftreichen auf 
Kalkboden und die geringften auf thonichtem Alluvialboden. 

Allen diefen Angaben laffen fih nach v. Gasparin andere 
das Gegentheil beweifende entgegenfegen. Rah ihm wachſen 
die geiftreichften Weine des Rhonethales, die von Roquemaure 
und Tavel, auf Kalkboden. Die Weine ded Languedoc, die 
von Sicilien und Syracus find in demfelben Falle; die von 
Madeira und Teneriffa wachfen auf vulfanifchem Boden. Ale 
diefe Thatſachen erklärt der Verfaſſer aus der Verſchiedenheit 
der Lage und der hygroscopiſchen Fähigkeit der Bodenarten, 
unabhängig von der mineralifchen Ratur des Bodens, und 
wartet, daß man ihm das Gegentheil beweife. 

Nach Liebig Hatte die Verfegung eines Mandelbaums zur 
Folge, daß derfelbe anftatt bitterer, nunmehr füße Früchte trug. 
v. Gasparin dagegen hat nie diefen Fall im füblichen — 
reich beobachtet. 

Alle dieſe Beobachtungen ſcheinen ihm wichtig als Elemente 
des zu löfenden Problems. Der Weizen und der Wein, durch 
die große Ausbreitung ihrer Cultur, fcheinen ihm vorzüglich 
geeignet, zum Gegenftand diefer Beobachtungen zu dienen. 


Glaffification des Bodens. 


Nachdem Hr. v. Gasparin die bisher aufgeftellten Elaffi- 
fieationen durchgegangen und ganz oder theilweife verworfen 
hat, flelt er die feinige auf und unterfucht zu biefem Ende 
1. die Eigenfchaften des Bodens in Bezug auf Landbau; 2. den 
relativen Werth dieſer Gigenſchaften; 3. ihre Anwendung auf 
die Claſſification. 
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Die Hauptfache für den Landwirth bei Unterfuchung eines 
Bodens IR, die Pflanzengattung zu ermitteln, welche am vor 
theilbafteften darauf angebaut werden fann, und welches bie 
‚ Beftanbtheile find, die dem Boden fehlen, um davon den hödhs 
fien Srtrag zu erzielen. Schon haben wir gefehen, daß ber 
fohlenfauren Kalt und Magnefin enthaltende Boden fih vor: 
züglich für den Anbau des Weizens eignet; fommt Gyps hinzu, 
jo gedeihen darin die Hülfenfrüchte; der an Kies reiche Thon⸗ 
boden empfiehlt fich befonders für Waldungen. 

Die phufifchen Eigenfchaften des Bodens machen denfelben 
ebenfalls zum Anbau gewiffer Pflanzen geeignet; fo erzeugt der 
ſtets frifche Boden befonderd gute Wieſen, der trodene Boden 
eignet fich zu Weizen over Korn; der an der Oberfläche trodene 
und im Untergrund feuchte Boden fagt den Bäumen zu. Bei 
erforderlicher Näffe ift aller Kalkboven dem Weizen und den 
Hülfenfrüchten zuträglich; der kieſelige Thonboden erzeugt dieſe 
Bflanzen mit Bortheil nur dann, wenn man ihm Mergel oder 
Kalk giebtz der Sandboden eignet fich für im Frühjahr zu erns 
tende Pflanzen. Der Kalfboden, durch feine Wirkung auf den 
atmofphärifchen und Fünftlichen Dünger, macht denfelben geeig- 
net, fohnell von den Pflanzen aufgenommen zu werden, wo⸗ 
duch eine einträgliche Wirthfchaft und ſchneller Umſatz der Ca⸗ 
pitalien möglich werben. Der nicht kalkige Boden dagegen er 
fordert beträchtliche Vorfchüffe an Dünger, oder einen langen 
Weidegebrauch, der ebenfalls eine Art Düngung ift; er will 
Mergel oder Kalk haben» Herr v. Gasparin theilt daher, aus 
obigen Gründen, die Bobenarten folgender Weife ein: 

ungebundener 
Schlamm loderer 
zaͤher 
Kalkthon nemger 
Bodenarten mit Kalt kalliger 
Kreide friſche 
trockene 


Sand lockerer 
ungebundener 
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trodener 
Bu. feuchter 
Bodenarten ohne Kalt ungebundener gliınmeriger. 
fchiefriger 
Thon. ..4 lockerer ... pulfanifcher 
fandiger 
zaͤher 
Thon. 
ſuͤße 
Humus... Haideboden 
ſaure ... [ie Boden 
Torf 


1. AbtHeilung. Bodenarten mit Kalk. 


Sie werden dadurch charafterifirt, daß fie in der Säure 
mehr oder \weniger aufbraufen. Gießt man in die Auflöfung 
mit Fohlenfaurer Pottafche gefättigtes Wafler, fo erhält man 
einen Niederfchlag von Kalk und Magnefia. 

Der Berfaffer Hatte fich in der erften Auflage feines Werkes 
des englifchen Ausdruds Loams (Lehm) bedient; er zieht dieſem 
nunmehr den franzöfifchen Austrud Limon (Schlamm) vor, 
indem die meiften hierher gehörigen Bodenarten durch Alluvio- 
nen und Erdabfäge entftanden find. Sie enthalten Kalk und 
Magnefia oder eins von beiden, nebft mindeftens 0,10 Kies 
und 0,10 Thon. Eine vortreffliche Erde dieſer Art ift die von ö 
Gabet bei Drange im Rhonethal. Sie befteht, nach v. Gas: 
parin, aus | 

er Dammede. . .. 4 
fohlenfaurem Kalt . 43,5 


nn 2.0.00. 325 
freiem Kid . . . 20 
100. 


Diefer Boden bearbeitet fich leicht, trägt fihönen Weizen, 
‚Hülfenfrüchte und Maulbeerbäume. Der Schlammboden ge 
ftattet einen fehr einträglichen Aderbau, er iſt nicht zu bindig 
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und demnad hinreichend feucht, verlangt weder Mergelung 
noch Kalkung, um zum Marimum feines Ertraged zu gelans 
gen; feine Dichtigkeit ift Hinlänglih, um den Pflanzen eine 
fefte Unterlage zu bieten und den unmittelbaren Zutritt der 
Luft zu den Wurzeln zu verhindern. | 

Vermindert fi in diefem Boden der Thongehalt, während 
der ded Kalkes und des Kiefes fich vermehrt, fo erhält man 
den ungebundenen Schlammboden, der fich leicht bears 
beitet und nie alle Zähigfeit verliert, wie Died beim Sands 
und Kiedboden der Fall ift; ein Zehntheil Thon reicht aus, 
um ihm eine genügende Haltung zu geben. Sind die Beftand- 
theife diefed Bodens in annähernd gleicher Menge, fo erhäft 
man den loderen Schlammboden, deſſen Zähigfeit zwi⸗ 
ſchen 800 und 1500 Gramm beträgt und der einen fehr guten 
Weizenboden bildet, welcher fich leicht, felbft bei großer Trock⸗ 
nung, bearbeiten läßt und nie ſchwer zu brechende Schollen 
bildet, was fehr die Nachſaaten begünftigt. 

Nigra ferre et presso pinguis subvomere terra 
. Et cui putre solum namque hoc imitatar arando 
Optima frumenti. Virgilii Georg., I. II. 

In Rußland zeigt fich diefer Boden, nach v. Meyenborff 
und Murchiſſon, als eine fehwarze, fruchtbare Erde, welche 
auf den Ufern der Wolga fich über 80 Millionen Hectar Land 
ausbehnt, und bei Kafan, auf dem aftatifchen Abhang bes 
Urals bei Crasnoĩ⸗Glasnova wieder erjcheint. Er bildet die 
Fruchtkammer Rußlands und Heißt daſelbſt Tchernoyzen. 
Iſt endlich der Thon vorherrichend, fo erkält der Schlamm: 
boden eine große Zähigkeit und es bildet fich der zähe 
Schlammboden, ein ganz vorzüglicher Weizenboden, der die 
Feuchtigkeit während der Hibe beibehält. Hierher gehört der 
vom Nil gebildete Boden. | 

Kalkthonboden. Die Säure entnimmt diefem Boden 
° ein Zehntheil Kalk, der übrig bleibende Thon enthält ein Zehn: 
theil freien Kiesfand. Diefer Boden bildet die tiefen Stellen 
des von Kalfgebirgen gebildeten Rhonethals; er iſt ziemlich 
fchwer, fruchtbar für Weizen und Kunftwiefen. Die natürlichen 
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Wiefen verbeffern ſich auf ihm bei zunehmennem Alter. Waͤh—⸗ 
rend der Trockenheit bearbeitet bildet er ſtarke Schollen, bie 
der Beuchtigkeit widerfichen. Bei 0,50 Thongehalt bitvet er den 
thonigen Kalkthonboden, der fih dem zähen Schlamms 
boden nähert, von dem er ſich nur durch feinen geringeren 
Gehalt an freiem Kied und durch eine fchwerere Bearbeitung 
unterſcheidet. Beſteht er aus 0,50 kohlenſauerem Kalk over 
Magnefta mit wenigftens 0,10 Thon, fo bildet ex den falfigen 
Kalkthonboden. 

Kreideboden. Mit wenigſtens 60 Theilen kohlenſauerem 
Kalt und höchſtens 10 Theilen Thon, zu denen Kiedfand und 
mifrosfopifche Mufchelfchalen kommen. Seine weiße Farbe 
macht ihn kalt und träge, feine wenige Haltbarkeit laßt ihn 
vom Wind entführen und die Wurzeln blos legen; der Froft 
hebt ihn auf und der Dünger zerfegt fich in ihm ſchnell. In 
den warmen Ländern ift diefer Boden völlig troden und im 
Sommer unfruchtbar und nadt. In feuchten Gegenden trägt 
er feines und fehr nahrhaftes Gras, das vorzügliches Fleiſch 
bildet, wie died auf den Weiden von South-Dowerd und 
Suſſer in England ftattfindet. Da diefer Boden feinen Humus 
enthält, fo fehlt ihm auch der Kohlenftoff, der ihm daher durch 
den Dünger mitgetheilt werden muß. Faſt die ganze Chams- 
pagne ift mit dieſem Boden bevedt. 45,000 Kilogramm Dünger 
auf den Hectar erzeugen in dieſem armen Boden den beträcht: 
lichen Ertrag von 33 Hectoliter Weizen. Nach v. Gasparin 
entfpricht Diefe Düngermafle einem Ertrag von 47 Hectoliter, 
woraus er fchließt, daß der Weizen in diefem Falle fich der 
zwei Drittheile des im Dünger enthaltenen Stickſtoffs bemächtigt 
hat, das andere Drittheil ift zum Theil verbunfte. Nur der 
Kohlenftoff des Düngers ift dem Boden geblieben. Es ift dies 
der wahre Luzern und Efparfettes Boden. Unter den Ge—⸗ 
treiden zieht man für ihn den Meizen vor. 

Kalkſandboden. Er wird dadurch charafterifirt, daß 
er 0,50 Kied- und Kalkſand enthält, deffen Körner nicht durch 
ein Sieb mit Löchern von einem halben Millimeter gehen. Diefe 
Bodenart findet fih am Buße der Sandfteins Gebirge und längs 
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den Fluͤſſen, die von ihnen herabfliegen. Er iſt leichter gu be 
handeln als der Kreiveboden, da der Regen ihn nie in Brei 
verwandelt und die Pflanzen darin im Winter nicht von dem 
Froſte ausgehoben werben. 


XVI. 


Mittheilungen über die landwirthſchaftlichen 
Zuſtände in Stalien*). 





In dem größeren Theile Italiens, indbefondere im Vene⸗ 
zianifchen, ift der höhere Adel im Beſitze der meiften Güter 
und Herrfchaften. Weberall aber, wo Grund und Boden in 
großer Ausdehnung In Händen der Reichen ſich befindet, iſt 
der Bauernftand, beziehungsweife das ganze Landvolf, in Ars 
muth verfunfen. Dies ift aus diefem Grunde auch leider Hier 
in beveutendem Grade der Fall. Höchft felten findet man 
jedoch die größeren Güter in eigener Bewirthſchaftung, ſondern 
in der Regel verpachtet. 

Die Art von Verpachtung ift aber eine ganz andere, ale 
3. B. in Württemberg oder überhaupt in Deutfchland. Ein 
But von 300 Campi (1 Campo = 1014275 Wiener Quadrats 
klafter = 14 württemberg. Morgen**)) ift an etwa 9— 10 
Colonen verpachtet. Jeder Pächter erhält etwa 30 Campi mit 
dem Wohnhaus, Stallung und Scheune Ein folcher Theil 
führt den Namen Coloni. Mehr Erde an einen Bauer zu 
verpachten, wird für unvortheilhaft erachtet, da der Pächter ges 
wöhnlich blos hierzu das nöthige Vieh und die Arbelisfräfte hat. 


2) Bon einem früheren Schüler Hohenheims, welcher feit mehreren 
Jahren als Adminiftrator einer Herrfchaft in Italien angeftelt ift, ver 
Königl. würktembergifchen Centralftelle für Landwirthſchaft mitgetheilt. 


“") 1 württemberg. Morgen = 1,2344 preuß. Morgen. 
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Die Verpachtung wird altjährlid am 11. November vors 
genommen. Bei Vornahme dieſer aljährlichen Verpachtung, 
wo ed dem Herm frei fteht, mit dem Golonen einen neuen 
Vertrag zu machen, den alten Pachtvertrag beizubehalten ober 
ihn zu entlafien, wird jedes Jahr durch Periti (Feldmeſſer) 
ein Grado aufgenommen, das heißt, fämmtliche Felder werben 
in ihrer Ertragsfählgfeit tariet und hiernach der Affitto (Pacht⸗ 
geld) beftimmt. Bei Entlaffung eines Eolonen, was, wo nicht 
ganz befondere Bälle, 3. B. Veruntreuung ıc. vorliegen, blos 
an Martini gefchieht, wird nach Taration der Felder dem ab⸗ 
gehenden Colonen im alle einer fogenannten Melioration die 
verhältnißmäßige Entfchädigung bezahlt. Das jährliche Pacht⸗ 
geld eines Golonen mit 30 Campi Aderfeld und Wiefe befteht 
bei gutem Boden in etwa: 

26 Staja Weizen (1 Staja im Gewicht von 108 Pfo.) 

2 „ Mais (I, m n n 98 „) 

8 „ Sfr (1 n 60 „) 

2 „ Bohn (I „nn „ 112 „) 
10 Stüd Hennen, 10 Güßner, 8 welfche Hähne, A Gänfe, 
A Enten, 80 Eier. Pachtgeld vom Wohnhaus 60— 80 Zwan⸗ 
jiger (20 51. bie 26 Fl. A0 Kr. ). 

Die Steuern, ſie moͤgen Namen haben, welche ſie wollen, 
ſelbſt wenn Kriegsſteuern aufgelegt werden, bezahlt der Herr. 

Bon 300 Campi Aderfeld oder Wieſen find gegenwärtig 
zu bezahlen: 

; an Grundfleuer. . . 480 81. 
für Gensdarmerie . . 36 „ 
für Schulen. . .» . 4 „ 
für Militärfpitäler. . 40 „ 
für Communalgebühren 85 „ 

; 665 Fl. 

Die Reparation der Colonenhäufer iſt gleichfalls Sache 
des Herrn. 

Der größere Theil des Aderfeldes ift mit Weinrebenpflans 
zungen durchzogen; in der Mitte diefer Bflanzungen befinden 
fh Bäume, je 10 Fuß von einander entfernt, an welche die 
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Rebe gepflanzt und von einem Baume zu dem andern gezogen 
wird, Bei der Breite eines Aderfeldes von etwa 1000 Fuß 
find in der Regel 18—20 folde Pflanzungen. Weinberge, 
wie in Deutfchland, findet man nirgends. Der Colone hat 
außer dem firirten Affitto die Hälfte des Weinertrags an den 
Herrn abzuliefen. Um nun hierbei den etwa ftatthabenven 
Unterfchleifen fo viel wie möglich vorzubeugen, ift es herkoͤmm⸗ 
lich, daß bei der Weinlefe der Eolone durch den Eaftaldo (Un⸗ 
terverwalter) auf dem Felde beauffichtigt wird; außerdem find 
noch fümmtliche Trauben in den herrfchaftlichen Folladore zu 
führen. Hier bereitet der Colone feinen Wein. 

Die Art der MWeinbereitung ift höchft einfach, jedoch von 
der in Deutfchland völlig verfchieden. 

Die Traube wird in einen Bottid geworfen und bleibt 
bier unberührt liegen; nad A—5 Tagen, wenn die Traube 
an dem Kamme in Gahrung gefommen ift, wird der Wein 
getreten. Nach diefer Manipulation bleibt der Wein mit den 
Trebern noch weitere A Tage im Bottich, wird nach Diejer 
Zeit abgelaffen, gemeffen und in das Faß gebracht. Nun bes 
fommt der Colone feine Weinhälfte, wie auch fammtliche Treber, 
Der Hauptzwed dieſes Verfahrens ift der, daß Dadurch der 
Wein eine dunkle, ſchwarze Farbe erhält. Bon fügem Weine 
ift fomit feine Rebe. 

Weißer Wein wird verhältnigmäßig wenig gebaut; derfelbe 
bat auch einen geringeren Werth. Die Bereitung ded weißen 
Weins ift von der des ſchwarzen dadurch verfchleden, daß der 
erftere nach dem Treten gleich in das Faß kömmt. Die Fäfler 
bleiben etwa 7 Wochen offen, täglich wird fo viel ald nöthig 
nachgefült. Im Monat Februar, nach dem Ausdruck des 
Stalieners in der Luna, wird der Wein abgelaffen; hierbei 
findet daſſelbe Verfahren ftatt, wie in Deutfchland. 

Bom Einbrennen der Faffer mit Schwefel weiß der Ita: 
liener nichts. Sehr felten findet man etwas tief gelegene Wein⸗ 
keller; gewöhnlich ift der Kolladore zu ebener Erde. In den 
meiften Fällen kommt man bei den Graben fchon nach 1 bie 
2 Zuß Tiefe auf. Quellen. Ich machte. Verfuche, um tiefer 
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graben zu laſſen; auf einem Gute ftellte es ſich Heraus, daß 
man etwa 6—8 Fuß graben fonnte, ohne auf Wafler zu 
ftoßen. Ich traf bereit® Unftalten zur Vornahme diefer Arbeit, 
da erfuhr ich von einem Wirth, daß ed nicht rathſam fei, den 
zum Berlauf an Wirthe beftimmten Wein in tiefer gelegene 
und fomit fältere Keller zu bringen, weil die Wirthe fich ſcheuen, 
aus einem falten Keller ein Faß Wein zum WAusfchanf zu 
faufen. In den Gafthäufern iſt nämlich das Weinfaß (die 
Weinfäfler) in der Wirthsftube, fomit an einem wärmeren 
Orte; geht nun der Wein nicht raſch ab, fo riefirt der Wirth, 
daß ihm derfelbe aus einem Falten Keller in 3—4A Tagen bei 
warmer Witterung umfteht, d. h. daß er eine Säure befommt. 


Der Ertrag eines fo berebten Aderfeldes ſtellt fich durch⸗ 
jchnitttlich per Campo auf 6 Conzi Wein (1 Gonzo = 60 Maaß 
öfterreichifch), Preis eines Conzo 6 Fl., in Ausnahmefällen 7 
bis 9 FI. Conventionsmuͤnze. 


Gewöhnlich wird der rothe Wein (vino negro) pro Maaß 
zu 10 Kr. ausgefchenkt. Der Wirth bezahlt für das Ausſchen⸗ 
fen pro Conzo 1 51. 30 Kr. bis 2 Fl. Der weiße Wein ift in 
der Regel etwas wohlfeiler. 

Das Jahr 1852 war ein fehr ſchlechtes Weinjahr, allge 
mein bedeutende Traubenfranfheit mit theilweiſem Hagelſchlag 
A Wochen vor der Weinlefe. Somit in Qualität und Quan⸗ 
tität gering. Niedere Weinpreife durch Zufuhren von Sftrien. 


Um eine Weberficht des Ertrags mit Beziehung auf oben- 
genannte Mittdeilung zu geben, ftelle ich fowohl den Ertrag für 
den Befiger im Ganzen, ald auch die Ausgaben zufammen: 


Berechnung des Ertrages von 300 Campi Aderfeld 
und Wiefen an 10 Eolonen, beftehend in 10 einzels 
nen Colonien, verpachtet: 

a) 26 Staja (fromento) Weizen, im Durchſchnittspreis von 
4 8. 30 Kr. pro Staja, ergeben die Summe von 117 Fl., 
fomit bet der Eintheilung von MO Campi auf 10 Golonen 
10x17 S. . 2: 2 2 022 2 2. NO — Sr 


288 
Uebertrag 1170 Fl. — Kr. 
b) 22 Staja (fromentone) Mais a 3 Fl. 
20 Kr. pro Staja = 73 5.20 8r.x10 73, 20, 
c) 8 Staja (Avena) Hafer a 2 Fl. 20 Kr. 


= 185.408. x10. ... 186 „ 40 „ 
d) 2 Staga (Faginoli) Bohnen à 2 gt. 4 
KH. = 5 Fl. 30 Kr. x 10.. Id — 5 
e) 10 Stück (Galine) Hennen a 24 Kr. = 
A Fl. 10.... . dd, —, 
f) 10 Stück (Polastri) junge Sie a 22 
Kr. = 2H.X U. >. 8 20 —, 


g) 8 Stüd (Diady) welſche Hühner i a N gi. 
20 Kr. = 10 81.40 8r. X 10... . 106 „ 40 
h) 4 Stüdf (Oche) San, ag. AFl. 


>. Er O0, —ı 
i) = Stück (Anitre) Enten d A 32 er. = 2 gi 
8 Kr. x 10 .. 21,20, 
k) 80 Stüd (Ovi) &ier A 2. er. se A St. 
= 50 Kr. x 10. ... 8,20, 


l) (Afũtto di Casa) Pachtgeld Fürs Wohn— 
haus, 1 Colone pro — 23 5. 20 — 
10 Colonen.... — . 233, 20, 
— 2614 Fl. 40 Kr. 
Bei 300 Campi Ackerfeld und Wieſen ſind etwa 200 
Campi berebt. 
Wie bereits fruͤher angefuͤhrt, iſt der durchſchnittliche Er⸗ 
trag pr. Campo an Wein 6 Conzi, pr. Conzo 6 Fl. = 36 FL, 
Der Gefammtertrag beträgt fomit bei 200 Campi berebten 
Aderfeldes 1200 Eonzi a 6 Fl. = 7200 Fl. Hievon erhält der 
Colone feine Hälfte im Betrage von 600 Eonji. 
Es find alfo für den Hevin als jährliche Einnahme . 
Wein anzunehmen . . . » 2 0. 3600 Fl. — 
für Früchte ꝛc. 2... nn ld, Pr 
Hieraus ergiebt fich —— eine 
Bruttoeinnahme..... 6214Fl. 40 Kr. 


⸗ 
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Mebertrag 6214 51. A0 Kr. 
Wie früher bemerkt, find jährlich zu bes 
zahlen: 
an Stumm . . 2 2 02.20.65. 
für jährliche Baureparation . . 220 „ 


Verwaltungskoſten. . . 840 — 1425 — 
n 


Reinertrag A789 81. AU Kr. 

Der italienifche . Bauer ift fehr genügfam, feine — id) 
möchte fagen ausjchließliche — Nahrung ift Polenta, eine von 
Welſchkornmehl verfertigte Speife, 

Weizen baut er fo viel als nöthig ift, um den Herrn zu 
bezahlen, ebenfo Hafer und Bohnen. 

Mais wird in großer Menge angebaut, 6-—8 Jahre in 
einem und demfelben Felde Der Aderbau ift Hier in elendem 
Stande, fein ordentlicher Pflug, Feine dem Zweck entfprechenve 
Egge. Weizen, Hafer.und Mais wird auf Furchen gebaut. 
Der Boden ift in Folge..der Menge von Quellen ziemlih naß, 
fo daß man nur im Stande wäre, fchmale gewölbte Beete ans 
zubringen; hiezu hat der Staliener weder das nöthige Acker⸗ 
werfzeug, noch auch die mindefte Luft, die Sache durch zweck⸗ 
mäßige Verbeſſerungen abzuändern. Alles Neue ift ihm nichte. 
Höchſt felten wird der zum Anbau von Mais beftimmte Ader 
vor dem Winter gepflügt. Im Frühjahr wird eine Furche ge- 
geben und dann gefäet. 

Gewöhnlich beftehen die Familien aus 8— 10 Berfonen, 
10 Berfonen bedürfen zur jährlichen Nahrung an Mais 60 Staja, 
fonit pro Kopf 6 Staja pro Jahr. 

Der Viehſtand höchſt erbärmlich, alle Kühe zum ſchweren 
Zug täglich eingefpannt, in Folge deffen mager, und wenige, 
fchlechte Milch gebend. 

Der Obftbau ift fehr gering, hingegen findet man insbes 
fondere an den Straßen fihöne Alleen von Maulbeerbäumen, 
in den Feldern Mandel: und Feigenbäume. 

Die Seidenzucht fpielt bekanntlich eine große Rolle, hat 
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jedoch einem Stoß erlitten, denn feit den letzten 4 —5 Jahren 
iR ed nah Ausfage der Leute beveutend Fälter geworben. 

Ich werke fpäter über die Art und Weife der Behandlung 
ber Seidenraupen ausführliche und genaue Notizen folgen laflen, 
da ich mich felbR mit der Sache in großem Maaßſtabe befaffe. 


XVI. 
Ueber die Beermannfche Hafer⸗Quetſchmaſchine. 


Ein an das Königl. Landes-Delonomie- Collegium erfatteter Bericht vom 
Nittergutöbefiger W. Nathuſius auf Rönigeborn. 





Einem hohen Collegium erlaube ich mir nachſtehend den 
Bericht über die mir mittelft vereßrlichen Schreibens vom Sten 
Bebruar c. zur Prüfung. übergebene Hafer » Duetfchmafchine 
von Beermann gehorfamft zu überreichen. 

Die Arbeitsleiftung hat fich. beim. regelmäßigen Gebrauch 
dahin herausgeſtellt, daß 2 gewoͤhnliche kraͤftige Arbeiter im 
Arbeitstag von 11 Stunden entweder 1 Wispel Hafer fein⸗ 
quetfchen oder 14 Wispel Bohnen. 3 Frauen leiften ungefähr 
daſſelbe als 2 Männer. 

Das Quetſchen, namentlich der Bohnen, ift mit einer 
Berfon nicht zweckmaͤßig zu verrichten, da, wenn der Regu⸗ 
lirungsſchieber fo geſtellt ift, daß die Bohnen bequem auf 
die Walzen fallen fönnen, die Arbeit dauernd für 1 Mann 
zu ſchwer if. Auf kurze Zeit laͤßt ſich obige Leiftung der Mas 
ſchine bedeutend. ſteigern, die angegebene ift die bei eg a8 
Bigem Fortarbeiten. 

Wie fein man arbeiten will, hat natürlich den größten 
Einflug auf die Menge ver Leitung. Von dem gequetichten 
Hafer liegt eine Probe bei. Die Bohnen wurden fo gequeticht, 
daß jede Bohne in ungeſaͤht 6—8 Stüden gebrochen N 
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wozu die Stellung natürlich viel größer, al6 gan Hafer fein 
fonnte, and worin auch natürlich bie ſtaͤrkere Leiſtucig In Bohnen 
beruf, Wollte man feineres Bohnenſchrot bereiten, z. B. für 
Kite, fo wuͤrde ein meirmaliges Durchgehen mis ſtrigenver 
Engerſtellung dee Walzen am mordmäßigien fen. Zum digeht- 
lichen Mehlſchrot möchte die Mafchine aber nicht berechnet 
fein. Moͤglichſte Trockenheit des Komes iſt übrigens 
Bedingung zum guten Arbeiten; bei einem gewiflen Grab von 
Feuchtigkeit arbeitet fie viel ſchwerer, und eine eigentliche Zer- 
Fleinerung findet nicht flatt, fondern mehr ein Preſſen. 

Rap Obizeu Reit ſich des Kofamerie bi einem Maans⸗ 
tagelohn von 74 Sur. für 1 Wopl. Hafer auf 15 Sgr., und 
für 1 Wopl. Bohnen auf 114 Ser. Eigentliches Schroten auf 

einer Mahlmühle muß ich hier mit 24 Thlr. pro Wopl. bezahlen. 
| Die Leiftungsfähigkeit ſcheint mir alfo eine vollfommen 
 genägende. 
Was den achten: Bunft: De Dausrhuftigkeit der Maſchine 
betrifft, ſo habe ich ſeit dem 2t. Februur damit im Ganzen 
quetſchen laſſen: 6 Wapl. 24 Schfl.7 Mtz, Bohnen. uud 2 Woepl. 
8 Schfi. AM Hafer, ohne daß eine Mnahene In der Güte 
der gelieferten; Arbeit zu bemerken geweſen wäre. Eine genaue 
Beſichtigung hat aber allerdings: gezeigt, vaß, wahrend Ye 
eine Wale noch fo gut ala ganz umverletzt if, die anbers, 
und zwar die unmittelbar unter dem Auffchüttkaflee befindſiche 
eine ſehr merfliche: Verletzung der Kanellirung theils darch Ein- 
druͤcke, theita durch Abſpruͤnge zeigi. Da die Maſchine trotzdem 
ihre Schuldigkeit noth chut, wärt es wuͤuſchenswerth, fe: fo 
lange fortzubrauchen, bis Died. nicht mehr. ſtatt fuͤnde, ws ich 
aber weshalb: nicht. kann, weil mein Bohnenvorraih leider or⸗ 
fihöpft: if, und ein ſtarker Gebrauch erft im Winter wieber 
ftattfinden fönnte. Daß die Furcht vor Ver Undauechaftigkeit 
der Walgen nicht fo ſehr begründet if, ſcheint ſich aber doch 
nad der. geſchehenen ſtarken Anwendung (und die Bohnen find 
es namentlich, vom denen Wie Steapmjicmg. ausgeht) herauß- 
geſtellt zu haben. 

Der eigenthümliche Umſtand, daß nur die eine unter dem 
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Kaften ſtehende Walze befchäbigt, giebt der Vermuthung Raum, 
daß diefe Befchäpigung nicht ſowohl von der quetfchenden Wir⸗ 
fung ſelbſt Herrührt, fondern von derjenigen der Walze gegen 
den Rand des Blechfchiebers, durch den das Ausfallen der 
Körner reguliert wird. Es hat fih in der That gezeigt, daß 
beim Bohnenquetfchen eine fo enge Stellung dieſes Schiebers 
nöthig iſt Cum nicht durch zu flarfe Speifung der Walzen Die 
Arbeit zu erfihweren), daß fich einzelne Bohnen zwifchen dem 
Schieber und der Walze einflemmen, und ſchon dort mit flarfem 
Geräufch theils zerriffen, theils wenigftens gewaltfam durchge⸗ 
ftoßen werden. Daß die Kanten der Walze durch dieſe in der 
Tangentenrichtung wirkenden Stöße mehr leiden müflen, als 
durch den rabicalen Drud, den das eigentliche Quetfchen aud- 
übt, ift einleuchtend, und dann wäre dem Umftande vielleicht 
dadurch abzuhelfen, daß man den NRegulirungsfchieber nicht 
aus Blech, fondern einem einigermaßen nachgebenden efaftifchen 
Material, 3.3. einem ftarfen Quttaperchaftreifen beftehen ließe. 

Wie dem auch fei, fo kann ich meinen Bericht im Allge- 
meinen dahin refumiren, daß die Mafchine ein gutes brauche 
bares Inſtrument if. Etwas billiger, unbefchabet der Zweck⸗ 
mäßigfeit würde fie fein, wenn das englifitte krummbeinige 
eiferne Geftel durch ein, deutfchen Eifenverhältnifien entfpres 
chendes hölzernes erfegt würde. - 

Schließlich erlaube ich mir noch einige Bemerkungen über 
die wirthfchaftliche Anwendbarkeit, die einen Yon der Zweck⸗ 
mäßigfeit an und für ſich doch noch immer verfchiedenen Ger 
fihtspunft bildet, hinzuzufügen. 

Dur flarfe Verwendung der Bohnen zum Pfervefutter 
hatte ich für die-Mafchine ein befonderes Intereſſe, und halte 
fie für diefen Zwed nicht nur wirthfchaftlich gut, fondern 
notwendig. Bei ftarfem-Bohnenfutter (ich gebe, fo weit die 
Bohnen reihen, pro Pferd zu 2 Metzen Hafer 1 Mege Boh- 
ten, was A Megen guten Haferd mindeftens erfegt, da 1 Mepe 
Bohnen wohl gleich 3 Metzen Hafer füttert) iſt es unausführ- 
bar, fie als gemwöhnliches Schrot zu geben,‘ weil- dann das 
Futter zu weichlich und zu madbrich würde, da die Pferde 
17* 
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außerdem die ihnen dienliche Portion Schrotfaufen doch bes 
fommen. Das Einquellen der Bohnen ift den Pferden meiſt 
widerwärtig, da ein Verſäuren kaum dabei zu vermeiden. 
Bisher hatte fich alfo dad Mengen der ganz trodenen Bohnen 
mit dem Hafer ald das relativ zweckmaͤßigſte gezeigt. Abfolut 
zwedmäßig aber um deshalb nicht, weil einzelne, namentlich 
ältere Pferde die harten Bohnen nicht fo gut und ſchnell zer⸗ 
malmen fonnten, um nicht im Zutter verfürzt zu werben. Das 
Quetfchen der Bohnen Hilft diefem Webelftand volllommen ab, 
und fo mit dem Hafer gemengt, find fie ein in jeber Beziehung 
brauchbares Futter. Da aber der Bohnenbau trop der wärmften 
Anempfehlung aller landwirthfchaftlichen Autoritäten, und trotz⸗ 
dem wohl Niemand, ber ihn treibt, davon zurüdfümmt (ich ſtei⸗ 
gere ihn 3. B. dies Jahr auf circa 110 Morgen), bei uns au 
Lande nur in fo fehr geringer Ausbehnung befteht, fo würde 
die Anwendbarkeit der Quetfchmafchine Hierauf aus Mangel an 
Material nur eine fehr befchränkte fein muͤſſen. 

Um Schrot für Rindvieh zu machen, halte ich dieſelbe 
dann für zwedmäßig, wenn es fich darum Handelt, wirklich 
erhebliche Quantitaͤten Kom an daffelbe zu füttern, da ein 
nur fo feines Schroten, daß es die Körner überhaupt verdaus 
licher macht, wohl billiger ald auf Mahlmühlen damit her⸗ 
zuftellen ift. Bei den Kleinen Quantitäten Schrot von +—1 
fund pro Stüd, die man gewöhnlich giebt, um anderes 
Zutter, 3. B. Oelkuchentrank, fchmadbafter zu machen, würde 
ih ein feines Mehlſchrot dem Quetſchſchrot vorziehen, da 
nur erfteres ſich volftändig im Saufen verteilen möchte. Bei 
Maftichweinen Hingegen wird das grobere Mafchinenfchrot ges 
wiß genügen. 

Das ausgedehnteſte Intereſſe nüpft fich wohl an biefe 
Maſchine in Bezug auf das Quetfchen des Hafers zum Pferde- 
futter. Ob feine baldige allgemeinere Einführung zu erwarten, 
muß ich dahin geftellt fein laſſen; jedenfalls wäre es ohne gro⸗ 
gen Koftenaufwand zu erreichen. „Die Schwierigfeit der Aus: 
führung ſcheint mir vorläufig hauptfächli die, daß ed mißlich 
iR, gleich eine große Hafermenge in Vorrath zu quetfchen, Da 
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ſich dabei fein Volum beträchtlich, ungefähr auf das Doppelte, 
vermehrt, dieſe Vermehrung aber keinesweges eine conftante 
Größe ift, fo würden beim einzelnen Ausmefien des gequetfchten 
Vorrathes große Differenzen entftehen. Berner wird behauptet; 
worüber ich aber feine Erfahrung habe, daß gequetichter Hafer 
in „größerem Vorrath fehr leicht verbürbe, verfänre oder vers 
fiode. Bei einzelnen Gefpannen wäre das Queiſchen der vor- 
her ausgemeffenen Ration fehr leicht. Wenn nach Vorftehen- 
dem 2 Dann in der Stunde gut 2 Schfl. Hafer quetfchen, und 
für furze Zeit auch 1 Mann daffelbe leiften kann, würde der 
Knecht 4 Schfl. ald Tagesration für 2 Pferde in Stunde fer 
tig haben, und gegen eine entiprechende Vergütung auch wohl 
dazu fi) bequemen. Bei einer größern Pferbehaltung müßten 
dann aber viele Maſchinen vorhanden fein, damit nicht einer 
auf den andern wartete, ein Local dazu ıc. Das find alles 
Schwierigfeiten, die überwunden werben könnten, wenn wirklich 
der pofitive Beweis geführt wäre, daß und wieviel gequetfchter 
Hafer beffer füttere, mas aber meines Wiſſens noch zu erwarten 
ſteht. Wir müffen uns vorläufig daran genügen laflen, daß 
doch endlich derartige Mafchinen billig bei und zu haben find, 
um Erfahrungen darüber zu jammeln. 
Königeborn, den 7. Mai 1853. 


XVIII. 


Bericht an das Königl. Landes -Defonomie = Eolle- 
ginm, den Anbau des Bernfalemer Roggens im 
Jahre 1852 betreffend. 


Vom Redacteur. 





Im Herbſte 1851 fand das Landes Defonomie- Collegium 
fih, In Folge einer von dem Hrn. Kammerrath Kleinwächter 
zu Oels erbetenen Meittheilung fiber den in dortiger Gegend 
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als fehr ergiebig gefchilderten fogenannten Jerufalemer Roggen, 
veranlaßt, eine Barthie Samen dieſer Getreideforte fommen und 
ſowohl an die höheren landwirthſchaftlichen Anftalten, als auch 
nach Franfenfelde zum verfuchsweifen Anbau zu überfenben. 

Nach jener Mittheilung des Hrn. K. verlangt der Ierufas 
lemer Roggen einen forgfältig, namentlich, wegen feiner flarfen 
Wurzelbildung, tief geloderten, Eräftigen Boden und frühe, aben 
nur dünne Ausfaat —: refp. Anfangs bis fpäteftens Mitte Sep- 
tember, und 6 Meten pro Morgen. 

In Eranfenfelde Fonnte, wegen verfpäteter Anfunft, Die 
— fehr Heinförnige und geringe — Saat erfi am 2. Oct. dem 
Ader, der Mais und MWidfutter als Borfrucht getragen, über- 
geben werden. Als Bergleichungsjaat war, unter ganz con—⸗ 
formen Berhältniffen, Staubenroggen gewählt. Das Ernte⸗ 
Nefultat war pro Morgen: 

vom Ieruf. Roggen 9 Schfl. 12 My. — 1448 Pfd. Stroh, 

v Standenggen 9 „ 5 u — 2108 „ ” 

Conſequent ift die Annahme, dag der Strehabfihlag des 
Jeruſalemer Roggens eine Folge der verfpäteten Ausſaat war. 
Auch in Schleften Haben fich die im October gefäeten Saaten 
nicht genügend beſtockt. 

Zu Eldena fand der Verſuch im Vergleich mit Brobfteier 
und aftrachanifchem Roggen ftatt. Man beftellte 3 Magdeburger 
Morgen von ganz gleicher Bopdenbefchaffenheit mit 

1 Schfl. Jerufalemer Roggen a 84 Pfv. 

1 „  Brofteier — a8” „ 

1 „ aftradhanifchem „ a8 „ 
Unfcheinend gefchah die Saat noch im Septembermond. 

. Der aftrachanifche und Serufalemer Roggen zeigten fich in 
ihren Vegetations-Erſcheinungen al8 nahe mit einander ver- 
wandte. Während der Probfteier Roggen ſich im Herbſte kraͤf— 
tiger beftodte und im Yrühjahre den anderen beiden Roggens 
forten um 14 Tage vorauseilte, verhielt es fich mit den letz⸗ 
teren umgekehrt, welcher Unterfchieb fich aber bis zur Erntezeit 
wieder ausglich. 

Sämmtliher Roggen wurde an einem Tage gedrofchen 
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und das Dreſchen folgte unverzuͤglich nach vorheriger hinsele 
chender Austrocknung der Garben, 

Das Ergebnif war: | 

| Garben. Korner. Stroh. Kaff. 

Schfl. Me. Ctr. Pi. Pe. 
Jeruſalemer Roggen 220. 13. 13. 25. 9. 96 
Probſteier 200. 10. 12. 23. 92. 8 
Aſtrachaniſche, 220. — —) 25. 94. 100 
Es wog: 

der Jeruſalemer Roggen 88 Rio. 

" Probfteier ” 87 " 

„ Oftrachanifhe „ 85 „ 

Der Probfteier Roggen wurde hiernach von dem Jeruſa⸗ 
lemer in dem Gewicht bei den Körnern über 200 Pfd., bein 
Stroh und Kaff über 2 Etr. gefchlagen, und wenn das Nom 
auch ein volleres und fchmwereres iſt, fo würde bei: dem bedeu⸗ 
tend höheren Ertrage des Serufalemer Roggens fich dennoch 
mit Recht Bedenken gegen feinen dort fehr ausgedehnten An⸗ 
bay erheben Jaffen. Aber die Einfaat von 1 Schfl. Körner er- 
wies ſich fastifch bei dem Probfleier Roggen ale au gering. 
Ein um 2 Mtz. ftärfer befüeter Morgen lieferte 14 Schfl. Körs 
ner (& 87 Pfd.) und 24 Ctr. Stroh, 120 Pfd. Kaff. 

Hiernach iſt der betreffende Berichterftatter per Anficht, daß 
der Anbau des Jeruſalemer Roggens vorzugärgelfe für ſolche 
Wirthſchaften zu empfehlen fein möchte, wo es auf einen gro⸗ 
gen Strohgemwinn zur Hebung des Bulturzuftandeg des Bodens 
oder als Streumaterigl bei einer ausgedehnten Hackfrucht vor- 
zugsweife anfomat. 

In Regenwalde hat der Ierufalemer Roggen fih auf 
duch ftarfe Beſtagudung ausgezeichnet, Die Körner wogen pro 
Sceffel 87 Pfd. und lieferten ein fehr fchönes weißes Mehl. 
Er reifte um einige Tage fpäter als der dortige Sandroggen. 

In Proskau, wo der Jerufalemer Roggen vergleichend 
mit Riefenftauden sRoggen auf einem lehmigen Sandbgben mit 
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durchlaffendem Untergrunde, ber Grünmiden getragen, am 5. 
September zu 8 Mtz. pro Morgen ausgeſaͤet wurde, beſtockte 
derſelbe ſich weniger als letzterer, aber er wuchs erheblich, wohl 
um 1 Fuß, höher. Seine Reife trat 8 Tage fpäter ein. Er 
lieferte 7 Schfl. Körner pro Morgen, während der Stauben- 
zoggen 9 Schfl. 10 ME. pro Morgen gab. Das Strohgewicht 
iſt leider nicht angegeben. 

Als Vorzuͤge des Ierufalemer Roggens werden das lan⸗ 
gere Stroh und die fpätere Reifzeit anerkannt. Uebrigens er⸗ 
achtet man zu feinem volllommneren Gebeihen eine flärfere 
Ausfaat für nöthig. 

Die Berfuche zu Boppelsdorf endlich wurden auf fünf 
Berfuhsftüden. az Morgen (Uder, der Widfutter getragen ) 
bergeftalt angefteht, daß am 12. October (1851) auf jedes je 
4, 6, 8, 10 und 12 Megen Jerufalemer Roggen ausgefäet 
wurden. Um 29. Zuli folgenden Jahres fand die Mahd oa 
licher Stüde ftatt. . Das Refultat war: . 


Körner. Stroh. 
Schfl. Mtz. Eir. Po. 
Rr.1. ausſnat A Ren; Ertrag pr. Morg. 12. 8. 21. 36’ 


Pa ee z 13. 3. 20. 85 
se BR 02, 
„, U nn 53 on 12. 11. 26. 20 
„12 035. „ 12.” 29. 6 
Summa 63. 2.119. 91 
ueberblickt man dieſe Erträgniffe, ſo zeigt fich unter den 
einzelnen Verſuchsſtücken fein erheblicher Unterfchied im Roggen⸗ 
ertrage, dagegen iſt die Strohernte der Verſuchsſtlicke A. und 5. 
namhaft höher als die von den erfteren drei.’ Zugleich wird 
aber bemerkt, daß die Qualität der Koͤrner jener (letzterer) 
Stüde gegen die von Nr. 1—3. zurüdftand. 


Der Berichterftatter glaubt fich nach diefen Berfuchen m 
folgenden Anfichten über den Anbau und Werth des Serufa- 
lemer Roggens berechtigt. 1) Daß bei früßzeitiger Saat und 
günftigen Boden und Flimatifchen Berhältniffen wegen ber 
ſtarken Beſtockung des Roggens ein Ausfaat- Quantum von 
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6 Metzen pro Morgen ausreichend if. 2) Daß das Saat⸗ 
Quantum bei verfpäteter Ausſaat hoͤchſtens auf 8 Metzen zu 
vermehren fein dürfte. 3) Daß eine flärkere Ausſaat nur eine 
Steigerung des Strohertrages zur Folge hat, wobei die Qua⸗ 
lität des Körnerertrages fich verfchlechtert, und 4A) daß viefer 
Roggen, eben wegen feiner Neigung zur Rauen Beſtocung, 
zur Drillcultur geeignet fein möchte. 

Intereſſant ift es jedenfalls, daß deffen Anbau ſowohl dort 
(in Boppelsdorf), als in Eidena, Regenwalde und Proskau, 
diefed Jahr in größerem Maaßſtabe fortgefeht wird, und man 
darf wohl erwarten, daß dadurch ber vielfach hervorgehobene 
Vorzug ftärferer Beftaudung diefer Roggenſorte Beſtaͤngung 
erhalten werde. 


Berlin, ven 8. Mai 1853. 


XIX. 


Beriht an das Königl. Landes: Defonomie = Golle: 
gium, die Verfuche mit dem Spatpflügen betreffend. 
| Vom Redacteur. 





Es iR zu beklagen, daß eine ber intereſſanteſten Verfuchs⸗ 
aufgaben des Landes» Defonomie » Eollegiums, nämlich die über 
Bertiefung der Aderfrume, im Ganen fo wenig An 
Hang und Verſtaͤndniß gefunden hat. Bon den angeftellten 
Berfuchen It nur Einer, der von dem Herrn Schulze: Stoljen- 
burg in Bommern geleitete, ganz rationell angelegt worben. 

Statt im Herbſt hat man die Operation im Frühjahr vor⸗ 
genommen, ift alfo dem Bortheile der Verwandlung der her 
aufgebrachten Silifate- während des langen "Winters in Püns 
gende Körper, der Herfielung der Bodenverbefferung ic. ver 
[uflig gegangen. Statt Hadfrüchte. hat man in dem ſo behan; 
beiten Lande nicht ſelten Cerealien gebaut, derm Keime ſich 


266 


u ya 


ſelbſtverſtaͤndlich darin weber ordentlich bewurzeln nach beſtocken 
Tonnten. Es iſt vorgelommen, daß man beute geſpatpflugt 
und drei Tage darauf geſäet hat. Endlich hat man, wie ſelbſt 
in Moͤhringen, vielfach die Ernten, ſtatt nach Gewicht, nach 
dem unficheren Scheffelmaaße feftgeftellt. 

Es kann Daßer auch unfere Zuſammenſtellung der Ergeb⸗ 
niſſe der bisherigen Verſuche mit dem Spatpflägen nur eine 
in jeder Beziehung Pürftige fein. 

Trotz ber oben gehachten Mängel der Verſuche haben die⸗ 
felben Doch im Banzen einen erheblichen Einfluß des Spat- 
pflügene auf den Ertrag der Hackgewaͤchſe, namentlich der 
Mooprrüben reſultirt. Es hat: fich dieſer Einfluß felbft zum 
Theil auf ſchwereren Bodenarten, die der fraglichen Dyeration 
unterworfen wurden, gezeigt, wenngleich die Erfahrung, daß 
thoniger und lettiger Untergrund, an die Oberfläche gebracht, 
in erfter Zeit die Pflangenvegetation hemmt, Feine Widerlegung, 
fondern mehrfach (fo 3.3. bei dem Herrn Reyne⸗Schwochow) 
Beftätigung gefunden hat. Aber ſchon im Jahre 1850 ftellte 
Herr Schulze » Stolzenburg die Behauptung auf, daß auch 
ſtrenger, jedoch humoſer Weizenboden mit Erfolg gefpatyflügt 
werben koͤnne; er habs auf geſpatpflügtem Weizenader ein 
Biertel Kartoffeln mehr geerntet. Auf feine, oder, wenn man 
will, des Stettiner landwirthſchaftlichen Zweigvereins Veran⸗ 
laffung, begann der Bauer Schmidt zu Möhringen im No: 
veraber den von dem Landes-Defonomies Collegium aufgeges 
benen. Berfuch nach Schulze's Unordnung, Ein 5 Morgen 
großes Stüd ſchwarzen Lehmbodens — im Untergrunde eiwas 
fandhaltiger — welches Weizen getragen Hatte, wurbe in fünf 
gleiche Theile, je 4 Morgen von gleicher Qualität, getheilt, 
und vom 12, November ab je 1 Morgen geſpatpflügt, rigol⸗ 
gepflügt, gewöhnlich gepflügt, mit dem Untergrundpflug bears 
beitet, und gegraben, und im Winter der Morgen mit 9 Fuhren 
MIR befahren. Im Fruͤhjahr 1851 wurden die 5 Morgen 
quer über in 3 Theile geteilt und je 4 Morgen der fünf Ver⸗ 
fuchsfelper mit Möhren, 4 Morg, mit Kartoffeln und 4 Morg. 
mit Zuderrüben beſtellt. Im Herbſt wurde jebe der 15 Ab⸗ 
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theilungen allein geerntet, die Mähren und Kartoffeln genau 
mit Haufſcheffeln gemeffen, die Zuckerruͤben mit der Mage ded 
Bereind gewogen, wobei fich folgende Ergebniſſe heransſtellten: 





Möhren. Kartoffeln. Zuderüben. 
+ Morg. pr. — x Morg. pr.1 Morg. X Morg- pr. Morg. 
Wop. Säf. Wir. Schfi. Wer. Schfi. Wop. Schfi. Cir. Bf, Etr. Pf. 
Geſpatpflͤüt.. 7. 9. 14. * 1. 3. 4 12. 39. 4. 156. 16. 
Rigolgepflüg . - ...6 14 13. 4. — 21. 3 12. 8. 2. 152. 8. 
Mit dem Untergrund | 
pflug gerflü . . 5. 2 10 18 — 9. 3 10. 37. 18. 148. 72 
Gemwöhnliche Tiefe ge- 
pflüſtt... 4. 6. 8. 12. — 1. 2 12 39. 46. 156. 64. 
Gegraben . . .. 7. 8. 14. 16. 1. 1. 4. 4. 33. 4 132. 16. 


Nach Aberntung der Fruͤchte wurde das Verſuchsfeld geal⸗ 
kert, Mitte April des naͤchſten Jahres gewendet, am 2. Mai 
die Saatfurche gegeben und jeder Morgen mit 15 Schfl, Gerſie, 
10 Pfr. rothem Klee und 2 Pfe. Timothyſamen befüd. Nach 
dem Reifen der Gerſte wurde jeder Morgen beſanders gemähet, 
geerntet und gebrofchen, und der Korn« und Strohertrag ers 
mittelt, welches zu folgendem Ergebniſſe führte: 

1 Morgen lieferte an Gerſte: 


Schi Er. A 
Geſpatpfluͤt.23 20 10 
Rigolgepflügt . . . . 1% 16 51 
Mit dem Untergeundpflug gg . 19 16 50 
Gewöhnlich gepflügt -. . . » . 16 16 — 
Serben . . 2.78. 21 18° — 


Das Gewicht der Gerſte war von allen Berfuchöfeldern 
gleich, bei nicht ganz ſcharfem Streichen: 82 Pfd. pro Schfl. 

Der Klee folte nun in diefem Jahre in beiden Schnitten 
zu Heu gemacht, das, Gewicht ermittelt und. im naͤchſten Jahre 
noch ein Schnitt: genommen, Den dad Feld gebracht und Win- 
terkorn ohne Dünger gefäet werben, um zu fehen, wie die 
verfchiedene Bearbeitung fernerhin wirkte, Leider aber iſt der 
Klee auf einem Theile des Verfuchefelnes in: Folge des dort 
ftattgefundenen Manoͤvers gänzlich au Grunde gerichtet, und 
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da num nicht verlangt werben kann, daß der sc, Schmidt den 
ſehr fchönen Klee auf den verfchonten Parcellen umpflügen ſoll, 
fo kann eine gleichmäßige Beftellung ftattfinden, und erft nach 
-; Eintritt der Vegetation kann beftimmt werden, was gefchehen 
fol, um wo möglich noch ferneren Nupen aus dem Verſuch 
zu ziehen. 
Diefen Verfuchen reihen fich, nach ihrem Werthe, zunächft 
die Sranfenfelder an, wobei aber freilich die Bodenvertiefung 
auch im Herbft ftattgefunden hat und die Befamung jener uns 
mittelbar gefolgt iſt. F 
| Bei einem Verfuche, außerhalb des eigentlichen Verſuchs⸗ 
feldes im Jahre 1851 lieferten die Kartoffeln, zu denen geipat- 
pflügt, und die Moorrüben, wozu rigolgepflügt worden, die 
höchften Erträge. Die geringften Erträge gab bei den Kar 
toffeln das gewöhnliche. Pflügen und bei den Moorrüben das 
Pflügen mit dem Yntergrundpfluge. 
Der Berfuch auf dem dortigen Verfuchsfelde felbſt begann 
im’ Winter 1882 in der Welfe, daß das dazu beftimmte Ter⸗ 
rain mit 100 Etr. Miſt, pro Morgen in fünf gleiche Theile 
getheilt, und behufs Ermittelung der Bodenfraft jedes einzelnen 
Stüdes, mit je 12 Megen Hafer befäet. 
Die demnaͤchftigen Erträge ftellten ſich wie folgt: 
Ne. 1. 337 Pfd. Körner und 653 Pfd. Stroh. 
„ 2. 362 v n u 601 " u 
„93 439 „ R „ 786 „ R 
AED 
u» 320 n n "n 703 " n 
Den 13. April folg. Jahres wurbe, nachdem fämmtliches 
Land im Herbft zuvor gepflügt und am 8. April c. geeggt war: 
Nr. 1. gefpatpflügt uf. -. - 2 2 2 22.16" Tiefe, 


» 2. tigolgepflügt uf . . . Tr er 
vr 3. mit dem Untergrundpflug gepflägt auf 14 „ 
„ 8. gegradben auf. . . .. 10-11" „ 
„ 9. in gewöhnlicher Tiefe gepffügt a 6” 


Den 15. April beflete man fämmtliche Stüde mit Moor. 
rübenfamen. 
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Der Ertrag und die Koflen flellten ſich demnächft wie folgt: 
Arbeitslohn. 
Nr. 1. 11,788 u Rüben und 1,942 8 Kraut 2 Thle. 7 Sgr. 5 Pf. 
210155 on vn 1, u 1 2 
” 3. 10,116 „» _u ” 1,495 2 " 4 ”„ 3 4— 11 N 
>2:.10079 5° 1,2226, 4784419 5 8% 
n 5. 9,414  /4 n " 1,396 H n A 4 2 " 7 „ 
Hiernach hat alfo das Spatpflügen den höchften Roh > und 
Keinertrag gegeben. Die großen Schwankungen in den Ars 
beitöfoften erklären fich vornehmlih aus dem geringeren und 
höheren Aufwand, den das Jaͤten auf den verſchiedenen Stüden 
erfordert. hat. | 
Daß der Möhrendau auf gefpatpflügtem Lande unter Um⸗ 
ftänden eben fo wie der ficherfte der wohlfeilfte ift, Hat fich in 
Diefem Jahre auch im Poſenſchen hHerausgeftellt, wo uͤbri⸗ 
gene, gleichwie in Weftfalen, die betreffenden Verſuche Ru 
Allgemeinen manches zu wünfchen übrig laſſen. r 
In Proskau hat die Dürre fehr nachtheilig auf die letz⸗ 
teren eingewirkt, dvergeftalt, daß die auf gefpatpflügtem und 
rigoltem Boden gebauete Gerfte die niedrigften Erträge brachte, 
während der mit dem Untergrundpfluge beftellte den höchſten 
Ertrag — 4 mehr als der gefpatpflügte — gab. 
immer muß es in hohem Grade wuͤnſchenswerth erfcheis 
nen, daß der Anwendung bdiefer für alle leichten Bodenarten, 
die voller Unkraut find, wohl Stroh aber wenig Körner liefern, 
befonders Rafen-Eifenftein im Untergrunde enthalten und über 
Haupt dauernd verbefiert werden follen, fo höchft nügliche Opes 
ration mittelſt fortgefeßter rationelle Verſuche, namentlich in 
den Berfuchsinftituten, Bahn gebrochen werbe. 
Berlin, den 11. Mai 1853. 
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XX. 


Bericht an das Königl. Landes-Oekonomie⸗-Colle⸗ 
gium, Die Culture der Serradella betreffend, 


Bom Revarteur. 





Eine- vielfach Intereffante Mitteilung des Herrn Rimpau 
zu Cunran über den Anbau der Serradella in Belgien hat den 
Referenten veranlaßt, die dort gewonnenen Erfahrungen über 
diefe Pflanze mit dem bemerfenswertheften Inhalte der bezüg- 
lichen Hiefigen Berichte vom letzten Culturjahre vergleichend zu⸗ 
faınmenzuftelfen. Ich bemerke, daß die erfie Abtheilung biefer 
Zhfammenfickumg bie Ueberſetzung einer von dem belgiſchen 
Miniſterium des Innern, unter dem Titel: „Culture de ha 
Serradella“ publicirten Schrift iR, welche mandyes Reue (wenn 
auch wahrſcheinlich einiged für unfere Eimatifchen Berhältnifie 
nicht überall Paſſende) mihält, und mir zu eiher Beröffentii- 
dung wohl geeignet erfcheint. 





Die Serrabella (Ornithopus sativus) *), diefe neue, im 
Laufe des vorigen Jahrzehnts in Belgien aus Beranlaffung 
des dortigen Gouvernements eingeführte Futterpflanze, wird bes 
reits feit langer Zeit in Portugal, wo fie dazu dient, kuͤnſi⸗ 


*) Die wilbe Serrabella (Ornithopus perpusillus Lin.) iſt in ganz 
Europa zu Haufe, und auch in Deutfchland, befonders da, wo Sandboden 
vorherrſcht, eine gemeine "lange, deren nieberliegende Stengel höchſtens 
1 Fuß Länge erreichen, gewöhnlich aber eine Spanne lang find. Im gutem 
Boden wird die Pflanze größer. Eine folche auf thonigem Grunde im Ol- 
benburgifchen wild vorkommende große Spielart von 2 — 3 Fuß Höhe wurbe 
son Proth als Ornithopus intermedius unterfchieden. Eben biefelbe Spiel- 
art nannte der portugiefifche Botaniker Brotero Ornithopus sativus, weil 
diefelbe in Portugal eultisirt wird. Die fogenannten. Samen, richtiger bie 
Glieder der Hülfe diefer Spielart, d. i. der portugieflfchen Serrabella, find 
faft unbehnart, während bie der wilden Serrabella mit Furzen fleifen Haaren 
dicht beſetzt, auch etwas Meiner und weniger flach gedrückt find. ( Fleiſcher.) 
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liche Weiden in den allerbürrfkten Terraind herzuſtellen, ange⸗ 
baut. Man meint, daß die Pflanze eine Abart des in den 
trodnen und ſandigen Ländern ee wild wachfenden Vo⸗ 
gelfußes ſei. 

Seitbem die Serradelfk auch in Belgien ein Geganflanb 
regelmäßiger Cultur geworden, And zahlreiche Schriften über 
dereit Vorzüge Und die Berfaften ihrer Behandlung, um flch 
guter Ernten davvn zu verfichern, etfchtenen. Ale dieſe Ars 
beiten legen die Wichtigkeit des fragkichen neuen Futtermittels 
Bat amd geben einen hinreichend deutlichen Begriff der Rolle, 
welche vieſelbe in der landwirthfſchaftlichen Induſttie zu ſpielen 
bernfen ft. | 

Die Serradella ift Mi der That ein ungemein Föftlicdes 
Vegetabil fuͤt die ſandigen Lanvſtriche, für die Halvelaͤnder, 
mit einem Worte für alle Terrains, wo die Production ans 
derer Futtetgewaͤchſe fih nur mit Schwierigkeiten ind Werk 
ftellen läßt. — Da der Anbau diefer Pflanze bis jegt noch 
wenig befantit Ift, hat man es als nüglich angefehen, die där⸗ 
über gemachten Beobachtungen, welche die Erfahrung beftätigt 
zu haben fcheint, Hier zufammenzuftellen. 

Der für die Serradella beftimmte Ader muß gleich dem 
für den Spargel und Buchweizen vorbereitet werden. Kine ger 
nügend tiefe Bearbeitung ift zu empfehlen. War der Boden 
ſchon angebaut, fo bedarf er feines Dünger; befleht derſelbe 
aber in einem noch unbefruchteten Haidelande, fo ift eine 
ſchwache Düngung anzurathen. 25 Pfr. Samen pro Hectare 
(faft A preuß. Morgen) *) reihen aus: durch eine flärfere 
Ausſaat ſetzt man die Serradella der Gefahr der Faͤulniß aus, 

Der Samen darf, um ungehindert und raſch zu laufen, 
nur in geringer Tiefe untergebracht werden; ein einfacher Egge⸗ 
ſtrich, mit einem leichten Inftrumente, genügt dazu. Es ifl 
auch gut, die Walze folgen zu lafien. 

Die Erfahrung Hat gelehrt, daß die vor Winter gefäcte 





*) % Meben pro preuß. Morg. Noch Copprus 5 Pb. pro Morg 
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Serradela dem Froſte eben fo gut al8 der Klee wiberfteht, 
verfteht fih, daß fie nicht bereits herangewachſen war. 

Aus diefem Umftande erwachfen große Vortheile. 

Die Winter» Serradella muß im September gefhet werben, 
fruͤher nicht, damit obiger Uebelſtand nicht eintrete, fpäter 
aber nicht, weil widrigenfalls die jungen Triebe ſich nicht hin⸗ 
länglih bewurgeln koͤnnen, um dem Froſte und den Heftigen 
Winterregen zu wiberftehen. Die rechtzeitig beflellte Serravella 
beginnt gleich nach Beendigung des Winters zu vegetiren, der⸗ 
geftalt, daß fie in der erften Hälfte des Mai's bereits eine 
‚Höhe von mindeftend 12 Zoll hat. Dies iſt — wenn man 
eine zweite Ernte von der Pflanze haben will — der rechte 
Moment, wo man fie fchneiden muß. ” 

Säet man die Serradella im März oder Anfangs April, 
jo wird diefelbe im Julimond mahdfähig fein, und, wenn fie 
gleich der Winter-Serradela behandelt wird, auch noch einen 
zweiten Schnitt liefern können. Bei vereinigter Anwendung 
der Herbſt⸗ und Frühiahrsfaat wird man hiernach den ganzen 
Sommer durch Gruͤnfutter⸗ «Ernten von der Serrabella machen 
können. — 

Der Fehler, oder — wenn man lieber will — der Mangel 
der Maifaat ift, daß’ fie in der Pegel feinen zweiten Schnitt 
giebt. Man Hat die Gewohnheit, fie bis October wachfen zu 
laſſen, um eine größere Maſſe zu gewinnen; daran aber thut 
man unrecht, denn fie legt fih dann oft, oder wirb zu hart, 
und das Vieh frißt fie nicht mit dem Appetit, als wenn fie 
ihm kurz und jung geboten wird, 

Eine andere Manier der Maiſaat, welche um deswillen 
vorzuziehen iſt, weil dadurch 2 Schnitte erlangt werden, iſt 
die Vermiſchung der Serradella⸗ mit Spargelſaat; es genügt, 
beide Samenarten zu gleicher Zeit auszuſtreuen. Der fruͤhzei— 
tige Spargel iſt dann ſchon gegen Johannis genuͤgend heran⸗ 
gewachſen, um geſchnitten zu werden; die Serradella beginnt 
alsdann mit Lebhaftigkeit zu vegetiren und giebt noch im October 
oder ſpaͤter, einen eben ſo reichen Schnitt, als wenn man ſie 
im Mai allein geſaͤet hätte, | 
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Diefe Pflanze bietet aber noch einen anderen Bortheil: 
man kann fie nämlich als Unterfrucht zwiſchen Roggen, Weizen 
oder Hafer faen, ohne daß fie diefen Früchten irgend fchadet*). 
Sollte man bei diefem PVerfahren das Erzeugnis im Herbſte 
als Futter nicht bewältigen koͤnnen, fo bleibt Einem immer 
übrig, das nicht Confumbare ald Gründung unterzuadern. 

Der im Winters Getreide ausgeftreuete Serradellafamen 
wird mittel einer leichten, mit Zweigen durchflochtenen und 
umgelehtten Egge eingedrückt. — Man kann denfelben au 
zugleich mit dem Hafer ausjaen; indeſſen ift dies mißlich und 
deshalb unräthlich, weil die Serradella nicht felten die Haupt- 
feucht überwaͤchſt, man in diefem Falle jene gleichzeitig mit 
der Iegteren abzubringen genöthigt ift, bie Menge des zwiſchen 
dem Hafer gemengten Unterfutterd das Trocknen deſſelben ev 
fchwert, endlich aber die auf diefe Weife ſchon vorweg geerntete 
Serradella nicht mehr gehörig nachzumachfen pflegt. Es if 
demnach vorzuziehen, wenn man Serradella unter Hafer bauen 
will, mit der Ausfaat ber erfleren bis zu Anfang Mai zu 
warten, wo ber Hafer das Land fchon genügend bezogen hat. 
Außerdem aber hat man bei der Albbringung des letzteren die 
Vorficht zu beobachten, die Stoppeln genügend lang zu haften, 
um die Serrabella nicht zu Fürzen; man wird dann einen eben 
fo reichen Schnitt, als von der Roggen: Serradella erhalten 
fönnen. — | 

Um eine gute Heuernte von ber Serradella zu machen, 
muß man fie mähen wenn fie nicht höher als 35 — 40 Gentis 
meter **) iſt, weil dann ihre Stengel noch zart und blätterreich 
find. Läßt man fie größer werden, fo kann man gewiß fein, 


*) Bor Kurzem wollte und freilich ein Reiſender belehren, daß man 
die Serrabella am beften ohne Oberfrucht ausſäe. Derfelbe Reiſende be- 
bauptete ober auch, bag man biefe — NB. einjährige — Pflanze im 
September beftelle, im nächften Sommer einmal fehneide und dann in den 
nächffolgenden Jahren dreimal, und zwar in ber Länge von A bis 
5 Fuß ermte. (!) 

=) Der Meter hat 100 Eentimeterz ein Meter = circa 1% preuß. Elle, 

Ann. d. Lanbiv. XXII. 18 
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‚ eine größere Menge Heu zu gewinnen, abe daffelbe wird von 
minderer Qualität fein, von dem Viehe nicht fo gern gefrefien 
werden, und man wird überdies ben zweiten Schnitt verlieren. 

Will man die Serradella vom Vieh abweiden laflen, 
wozu fie fich vortrefflich eignet, indem fie, fofern fie vom Froft 
nicht leidet, ohne Unterlaß fortvegetirt, fo hat man auch nur 
Sorge dafür zu tragen, daß fie niemals zu groß wird, 20 bis 
25 Eentimeterd find eine Länge, die ald Marimum betrachtet 
werben darf, weil fie bei folder Benutzungsweiſe rafcher und 
befier treibt und überdem zarter bleibt. 

Der Samen der Serravella ift in Schoten enthalten, die 
mehr oder weniger rafch reißen. Sofern man nicht die Vorficht 
beobachtet, die Emte anzufangen, wenn man die erften Zeichen 
des Trockenwerdens der Schoten wahrnimmt, fo rigfirt man, 
großen Samenverluft zu erleiden, indem diejelben, im bürren 
Zuſtande, unglaublich leicht ſich öffnen, was befonders durch 
einen, nur leichten Regen begünftigt wird. Diefe Inconvenien; 
tritt feld dann ein, wenn die Pflanzen noch grün find und 
theilweiſe erft blühen. Man ernte alfo die Serradella, wenn 
der grünliche Samen bereits feft if, ein gewifles Zeichen, daß 
er auch zeitig If, und erponire ſodann das Abgebrachte einige 
Tage vorfichtig der Sonne und Luft, damit die Körner ihre 
Reife vollenden fönnen. Dabei wird man insbeſondere Sorge 
zu tragen haben, das Wenden und Einbringen während des 
Morgenthaues vorzunehmen. 





Auch nad den hiefigen neueften Anbauverfuchen mit der 
Serradella hat ſich mehrfach herausgeftellt, daß dieſe Pflanze 
ein practifches Interefie hat. Das Urtheil über dieſelbe lautet, 
beifpielöweife aus Boppelsdorf: „Immerhin verdient die Ser- 
zadela Beachtung, und namentlich für folche. Gegenden, wo 
der Kleebau nicht ficher if. Die Neigung derfelben aber zum 
mäßigen Wachsthum bedingt die Wahl eines leichten, mehr 
mageren Bodens für den Zwed der Samengewinnung. 
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Was den Fuiterwerth der Serradella anlangt, fo dürfte 
derfelbe nicht gering anzufchlagen fein. Wenigſtens wird fie, 
ſowohl im grünen als im trodnen Zuftande begierig vom Vieh 
gefreſſen.“ | 

Gerner aus Brosfau: „Die Serravella zeigte in dieſem 
Jahre (1852) zwei, bisher an ihr nicht wahrgenomuene Eigen: 
ſchaften, welche ihren practifchen Werth allgemein erhöhen müf- 
fen. Erſtens trieben die Stoppeln trog der größten Dürre 
vwieber lebhaft, fo daß ſich erwarten läßt, daß, wenn ber erfte 
Schnitt circa 14 Tage zeitiger als In diefem Jahre geſchah 
(die Mahd fand nämlich den 11. Auguft flatt) und bei frucht⸗ 
barem Wetter vorgenommen wird, der zweite Wuchs jedenfalls 
noch reichlichen Ertrag liefern werde. Zweitens haben. bie 
neuen Triebe der Stoppel, fo wie die Älteren Stengel der 
unter Bohnen fpärlich gewachſenen Serradella viele Nachtfroͤſte 
bis zu A Grad, und ſchlackiges Wetter größtentheils ausge⸗ 
haften.“ 

Die Beobachtungen des neueften Reifenden, dem wir 
Mittheilungen über die Serradella- @ultur in Belgien verdan⸗ 
fen, — des Herrn T. H. Rimpau zu Cunrau, befchränfen 
fih lediglich auf das, was er bei dem Herm Baron Chr. Cops 
pens zu Gheel, Präfidenten des landwirthſchaftlichen Comite’s 
für ‚den 7. uny 8. Diftrict der Provinz. Antwerpen — deffen 
Anleitung zum Anbau diefer Pflanze im 19. Bande der An⸗ 
nalen veröffentlicht it — zu fehen Gelegenheit gehabt Hat. 

Hiernach ift der Boden des Genannten auf dem Hofe 
Kiewit, wo der große Bogelfuß Hauptfächlich cultivirt wird, 
faſt durchgehende ein mehr oder weniger feuchter und Bumofer 
Sand, der größtentheild durch Entwäflerung von Teichen und 
moorigen Haiden gewonnen wurde, und jegt noch überall das 
Srundwaffer auf 3 bis 5 Fuß Tiefe beibehält. Er eignet fi 
daher theilmeife zum Bohnen» und Weizgenbau (Mary gold rad 
macht ſich auch hier geltend), und mag die Serradella auf 
diefem faft durchweg mit dem Spaten 2 Fuß rajolten Boden, 
der in den erften Jahren fehr ftarf gedüngt wurde, und außer; 

18 * 
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dem mit hochſtaͤmmigen umd niederen Laubhoͤlzern verfchtedener 
Gattungen, je zu A Hectaren, eingefriedigt iſt, vorzugsweife 
gut. gedeihen. Eine merflihe Beimengung von Thontheilen ‚Hat 
unfer Reifende jedoch nirgends gefunden, und Hr. v. Coppens 
fagte ihm auch, daß auf: troden gelegenem, nicht rajoltem 
Sandboden die Serradella zwar nicht die weiter unten. er- 
wähnten hohen Erträge, aber 27 fehr befriedigende Nefultate 
geliefert habe, 

Derfelbe ſaͤet A bis 6 Pfund Serradella pro Morgen (8 
bis 12 Kilogr. pro Hectare) auf neues Land, welches einige 
Jahre zuvor 2 Zuß tief rajolt war, mit 50 Pfd. Guano pro 
Morgen. Im April gefäet, wurde fie Mitte Auguft abgefüt- 
tert, wo fie eine Länge von 3 Fuß erreicht hatte und als eine 
dicht verwachfene Maffe den Boden bedeckte. Coppens giebt den - 
Ertrag pro Hectare auf 4500 Kilogr., alfo pro Morgen auf 200 
Etr. grün an. Sie wurde von den Kühen begierig verzehrt. 

Bon einem befondern Feinde der Serradella ſcheint man 
in Belgten nichts zu wiffen. Auf dem Eichsfelde hat man den 
befannten Glanzkäfer als folchen Fennen gelernt; derfelbe Hat 
dort die jungen Pflanzen gänzlich zerftört. 

Zur Samengewinnung angebauet, wird die Serrabella zu 
Kiewit in 1 Fuß entfernten Reihen und zwar abwechfelnd zwei 
Reihen Serradela und eine Reihe Bohnen als Stübpflanze 
ohne Dung ausgefäel und mit denſelben abgeerntet, fobald die 
erften Samenfapfeln reif find. Gedüngte Hadfrüchte dürften 
als Vorfrüchte ſich am beften eignen. 

Man hat in diefem Jahre zu Poppelsdorf ein ähnliches 
@ulturverfahren angewendet, Inden man, um der üppigen 
Krautmafle der Pflanze Hinreichenden Zutritt von Luft: und 
Sonne zu verfchaffen und fo das Reifen des Samens zu bes 
fördern, abwechfelnd eine Reihe Serradella und eine Reihe 
Pferdebohnen fäete. Die Erwartung jedoch, daß die Serras 
della fih an die Stengel der Bohnen anfehnen würden, ging 
nicht in Erfüllung — fie bileb an der Erde und durchzog fos 
gar nach und nad die Stengel der Bohnen dergeſtalt, daß 
diefe völlig wirkungslos blieben. 
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"Unter den und vorliegenden anderfeitigen Berichten ſpricht 
nur Einer, der aus Proskau, ſich günftig über den Samen« 
gewinn der Serradella aus; allerdings aber gelang dieſelbe 
nur mit Hülfe von Kleereutern und Plauen. Auf jene ward 
die am 1. April, auf möglihft armen Lande, zu 4Pfd. 
pro Morgen in Reihen gefäete und am 21. Auguft im Thau 
vorfichtig gefchnittene, ungemein verfilgte Maſſe gehängt; fie 
war noch reichlich blühend und wuchernd, aber ebenfo auch 
fhon fehr reich mit reifendem Samen befegt. Als der größere 
Thell der leßteren troden war, wurden die einzelnen Reuter 
gehoben, dorh fehr behutfam, da her trodene reife Samen un⸗ 
gemein leicht abfällt, eine Plaue unter den Reuter gezogen, 
diefer nun niedergelaffen, feiner Buͤrde entledigt, felbige mit 
einer leichten Walze, bei einmaligem Wenden und Auflodern, 
gewalzt, ausgefchüttet und danach zum völligen Reifen der zur 
Zeit noch grünen und zähen Samen wieder auf den Reuter 
gehängt, um nach 4 bis 6 fonmigen Tagen die Procedur zu 
wiederholen und die Ernte damit zu beendigen. — Der 4 Mor 
gen Tieferte 37 Pfd. oder 11 Metzen a 3,4 Pfd., was auf den 
Morgen berechnet 296 Pſd. ausmachen würde. 

Auch Herr Rimpau ift der Anſicht, daß das Mißglüden 
dee Samengewinnung wohl theilweife feinen Grund in zu 
ſtarker Ausfaat auf zu Fräftigem Lande haben möge, 
wobei die Pflanze ihrer eigenthümlichen Natur nach zu lange 
fortvegetirt. Bei einer Ausfaat von 5 Pfd. pr: Morgen, auf gu: 
tem trocknen Sandboden nach gedüngten Kartoffeln, flehe eine 
frühere Reife auch ohne Zwifchenfaat von Bohnen oder ders 
gleichen wohl zu erwarten. Ebenſo möge ein Mißrathen der 
Serradella, zu Orünfutter ausgefäet, wohl oft feinen Grund 
in der Wahl eines zu verfrauteten und in zu geringer Kraft 
fiehd befindenden Sandbodens gehabt Haben, und gelte ficher 
von diefer Pflanze daſſelbe, was für Klee und andere Zutter- 
frhuter auf befieren Bodenarten erforderlich: alte Kraft und 
reiner Adern — 

Schließlich wollen wir noch darauf hinweifen, daß Herr 
v. Coppens die Serradella auch, für geringen und trodenen 
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Sandboden, zu Gründung empfiehlt. Das Im Herbſt tief ge- 

pflägte Land wird gegen Ende April abgeeggt und dann der 

Samen eingeftreuet. | 
Berlin, den 20. April 1853. 





XXI. 


Die Verſuche mit den von den Herren v. d. Trap⸗ 
pen, Hamm und Mejer empfohlenen Mitteln gegen 
bie Kartoffelkraukheit betreffend. 

Bericht an das Königl. Landes - Dekonomie- Collegium 
vom Redacteur. 





Im Märzmonde des vergangenen Jahres forverte das Lan- 
de8-Defonomies@ollegium befanntlich die fämmtlichen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Akademien, Aderbaufchulen und landwirthichaftlichen 
Bereine der Monarchie, fo wie die Adminiftration der Königl. 
Stammichäferei zu Franfenfelde, zur Prüfung ber in neuerer 
empfohlegen Mittel gegen die Kartoffelfeuche, namentlich und 
beſonders des Gehsimmitteld des Hm. v. d. Trappen in Wefel, 
des Mitteld des Kaufmanns Hamm in Tiegnhof (Beftreuen 
des Kartoffelfrautes mit Aetzkalkpulver) und des Mitteld des 
Amtsraths Mejer zu Marienrode (frühzeitiged Auslegen der 
Saatknollen), auf. Das Collegium fügte eine ganz fpecielle 
Anleitung zur Ausführung diefer Verfuche bei und machte dann 
nachträglich noch auf gewiſſe Sperlalitäten der Behandlung der 
Kartoffel beim Anbau aufmerffam, deren gute Wirfung ges 
rühmt wird und nicht unmwahrfcheinlich ift (Wahl ganz gefun- 
der Kartoffeln von mittlerer Größe, vorheriges Austrodnen und 
Welken des Pflanzguts, nicht zu tiefe Lage, höchftens 24 Zoll, 
Bededung mit einer tüchtigen Erdſchicht u. f. w.). 

Leider tft die Betheiligung der landwirthfchaftlichen Vers 
eine an dieſen Berfuchen lange nicht fo bedeutend geweſen, als 
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das Collegium erwarten durfte, häufig find die Worfchriften au 
ihrer Anſtellung wiederum unberüdfichtigt geblieben, und eini⸗ 
germaßen zuverläffige Ergebniffe laſſen fich ſelbſt aus ven gut 
ausgeführten Verfuchen meiſt nicht ziehen, indem die Krankheit 
fich vielfach gar nicht ober, wie faft überall, in viel minderem 
Grade als in fruͤheren Jahren eingefunden hat. 


+ 





Das dv. d. Trappen’fche Mittel, 


Daffelbe wurde vom Collegium in 5 Eremplaren acquirirt 
und den PVerfuchsfeldern zu Eldena, Frankenfelde, Poppels⸗ 
dorf, Proskau und Regenwalde übergeben, um damit die nö— 
thigen Verfuche anzuftellen, ift aber auch von anderen Eeiten 
geprüft worden. 

1. Regierungsbezirf Marienmwerder. Hier find drei 
Verſuche mit diefem Verfahren angeftelt, und zwar auf dem 
Verjuchsfelde des Iandwirthfchaftlichen Bereins in Fronza und 
in Liebenwalbe, deren Nefultate aber fämmtlich nicht zur Ems 
pfehlung des Mitteld dienen, weil fie dafjelbe zu theuer, zu 
umftändlich und völlig unwirkſam haben erfcheinen laſſen. 

2. Kornozewo. Ed ward 1 Morgen, genau nach Vor—⸗ 
fchrift, zur einen Hälfte mit dem fraglichen Mittel, die an⸗ 
dere Hälfte ohne daffelbe beſtellt. Ausgelegt wurden, den 11, 
Mai, auf jedem Theile 3 Schfl. 10 Me. rothe Kartoffeln. Der 
Berbrauh an Bolus betrug 196 Pfd., an Kalf 244 Pfd. Die 
Bearbeitung fand für beide Theile mit befonderer Aufmerkſam⸗ 
feit und unter günftigen Verhältniſſen ftatt. 

Ertrag der erften IOTR. 39 Schfl. 4 Mtz. ganz gefunde Knollen, 
u anden Hälfe 36 „ du m — " 


mehr erreicht Durch das 
Mittel -. . » . . 2Shfl. 12ME. 

3. Sranfenfelde. Auch hier fand der vergleichende Ber 
fuch auf je + Morgen flat. Den 3. Mai wurden 90 Ruthen 
mit 320 Pfund nach der Trappen’fchen Anleitung behandelten 
Kartoffeln beſtellt, die anderen 90 Ruthen mit 322 Pfd. nicht 
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praͤparirten Kartoffeln belegt. In einer Reihe der letztern Haͤlfte 
lleß man eben ſo viel Mergel einſtreuen, als auf dem erſten 
4 Morgen von dem Geheimmittel für dieſelbe Fläche gebraucht 
worden war, um bie Wirkung des Mergeld gegen Das Arkas 
num zu prüfen. Sn der That fand fich fpäter bei dieſer Reihe 
ein, aber freilich nicht nennenswerther, wohl ganz zufälliger 
Uinterfchied in dem Berhältniffe der Franken zu den gefunden 
Kartoffeln. 

Die Ernte beider Stüde fand am 11. October flatt und 
die am 28. October vorgenommene Wägung der inzwifchen ver- 
lefenen Kartoffeln ergab folgendes Reſultat: 

Rr.1. = 3662 Pfo. Koriojeln, wobei 8 py&r franfe, 
= 3264 „ = 7 
Der Anylum⸗ Gehalt betrug durchſchuittlich 16, 4 vei. 

Alſo das v. d. Trappen'ſche Mittel ergab ein Plus von 
398 Pfd. Knollen, aber 1pCt. kranke Kartoffeln mehr. 

4. Eldena. Hier blieb das Mittel in jeder Beziehung 
wirfungslos. Der Verfuch wurde auf je einem halben Morgen 
angeftelt und die Ausſaat beftand in je 6 Scheffeln. Zur 
Präparation der einen 6 Schfl. bedurfte es 36 Pfo., zum Bes 
ftreuen der Pflanzftelen 990 Pfd. 12 Lth. Kalf. Der weiße 
Bolus wurde aus der Apotheke bezogen und koſtete 8 Thlr. 
3 Sgr. I Pf. Saͤmmtliche Büfche auf beiden Stüden waren 
fhon den 29. Juni durch die Blattkrankheit zu Grunde gerichtet. 
Der Ertrag der Anfangs September aufgenommenen Pflanzuns 
gen war von dem erften mit dem Mittel behandelten 16 Schfl., 
von dem zweiten 164 Schfl. Kranfe Kartoffeln fanden fich in 
beiden Abtheilungen nicht. 

Sn Ranzin (bei Herın Homeyer) hat fich bei der Ernte 


fein Nutzen von der Anwendung des fraglichen Verfahrens 


berausgeftellt. In Cuntzow (bei Heren v. Eordwandt) blieb 
daffelbe völlig wirkungslos. 

9. In NRegenwalde Hatten die betreffenden Verſuchs⸗ 
ſtuͤcke je 45 Quadratruthen Flaͤcheninhalt. Das eine wurde, 
bei ſonſt ganz gleicher Behandlung, mit 172 Pfd. vorſchrifts⸗ 
mäßig präparitten Kartoffeln, das andere Stüd mit gleichem 
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Gewicht unpräparirten Pflanzguts felbiger Sorte bepflanzt. Am 
8. Juli waren auf beiden Abihellungen viele Blätter bemerkt; 
bar, die gelbe erbfengroße Flecken hatten. Am 22. Juli zeigte 
fh auf beiden Abtheilungen gleih Hark die Kars 
toffelfranfheit, und zwar fo bedeutend, daß einige Tage 
fpäter das Kraut ſchwarz wurde. | 
Am 21. September wurden geerntet: 
Bon Abth. 1. nach dem v. d. Trappen’fchen 
‚ Mittel . . . 17 SH. IMy. = 15103 Po. 
„nm 2.ohne dafilbe. . 19 „11 „ = 16554 „ 
Unter 500 Stüd Knollen von Abth. 1. befanden ſich 13 kranke, 
unter 500 Stüd desgleichen von Abth. 2: 20 Franke Knollen. 
6.7. Zu Prosfau und Dammer (bei dem Herrn von 
Spiegel) hat das v. d. Trappen’fche Mittel die Krankheit des 
deutend gefördert. Herr v. Spiegel ſchreibt darüber: Die Streis 
fen, auf welchen dies Mittel angewendet worden, waren von 
faft 200 Morgen, welche in diefem Jahre Kartoffeln trugen, 
die einzigen, auf denen ſich kranke Kartoffeln fans 
den, auch ift der Ertrag auf beiden zu den Berfuchen beſtimm⸗ 
ten Streifen geringer gewefen, als auf den andern. 
8.9. 10.11. In Sachſen if im Kreisverein Erfurt, 
im Berein Mühlhaufen das Mittel gang reſultatlos geblic⸗ 
ben, in Stendal hat es nur den Erfolg gehabt, daß die 
damit behandelten Kartoffeln zum großen Theile gar nicht aufs 
gegangen find, im Verein Lohburg aber ergab es auf einem 
halben Morgen einen Minderertrag von 780 Pfd. Kartoffeln. 
12. Münfter. In Borfen fol ein mit diefem Mittel 
behandeltes Kartoffelfeld von der Krankheit befallen, ein benach- 
bartes aber davon frei geblieben fein. | 
13. Riefenrodt. Der Verſuch ward auf je 1 Morgen 
angeſtellt. Es war der Ertrag: 
des mit dem Mittel behandelten: 5400 Pfd., darunter 53 Pfo. 
| faule, 
des ohne dafjelbe bepflanzten: 5250 „ darunter 55 „ 
faufe. 
14. Boppelsdorf. Es wurde ein halber Morgen zu 
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dem Berfuche verwendet, wovon bie eine Hälfte vorfchrifte- 
mäßig nach der v. d. Trappen'jchen Anleitung befandelt wurde, 
Die Ernte ergab, nach Abzug der Saat*), auf dieſem prä⸗— 
parirten Stüde (1): . - . 2» 2 22.3469 Pfd. Knollen, 
dem zur Vergleichung beftimmten Stüde (2) A108 „ A 

An Franken Kartoffeln lieferte ferner das Verſuchsſtuͤck Nr. 1. 
287 Pfd., das Verſuchoſtuͤck Nr. 2. dagegen nur 202 Pfv. 
Es ergiebt ſich Hiernad zum Nachtheil des v. d. Trappen’fchen 
Mitteld ein Minderertrag von 639 Pf. und außerdem ein 
größered Quantum kranker Kartoffeln, naͤmlich 85 Pfd. mehr 
als auf dem zur Vergleichung befimmten Stüde. Hinſichtlich 
der fonftigen Beſchaffenheit des Kartoffelertrages zeigte fich 
zwiſchen den beiden Berfuhsftüden Fein Unterſchied. Der 
Ausfall: des Verfuchsfeldes Nr. 1. iſt hauptfächlich eines Theils 
von den Saatfnollen hHerbeigefühtt. Wären. viele aber auch 
pollftändig zur Entwidelung gefommen, fo würde. ficher fein 
höherer Ertrag als auf Rr. 2. erzielt worden fein, indem Die 
normal gewachſenen Kartoffelftüde keineswegs ein RR 
netes Refultat gaben. 

15. In der Local⸗Abtheilung Bonn follen in Folge der 
Anwendung des v. d. Trappen’schen Mittels : wengee kranke 
Kartaffein gewonnen worden fein. 

16. Simmern, in Zeil, Duisburg Hat das Mittel 
fih in keiner Weiſe bewährt. — Im Keeife 

17. Adenau. find die damit gepflanzten Fruͤhkartoffeln in 

einigen Gärten ftärfer von der Krankheit befallen worden, als 
folhe, welche ohne das Mittel unter fonft ziemlich gleichen 
Verhaͤltniſſen gefegt worden. 
- 18. Der Borftand des landwirihſchaftlichen Vereins Al⸗ 
tenkirchen hat mit dieſem Arkanum, fo wie mit den anderen 
Mitteln. mehrfache Verfuche angeftellt, deren Refultate wir hier 
noch folgen laſſen wollen. 


*) 158 Pf. 


Sidi / i 
Boben. ber . Pflan- Ernas in Pfunden: : 
ER sungetage.| 
1) Dößenlage, milder, guier, 50 4. Mai Io.b. Ay Methode: 


ichwiger Voden. 1416. 28 
landüblichen Methode: 
1203. 53 


2) Thallage, guter, milder, 68 | 8. April |0.5.T.’fchen Methode: 


bumusreicher Lehmbopen. 
E07 Tionbfblichen Methode ; 
ur 4498. 98 
2017. 51 
3) Thallage, milber, ſandi- 9 26. April |9.d. T’fchen Methode: 
ger, guter Boben. ii 283886. - 


> 


— Meihabes 
49. 


ne. 45° 


4) Zhallage, guter Garten. 354 | 20. April v. 2. fen Meihode: 
boden. 210. 467 
Ianbüblichen Netbode: 
1680. 500 


5) Höhenlage, guter, ſchie⸗ 10. | 23, April v. d. a ne 
ferartiger Boden. 
— EN t 
2910. 42 


Hiernach Haben in Altenkirchen faft durchweg die mit dem 
v. d. Trappen’fhen Mittel behandelten Kartoffeln einen gewiſſen 
Mehrbetrag und weniger kranke Knollen geliefert. 

Bei den anderen Berfuchen hat eben fo viel ein plus 
als minus in der Production der präparirten Saatfnollen ftatts 
gefunden, die Krankheit aber Hat fich überwiegend mehr bei den 
nad der Trappen’fchen Methode behandelten, al& bei den nach 
der gewöhnlichen Weife gezeigt. 

Soviel fteht jedenfalls fe: Es liegt Fein conftatirs 
tes Factum vor, daß in Folge der Anwendung des 
von der Trappen’fhen Mittels die Knollenfrants 
heit ausgeblichben ift. 


Be En 0 2 
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Das Hamm’fche und Mejer'ſche Mittel. 


In den nachfolgenden beiden Tabellen findet man die Vers 
ſuchsergebniſſe, foviel fie für unfern Zwed mehr oder minder 
brauchbar waren, zufammengeftelt. Der größere Theil der 
Berichte Hat, vornehmlih um deswillen, weil bei der Loͤſung 
der Aufgabe die dazu ertheilten Vorfchriften gänzlich unberuͤck⸗ 
ſichtigt geblieben find, unbenugt zu den Acten gehen muͤſſen. 

Aus dem, was hier vorliegt, erhellt jedenfalls, daß beide 
in Rede fiehenden Mittel feinen Schub gegen die Krankheit 
gewähren. Wie unter Umfländen die Anwendung des Kalfes 
Die Vegetation fördern Tann, fo. kann fie berfelben auch eben- 
fowohl ftörend entgegentreten. Die Borzüge des Fruͤhpflanzens 
treten hervor, aber man fieht, daß die Erträge nicht gradatim 
nach der fpätern Pflanzzeit abnehmen, daß ein viermöchentlicher 
Zwifchenraum feinen Einfluß äußerte. Hier üben die Witte 
rungsverhältniffe bis zu einer gewiffen Grenze entfchieven ihre 
Herrſchaft. | 

Vielfach Hat das Austrodnen und Welfen des Saatguts, 
das nicht zu tiefe Legen der Kartoffeln und deren Bedecken mit 
einer tüchtigen Erdſchicht ſich bewährt. 


⸗ 
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XXIL 


Circular des Königl. Landes -Dekonomie-Eollegiums - 
an die Borftände der ſämmtlichen laudwirthſchaftlichen 
Bereine der Monardie, an die Directionen der höhe: 
ren Lehranftalten und die Vorſtände der Ackerbauſchu⸗ 
len, betreffend die Wein- und Kartoffelkrankheit. 





Seitens der Direction des landwirthfchaftlichen Kreisvereins 
zu Weinheim für den Untercheinfreis des Großherzogthums 
Baden iſt uns die nachflehenne Mittheilung in Betreff der 
Abwehr der Traubens und Kartoffelfranfheit geworden. Indem 
wir diefelbe hierdurch zur allgemeinen Kenntniß bringen und 
die fchleunige Prüfung des WVerfahrend Durch geeignete Ber: 
fuche anheinftellen, erfuchen wir ergebenft, uns feiner Zeit mit 
dem Erfolge derfelben befannt machen zu wollen, 

Berlin, den 10. Auguft 1853. 

Das Landes» Dekonomie- Collegium. 
In Bertretung Kette. 





An unfere Wein- und Kartoffelbauer. 


Wir Haben in den landwirthfchaftlichen Berichten die Ver⸗ 
muthung geäußert, daß, nach Art des in Savoyen geprüften 
Mittelö gegen die Traubenkrankheit, nämlich durch eine Art 
von Aderlaß am Fuße der Nebftöde, auch dem eintretenden 
Kartoffeldrand, wenn er nicht plöglich und zu ſchnell überhand 
nimmt, ebenfalls entgegengewirft werben koͤnnte. 

Seither Haben wir die Traubenfranfheit auf einzelnen 
Stellen unferer Weinberge eintreten fehen und Deren Fortfchreiten 
durch Einreißen in die Rinde auf 2—4 Fuß von dem Boden, 
vermittelft eines Riſſers, wie ihn die Küfer bei dem Aichen 
der Faͤſſer gebrauchen, wirklich Einhalt gethan, indem ber 
Trieb der Stöde-neued Leben erhielt, während an nicht einges 
rifienen Stöden die Trauben abfleln. Wie machten jedoch 
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dabei noch die Erfahrung, daß die Verwundung nicht zu gering 
fein darf und, wenn dies ver Fall ift, weit langſamer, vielleicht 
gar nicht wirkt. — 

In Betreff der Kartoffeln wurden uns zwei Felder mit 
Fruͤhkartoffeln angezeigt, welche den Brand zeigten. Später 
gefelte fich ein eigenes dazu. Diefe Felder wurden nun nad 
unferer vorgefchlagenen Methode behandelt und bie Kartoffel: 
ftengel theils auf 4 Fuß vom Boden am gerechnet mit einem 
Meſſer und einer Fliete, wie man folche bei dem Vieh zum 
Aderlafien gebraucht, aufgefchligt, theils mit einer Zange bie 
Stengel fo weit zufammengebrüdt, bis Bruͤhe erſchien. Nach 
einigen Tagen war ein neuer Trieb, jedoch nur an jenen Stöden, 
bei welchen der Brand noch nicht uͤberhand genommen hatte, 
zu bemerfen; der Brand felbft machte Feine weiteren Fortſchtitte. 
Die felbfterzogenen Zrüpfartoffeln reifen jebt auf die gewöhn- 
liche Weiſe durch Abftehen des Laubes mit Hellgelder Farbe. 

Rah diefen BVerfuchen würde fi die Wirkung unferes 
Berfahrens ziemlich klar herausftellen. Da wir aber aus Er⸗ 
fahrung wiſſen, wie fehr man fich in dergleichen Dingen tän- 
fihen kann, fo wagen wir nicht, die Sache als gewiß hinzu⸗ 
ftellen, befonders auch deshalb, weil ed nicht ausgemacht iM, 
ob der an den Frühfartoffeln beobachtete Brand dem der eigent⸗ 
lichen fpäter eintretenden Kartoffelfwanfheit gleich iſt oder nicht. 
Rur darin zeigte fich die Wirkung der Bodenfaftverminderung 
augenfällig, daß fowohl bei den Reben, als bei den Kartoffeln 
eine Erhöhung und Beförverung des Wachsthums, von Allen, 
welche ſich um die Sache intereffirten, bemerft wurde. 

Da der Verfuch noch nicht als vollendet anzufeben if, fo 
ſollten wir eigentlich noch nichte davon veröffentlichen, und 
den Erfolg bei etwa eintretender Kartoffelkrankheit ſelbſt näher 
beobachten. Died wäre auch geſchehen, werm uns nicht zwei 
wichtige Gründe zu einer Verfrähung der Beröffentlichung aufs 
forderten, und zwar: 

1) Haben wir eme Ernte zu erwarten, welde uns bie Er 
haltung der Kartoffeln doppelt wünfchenswerth macht. 
Sollte fi daher auch das Einſchneiden der Kartoffelſtiele 
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in der Folge als noch fo wirkjam zeigen, fo wäre, wollten 

wir länger warten, feine Wirfung für Diejenigen, welche 

es im eintretenden Falle verfuchen wollten, für diefes Jahr 
verloren und nutzlos. Daher iſt es gewiß rathfam, mög- 
lichſt fchnell auf ein Gegenmittel aufmerkſam zu machen, 
welches, wenn auch nur von ferne, einen Erfolg verfpricht, 
während fchon fo viele nußlos angewendet worden find; 

2) ift es gewiß zwedmäßig, wenn, im Falle die Krankheit 
erfolgt, von allen Seiten Beobachtungen gemacht werben 
koͤnnen, um über den Erfolg des vorgefchlagenen Gegen- 
mittels ein richtiges Urtheil zu erhalten. 

Es wäre ficherlich Fein Kleiner Vortheil, wenn fich bie 
Mirkfamfeit des Einſchneidens fchon im heurigen Jahre nup- 
bringend erwiefe. Es gilt, hierdurch ein großes Unglüd, na- 
mentlich für den ärmeren Landmann abzuwenden, und diefe 
Ruͤckſicht folte und auffordern, das Mittel, welches nichts 
foftet und leicht ausführbar ift, bei eintretender Krankheit ohne 
weiteres anzumenden, felbft auf die Gefahr Hin, daß folches, 
wie fo viele andere ebenfalls feine Wirfung zeigen ſollte. Diefe 
Ruͤckſicht follte namentlich die Herrn Ortsvorftände auffordern, 
alles Mögliche aufzubieten, damit ed möglichft allgemein ans 
gewendet werde. 

Was wir hierüber bereitö felbft beobachtet haben, wollen 
wir hier kurz angeben: 

Die befte Periode, in welcher das Kinfchneiden vorzus 
nehmen ift, läßt fich noch nicht beſtimmen, eben fo wenig, ob 
man dad Einfchneiden als Schugmittel für eine Iängere ober 
fürzere Zeit anwenden kann. Wir Haben daſſelbe angewandt 
und wirffam befunden zur Zeit des erften Erfcheinens von ver- 
brannten Blättern und wafjerfüchtigen Stellen an den Sten- 
gen. Daher wird ed wahrfcheinlih auch nüßen, wenn fich 
bläuliche Flecken als Zeichen ded nahenden Verderbens auf den 
Blättern zeigen. Gut iſt es vielleicht, das Einfchneiden fchon 
alddann anzuwenden, wenn. die Kartoffelfranfheit üderhaupt 
näher rüdt. Ueber alle dieſe Punkte müfien jedoch nähere Beob⸗ 
achtungen gemacht werben. 
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Das Einfchneiden darf nicht zu ſchwach fein. Ein viel 
leicht zu ſtarkes Verwunden Hat bis fept-noch feinen Schaden 
gezeigt. Es gefchieht dies mit einem fcharfen Meffer oder mit 
einer Aderlapfliete, wie folche bei dem Vieh gebraucht wird, 
in alle Hauptftengel des Kartoffelftrauches vom Boden an bis 
zu 6 bis 8 Zoll den Stengel hinauf. Die Tiefe geht bis auf 
das Mark. Ein Durchſtoßen des ganzen Stengeld zeigte eben- 
falls Feine übeln Folgen. Bei erlangter Nebung geht die Sache 
fo fehnel wie das Behäufeln. Manchem wird fie vielleicht zu 
umftändlich vorfommen, er bedenfe aber den möglichen wichtigen 
Erfolg und er wird die anzuwendende Mühe nicht zu groß finden. 

Eine Partie Kartoffelftengel drüdten wir mit einer Draht⸗ 
zange fo ſtark, bis die Brühe herauslief, manche fogar faft 
ganz durch. Wider Erwarten vereinigten ſich diefe Stellen 
fchnell wieder und die Stöde zeigten dieſelbe Erneuerung der 
Triebfraft wie die aufgefchlisten. Zu dieſem Drüden kann 
man folhe Zangen gebrauchen, wie fie die Schloffer zum Ein: 
legen fleiner Eifenftüdchen in das Feuer haben. Die Klauen 
fönnen übrigens breiter und gerade fein, und dürfen nicht ganz 
zufammenfchließen, um dem Kartoffelftiele fo vielen Raum zu 
laffen, daß er nicht abgedrüdt werde. Sollte dies Quetfchen 
der Stengel ſchon hinreichend fein, fo geht bie Arbeit weit 
fchneller als das Auffchligen. 

Die Erflärung der Wirfung unferes Verfahrens Haben 
wir fchon früher gegeben. Wir fuchen fie in einer Herftelung 
des Gleichgewichts der Nahrungselemente aus Luft und Boden, 
und daß hierauf wenigftens ein Theil der Sache beruft, zeigt 
die Erneuerung der Triebfraft nach dem Einfchneiden. 

Die Hauptfache iſt jedoch vor der Hand nur eine genaue 
Beobachtung des Erfolgs des Verfahrens. Entipricht derfelbe 
unferen Erwartungen, dann iſt ed Zeit über die Urſache ber 
Erſcheinung näher nachzuſpuüͤren. 

Möge aber die ganze Sache wegen nicht eintretender Kar⸗ 
toffelfranfheit überflüffig werben. Leider fönnen wir und biefer 
Hoffnung nicht Hingeben, da fih die Cholera von mehreren 
Seiten her wieder gezeigt Hat, welche in den legten Jahren 
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immer die Vorläuferin der Kartoffelfrankheit war. Auch zeigt 
fi die Neigung zum Brand bei vielen anderen Gewächien. 
Darum fei man auf der Hut und fuche wenigfiens die Folgen 
des Eintrittes der Krankheit moͤglichſt abzuwenden. 
Weinheim, den 24. Juli 1859. 
Die Direstion des landwirthichaftlichen Kreisvereins: 
L. v. Babo. 


XXI. 
Ueber das Salz in den Aeckern, die nicht für Salz 
enthaltend gelten, und das Salz in dem Regenwaſſer. 


Bon H. Iſidore Pierre, 
Profeffor der Chemie an der Faculte des Sciences in Caeën. 





Als ich in meinen Borlefungen über Agricultur« Chemie 
den gegenwärtigen Zufland unferer agronomifchen Kenntniffe, 
bezliglid der Anwendung des Salzes zur Berbefierung der 
Ernten auseinanderfegen wollte, befand ich mich bald gegen» 
über von widerfprechenden, auf die Autorität der empfehlend- 
wertheften Namen geftügten Behauptungen. 

Diefe widerfprechenden Meinungen, die von Männern 
ausgefprocdhen werden, von denen Allen wir das Berlangen, 
zur Wahrheit zu gelangen, vorausfegen müflen, die Alle oder 
faft Alle Direct intereffirt find, fie zu erforfchen, führen ung 
natürlich zu dem Gedanfen, daß einige Momente bei diefer 
Frage außer Acht gelaffen fein müffen. 

Da die Ernten eine gewiffe Menge im Boden befindlichen 
Salzes ( feine Elemente wenigſtens) enthalten oder von denifel- 
ben entnehmen, fo ſcheint e8 natürlich, fich vorweg mit den 
Mitteln zu befchäftigen, um das vollftändige Verſchwinden des⸗ 
felben aus dem Boden zu verhindern. 

Dieß wollte man dadurch bewerfftelligen, daß man fagte, 
man muͤſſe auf den Acker dieſe oder jene Dofis Salz ausftreuen. 
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Jedoch muß, wie Herr Chevreul in einer der lebten 
Sigungen der Societe centrale d’agriculture von Paris 
fharffinnig bemerkt, die Quantität Salz, welche man dem 
Boden wiedergeben wird, diejenige ergänzen, welche er ſchon 
enthält, um ihn In eine Art normalen Zuſtand von Salzinhalt 
zu verfegen, die für das Pflanzenleben und vie Entwidelung 
unferer gewöhnlichen Ernten am paffendfien fcheint. Es fcheint 
demnach, ehe man Salz hinzufept, erforderlih zu erfahren, 
wie viel in dem Erbreich, wenn dieſes in einem guten Zufland 
der Bruchtbarfeit fich befindet, von ber Salzmenge enthalten 
ift, welche die Ernten im naturgemäßen Laufe der Dinge- von 
dem Boden entnehmen, und die Mittel der natürlichen oder 
fünftlichen Wiebererftaitung in Erwägung zu ziehen. 

Es fragt fih demnach: 

1) Iſt gewöhnlich in dem Erdreich eine wägbare Menge 
Kochfalz vorhanden? 

2) Kann die Gegenwart diefer Subflanz in dem Erdreich 
genügen, um die widerfprechenden, bei der Anwendung des 
Salzes zur BVerbefierung der Ernten erhaltenen Refultate zu 
erklaͤren? 

3) Durch welche Mittel kann die Art Normalzuſtand der 
Salzung des Bodens erhalten und dauernd gemacht werden? 

Ich habe nicht die Anmaßung dieſe verſchiedenen Streit⸗ 
fragen auf eine allgemeine Art behandeln zu wollen, ſelbſt nicht 
in einem wenig uͤber den Punkt, den wir bewohnen, hinausge⸗ 
henden Umfang; die erforderlichen Angaben würden mir fehlen. 
Aber da ich vor 2 Jahren einige, die directe Salzanwendung 
auf das Erdreich betreffende Erfahrungen anftellen konnte, fo 
hielt ich es für nuͤtzlich, gleichzeitig das Werhältniß dieſes 
Stoffes, welches der Boden, auf dem ich erperimentiren wollte, 
enthalten mochte, zu erforfchen. 

Ich nahm daher am 10. April 1849 von dem Ader, der 
feit 24 Jahren feinen Dung erhalten hatte, vor dem Aus- 
ftreuen der Dofis Salz, deren Einfluß zu erforfchen ich mir 
vornahm, zwei zur Analyfe geeignete Proben. 

Die erſte Probe wurde von der Oberfläche der Krume 
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von 20 Gentimeter, innerhalb welcher die gewöhnlichen Arbeiten 
vorgenommen werden, entnommen, 

Die zweite von dem unmittelbar unter der vorhergehenden 
Erdlage befindlichen Boden, von der -Tiefe von 20 Gentimeter 
bis zu der von AO Gentimeter. 

Auf folgende Weife wurde bei der Bildung jeder diefer 
Berfuchsproben verfahren. | 

Man machte mit dem Spaten 6 verfchiebene Löcher an 6 
paſſend in dem Feld vertheilten Stellen, vdergeflalt, daß man 
davon die durchfchnittliche Zufammenfehung erhielt; hierauf 
nahm man von jeder Diefer gedachten Erblagen 14 oder 2 Kis 
logramme Erde an jeder Stelle, mifchte fie gut und nahm zur 
Unterfuchung etwas mehr ald 1 Kilogramm, die Erde von jeder 
diefer mittleren Proben wurde mit deftillirtem, fo reinem Waffer 
wie möglih*) mit Sorgfalt ausgewafchen, und das durch dus 
Waſchen erhaltene Waſſer abgedampft, Der Rüdftand behan- 
delt mit deſtillirten Waſſer, das durch reine Salpeterfäure vers 
fegt war, gab bei diefen Operationen einen Nieverfchlag von 
Silber-Chlorure, wenn man In dafjelbe einige Tropfen falpeter- 
ſaures Silber goß; nur erfchien der Niederfchlag weit reichlicher 
bei der EäAure, die von der ausgewafchenen Erde der zweiten 
Lage herruͤhrte, als bei der Probe, die aus der Oberfläche der 
Erde entnommen war. | 

Hoͤchſt wahrſcheinlich ift alles im Boden befindliche Chlor 
nicht im Zuftande von Chlorure von Sodium verbunden; ein 
Theil befindet fih in dem Zuftand von Chloruren von Bott: 
aſche, Calcium und Magnefia. Die Beftätigung der gleich 


*) Es ift befannt, daß das deſtillirte Waffer Spuren von Kohlenſäure 
und ammoniacalifhe Chlorhydrate enthalten kann; man vermeidet jedoch 
diefe Vermifchung, wenn man das erſte aus dem Deftillirfolben hervorkom⸗ 
mende Waſſer weggießt und hierauf nur die Hälfte des in dem letzteren 
enthaltenen Waffers fammelt. Diefe Borficht muß nie bei ähnlichen Unter- 
fuchungen außer Acht gelaffen werben, weil gerade das lebte Viertheil des 
Products des deſtillirten Waffers die Spuren von Ehlorwaflerftoff- Säure 
enthält, die aus der Zerfeßung einiger in dem gewöhnlichen Waſſer ent- 
haltenen Chloruren berrühren. 





— — 


297 


zeitigen Gegenwart dieſer verfchiedenen Subſtanzen und bes 
fonders ihre Trennung, boten hier einige Schwierigfelten dar 
und erſchienen mir nicht fireng nöthig. Ich glaubte bei ver 
gegenwärtigen Frage dad Geſammtgewicht diefer verfchiedenen 
Chloruren mit binreichender Annäherung beftimmen zu fönnen, 
indem ich bei der Berechnung annahm, daß alles Chlor, wel: 
ches ich vorfand, im Zuftande des Seeſalzes befindlich war *). 
Man fand auf diefe Weife, daß die obere Erdſchicht per Ki- 
logramm Erde 40 Milligramm 0,9 Chloruren enthielt, die untere 
Erdſchicht 281 Milig. per Kilog. Wenn wir jegt bebvenfen, 
daß die mittlere Dichtigfeit der Aderfrume circa 2,5 ift, daß 
die, von der wir hier reden, feit ziemlich Tanger Zeit nicht 
bearbeitet worden war, und wenn wir hinzufügen, daß ber 
Inhalt einer Lage Erde von 20 Gentimeter Die auf der Ober, 
fläche eines Hectars 2,000,000 Eubifs Decimeter beträgt, fo 
würde das Gewicht diefer Erpfchicht, in Kilogrammen ausge: 
drüdt, 3,000,000 Kilog. fein; dem zu Folge würde, wenn wir 
‚bei jeder unferer 2 Erdſchichten einen gleichmäßigen Saljinhalt 
annehmen, die erfte 5 Mifionen mal AO Millig. Chloruren 
enthalten, d. h. mehr als 200 Kilog. per Hectar und die zweite 
5 Mill. mal 281 Millig. oder mehr ald 1400 Kilog. per Hectar. 

Dieß ift einer der Aderböden, die man als falzlofen bes 
trachtet, der niemald direct in Natura Salz erhalten Hat ſeit 
Menfchengedenfen‘, der feit 24 Jahren feine Düngung und feldft 
1846 nur eine halbe Düngung empfangen hatte, und der deſſen⸗ 
ungeachtet in der Oberfläche von 40 Eentimeter mehr ald 1600 
Kilog. Chloruren per Hectar, und dies im Anfang des Mo- 
nats April in fich fchließt, nachdem er feit feiner legten Düns 
— und Beackerung, den Regen von drei auf einander fol- 
genden Wintern erhalten hatte**). 


*) Das Nequivalent bes Sodiums (237) if in Wirflichfeit zwifchen 
tem Wequivalent der Pottafche (489) und den Aequivalenten des Calcium 
(250) und Magnefiums (158) enthalten. 

**) Diefe Dienge Chloruren würde nach ven Analyfen von Bouffingault 
hinreichen, um faft zu 100 Ernten rothe Rüben, mehr als 300 Ernten 
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Diefe Menge Chloruren fcheint mir nicht im vorliegenden 
Falle der Undurchoringlichfeit des Untergrundes zugefchrieben 
werden zu müflen; denn der Untergrund, von dem wir fpres 
hen, ift von Ealliger Natur und mittlerer Dichtigfeit, einer 
Tiefe zwifchen 80 Eentimeter und 1 Meter; er ift durch eine 
Art wenig zufammenhangenden und wenigftens bis zu einer 
gewifien Tiefe durchdringlichen Tuff gebilvet. 

Aus den angeführten Zahlen geht hervor, Daß in dem 
Feld, defien Erdreich unterfucht wurde, die obere Ackerkrume 
ärmer an Chloruren ift als die untere. Iſt diefer Zufland 
der Dinge allgemein fefiftehend oder muß man in ihm nicht 
ein einzelnes, durch eine Menge von Umſtänden modificirted 
Factum erfennen? Tritt daffelbe überall bei berfelben Bo: 
denbefchaffenheit ein und zwar auf demfelben Boden zu allen 
‚Zeiten des Jahres? Wo find bei demfelben Boden die Gren⸗ 
zen des Einfluffes der Trockenheit oder Feuchtigfeit bei der Vers 
tbeilung der eingefchloffenen Salzmenge? Dies find Fragen, 
deren Löfung in gewiſſen Fällen vermuthet werben fönnte, des 
ren Studium jedoch kaum begonnen if. 

Es genügt nicht zu fagen: dieſes Erdreich ſchließt nur 
Spuren von Chloruren und Sulfaten in fi, man muß noch 
hinzufügen, bei welcher Quantität Erbe diefe Spuren bemerft 
worden find. Mit Geduld und Gewiffenhaftigfeit auf dieſem 
Felde unternommene Unterfuchungen würben sur Aufklärung der 
Frage bedeutend beitragen. 

Das Vorhandenſein einer beträchtlichen Menge Ehloruren 
im Erdreich, das man als falzlos zu betrachten pflegt, führt 
und naturgemäß zu der Frage, aus welchen Quellen die Erbe 
beftändin fchöpft, um den durch Ernten und anderen Urfachen 
jährlich erfolgenden Salzverluft zu erfehen. Die Dungmittel, 
die faſt alle von dem Boden herflammen, geben ihm einen 


Hafer, fat 800 Ernten Weizen ben normalen Chlorgehalt zu geben, beffen 
Gegenwart erforderlich fcheint, um fie in einen guten Wachsthumszuſtand 


zu verfeben. r 
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Theil der entzogenen Ehloruren zuruͤck. Die Thatfache Ift, was 
die vegetabilifchen Dungmittel jeder Art betrifft, Harz; der ge 
mifchte Dung, wie 3. B. die verfchiedenen Arten des Miftes, 
geben gleichfalls Ehloruren, und auch in Stroh und anderen, 
den Thieren zur Streu dienenden Abgängen, den feſten und 
flüffigen Auswürfen der lehteren Hat die chemifche Analyfe feit 
langer Zeit die Gegenwart von Chloruren beobachtet. Aus Bouf 
fingaul??8 Analyfen geht Hervor, daß der dem Boden gegebene 
Dung, in dem Lauf eines Tumus, wie 5. B. des in Bechel- 
bronn eingeführten, wenigftens eben fo viel Ehloruren enthält, 
als die im Laufe dieſer Rotation erhaltenen Ernten. Ein ans 
deres Mittel der Wiedererftattung, deffen Koften der Landbauer 
nicht trägt, find die Regenwäfler. Man betrachtet allgemein das 
Regenwaſſer al® reines Wafler, befonderd frei von den nicht 
flüchtigen Stoffen, die man oft mit den Ramen falziger oder 
erdiger Stoffe bezeichnet*). Es ift jedoch fehr wahrfcheinlich, 
daß ed meiftens eine Feine Quantität von Stoffen in fich fchließt, 
die in den natürlichen Nefervoird enthalten find, und deren 
Verdunftung beftändig in die Atmofphäre eine große Menge 
Waſſer befördert, die in der Folge unter.der Form von Regen 
herabfält. Man weiß in der That, feit den fchönen Experi⸗ 
menten von Sauffure, daß ein Theil des in die Atmofphäre 
fih erhebenden Waſſers mit den Seifenblafen verglichen werben 
fann, die die Unterhaltung ber Kinder ausmachen, d. h. daß 
die Wolfen aus einer Anzahl Heiner hohler Bläschen beftchen, 
deren Hülle das Waſſer bildet. Aber die, die Hülle der Seis 
fenblafe bildende Waſſerhaut enthält eine kleine Menge im 
Waſſer aufgelöfter Seife, von dem diefe Blaſe fich befreit; in 
gleicher Weiſe muß jede aus dem Ocean auffteigende Waſſer⸗ 
dampfblafe eine Eleine Quantitaͤt im Meere befindlicher Salz 
ftoffe in fich schließen. Ta diefe Bläschen fich nicht nur auf 
der Oberfläche der Meere, fondern auch auf der der Fluͤſſe, 





*) Es verſteht fich von felbft, daB man ben mehr oder minder großen, 
mechanifch in der Luft fuspendirten Staub hierbei nicht beachtet. 
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Seen, Bäche u. ſ. w. bilden, muß das Verhältniß der durch 
den Regen nach einem beftimmten Orte gebrachten falzigen 
Stoffe demnach verfchieden ausfallen, je nach der Entfernung 
von dem Meere, der Richtung und Schnelligfeit der Winde, der 
Temperatur u. f. w. Da wenigſtens die annähernde Kenntniß 
der Verhältniffe und Natur der jährlich durch das Regenwaſſer 
herbeigebrachten oder wiedererftatteten Salzſtoffe auf beftimmten, 
paffend an der Oberfläche des Landes vertheilten SBunften von 
Intereſſe und Nuten ift, fo habe Ich aus diefem Gefichtspunft 
in Caën Unterſuchungen angeftellt. 

Ich benugte die faft ununterbrochen regnichten Tage, vom 
12.— 29. März 1851, bei Nord» und Nord Nord - Weft-Wind, 
mit vorherrfchender Richtung nach Nord⸗Weſt. Diefer Umſtand 
brachte uns auf eine mittlere Entfernung vom Meere von circa 
30 — 40 Kilom., je nach der Richtung des herrfchenden Windes, 

Zwei große neue Glasflafchen, forgfältig rein gewaſchen, 
wurden in die Mitte des Gartens des Haufes, welches ich 
bewohne, vergeftalt geftellt, daß fie vor Schmug und dem 
Hineinfallen fremdartiger Körper gefhüßt waren. Da das 
Wetter während der ganzen Dauer der Unterfuchung beftändig 
regnicht war, fo hatte man von dem durch den Wind herbei- 
gebrachten Staub nichts zu fürchten. 

Auf jeder diefer 2 Flaſchen ſtand ein neuer, gut gereinigter 
21 Eentimeter großer Trichter von Glas, und man erhielt fo 
etwas über 5 Liter Waffer, das die mittlere Zuſammenſetzung 
des auf den Boden gefallenen Waſſers natürlicherweife dar: 
ftellen mußte. 

5 Kilogr. diefes Waffers wurden forgfältig in einer Kleinen 
fauberen und vorher gewogenen Porzellanſchale abgevampft, 
und ich erhielt einen Rüdftand, 123 Milligr. wiegend. Mit 
Hülfe der gewöhnlichen Reagentien fand man in biefen 123 
Miligr. Nüdftand, 17 Milligr. A34 Chlor, das durch Rech⸗ 
nung auf Ehlorure von Sodium zurüdgeführt, 28 Milligr., 
737 diefer Subftanz oder 53 Milligr. Waffer per Kilogramm 
darftellt. 

Wenn man annimmt (und dies fann von der Wahrheit 
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wicht entfernt fein), Daß der Zuſtand der Salzigkeit dieſes 
Waſſers den jährlichen durchfchnittlichen Salzgehalt repräfentirt, 
wenn man außerdem annimmt, daß die jährlich in Caën fals 
lende Waffermenge eine Dide von 1 Meter hat, fo würde bie 
auf einem Hectar flehende Waffermenge 1 Million Kilogramme 
wiegen und 574 Kilogr. Ehloruren enthalten, d. h. die hinrei⸗ 
chende Menge Chloruren für mehr als 3 Emten von rothen 
Rüben, mehr ald 10 Hafer-, mehr al8 25 Weizen-Ernten, wie 
die Analyfen von Bouffingault darthun. 

Wenn, wie die vorftehenden Erfahrungen uns zu glauben 
veranlafien, das Regenwaffer überall oder faft überall in merk 
licher Menge Salzftoffe enthält, fo finden wir in diefer Art 
der Wiedererftattung eins der geheimnißvollen Mittel, die Die 
Vorſehung fo oft zur Verbreitung und Erneuerung der Gefeße 
des Lebens und der Fruchtbarkeit anwendet. Diefelbe Urfache, 
die ohne Aufhören nah und nach in die Flüſſe und von da 
in dad Meer einen Theil der löslichen zur Fruchtbarkeit unferer 
Felder unentbehrlichen Stoff führt, diefe giebt fie ihnen perio⸗ 
difch durch eine Art Kreislauf wieder zurüd, deſſen Beifpiele 
fich täglich vor unferen Augen vervielfältigen, je mehr wir in 
dem Studium der Naturerfcheinungen vorwärts dringen. 

Die Beflimmuug der Hauptelemente dieſes Rückſtandes 
bietet zu viel Interefie dar, um fie nicht wenigftend annähernd 
anzugeben. Diefe Prüfung führte zu nachftehenden Ergebniffen: 
| anni von Sodium . 22 Milligr., 03 

„ „Pottaſche 
„ H Magnefia 
— „ Calcium 
Sulfate „ Soda 
N) „Pottaſche 
„Kalk 
A Magnefia 22 

Biel Eoßfenfaliree Kalt, der fi he Zweifel in dem 
Waſſer in dem Zuftande von lödlicher doppelter Kohlenfäure 
befand, dann verfchiedene organische Stoffe blieben unbeftimnit. 
Die erwähnten Elemente find gerade unter denen begriffen, die 
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nach chemifchen Analyfen in den meiften fließenden Gewaͤſſern 
und dem Meerwaffer vorfommen, mit dem nterfchled, daß die 
‚Salze der Bottafche und des Kallkes verhältnigmäßig in diefen 
in größerer Menge befinplich find. Die Geſammtmaſſe Kalk 
fteigt auf mehr als 13 Milligr., d. 5. mehr als 2 Milligr., 6 
pr. Kilogr. Waffer, und die Menge der Schwefelfäure auf 
mehr als 1 Miligr. 7 pr. Kilogr.; oder mit anderen Worten, 
wenn wir und auf den oben erwähnten Standpunft ftellen, 
würde 1 Hectar Land jährlich durch die Vermittelung des Res 
gend mehr als 58 Kilogr. 8 Chloruren erhalten, von denen 
wenigſtens 44 Seefalz, mehr als 17 Kiloge. Schwefelfäure oder 
mehr als 33 Kilogr. verfchiedene Schwefelverbinpungen, mehr 
als 26 Kilogr. Kalk u. ſ. f. find. 

Man muß demnach nicht allein einer Art Auslaugung 
des Erdreicho und dem Kehricht unferer Städte den Urſprung 
der in dem Waſſer unferer Bäche und Flüffe enthaltenen Salz- 
theile zufchreiben; das Regenwaſſer mag auch In einem gewiffen 
Berkältniß, deffen wenn auch nur annähernde Kenntniß müglich 
wäre, dazu beiftenern. 

Es ift möglich, daß wenn die Winde mit Kraft wehen 
und das Meer bewegt und ſchäumend iR, eine gewiffe Qua» 
litaͤt Salzwafler mechaniſch mit fortbewegt wirb im Zuftand 
fehe Kleiner Tröpfchen und in beträchtlicher Entfernung, und fo 
auf einer ſchwet zu beftinmenden Art den Werth des Regens, 
dem dieſe Tröpfchen fich Hinzufügen, vermehren. Dies ift noch 
eine Frage, deren Studium nicht ohne Schwierigkeit ift*). 

Schon feit langer Zeit hat man in gewifien Ausnahnte- 
fällen diefen Einfluß des Regens auf den Zuftand des Salz: 
gehaltes der Flüffe bejprochen, da bereits Plinius vor faft 
1800 Jahren fagte: Aliqui vero et imbre mutantur omnes. 
Ter accidit, in Bosporo, ut salsi deciderint ne carentque 


*) Ich Hefaffe mich gegenwärtig damit, auf einigen Punkten bes De⸗ 
partements Beobachtungen anzuſtellen, um das abnehmende DVerhältuiß ber 
Salztheile im Regenwaſſer, je mehr man ſich von dem Meere entfernt, feſt⸗ 
zuſtellen. 





303 


frumenta*). Zu deutfch: „Die Befchaffenheit des Waſſers 
mancher Zlüffe kann manchmal durch dert Regen verändert wer⸗ 
den. Es ereignete fih drei Mal an dem Ufer des Bofporus, 
daß umter dem Einfluß von Salgregen die Getreideernten zu 
Grunde gingen." Diefe zufälligen Refultate find felten, bes 
fonders in großer Entfernung vom Meer; aber ein fortgefehtes 
Studium der Ratur des Regenwaflerd unter den gewöhnlichen 
Umfiänden könnte und follte felbf“vem, welcher fich demſelben 
hingiebt, mehr als ein interefiantes Refultat liefen, fei es wit 
KRüdficht auf die Landwirihſchaft oder in rein wiffenfchaftficher 
und fpeculativer Hinficht. 

Die wenigen Beobachtungen und Erfahrungen, die in der 
vorftehenden Notiz befindlich find, laſſen fich fo zufammenfaffen: 

„Gewiſſe Erdarten, die man gewöhnlich nicht als falgent- 
haltend betrachtet, können doch In der den Wurzeln zugäng- 
lichen Erbfchicht eine Quantität Ehloruren enthalten, die bes 
fähigt ift, einer fehe großen Zahl Ernten das Chlor zu ver: 
ſchaffen, das man durch die chemifche Analyfe in derfelben ge- 
funden hat. Auf einem mit Efparfette feit 2 Jahren bebauten 
Aderboden bei Caën fand man Anfang April mehr als 1600 
Kilogr. Ehloruren auf dem Hectar, ed war dies ein Boden, 
der weber Dung noch Aderarbeit feit 24 Jahren erhalten hatte. 

In einer Erdfchicht von AO Bentimeter Tiefe fanden fich 
= diefer Chloruren in den 20 lebten Eentimetern, 

Das Negenwafler muß dem Boden einen merklichen Theil 
der mineralifchen löſlichen Subflanzen, die durch die Ernten 
demfelben eninommen werden, erfeben. 

In Caẽën z. B. kann man biefen jährlichen Erſaß auf 1 
Hectar Boden auf nahe an 60 Kilogr. Shloruren, von denen 
2 fih im Zuftand von Seefalz befinden, ſchätzen, auf mehr 
als 33 Kilogr. verfchiedene Schwefelverbindungen, die über die 
Hälfte ihres Gewichts an Schwefelfäure mehr als 26 Kilogr. 
Kalt ıc. enthalten. 


*) Plinii liber XXXI. Cap. XXIX. 
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Wenn es geftattet wäre, dieſe Zahlen als ficher anzuneh: 
men, fo würde der Boden durch das Regenwaſſer allein mehr 
Ehloruren und Eulfate erhalten, ald man in den gewöhnlichen 
Ernten findet, und mehr Kalt, als nach Bouffingault die 
Ernten der Wurzeln und Gerealien enthalten. 

Ein ähnliches Refultat kann nur nach einer verfchieben- 
artigen, oft wiederholten Prüfung definitiv aufgenommen wer: 
den; aber die Frage iſt von zu großer Bedeutung, als daß 
man, nicht Hoffen dürfte, daß die Chemiker und Agronomen fich 
beeilen, ihre Kenntniffe und Beitrebungen zu einer ſchnellen Loͤ⸗ 
fung zu vereinen. 


XXIV. 


Bericht an das Königl, Landes: Delonomie = Golle- 
ginm, betreffend das Befallen der Feldgewächſe. 


Vom Redacteur. 


Der Zwed des diefleitigen Eirculard vom 30. September 
1852, das Befallen der Feldgewächfe betreffend, war befannts 
ih, von den Landwirthen eine große Menge von aufmerkſam 
beobachteten Thatfachen und geprüften Erfahrungen, fomit das 
Material zu einer gründlichen Bearbeitung des Gegenftandes 
zu erhalten. Leider ift dieſer Zwed durch die eingegangenen 
Berichte nicht erfüllt, indem einerfeits die Zahl derfelben ver- 
haͤltnißmaͤßig nur gering, andererfeitd deren factifcher Inhalt 
im Ganzen nur dürftig ift und die ausgeſprochenen Meinungen 
und Anfichten fich alfo nicht genügend auf Beobachtungen ver 
auf die Planzenfranfheiten einwirkenden Umftände begründen. 
Selbft von Seiten der Gärtner, die der thätige Generalfecres 
tair des hHiefigen artenbauvereind für die Sache intereffirt 
hat, ift uns wenig Aufflärung geworden, was allerdings zum 
Theil (wie Hr. Prof. Koch bemerkt) feinen Grund darin hat, 
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daß der Gärtner wegen befchränften Raumes, auf den fich feine 
Eulturen erftreden, Im Allgemeinen weniger Gelegenheit hat, 
das plößliche Befallen einer Art Pflanzen von einem Krank: 
heitözuftande zu beobachten; er hat mehr mit eigentlichen Krank⸗ 
heiten zu thun, von denen ein großer Theil erft in Folge feiner 
mehr oder weniger von der Natur abweichenden Behandlungs⸗ 
weife hervorgerufen if. Wie eine Schaar von Krankheiten 
fih bei Menfchen und Hausthieren im Gefolge der Gultur 
zeigt, fo nicht weniger bei den Pflanzen. 

Im Ganzen geht aus den Berichten hervor, daß das in 
Rede ftehende Uebel fich in neuerer Zeit in manchen Landftrichen 
viel häufiger gezeigt, als fonft, und in merklicher Weiſe ges 
fleigert hat. So z. B. in Gegenden Lithauens, im Niederbar⸗ 
nimfchen Kreife, am rechten Oderufer, wo der Roft fich feit 
dem Jahre 1844 über alle Getreidearten verbreitet hat, in vers 
ſchiedenen Diftricten Sachſens, Weſtfalens ꝛc. (refp. Delipfch, 
Bitterfeld, Brilon ıc.). 

Der oben genannte, bekanntlich fehr tuͤchtige Botanifer 
Here Profefior Koch bemerkt fehr richtig, daß es ein Uebel⸗ 
ftand bei diefer gewichtigen Frage fei, Daß verfchievene Krank⸗ 
heitözuftände, namentlich wenn fie plöglich auftreten, gewöhnlich 
gar nicht unterfchieden werden; umgefehrt wird eine Krankheit 
mit mehreren Namen aufgeführt. Er erinnert nur an den 
Mehlthau. Die Wiffenfchaft belegt bekanntlich mit dieſem 
Namen weiße umgrenzte Flecken, welche ſich Hauptfädhlich auf 
Blättern, in blattartigen Theilen vorfinden und aus chim 
melähnlichen Fäden eines Schmarogerpilzes ( Eryfyphes Arten) 
beftehen. Der Gärtner nennt die Maſſe Hautartiger Theile, 
welche die Blattläufe bei ihren Häutungen zurüdlaflen, eben« 
falls Mehlthau. Wiederum Andere belegen eine franfhafte Aus⸗ 
ſchwitzung eines wachsartigen Meberzuges mit dieſem Namen. 
In vielen Gegenden heißt dem gemeinen Landmann jeder Kleine 
‚Regen, befonders bei Sonnenjchein, Mehlthaukram oder gar 
— sit venia verbo — Mehldreck, und die Erfcheinung eines 
fothen Regens dient oft zu einer willlommenen Entſchuldigung 
der nachläffigen Wirthe, die, wenn ihre Saaten Fränfeln und 

Han. d. Sandm. Ab 20 





306 





man ihnen Vorwürfe darüber macht, gleich mit der Ausrede 
bereit find: „da muß was aufgefallen fein". 

‚Die meiften Berichterftatter haben bei Ihren Relationen 
fpeciel den Roft im Auge gehabt. . 

Der Roft des Getreides und der Gräfer überhaupt (Uredo 
linearis, Puccinia graminis) fommt bekanntlich auch auf 
manchen anderen Pflanzen, namentlih Sträudern, Wald⸗ und 
Obſtbaͤumen vor. Er erfcheint bei den Gerenlien ſchon, wem 
der Halm fich noch nicht völlig ausgebildet hat, auf demfelben 
und den Blättern, und geht dann auch noch nach der Entwil- 
felung der übrigen Theile auch auf diefe über. Oft aber bleibt 
der Halm bis zur Blüthezeit. ver Achren gefund und wird 
dann erft von den Nofte befallen. Er zeigt ſich vorzüglich bei 
dem jungen Sommerforn, als röthlich gelbe Pünktchen an den 
Halmen und Blättern, nimmt aber fpäter, nad) der parallelen 
Rage der Zellen und ber in fie mündenden Poren, ein geftreiftes 
Anfehen an, und bildet fo die Uredo linearis der Myfologen. 
Gegen die Zeit der Reife des Kornes werben diefe rothbraunen 
Streifen fchwärzli, zuweilen ganz ſchwarz, und das Ober: 
häutchen des Halms Löft fich dann als eine leicht abzuftreifende 
Safer ab. In den damit befallenen. Aehren bilden fich wenige 
Körner, welche oft vor: ihrer Reife zufammenfchrumpfen und 
dann zuweilen die Geftalt von Kümmeljamen befommen. 

Anton de Bary, dem wir die neueften Unterfuchungen über 
die Brandpilge und die durch fle verurfachten Krankheiten ver 
Bilanzen, mit Rüdficht auf das Getreide und anderer Nutz⸗ 
pflanzen verdanken, fagt über diefe Krankheitsform (nachdem 
‚er über die Brandfranfheiten gefprochen ): 

„Die minder verberblichen Krankheitsformen, welche ale 
Roſt oder als Hautausſchlaͤge, Eramtheme der Pflanzen .be- 
‚zeichnet: werben, find von dem Auftreten von Pilzformen, aus 
den Gattungen der Urebinsen Phragmidioceen und 2lecidineen 
begleitet, welche unmittelbar unter der Epidermis zu leben, dieſe 
zu durchbrechen, und daher, wo fie nicht in allzugroßer Menge 
auftreten, nur geringen Schaden. anzurichten pflegen. . 

Der Roft der Getreidearten (Werealien?) zeigt entwedtr 
rothgelbe, durch Trichobasis Rubigo vera (D. C.) und linea- 
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ris, oder fhwarzbraune, durch Puccineen (P, graminis P., P. 
coronata Corda) gebildete Flecke auf den Stengeln und Blatt- 
ſcheiden, oder er bildet rotägelbe Flecke auf den Spigen und 
Klappen und heißt dann Klappenroft, Uredo glumarum (Tri- 
chobasis Lev.) | 

Die hell» oder dunfelbraunen Flecke, welche den Roft der 
Hülfenfrüchte ausmachen, werden duch Bilge aus den Gattun- 
gen Trichobasis und Uromyces gebildet, nämlich Tr. Legu- 
minosarum (Lk.) Lev., U. apiculata (Strauss), appendi- 
culata (Pers.). Epiteen bilden die rothen, Phragmiden die 
ſchwarzbraunen Roſtflecke auf Rofen-, Himbeers und Brombeers 
fteaudern. Der Roſt des Sauerbornsd (Berberis vulgaris) 
und viele ähnlihe Formen anderer Sträucher und Bäume ift 
durch ein Aecidium (harafterifirt, der des Birnbaums, Apfel⸗ 
baums, der Eberefche durch Pilze aus der Gattung Roestelia.“ 

Als Haupturfache dieſer wie ähnlicher Kranfheitserjcheis 
nungen wird zwar auch von manchen Berichterftattegn Die blei⸗ 
bende örtliche Lage genannt; aber Die Angaben erlauben Feine 
Schlüffe auf die überwiegende Einwirkung der einen. oder an⸗ 
dern Terrain Befchaffenheit; übereinftimmend nur wird eine 
feuchte eingefihloffene Rage als wefentlich influirend erflärt, - 

Im Eibingfchen tritt das Uebel. da, wo Waldungen das 
freie Durchſtreichen des Windes verhindern, erfahrungsmäßig 
viel häufiger und flärfer auf, 3.2. in der Umgegend des Dru⸗ 
fenfees. In der Liegnitzer Gegend find bie Früchte in tiefen 
Ihälern, an ftehenden Gewäflern, und wenn fie.von Waͤldern 
oder Holzwerk umſchlungen, vorzugsweife dem Befallen außs 
gefegt. Am rechten Oderufer zeigt fich der Roſt in niedrig ges 
fegenen Gegenden ſtets ftäsfer als in bergigen u. ſ. w. 

Diefe Thatfachen dürften beftätigen, daß der Roſt ſowohl 
zum Keimen, als zur weitern Ausbildung, außer ber wirkichen 
Nahrung, eimer feuchten Luft Bedarfs es ift längft befannt, daß 
Getreide, welshes auf 1500— 2000 Fuß über der Meeresflärhe 
erhabenen Bergen cultivirt wird, gar nicht ober felten befäͤllt 
und vous Brande leidet. In Englands feuchtem Klima befällt 
der Welzen immer eher als bei und, — Der berühmte Ferſcher 

20* 
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auf diefem Gebiete, Meyen, dann Sprengel, Wiegmann legen 
beiondered Gewicht auf Feuchtigkeit der Atmofphäre. 

Faſt allgemein anerkennt man die zufälligen meteorifchen 
Erfcheinungen, alfo die Einflüffe, welche ein rafcher Tempe: 
raturwechfel, namentlich zwiſchen Tageshige und nächtlicher 
Kälte, anhaltender Dürre oder Naͤſſe, ungenügender Regen 
nach längerer Trodenheit, Nebel, Hoͤhenrauch, Gewitter ıc. 
auszwüben im Stande, als wefentlichfte Urfache des Befallens, 
und find dafür auch zahlreiche Argumentationen gegeben. Glei- 
ches geht aus den Verhandlungen der Garten» ulturiften über 
diefen Gegenftand hervor. Diefelben ergeben — in Ueberein⸗ 
flimmung mit den Anftchten von Unger, Meyen, Wiegmann 
u. A. — daß Krankheitszuftände bei den Pflanzen, wenn fie 
plöglih und fcheinbar ohne Urſache mehr allgemein auftreten, 
zunächft in einer eigenthümlichen Befchaffenheit der Atmoſphaͤre 
liegen. Das ploͤtzliche und wiederholte Befallen der Pflanzen 
— heißt es ganz treffend — verhält fich den Epidemien gleich. 
Prof. Koch hat diefen Gegenſtand bereits in einem Auffabe 
über das Kartoffelfortiment der Königlichen Landesbaumfchule 
(f. Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Garten: 
baues ıc.) näher beleuchtet. — Das Befallen fommt aber aud) 
fporadifch vor. Faßt man diefe Fälle genau ins Auge, fo fieht 
man fie vor Allem dann auftreten, wenn der Austaufch der 
Pflanzen mit der Außenwelt plöglich unterbrochen oder nur ges 
flört wird. Die Res und Transpiration iſt gewiß bei den 
Pflanzen, wo alle Organe mehr nach Außen liegen und faft 
jede Zelle mit. der Außenwelt in Verbindung fteht, für das 
Gedeihen derfelben noch weit wichtiger, als bei den Men- 
fhen und Thieren. Alle Kalle, die Hr. Koch während feines 
mehrjährigen Aufenthalts in Sena, alfo in einer Gegend mit 
fehr coupirtem Terrain, in Betreff des Fallens der fogenannten 
Rohe beobachtet und unterfucht hat, ließen ſich durch eine Stoͤ⸗ 
rung in der Refpiration erflären. Die geringfte Störung der 
Refpiration, oder mit anderen Worten, die geringfte Erkältung 
ift mit der Abfonderung eines füßlichen Stoffes auf der Ober- 
fläche der grünen Pflanzentheile verbunden... Hält. diefe Abfon- 
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derung an und Dauert die dieſe bebingende Urfache länger, dann 
bildet fich erfi Honigtfau*), aber auch Roſt —— in ver⸗ 
ſchiedenen Formen. 

Man hat es vielfach laͤcherlich —* und verworfen, 
daß Honigthau, wie der Bauer fagt, falle, oder als giftiges 
Nebel aus der Atmofphäre ſtamme. Dennoch find einzelne, frei⸗ 
lich Höchft feltene Fälle conftatirt, daß eine füße, klebrige, dem 
Honigthau ganz gleiche Flüffigkeit, mit feinem Regen vermifcht, 
wirflih aus der Atmofphäre nieverfält, die fich nicht anders 
erklären laffen, ald dadurch, daB man annnimt, die von den 
Gewaͤchſen ausgefchwigte zuderige Flüffigfeit werde, wie noch 
ſchwerere Subftanzen, z. B. Salzdampf, von der dünnen At⸗ 
moſphaͤre aufgenommen, und fiele, wenn dieſe ſich verbichtete, 
vermöge ihrer Schwere mit dem feinen Regen nieder **), 

Daß da, wo Sümpfe, Seen und nafle Wiefen fich in der. 
Nähe befinden, Falte ſtinkende Nebel alfo häufiger vorfommen***), 


*) Der Honigthau zeigt ſich als eine Aebrige, gelbliche, ſüßſchmedende 
und unangenehm riechende Subſtanz, welche oft im Verlaufe weniger Stun⸗ 
ben die Stengel und Blätter vieler Gewächfe, vorzüglich ber Halmfrüchte, 
aber auch baumartiger Gewächſe ganz überzieht und wenn fie nicht durch 
“ baldigen ſtarken Regen abgewafchen wirb, mangelhafte Ernährung der gan- 
zen Pflanze und nur unvollkommene Körnerbildung, vorzüglich beim Rog- 
gen, bewirkt. Es ift, wie oben bemerkt, der ausgefchwigte zuderhaltige Saft 
ber Gewächſe, ber, nad Sprengel’s Analogie, aus Schleimzuder und einer 
fidftoffhaltigen Subftanz befteht. Gewöhnlich entfieht er im Frühlinge, fpa- 
teftend zu Anfang bes Juni — mie bemerft — nach einem plößlichen Tem⸗ 
peraiurwechjel, wenn bie in der Pflanze circulirenden Säfte am Tage durch 
große Wärme zu fehr ausgedehnt werben, und zwar fo, baß fie aus ben 
Zellen in die Poren treten und fi auf ber Oberfläche ver Gemwächfe mit 
der Ausdünſtungsflüſſigkeit vereinigen, dann aber in der Nacht bie Tempe- 
ratur ſo ſchnell und bedeutend ſinkt, daß fie mit ber ausgtdünſteten Flüſ⸗ 
figkeit verbunden, zum Theil auf die Blätter und Stengel zurüdfallen, da⸗ 
durch die Poren berfelben verſtopfen und deren Verrichtungen verhindern, 
fo daß der Pflanze fernere Ausbildung gehemmt wird. Wäfcht nicht ein 
ſtarker Regen ven Honigthau bald ab, fo geht er in Gährung über und es 
erzeugen fich Heine pflanzliche Gebilde, die als weißlicher Than erfcheinen 
und bie bisher noch mögliche Herftellung der freien Athmung völlig verhindern. 

**) Bol. 9. Lengerke's landwirthſchaftl. Eonverfationg -Lericon. 
*#*) „Des brouillards charges des particules nitreuses“, mie ältere 
franzöfifche Naturforfcher diefen atmofphärifchen Einfluß nannten. 
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nicht minder in Gegenden, wo das Moorbrennen an der Tas 
gesordnung ift, auch das Befallen des Getreives eine gewoͤhn⸗ 
lichere Erfcheinung iſt, wird neuerdings namentlih aus dem 
- Operdruche, aus Weſtfalen feft behauptet. Es gilt Hier (in 
W.) vielfach als Regel, in der Nähe von in Bluͤthe ftehenden 
Kornfelvern nie Torf zu brennen, 'ald wenn der Wind ben 
Rauch vom Felde abführt. 

Undurchlaffender ſtrenger Untergrund, eifenjchüfftger, ſal⸗ 
peterhaltiger Boden fol nad) den Anfihten Mancher wefentlich 
das Erfcheinen des Roſtes fördern. Auch, daß fpäte Beſtel⸗ 
lung, zu flache Cultur, flarke, flidftoffhaltige Düngung (das 
durch Entflehung von Lagerforn) von entfchiebenem Einfluffe 
find, wird von vielen Seiten beftätigt. Im Nieder Bamims 
fchen Kreife hat fich übrigens bei fehr trodner Jahreswitterung 
Die Düngung mit Lumpen, die fo geeignet find, die Yeuchtig- 
feit im Boden feftzubalten, als Mittel der Abwehr bewahrt. 

Daß gewiſſe Getreidevarietäten, 3.2. das Staudenforn, 
der Späthafer fih durch ftärfered Defallen auszeichnen, wird 
mehrfach angeführt. Auch, daß fchlechted unreifes, namentlich 
mit Brandpilzſtaub verunreinigtes Sommergetreide das Befallen 
der Saaten nad fich zieht, wird felbftverftändlich von der Mehr: 
zahl beftätig.. Mit Unrecht bezweifelt der Berichterftatter aus 
Neiße Srotifau die Erblichfeit der Brandfrankfheiten. Sie 
ift, wie die Verfuche von Teſſter, Tillet, v. Gleichen (ſchon 
1777), Plathner, Bee, Pogge u. U. beweifen, ein unmwiderleg- 
bares Factum. Wenn auch nah den in Mecklenburg gemachten 
Berfuchen mit Brandſtaub verunreinigtes Korn Feine beſtimmte 
Veranlaffung ift, fo hat fi doch dem Referenten felbft die 
Sortpflanzung des Brandes durch frifchen Dung aus brandi« 
gem Weizenſtroh entſchieden conftatirt. Starfe Beizen mit Ku⸗ 
pfervitriol zerftören den Brandftaub, werden aber auch nach⸗ 
theilig für das Saatkorn; das Wachen des legten ift nach 
allen. Berfuchen fein zuverläffiges Reinigungsmittel. 

Man erinnert fih, welchen Einfluß früher allgemein dem 
Berberigenftrauh auf das Befallen des Getreides Schuld ges 
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geben ward*), Noch jept wird der Sauerborn, Dreidoen in 
Scäleften (Dele), in Weftfalen (Olpe, Paderborn), Rheinpreu⸗ 
Ben (Wipperfürth) ald beflimmte Urſache des Roſtes aufgeführt. 
Bekanntlich haben .neuere Naturforfcher, namentlich Fries, Uns 
ger, Wiegmann u. A., entfchieven in Abrede geftellt, daß die 
genannte Krankheit duch die Nachbarichaft des Berberitzen⸗ 
firuuch8 verurfacht werde, weil nicht anzunehmen fei, daß eine 
Art des Roſtes eine andere durch Anftefung einer differenten 
Pflanze hervorenfen könne, wie Aecidium Berberis den Roft 
des Getreived, Trichobasis (Uredo glumarum). Auch. Anton 
de Bary fpricht ſich neuerdings entichieden gegen :dad Borfoms« 
men einer Anſteckung aus. Diefelbe widerlege ſich dadurch, daß 
die genannten beiden Pilggattungen in ihrem Bau und in ihrer 
Entwidelung himmelmweit abweichen. Würden. die Sporen kei— 
men, fo fönnten fie nach dem allgemeinen Gefeh nur wießerum 
Aecidium, nicht aber Trichobasis erzeugen, höchftens mit ges 
ringen, durch die Verjchiedenheit beider Organismen erzeugten 
Mopificationen. Daß die Berberisfträucher felbft der Grund 
des Roſtes feien, miberlege fih dadurch, daß. diefer auch in 
Gegenden auftrete, wo es gar feine Berberis giebt; jo nach 
Loͤveille in einigen Theilen von Rordfrankreich und Belgien. 
Auch fprechen directe Berfuche von Hormemann dagegen, nach 
welchen Getreide, ringe um Berberigen gefäet, zu wiederholten: 
Malen vom Roft frei blieb. 

Hiergegen läßt fich fagen: In generatio aequivocae fönnte 
fh fehr leicht ein Pilz aus den Sporen des andern, je nad) 
dem Standpunft, entwideln. Berner ift möglich, daß die Pilze 
nur fecundär find und das eigentliche primäre Contagium fich 


*) Yoart war wohl ber erſte, welcher den Pollen des Berberitzenſtrau⸗ 
ches als eine Urfache des Befallens erflärt bat. 

Merfwürbig ift die in biefem Jahre von dem Landes - Defonomierath 
Koppe gemachte Erfahrung, daß die Nähe der Lupinen ben Körneranfag 
des Sommer-Roggens und des Winter-Weizens verhindert. Beide Getreide⸗ 
arten ald Nachbaren der Lupinen blieben der ganzen Länge des Feldes nach 
auf A Fuß Breite taub. Bekanntlich wurde ’mal behauptet, daß das in ber 
Nähe von Lupinen gewachſene Manibeerlaub für die Seidenwürmer ein nn. 
geſundes Butter ſei. — 
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unferer Beobachtung entzieht ıc. Die ſpecifiſch ſchaͤdliche Ein» 
wirfung der Berberitze werden ſich die Davon practiſch Ueber⸗ 
zeugten durch obige Argumente ſchwerlich abdeduciren laſſen. 





Aus allem Obigem erhellt, daß neue Entſtehungsurſachen 
des Befallens der Feldfruͤchte nicht ermittelt worden ſind. Aber 
die aͤlteren Beobachtungen haben vielfache Beſtaͤtigung gefun⸗ 
den, und es ergiebt ſich, daß wenn auch kein ganz ſicheres 
Mittel gegen dies Uebel aufzufinden fein dürfte, ed doch in 
des Landwirths Macht liegt, mancherlei Vorkehrungen gegen 
fein Erfcheinen und Umfichgreifen zu treffen. Alles, was 
geeignet ift, eine normale DBegetation, eine Kräftigung ber 
@ulturpflanzen zu fördern, wird auch dem Befallen ver letz⸗ 
teren entgegenwirken. Deshalb ift namentlich zu berüdfichtigen: 

1) Moͤglichſte Förderung des Luftzuges und des Zutritt 
der Sonne, 

2) Gehörige Entwäfferung des Bodens, insbeſondere mit 
telſt Underdrains. 

3) Verbeſſerung der phyſikaliſchen Beſchaffenheit des Bo- 
dens — feiner zu großen Bindigfeit oder Roderheit. 

4) Entfernung des phosphorſauren Eijens, kohlen⸗ oder 
ſchwefelſauren Eifenorybuls, Salpeters ꝛc im Boden. 

5) Vermeidung zu flidfloffreicher ftarfer Düngung; zweck⸗ 
entfprechende Vertheilung des Duͤngers. 

6) Tiefere Cultur. 

7) Wahl von Vorfruͤchten, wonach die betreffenden Pflanzen 
erfahtungsmäßig am beften gerathen. 

8) Zeitige Beftellung. 

9) Vermeidung des Anbaues folder Varietäten, von denen 
befannt ift, daß fie dem Befallen häufiger unterworfen find, 
wie 3 D. in verfchiedenen Gegenten das Staudenkorn. 

10) Wahl des Saatkorns von ganz gefunden Pflanzen 
und von befter Qualität. 

11) Einbeizen defjelben mit Kupfervitriol (gegen den Brand), 
mit Kalkwaſſer, effigfaurem Blei (gegen den Roſt). Endlich . 

12) da es erwiefen ift, daß die Brandpilze fich durch den 
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Dünger verfchleppen, — das freilich von allgemeinen wirth- 
ſchaftlichen Standpunkte nicht praktiſche — Bergraben oder Vers 
brennen des Strohes befallener Früchte*). 

Dies find die Yingerzeige, welche und Beobachtung und 
Praris an die Hand geben. Die Wiffenfchaft auf ihrem ge 
genwärtigen Standpuncte bietet ung deren nicht weitere. Denn 
die Rathſchlaͤge, die fle dem Gärtner ertheilt, paflen fich nur 
für Klein⸗Culturen und bei der Zucht einzelner Pflanzen. 

Anton de Bary fagt am Schluſſe feines mehr alleg. Werfen: 

Was die Behandlung der Brandfrankheiten betrifft, fa 
kann es fich Hier nur darum handeln, die therapeutifchen Indi⸗ 
cattonen feftzuftellen; fle werben bedingt durch bie Natur der 
Pflanzen überhaupt und die Vegetationsweife der Paraftten. 
Aus diefen beiden Momenten ergiebt fi, daß der Brandpilz, 
wo er einmal aufgetreten ift, nur durch rechtzeitige Entfernung 
und Zerftörung des Theils unfchäblich gemacht werden kann, 
in dem er fich eingeniftet hat, wodurch natürlich bei Pilzen, 
weiche Theile bewohnen, wegen deren Benukung man die bes 
treffenden Pflanzen cultivirt, wie die Achren der Gerealien, für 
den Augenblid nichts genußt wird. Einen Erfolg für die 
Landwirthfchaft wird man daher nur dadurch erzielen, daß 
man überhaupt die Entwidelung der Brandpilze in aller Art 
zu verhindern fucht, alfo ihre Sporen, den „Brandftaub”, mög» 
lichſt zerftört. Dies ſcheint durch die verfchievenen Beitzen, 
deren ſich die Landwirthe zur Desinficirung der Saatkoͤrner 
bedienen, allerdings, und zwar hauptfächlich durch Kupfervitriot 
und Kalk bewirkt zu werben; allzuftark einwirfende Mittel, wie 
Scäwefelfäure, würden zwar ficherlich die Pilgfporen zerftören, 
anbererfeits aber wohl auch auf den Samen ungünftig ein- 
wirken u. f. w. 

Aın ficherfien würde der bezeichneten Indication genügt 


*) Als dreizehntes Miltel möchte der Referent, welcher leider in feiner 
Praris viel Erfahrung über das Befallen gefammelt hat, ven Anbau von. 
Miſchfrüchten nennen. Wo der Roſt und Honigthau jahrelang regel- 
mäßig und heftig auftrat, blieben dieſe Krankheiten aus, als man ben Rog⸗ 
gen vermifcht mit Weizen ausfäcde. 
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werden, wenn man die Entiwidelung der Sporen durch Jer⸗ 
ftörung des Myceliums mit dem betreffenden Theil der Mährs 
pflanze hintertriebe, was bei branbigen Aehren, Koͤrnern, Srüch- 
ten feinesweged Schaden brädte, da ja mit ihnen doch nichts 
anzufangen if. Den Roft: der Stengel und Halme auf: diefe 
Art zu entfernen, würde unzwedmäßig fein, da er den Ertrag 
zwar mindern kann, aber doch nicht ganz aufhebt. Möglichft 
frühzeitiges, forgfältiges Auslefen, Entfernen und fchleuniges 
Zerſtoͤren (3. B. durch Verbrennen) brandiger Aehren, aber 
würde einerfeitd die Benutzung ihrer Halme und Blätter als 
Futter oder Stroh nicht unmöglich machen, andererfeitd aber 
der Mebertragung des Brandes auf Fünftige Generationen we- 
fentlichen Einhalt thun, und fie jedenfalls vermindern, wenn 
auch auf großen Ländereien die Entfernung aller brandigen 
Achren nicht mit abfoluter Genauigkeit gejchehen kann. 

Den Obfts und Blumenzüchtern aber ift dringend -anzu- 
empfehlen, von ihren Birn⸗ und Rofenftöden u. a. die Blätter 
ſchleunigſt zu entfernen, an welchen ſich die harafteriftifchen 
Borboten der Roftentwidelung, die befannten gelben Flecke 
zeigen, da hier gerade der Roſt oft wefentlichen Schaden Riftet: 
Doch muß dies vor der Entwidelung der Pilze gefchehen, denn 
wenn erft die Sporen auszufallen beginnen, iſt Die Gefahr des 
Roſtſchadens fiirs folgende Jahr wieder drohend und fchwer 
zu befeitigen. Auch aus dem Dünger find alle Brand und 
Roſt zeigenden PflangentHeile fern zu Halten. ine Befolgung 
diefer Manfregeln, eine Vervollkommnung durch Verſuche, wird 
ohne Zweifel, al8 auf Beobachtungen beruhend, günftige Re⸗ 
fultate liefern. | 





Der Güte des Heren Profeſſors Koch verbanfen wir noch 
die Mittheilung der einen Abhandlung, worin Herr Hofgärtner 
Nietner in Schönhaufen feine Beobachtungen und Anfichten 
über Bflanzenfranfheiten niedergelegt Hat. Diefelbe enthält 
Manches, was nicht ohne Intereſſe ift*). 


”, Diefelbe ift in den Verhandlungen bes hiefigen Gartenbau» Dereins 
(im legten Hefte) abgebrudt. 
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Herr Koch fügt no Einiges Hinzu, was aus den Vers 
bandlungen der Ausfchußmitglieder des Gartenbauvereins her 
. vorgegangen und von Hrn. Nietner noch. befonderd aufgeführt iſt: 

1. Im Betreff der Kartoffelfranfheit Hatte zwar der Letz⸗ 
tere die Behauptung aufgeflelt, daß die Triebfartoffeln nie 
von der Krankheit befallen werden. Er zog hieraus den Schluß, 
daß der eigentliche, die Krankheit bedingende Zuftand der At⸗ 
moiphäre erft Im Juli oder Auguft vorhanden fei. Sein Better, 
Hofgärtner in Sansfouci, hatte hingegen auf dem Miftbeete 
zwei Mal die Kartoffelfvanfheit gehabt, und zwar jedes Mal, 
wen der Untergrund naß und Falt geweſen war. Große Res 
genguͤſſe Hätten beide Male die ausgegrabenen Miftbeete mit 
Waſſer angefült. Um dieſes zu fättigen, habe er verfchiedene 
Pflanjenrefte darauf gebracht, und nun erſt die Lage Mift aufs 
geworfen. Wahrſcheinlich fei nun das Wafler allmälig ver 
dunftet und dadurch Wärme da gebunden, wo fie gerade für 
das Treiben am Nothwendigſten war. 

2. Eines der Ausſchußmitglieder erwähnte außer der früher 
fo häufig beobachteten Kräuterkianfgeit noch der Roſtkrankheit 
des Kartoffelfrautes. Es waren aber hier nicht die Roft-Erams 
theme oder Pilze, fondern der Rand der Blätter welft und 
wird roſtbraun. Diefer Krankheitdzuftand fol nur (?) am 
Rhein vorkommen. | Ä 

3. Unter dem Namen „Verfcheinen” führte man den Zu- 
ftand auf, wo Pflanzen bis zu einem gewiffen Grade fich ent- 
wideln, dann aber plöglicd verwelfen, ohne daß man einen 
Grund aufzufinden im Stande wäre. Da das „Berfcheinen“ 
plöglich auftritt und in der Regel zu gleicher Zeit viele Pflanzen 
ergreift, fo ift e8 befonders bei Samens und zweijährigen Ges 
wächfen außerorventlich ſchädlich. Bei Hyacinthen wird es 
häufig beobachtet; man verliert aber nur die Blüthe, denn Die 
Zwiebel leidet nicht und vegetirt im nächften Jahr von Neuem. 
Beim Getreide beobachtet man diefe Erfcheinung nach großer 
Dürre, am häufigften furz nach dem Blühen. 

A. Das plögliche Braunwerden der Gemächshauspflangen, 
wenn fie Ind Fräe 'gefet werden, erklärt ſich wohl leicht. 
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Warum aber namentlich Linden bisweilen im Freien und plöplich 
ein mehr oder weniger braun gefärbted Laub erhalten, ohne 
daß man fich einer Urfache bewußt, wird Manchen wohl einer 
genaueren Unterfuchung werth fein. Die fengenden Strahlen der 
Sonne find wohl Urfache, wenn die braune Färbung partiell ift. 

5. Unter dem Namen „Schwindpocke“ hat zuerft der Hof- 
gärtner Fintelmann auf der Pfaueninfel, eine Weinkranfheit, 
beobachtet und befannt gemacht, die hauptfächlich in Sand; 
fouci, aber auch in Berlin feit einer Reihe von Jahren nicht 
unbedeutenden Schaden angerichtet hat und alle Jahre wieder: 
zufehren fcheint. Es erfcheinen nämlich an den jungen Trieben 
und deren Blättern hellbräunliche Flecken, die dadurch entſte⸗ 
ben, daß die Epidermis fich Töft und unter ihr eine bräumliche 
Flüſſigkeit fich zeigt, der Inhalt der nächften Zellen trübt ſich 
almälig ebenfalls und fo breitet ſich der Fleck allmälig aus. 
Auf den Blättern iſt er begrenzt und zeigt ſich auf beiden Geis 
ten. Die Zellen vertrodnen bier allmälig. Anders zeigt es 
fih auf den jungen Trieben, wo man den Anfang am häus 
figften unter der Einfügung eines Blattes fieht. Hier fcheinen 
die mit mehr Saft gefüllten Zellen der Ausbreitung günftiger 
zu fein. Diefe gefchieht nach allen Richtungen und dauert fo 
lange, daß die ganze Die des Triebe ergriffen ift und der 
oberhalb der ergriffenen Stelle befindliche Theil nicht mehr im 
febendigen Zufammenhange mit dem untern iſt. Er fnidt ale 
bald um und wellt. 

Aehnliche Erfcheinungen Hat Herr Koh nammtlih an 
oculirten und gepfroften Pfirfichen geſehen. Hier beobachtete 
ee aber nur an den jungen Trieben die frankhaften Stellen 
und fah nie an den Blättern braune Fleden. Eben fo fieht 
man befonderd im Auguft die Zweigfpigen der Silberpappeln 
umfniden, hier waren es Infertenlarven; ob auch bei den Pfir- 
fihen, fteht dahin. Gelungen ift e8 Herrn Koch nicht, auch 
nur ein einziges Mal eine Larve zu entdeden. Es ift ihm 
jedoch wahrſcheinlich. Bel der MWeinrebe möchte er aber ent 
fehieden dagegen fein, einem Inferte die Urfache zuzufchreiben: 
felbft wenn man es in der Franfhaften Stelle finden follte, fe 
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es wahrfcheinlich nur zufällig darin. Die braunen Flecken auf 
den Blättern fländen gewiß mit den braunen Fleden auf den 
jungen Trieben im Zufammenhange In der dünnern Schicht 
des Diachyms möchte aber kaum die Larve des kleinſten In- 
ſectes zu feiner weiteren Entwidelung Raum finden. Uebrigens 
babe ihm hier die mikroskopiſche Unterfuchung ftets unverfehrte 
Zellenwände nachgemiefen. 

6. Im [vorigen Sommer erkrankten Azaleens Sämlinge in 
dem Theil der Königl. Landesbaumfchule, der in der Nähe des 
Neuen Balais fich befindet, plöglich; indem fich die Zellen der 
Spigen ebenfalls trübten, ihren wäfltigen Inhalt aber allmältg 
verloren und endlich troden wurden. Damit gingen die Pflanzen 
zu Grunde. Eigenthümlich war es, daß die Krankheit plöglich 
an einer Stelle erfchien und von da aus fich weiter verbreitete. 
Ganze Käften mit ſolchen Samenpflanzen, die noch kurz vorher 
eine grüne Fläche bildeten, mußten weggeworfen werben. Herr 
Sachtleben verpflanzte die gefunden Pflanzen, fobald ein folcher 
Kaſten von der Krankheit befallen wurde, in andere Käften, 
aber auch hier zeigte fich bald ein Kranfheitäheerd, von dem 
aus die Pflanzen rings herum allmälig ergriffen wurden. Ebenſo 
plöglich als die Krankheit gefommen war, ebenfo plößlich ver- 
ſchwand fie nach einigen Wochen. Da Elater-Larven bisweilen 
bei Sämlingen Verheerungen anftiften, unterfuchte Herr Koch 
die Erde und namentlich die Wurzeln, fand aber nirgends eine 
Spur, und die leßtere normal. — Berlin, den 7. Juli 1853. 


XXV. 


Ueberſicht der auf den höheren landwirthſchaftlichen 
Lehranftalten des Staates im Sommerhalbjahr 1853 
Studirenden. 

l. Staats» und landwirthfch. Akademie zu Eldena: 
Aus dem vorigen Semefter übernommene Stubirende . 23 
neu eingetretene Stubirente - - > 2 2200.99 

zuſaumen 32 
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II. Landwirtäfchaftliche Lehranftalt zu Prosfan: 
Aus dem vorigen Semefter übernommene Studirende . 36 
neu eingetretene Stubirende . 2 2 2 30 

zufammen 66 

IN. Landwirtäfchaftl. Lehranftalt zu Poppelsporf: 
Aus dem vorigen Semefter übernommene Stubirende . 28 
neu eingetretene Studitende . . 2 2200. 14 

zufammen 42 

Bon der Gefammtzahl von 140 Studirenden find gebürtig: 

aus der Provinz Preußen 15, Pommern 3, Poſen 14, Schle- 
fin 43, Brandenburg 19, Sachen A, Weftfalen 6, Rhein- 
land 16, zufammen aus dem Inlande 120; aus dem Aus 

fande 20. 





MWürfelfalpeter. 


Der Würfelfalpeter, auch Ehilifalpeter, Natron, 
falpeter genannt (falpeterfaures Natron), iſt zweifeldohne 
einer der fräftigften Düngerfloffe und verfpricht für die Land- 
wirthſchaft eben fo werthvoll und bedeutend zu werden, wie 
der Guano. Die damit in England angeftellten Verfuche haben ° 
alle Erwartungen bei Weitem übertroffen, wie Died der Artikel 
„MittHeilungen über fünftliden Dünger“, in der 
„Agronomifchen Zeitung” beweif. Ganz ausführlich if au 
die Wirkſamkeit dieſes ausgezeichneten Minerald in dem neu 
erfchienenen interefjanten Werfe des Dr. Hartflein „Bom 
englifhen und ſchottiſchen Düngerweſen“ befchrieben 
und hervorgehoben, und findet fich darin eine befonders reich“ 
Kältige Zufammenftellung der.damit erhaltenen Erfolge. Schon 
früher Haben auch tüchtige deutfche Landwirthe den Werth des 
MWürfelfalpeters zur Düngung unterfucht, hervorgehoben und ans 
erfanht, u. A. Herr Wilhelm Hirfchfeld auf Groß-Mordfee 
in Holftein, und unfer vielberühmter Uderbauchemifer, : Herr 
Profeſſor Stödhardt in Tharand, hat ſich gleichfalls über 
ven Werth dieſes Düngerftoffs hinreichend ausgefprochen. 
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Der Würfelfalpeter wirft auf alle Getreidearten, Hülfen- 
früchte, Wurzelgewächfe und Futterfanten gleich entfchieden gut. 
Her Dr. Hartftein führt in feinem genannten Werfe eine 
Meihe von 47 Berfuchen im Großen an, wonach auf dem 
Magdeburger Morgen eine Gabe von 


Schfl. Körner. Etr. Stroh. 
74 Pfd. Würfelfalpeter lieferte bei Weizen einen Mehrgewinn v. 2,2—3,07 u. 3,3—5,3 
74 


— „ „Gerſte, Am 9 
74 " ” 72 "” Hafer [2 n 5,2—6,6 ”n 7 —10 
54 „ ” » ” Erbſen ” ” 2,6 ” 4, 
7A „ A „„Gras ir — 8—12 Eir. Heu. 


Darnach ift die außerordentliche Wirffamfeit dieſes Düngeftoffe 
leicht zu ermefien. Aber er bietet noch außerdem Vorzüge, na⸗ 
mentlich dem Guano gegenüber, welche mit Sicherheit anneh- 
men lafen, daß er diefen mit der Zeit gänzlich verdrängen 
wird. Bor Allem find feine dungfräftigen Stoffe weit minder 
flüchtig, wie die ded Guano, weshalb auch diefer bei trodenem 
Wetter auf die Früchte gar nicht wirft, wohingegen der 
MWürfelfalpeter fih bei jeder Witterung wirffam 
erzeugt. Puſey, einer der berümteften lebenden Landwirthe 
Großbritanniens, fagt daher: Ich Habe die Verwendung des 
Guano aufgegeben, weil ich gefunden babe, daß der Würfel 
falpeter weit mehr wirft! | 

Der Würfelfalpeter fcheint daher berufen zu fein, das Mo— 
nopol des Guano aufzuheben; fhon aus dem ferneren Grunde, 
weil er viel wohlfeiler iſt! Denn ber Bedarf pro Mon 
gen preußijch ‚überfteigt niemals 75 Pfd., und zwar iſt dies 
die Höchfte Menge für den aͤrmſten Boden, während für mitt 
leren Boden ſchon 40 Pfd., für guten Boden fogar nur 25 Pfd. 
hinreichen, um den auffallendfien Mehrertrag zu fichern. 

Zu dem Allem kommt noch, daß der Würfelfalpeter durch 
aus ohne Umnbequemlichfeit und Nachtheil ausgefäet werden 
Tann, und durchaus feiner Verfälfchung unterworfen ifl. Das 
Lestere ift nicht Hoch genug anzufchlagen; denn felbft bei dem 
Directen Bezug ded Guano aus Beru ift der Käufer nicht. gegen 
Berfälfchung geſichert. Es ift eine Thatfache, welche in 
England öffentlich gerügt wurde, daß die Guano— 
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fhiffe auf der Hinreife als Ballaſt franzdfifchen 
Gyps laden, mit weldhem dann der Quano an Ort 
und Stelle und in ausdgiebigem Maaße gefälfcht 
wird. Den Gyp8 aber haben wir billiger Hier zu Lande und 
brauchen ihn nicht von den Lobosinſeln zu beziehen. 

Ale diefe unzweifelhaften Vorzüge vereinigen fih, um 
dem Würfelfalpeter eine bedeutende Zukunft unter den ausge: 
zeichnetften Dungftoffen zu fichern. 

Um diefe Vorzüge auch fo raſch und ausgedehnt wie 
möglich der deutſchen Landwirthichaft anheim zu geben, habe 
ich mich entfchloffen, 

eine erfie Ladung Würfelfalpeter 
direct zu beziehen, und iſt dieſelbe foeben in vorzüglichfter Qua⸗ 
lität eingetroffen. 

Den Gentner Würfelfalpeter kann ich frei ab Hier mit 

7 Ihle. preuß. | 
ablafien, und wird, ganz abgefehen von dem durch feine Ans 
wendung zu erzielenden Mehrertrag, es jedem Landwirth in 
die Augen fallen, daß, nach dem oben angegebenen geringen 
Bedarf, ſich die Koften der Düngung damit pro Morgen auf 
fallend niedriger. ftellen, wie mit dem Guano. 

Zahlreiche Verſuche in allen Theilen Deutfchlande find 
hoͤchft wünfchenswert$, und fehe ich daher auch recht zahlreichen 
Beftellungen entgegen. Wer nicht Durch die angeführten, durch⸗ 
aus gültigen Gewährleiftungen von der ausgezeichneten Dung- 
kraft des Würfelfalpeters überzeugt iſt, der wird wenigftend 
die Gelegenheit nicht vorbeigehen laſſen, den intereffanten Bers 
fu damit felber anzuftellen. 

Indem ich allen deutfchen Landwirthen diefe Sache drin» 
gend an das Herz lege, gebe ich mich der Hoffnung Hin, daß 
fie darin den Wunfch erbliden- mögen, unfere Production durch 
Einführung diefes wichtigen Stoffs zu neuem, unabhängigem 
Aufſchwung zu bringen. | 

Leipzig, den 1. Auguſt 1853. Dr. ®. Hamm. 
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XXVI. 


Düngungsverſuche, im Jahre 1852 auf dem Ritter: 
gute Großkmehlen bei Ortrand angeflellt von Dr. 
Zadhariä von Lingethal. 


Mitgetheilt von Dr. A. Stöckharbt. 





Die nachftehenden Düngungsverfuche bieten außer dem bes 
fonderen durch die Art und Menge der benugten Düngemittel 
bedingten Intereſſe noch das allgemeine dar, daß fie unfere 
Erfahrungen darüber erweitern, wie die Fünftliden Dün- 
gemittel auf leichteren Bodenarten wirfen. Gerade 
hierüber befigen wir erft ſehr wenige vergleichende Verſuche, 
da die meiften in Sachfen vorgenommenen fich auf gebunde- 
nere Bodenarten beziehen. Daß die in diefen erlangten Reful 
tate aber nicht ohne Weiteres als maaßgebend für die Ader: 
klaſſen mit weniger gebundenem oder leichtem Boden angefehen 
werben fönnen, bedarf. keines befondern Beweifes. 


1) Winterweizen, auf lehmigem Sandboden. 


Die angewendeten Düngemittel waren: 1) peruaniſcher 
Guano vom Defon. Rath Geyer in Dresden; 2) gedämpf⸗ 
tes Knochenmehl aus der chemifchen Fabrif von Schreiber 
in Strehla; 3) gewöhnlihes Knochenmehl von Janno— 
wis; 4) Rapsmehl von Brescius in Dresden; 5) Gemenge 
von vorgenannten Düngemitteln. | | 

Am Weizenfchlage wurde je ein Beet zu jedem einzelnen 
Berfuche angewendet und von Diefem 1 preuß. Qunbdratruthe 
zur Erntezeit genau abgemefjen und für ſich eingeerntet. Die 
Düngung und Ernte berechnet fih pr. Morgen wie folgt: 


Ann. d. Landw. XXI. 21 
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Ernte | Ungefähre 
pr. Morgen | Stidftoffmenge 








Düngung pr. Morgen. an im |, 
an Kör- Stroh u. Dün- in der 





nern. Spreu.| ger. Ernte. 
Pfb. Pfb. Dr. Sr. 
1) Suan 2 Cr. . . 2.2 22.20. 1440 | 2160 | 28 40 
2) Gedämpftes Knochenmehl A Eir.. . | 1485 | 4680 | 10 53 
3) Gewöhnlides = A „ . . 11080 | 1980 | 20 32 
4) Rapsmehl 6 Eir.. . 2». 2.2. . 1710 | 4725 27 58 
5) Knochenmehl 2 Eir. und Rapsmehl 
3b. au were 1440 | 4320 | 22 50 


6) Mik 25, Cr, Guano 3 Eir., Kno⸗ 
cbenmebl 1 Eir., Rapsmehl 14 Cr. | 1140 | 2520 | 30 | 36 


Zufammenfchung des Bodens in 100 Theilen. 











Boden. a Bemerkungen. 

Gröberer Sand . . ae 6 2719 \ Der Sand befand aus ab- 
Mehlähnlicher Sand 27,25 " 127,45 " ıgerumbeten Quarzkörnchen mit 
Thon, Eiſenoxyd ganz vereinzelten Feldſpath⸗ 
(Lehm). ... 192 19,6 ſtückchen, bie größten Körnchen 
Kohlenfaurer Kalt. 0,24 0,07 faum fo groß als ein Hirfeforn. 
Organiſche Stoffe Der Untergrund war verbhält- 
(Humus) ... 20: 094 nißmäßig noch feiner ald ber 
100 100,01 obere Boben, aber biefem gleich, 
Phosphorſäuregehalt 0,095p@r) — . far ärmer an Kalk und Du- 
Wafferhaltende Kraft 35,0 36,7 [mus — Anfhwemmungsbo- 


den. Lehmiger Sanbbopen. 


Den hoͤchſten Ertrag hat das Rapsmehl und das ge: 
dämpfte Knochenmehl gegeben, den geringften das rohe Knv- 
henmehl. Der Guano fteht gegen die beiden erftgenannten 
Düngemittel zurüd, auffallend zuruͤck befonders in Betreff des 
Strohertrages, der bei dem Rapsmehl, den gedämpften Kno- 
henmehl und dem Gemenge aus Rapsmehl und Knochenmehl 
mehr ald noch einmal fo groß ift, ald beim Guano. Die Mis 
fung Nr. 6. Hat den Effeft nicht Herworgebracht, den man 
von ifr hätte erwarten follen. Welche Beftandtheile der Dünge- 
mittel hier eine befondere Wirfung ausgeübt haben, ift nicht 
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mit Beftimmtheit anzugeben; wie es fcheint, ift dem leichtlöß- 
lichen phosphorfauren Kalf in Verbindung mit einer leicht zer⸗ 
feßbaren ftidftoffhaltigen organifchen Subſtanz der hervorragende 
Effekt zugufchreiben. 

In Scheffeln beläuft ſich der geringfte Ertrag auf 12, der 
höchfte auf 19 Schfl. Körnerertrag. Und diefen Ertrag Hat 
man auf einem leichten Boden erzielt, auf einem Boden, den 
man feineswegs für einen beſonders paſſenden Weizenboden 


anzufehen pflegt! 
2) Winterroggen, auf Moorboden. 
Auf dieſelbe Weife wie die vorigen Verſuche angeftellt. 
Die Refultate waren: 


Ernte Ungefaͤhre 
pr. Morgen Stickſtoffmenge 








Düngung pr. Morgen. 
sung p g an Kör- Stobu im lin der 
nern. "Dünger.|Ernte. « 


Spreu. 
op. | Pi. | Pr. | pm. 
1) Stallmiſt 100 Ei. . 2.22. . | 1260 | 2970 40-50 | 20 
2) Sum 2. . . 2. 2.2220. 1260 | 2250 2383| 3 


3) Gedämpfteg Knochenmehl A Cie... . | 1260 | 3150 10 | 4 
4) Gewöhnliches Knochenmehl ACtr. . | 900 | 2610 20 | 31 


5) Rapsmehl 6 Etr. . . » 2... 1260 | 2430 27 | 37 
6) Knochenmehl 2 Etr. und Rapsmehl 
3er... — 1080 | 2790 | 233135 
Zufammenfebung des Bodens in 100 Theilen. 
Bemerfungen. 
Gröberer Sand . . . — Der Sand beſtand wie bei 1. aus ab⸗ 
Feinerer Sand . . . 98,25" | gerundeten Ouarzkörnchen. Der gut ge⸗ 
Thon und Eifenusyb . 8,3 trocknete Boden iſt ganz zufammenhange- 
Kohlenfaurer Kalt. . 0,51 108 und zeigt dann nur eine waſſerhal⸗ 
Organiſche Stoffe tende Kraft von 26— 30 pCt. Niede- 
(Humus) .... 705 sungsboden aus bem fogen. Schraben. 
100 Mooriger Quarzfand. Untergrund wei⸗ 


‚06 
Stieftoffgebalt . . . 0,92 pCt. Ber Sand. 
Phosphorfäuregehalt . 0,10 „ 
MWafferhaltende Kraft 60— 69. 
21 * 
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Bezüglich der Körmerproduction haben Stallmift, Guano, 
gedaͤmpftes Knochenmehl und Rapsmehl in den angegebenen 
Mengenverhältnifien gleiche Wirkung ausgeübt. Diefe Reful- 
tate find nicht ganz genau, da man beim Auswiegen der Ex: 
träge von der Proberuthe die Bruchtheile der Pfunde unberüd- 
fichtigt gelafien Hatte, wodurch die auffälige Gleichheit ver 
Zahlen entflanden if, für annähernd genau fönnen fie jedoch 
gelten. Rüdfichtlich des Strohertrages behauptet Das gedämpfte 
Knochenmehl den erften Platz, Guano den lehten. Das ges 
wöhnliche Rnochenmehlgetreide ift wieder in den Koͤrnern zu⸗ 
rüdgeblieben, dagegen nicht in der Strohbildung. In Betreff . 
der chemifchen Muthmaßung über die Verfchiedenheit des Dünge- 
effekts gilt dafielbe, was bei Nr. 1. erwähnt wurde. 


Nah Scheffeln angegeben, beträgt das Minimum des 
Ertrages 104, das Marimum 15 Schfl. 


3)5 Gerfte und Hofer, auf lehmigem Sandboden. 
Zur Ermittelung der Wirfung des Guanod in der Gabe 
von 1 und 2 Eir. pr. Morgen auf einem Felde, welches fich 
fhon in einem ausgezeichneten Düngerzuflande befand. 
Die Refultate waren: 
Ernte | Ungefähre 
pr. Morgen | Stidftoffmenge 


eur 





Düngung pr. Morgen. an im 
un Koͤr⸗ Stroh u. Dän- in der 


Spreu. | ger. Ernte. 
Pd. Pd. PP. ; Pb. 


a) Beider Gerſte: 


ungebüngt . » 2 2 22.0. 1080 | 1845 0 24 
Sum 1 ir. ....... 1440 | 2205 | 14 31 
en He 1575 | 2205 | 8 33 

b) Bei dem Hafer: 
ungebüngt . . » > 0... 1800 | 3330 0 40 
Guano 1 Eir. .... 2... 1980 | 3330 | 14 43 


Be re 2340 | 3960 | 38 51 
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Zujammenfehung Des Bodens in 100 Theilen. 


Unter- 


grund. 
Gröberer Sand . . 61, 63079 | 2 56,6 
Seiner Sand . . . 01766 
Thon und Eifenoryd 


Boden. 





Bemerkungen. 


Sand wie bei ben vorigen 
Erben, fehr Feine abgerun- 
dete Quarzförndhen, bei d. Un- 


— — 


(hm).... 80 22,23 tergrund etwas gröber, worin 
Kohlenfaurer Kalt . 03 0,4 wohl, nebft dem geringen Hu- 
Organiſche Stoffe musgehalte, ver Grund liegen 

(Humus) 4,21 0,8 mag, daß biefer, troß feines 

| 40 100,02 weit größern Lehmgehalts, we- 
Phosphorſauregehalt 0,136p@r] — | "iger waflerfaffend it als ber 
Waſſerhaltende Kraft 43,5 324 obere Boden. Nächfdem ent⸗ 


hielt der Obergrund 20 pEt. 
und der Untergrund 23 pCt. 
Kies und Steine. Anſchwem⸗ 
mungsboden. LehmigerSanp- 
boden. 


Da bei diefen Verſuchen auch die Ertragsfähigfeit des 
ungedüngten Feldes feftgeftellt wurde, fo läßt fich leicht bes 
rechnen, welchen Effect der Guano allein hervorgebracht hat. 
Man erhält dann folgende Zahlen: 


Es wurden mehr producirt: 1Pfd. Guano erzeugte demnach: 
Körner. Stroh. Körner. Stroh. 


Prb. 
Gerſte: Gerſte: 
bei der Düngung von 1Cir. 
von 1 Ctr. Guano 360 pr. Morgen 3,28 | 3,28 
En von 2 Ctr. 
—2 „49 pr. Morgen 2,25 | 1,64 
Hafer: Hafer: 
bei ver Düngung von 1 Etr. 
von 1Etr. Guano 180 pr. Morgen 1,63 | 0 
— — von 2 Cir. 
„u u 540 pr. Morgen 2,45 | 2,86 





"Der Guano hat in dem vorliegenden Kalle auf einem 
Felde, welches bereits in fo ausgezeichneter Düngerver- 
faffung war, daß es aus eigener Kraft . 

144 Schfl. Gerfte und 32 Schfl. Hafer 
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producirte, noch eine aͤußerſt bedeutende Mehrproduction bewirkt, 
indem dadurch der Ertrag bis auf 
21 Schfl. Gerſte und 41 Schfl. Hafer 

erhöht wurde. Ob dieſe Zahlen das unter den vorliegenden 
flimatifchen und Bodenverhältniffen überhaupt mögliche Maris 
mum barftellen, muß dahin geftellt bleiben, jedenfalls aber 
find diefe Ergebniffe neue und fehlagende Beweife dafür, daß 
bei guter Beftellung und reider Düngung eine Er— 
höhung der Fruchtbarkeit eines Areals zu erzwingen 
ift, von der die bisherigen Bebauer dieſes Areals 
ſich nichts träumen ließen, ja die fie geradezu ing 
Reich der Unmöglichkeit verwiefen. Der Glaube, daß 
man dem Boden ſchon das Mögliche abgewinne, ift ein Ruhe 
fiffen für fo viele, ſelbſt vortreffliche Praftifer, der den land» 
wirthichaftlichen Fortſchritt unfäglich aufhält. Man lege nur 
dieſe Selbftzufriedenheit ab, man entfchließe fih nur zuerft zum 
Probiren, und man wird es bald fehen und greifen können, 
daß das, was man bisher für eine gute Ernte gehalten hat, 
oft nur eine geringe ift, und daß die Pflanzen, in allen Bo- 
denarten und Gegenden, wo überhaupt Vegetation ftattfindet, 
in dem Maaße freudiger und Eräftiger emporwachfen, als man 
fie — gut bettet und reichlich füttert. ine Grenze eriftirt 
allerdings, aber wo diefe für jede Bodenart und Lage zu fegen 
ift, darüber wiffen wir noch gar wenig; ſoviel aber ift gewiß, 
daß die intelligente Praris die Orenzpfähle in den meiften Ge— 
genden um's doppelte, ja dreifach weiter hinaus von der Stelle 
wegrüden wird, die ihnen von der landesüblichen empirifchen 
Praxis jegt angewiefen worden ift. 


4) Tabak, auf Iehmigem Sandboden. 


Borfrucht: Kartoffeln, gedüngt Reue Düngung pr. Mor: 
gen: bei a. 100 Etr. Stallmift; bei b. 100 Etr. Stallmift und 
2 tr. Guano; bei c. 100 Etr. Stallmiſt und 6 Ctr. Raps: 
mehl. Pflanzung: die Pflanzen waren in Miſtbeeten gezogen, 
wurden am 24. Mai gepflanzt, fpäter zweimal gehadt und 
gehörig gegeizt. Ernte vom 6. bis 18. September. Der Tabaf 
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gehört befanntlich zu den Pflanzen, welche jehr viel Dünger 
vertragen; aber bis zu welchem Marimum man diefen ohne 
Schaden verniehren darf, darüber liegen noch wenig beflimmte 
Erfahrungen vor. Die in Rebe ſtehenden Berfuche follten 
hierüber mit Auffchluß geben. Es iſt wohl anzunehmen, daß 
bei denjenigen Rummern, wo durch Die Beidvüngung von Guano 
und Rapsmehl Feine oder gar negative Erfolge erzielt wurden 
(Nr. 1. 2. 10. 11.), das Maaß einer wohlthätigen Düngung 
für den betreffenden Boden und die Witterung ded Jahres 
1852, ſo wie für die betreffende Tabafsforte überfchritten 
worden If. Die Ernterejultate waren, wie folgt: 


| Ernte von 1 Ernte 
preuß. DRutbe 
an grünen Blättern inel. der IPF- Morgen 


Sanpblätier an ge- 
trockneten 
a. b. c. Blättern 
Düngung: En ENeE 
Art bes Zabafe. Düngung: | 100 Etr. | 100 Eier. 


100 Etr. Miſt Miſt (all 
Stallmiſt und 2 CEtr. | und 6 Ctr. 3 Berfuce 
pr. Morgen] Guano |Rapsmehl | zufammen) 
berechnet. Ipr. Morgen|pr. Morgen 

berechnet. | berechnet. 


vd. "pro. Pfr. Pd. 


1) Soundie (Samen von. 

Ph. Schwab in Hoden- 2 

DEIN). a. 6 a 5. 60 60 58 1860 
2) Maryland (Samen vom 

Regierungsratb Reuning, 


; aus Amerifa bezogen) . 69 50 54 2040 
3) Maryland (Samen 1851 
felbft gezogen). - . . » 63 68 70 — 
4) Amersfort (Samen vom 
zart Krupfeh in Traut- 
—— 674 8 69 2040 
5) Savannas (Samen wie 
ENRT.2, 2 au 594 623 59; 1920 
6) Gab a (Samen wie bei 
N 283 32,5 34} 1260 
79 — (Samen von 
Delius in Hamburg) . 42 AA 42 — 
8) Ohio (Samen wie bei 
N:2I 22 F 68 86 84 2640 
9) Balparaifo See 
wie bei Nr. 7.) 43 73 6l — 
10) Braſilien (Samen wie 
bi NET)... 2... 40 43 42 _ 
n) y slonidi (Samen wie 
0 9 EEE 40 4 47 — 
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Zufammenfegung des Bodens. 








Boden. eat: Bemerkungen. 
Sand, vorherrſchend feiner 86,2 | 85,4 Sand, theils fehr feine ab- 
Thon n. Eifenoryb (Lehm) 99 ; 13,8 | gerunbete Quarzlörnchen, theilo 
Kohlenfaurer Kalt . . . 0,24 | 0,23] meblähnlih. Nachſtdem enthielt 
Drganifche Stoffe der Boden 3 pCt. gröbere Steine. 
(Sumud) ..... 35 | 0,64| Anſchwemmungsboden. Lehmiger 


99 ‚84 100,07 Sandboden. 

Waſſerhaltende Kraft. . 33 29,6 

Als Durchfchnittsrefultate aus allen ulturverfuchen er- 
geben fich die nachflehend sub A. bemerften Zahlen. Richtiger 
aber ift es jedenfalls, die Verſuche 2. und 6. auszufcheiden, 
da im erftern Galle durch Engerlinge und die zu flarfe Düns 
gung viele Pflanzen eingingen und nachgepflanzt werden muß- 
ten, im leßtern aber die Pflanzen diefer Tabaksforte durch Roft 
fehr am Wachsthum behindert wurden. Auf dieſe Weiſe be- 
rechnet erhält man die sub B. aufgeführten Zahlen. 


Es wurden von einer Quadratruthe Land gewonnen: 








nah A. | nad B. 
bei Stallmiftbüngung (a.) . . . 52,7 | 53,6 Pfo. frifche Tabaksblälter, 
„ Stallmift- und Rapsmehl- 
büngung (c.) 56,5 | 591 „ " " 
" pr „Guanodün⸗ 
gung(b.). . 5990| 68 „ u w 


Dana wurden probucirt: 


son 3 Pfb. Rapemehl (als ber 
von 1 Pf. Guano. | einem Pfunde Guano Aquiva- 
lenten Düngermenge). 





im Mittelnab Be... .. . 7,5 4,5 Pfd. frifche Blätter, 
1 2 EEE 136 |- 082 „ teodene „ 

im günftigften Salle (Verf. 9.) . 24,5 150 „ fide „ 
IT SE EN 4,45 2,72 „ todene „ 


Das Berhältniß der frifchen Blätter zu den trodnen be- 
rechnet fich im Durchfchnitt der vergleichbaren 6 Verſuche fo, 
dag 54 Pf. frifche Blätter 1 Pfd. trodene gegeben haben. 
Dabei ift jedoch zu bemerfen, daß der Tabaf ‚gewöhnlich früh 


329 





abgeblattet und Abends erft gewogen und eingefahren wurde, 
wodurd natürlich ein Gewichtsverluft für'die grünen Blätter 
herbeigeführt worden ift, da diefe während der angegebenen 
Zeit Wafler verdunfteten und mehr oder weniger abwelften. 
Da dieſer Berluft aber ale gebrochenen Blätter eines Ber- 
ſuchsbeets getroffen, fo dürfte das relative Verhaltniß zwifchen 
Düngung und Ertrag dadurch nicht wefentlich verändert wor: 
den fein. 


5) Durchſchnittliche Ernte-Erträge auf dem Rittergute 
Groſzkmehlen in den Iahren 1851 und 1852. 

Die folgende intereffante Zufammenftelung der Erträge 
aus den Jahren 1851 und 1852, von denen die leteren zwar 
nur durch Probedruſche beftimmt worden find, die jedoch als 
binlänglich zutreffend gelten Fönnen, zeigt in evidenter Weiſe, 
welche Steigerung der Fruchtbarkeit felbft die vorherrfchend aus 
Sand beftehenden, leichteren Bodenarten fähig find, wenn fie 
tief gepflügt und gelodert und reichlich gedüngt 
werden. Sperielleres hierüber und über den erzielten Rein- 
ertrag hoffen wir fpäter unfern Leſern mittheilen zu können. 


Ernteerträge pr. Morgen Mehrertrag 

pr. Morgen 
. im Sabre 1851 | im Jahre 1852 | im Jahre 1852 
Fruchtarten. er Feen — 








an Kör- an Kör⸗ an Koͤr⸗ 
nern. Sub nern. Suehu nern. Such 


| or | wm. | wor | wm | on. | m. 
So, Hl IEpmmIgeR. 





1005 | 2487 | 1440 | 3492 | 435 | 1005 


Sandboden 
Roggen: 
a) auf lehmigem 
Sanpbopen . . | 796 | 2324 900 1854 | 104 6 a 
ger 
b) auf Moorboden | 629] 2090 | 1098 | 2610 | 469 | 520 
Sefe 2 2220200. 1019 | 1653 | 1332 | 2106 | 313 | 453 
Hafer: 


a) auf lehmigem 
Sandboden . . | 891 | 1396 | 1890 | 3060 | 999 | 1664 
b) auf Moorboden | 476 689 | 1260 | 2880 | 784 | 2191 
Erbfen, auf lehmigem 
Sandpboten . ...ı — — 2070 | 2925 


(S. „Zeitfchrift für deutſche Landwirihe“ 1853 Hft. Ti 
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XXVII. 


Ueber den Anbau und die Bereitung des Gefſlecht— 


1. 
Ans Naſſau. 


Nachdem in der Filanda zu Wiesbaden eine Strohflecht⸗ 
ſchule errichtet worden ift, wofelbft das Strohflechten erlernt 
werden kann, erfcheint e8 wünfchenswerth, daß auch über den 
Anbau und die Bereitung des Geflechtfirohes eine Mittheilung 
gemacht werde. Wir laffen daher eine im Großherzogl. Badi- 
ſchen landwirthfchaftlichen Wochenblatt erfchienene fperielle Be: 
lehrung über diefen Gegenftand hier folgen. 

Bor Allem ift der wefentliche Unterfchied zu beachten, joe: 
cher zwifchen den Geflechtfirch in ganzen Halmen, und jenem, 
welches gefpalten werden muß, befteht. 

Zu ganzem Geflechtftroh verlangt man feine, duͤnne Halme, 
wie fie Sommerweizen oder auch Sommerroggen, dicht gefitet, 
auf magerem Boden giebt. 

Zum Spalten bedarf man ftärferer Halme, welche man 
deshalb meift aus Winterroggen oder auch MWinterweizen auf 
gutem aber trodnem Felde durch gewöhnliches weites Eden er⸗ 
halt. Das Stroh muß fo weiß fein, daß zwifchen der Farbe 
der innern und jener der äußern Geite fein bemerkbarer Inter: 
ſchied befteht, weil diefer Unterfchied fonft in den Geflechten 
aus gefpaltenem Stroh in die Augen fiele. 

Die Forderungen, welche man überhaupt an gutes Ge— 
flechtſtroh ftellt, find: eing völlig gleiche, helle, fledenlofe, glän- 
zende Färbung, Biegfamfeit und Zähigfeit (lafticität). Diefe 
Eigenfchaften erhält das Etroh am leichteften auf loderen Kalf- 
böden, die eine fonnige Lage haben. 

Thonige, eifenhaltige Böden erzeugen leicht Flecken im 
Stroh, und vorwiegend Fiefelhaltige Böden geben mehr rauhes, 
bruͤchiges Stroh. 
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Hat man eine Saat, welche fih nach dem fo eben Ge- 
fagten zu Geflechtftroh eignet, fo muß man darauf verzichten, 
das Korn reif werden zu laffen. Die Ernte muß vorgenommen 
werden, fobald der Halm zu bleichen anfängt und die Körner 
noch in der Milch fichen. Nachdem die Ernte vollzogen ift, 
muß das Stroh auf dem Felde vollfommen austrodnen, und 
ed darf von feinem Regen oder Nebel mehr getroffen werben. 
Man muß deshalb bei guter Witterung fehneiden und die Gar- 
ben auf dem Felde flehen laſſen. Fuͤrchtet man Regen, fo ftellt 
man mehrere Garben zufanınen und macht einfache Strohdächer 
darüber; man kann die Garben.auch zum Echup gegen das 


Umwerfen durch den Wind um einen in die Erde gefchlagenen - 


Pfahl befeftigen. If das Stroh fo vollfommen ausgetrocknet 
worden, was in 3— 4A Tagen gefchieht, fo wird es an einen 
Ort gefchafft, wo es leicht unter Dach gebracht werden Fann. 
Es müffen nämlich nun noch alle einzelnen Halme durch Son» 
nenlicht und Thau ihre volle Naturbleiche erhalten. 

Die Garben werden aufgebunden, die Aehren abgefchnitten 
und das Stroh auf einer reinen, trodenen Fläche in einer duͤn⸗ 
nen Lage ausgebreitet; man fann e8 auch in armdide Büfchel 
binden und diefe fächerförmig ausbreiten. In Italien legt man 
das Stroh am liebften auf den reinen Kies der ausgetrodneten 
Flußbetten. Trocknes Weidfeld thut ebenfalls gute Dienfte. Bei 
dem Ausbreiten auf Rafen entitehen leicht Fleden. — Es fol 
feine andere Feuchtigfeit ale Thau die Halme mehr berühren. 
Häufige Ummenden, damit alle Theile gleichmäßig von Thau 
und Sonne berührt werden, ift dabei nothiwendig. Droht Ne: 
gen oder Nebel, jo muß das Stroh unter Dach gebracht 
werden. Bei guter Witterung ift diefe Bleiche etwa in einer 
Woche fertig. — 


Sp zubereitet kommt das Stroh in die Hände der Stroß: | 


flechterinnen, und fo fol es auch zur Preisbewerbung ausge: 
feßt werben. 

Wenn das erfte Austrodnen auf dem Felde gut vorge: 
nommen worden ift, fo kann man mit dem Bleichen zuwarten, 
bis fchöne, beftändige Witterung eintritt. Man kann fogar, 
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wenn man durch die Umftände gezwungen wird, das Bleichen 
bis in den nächflen Sommer verfchieben. Man bat es alfo 
bei einiger Achtfamfeit In feiner Hand, ſich des Gelingens der 
Bleiche zu verfichern. Die Hauptfache bleibt immer, auf das 
Sorgfältigfte alle Feuchtigkeit, welche in das Stroh eindringt 
und nicht rafch wieder verbunften kann, abzuhalten und fräfs 
tigen Sonnenfchein zu benügen. Eine einzige nebelige Nacht 
fann Alles verderben. 


Die von den Halmen abgefchnittenen Achren -läßt man 
nachreifen. Die Körner geben ein Mehl, Das nur wenig gährt 
und das deshalb in Ztalien, wo nur Sommerweizen zur Stroh: 
flechterei benußt wird, zu verfchiedenen Backwerken ıc. beliebt ift. 


In dem Großherzogthum Baden werden für Anbau und 
Bereitung von fehönem inländifchen Geflechtftroh jedes Jahr 
Prämien ausgefegt. Da die deshalbige Bekanntmachung in 
dem babifchen landwirthfchaftlichen Wochenblatte zugleich eine 
Belehrung über die Bereitung von fchönem Geflechtftroh ent- 
hält, fo laffen wir biefelbe, obfchon fie ftellenweife das Oben: 
gefagte wiederholt, ebenfall8 Hier wörtlich folgen. 


Das Aufblühen der feinern Strohflechterei auf dem Schwarz: 
walde leidet durch den Umſtand fehr Noth, daß das Geflecht 
ſtroh dafeldft in der Schönheit und Gleichförmigfeit der Farbe 
jenem des Auslandes nicht ganz gleichfommt. 


Die Befeitigung dieſes Hindernifjes iſt nur dann zu er- 
warten, wenn auch bei ung eine forgfältige Zubereitung des Ge- 
flechiftrohes, namentlich) duch das DBleichen der grünen Halnıe 
an der Sonne, allgemein Eingang findet. Auf dem Schwarz: 
walde felbft Liegt eine große Schwierigfeit in den Flimatifchen 
Verhältniffen; es follte deshalb in denjenigen Landestheilen, wo 
das Klima milder ift, befonders in den vom Schwarzwalde 
auslaufenden Thälern, die Zubereitung bed Geflechtitrohes für 
den Schwarzwald betrieben werden. Daß dies ein Gefchäft if, 
bei dem fich ein lohnender Verbienft herausftellt, geht aus dem 
Umftande hervor, daß ein Pfund fchön gebleichter Strophalme 
zur Zeit einen Werth von 6— 12 Kreuzer bat. 
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Nicht alles Stroh iſt gleich tauglich für die Flechterei. 
Die berühmten Florentiner Strohwaaren werden aus Weizen: 
ſtroh verfertigt. Das Verfahren ift im Toskaniſchen folgendes: 

Um die Halme fo dünn wie möglich zu erhalten, füet man 
Sommerweizen fehr dicht auf gut gedüngte, fonnige Anhöhen. 
Sobald fih die Pflanzen der Reife nähern und die Körner 
zwar ſchon ausgewachfen find, fich aber noch in mildhigem Zus 
ftande befinden, zieht man fie vorfichtig, ohne fie zu niden, 
mit den Wurzeln aus und breitet fie 3— A Tage auf dem Felde 
aus, um fie zu trodnen. Werder die Wurzeln noch die Aehren 
follen dabei befchädigt werden, damit die inneren Gefäße der 
Halme luftdicht gefchloffen bleiben und die Austrodnung lang- 
fam von Statten geht; man bindet fie fodann in Bunde und 
ftelt fie Bis zur völligen Trodniß zufammen. Nachdem die 
Bunde etwa A Wochen auf dem Felde geflanden, bringt man 
fie auf eine trodene Wiefe, öffnet fie hier und breitet das 
Stroh gleihförmig aus, um ed der Einwirfung des Thaues, 
des Sonnenfcheindg und der Luft darzubieten und dadurch zu 
bleichen. — 

Sn Belgien, Frankreich und auf dem Schwarzwalde wird 
Kornftroh (Roggenitroh) verwendet; doch zieht man die Halme 
nicht mit den Wurzeln aus, fondern man ſchneidet fie bei trof- 
fener Witterung, während fie in voller Blüthe find, oder auch 
etwas fpäter. Man fol die Halme lieber etwas länger ftehen 
laſſen, als fie bei nafier Witterung abichneiden. 

Es ift ein Unterfchied, ob man das Stroh zu feinem Ge⸗ 
fledt aus ganzen Halmen oder zu gröberem Geflecht und zu 
folhem aus gefpaltenen Halmen verwendet. In dem erfleren 
Falle muß man bünnere, feinere Halme erziehen, in dem an— 
deren Falle find die fräftigen Halme brauchbar. 

Auf dem Schwarzwalde wird Sommerroggen von hochge- 
legenen Bergfeldern in der Blüthe abgefchnitten, in Garben ges 
bunden und dann an einem trodenen, luftigen Orte aufgeftellt. 
Man bindet Hierauf aus diefen Garben Feine Büfchel, die 
man mit der Hand umfpannen fann und welche auf einem 
trodenen Weidfelde oder einer Furz gefchorenen Wiefe an die 
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Sonne gelegt werden, bis fie gut getrodnet finb und Die grüne 
Farbe etwas verloren haben. Hierauf werden die Büchel, die 
thunlichft weit unten feftgebunden find, ftrahlenförmig ausge⸗ 
breitet und umgewendet, bis durch die Ginwirfung der Sonne 
alle Halme gebleicht find. Vor Regen, überhaupt eindringen» 
der Feuchtigkeit, fo wie vor dem Kniden fol man die Halme 
während bed Bleichens forgfältig bewahren, weil fich fonft 
Flecken bilden, die nicht mehr wegzubringen find. Bei günfti- 
ger Witterung ift das Bleichen in 10 — 14 Tagen vorüber. 

In Belgien begießt man die Halme und wendet fie ſehr 
fleißig um. 

Nach einer franzöfifchen Mittheilung fol nicht gerade ber 
gige Lage, fondern überhaupt trodene, fandige Bodenbeſchaf—⸗ 
fenheit der Güte des Steohes zuträglich, für das DBleichen vor 
Allem Fraftiger Sonnenfchein nöthig und ed im Nothfalle vor- 
zuziehen fein, das Stroh auf einem trockenen Felde, als auf 
einer feuchten Wiefe auszubreiten. Ein Gewitterregen fol nicht 
ſchaden, wenn das Stroh nur alsbald wieder trodnet. 

Ale Angaben flimmen darin überein, daß die Halme noch 
grün gefchnitten werden müffen. 


2. 
Aus Baden. 


Wie wir am Schluſſe unferes Prämien-Ausjchreibens von 
17. Rovbr. v. 3. zugefagt haben, wollen wir für Jene, welche 
eine Anleitung bezüglich des Bleichens von Flechtſtroh wüns 
fhen, wieder einige Andeutungen geben, indem jegt die Zeit 
nahe ift, in welcher das fragliche Gefchäft vorgenommen wers 
den muß. — 

Die Eigenfchaften, weldye man von gutem Flechtſtroh ver- 
langt, find: eine ganz gleichmäßige, helle und glänzende Farbe, 
Fledenlofigfeit, Biegſamkeit und bei aller Zartheit eine gewiffe 
Zähigkeit (das Stroh darf nicht brüchig fein). Die Erlangung 
diefer Eigenfchaften hängt von dem Klima, der Bodenbeſchaf⸗ 
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fenheit, der Bruchtgattung, der Art und dem Zeitpunkt der Saat 
und Ernte und von dem Bleichverfahren ab. 

Warmes Klima, fonnige Lage find von entfchiedenem Ein- 
fluß. auf die gute Qualität des Strohes. Im Florentinifchen 
fcheint man dadurch etwas voraus zu haben, was anderwärtd 
feine Sorgfalt erfegen fann. 

Bezüglich der Bodenbefchaffengeit ift zu beinerfen, daß Feld, 
welches naß, ſchwer ift, nicht wohl fchönes Blechtftroh erzeugen 
fann. Warmer, lockerer Boden, der Kalferde enthält, nicht ftarf 
eifenhaltig oder allzu Fiefelig ift, fcheint am beften geeignet. 
Roggen und Weizen find die gebräuchlichſten Fruchtgat- 
tungen. — 

Im Florentinifchen erzeugt man das Stroß, welches zu 
den berühmten Geflechten aus ganzen Halmen verwendet wird, 
aus Sommerweizen, der jehr dicht gefäet und bald nach der 
Blüthe, wenn die Körner noch mildhig find, mit den Wurzeln 
ausgerauft wird. Das Florentiner Stroh hat eine eigenthüm⸗ 
liche, fchön gelblide Farbe, welche ſehr gefchägt wird. 

Die Fabrik in Lenzfirch erzeugt aus unreif (kurz nach der 
Blüthe) abgefchnittenem Roggen (meift von mageren Berghal: 
den) ein Material, welches das Florentiner in vielen Bezie⸗ 
hungen erfegt; feine Farbe ift weniger glänzend und geht mehr 
ins Weiße. | 

Das meifte Stroh, welches in Deutfchland, Frankreich und 
der Schweiz verwendet wird, kommt vom unreif abgenommenen 
Roggen, wie man ihn auf gutem Boden bei gewöhnliche wei- 
ten Säen erhält. Diefe Sorte wird hauptiächlich für Arbeiten 
aus gefpaltenen Strohhalmen gebraucht. Die Gleiche des Stroß: 
halmes follen daher lang und von folder Dide fein, daß fie 
leicht in mehrere gleich breite Streifen, wie man fie zur Arbeit 
nöthig Hat, getheilt werden fünnen. Die Farbe verlangt man 
hellgelblich, glänzend, dem Weißen ſich möglich nähernd, fo 
daß die der Innern Seite des Halmes feine befonderd bemerf- 
bare Berfchiedenheit von jener der außern Seite zeigt. Es ift 
dies die Yarbe, welche die belgischen Geflechte auszeichnet, und 
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welche Roggenftroh überhaupt nicht in jenem Grade fcheint 
annehmen zu Fönnen, wie Weizenftroh. 

Das belgifche MWeizenftroh foll von der reifen Frucht ge- 
nommen werben. 

Das Bleichverfahren ift in allen Ballen in der Hauptſache 
- das nämlicdhe. Sonnenfchein und raſch abdunftende Feuchtigkeit 
bewirken das Bleichen des Strohes. Das Bleihen muß auf 
einer reinen, trodenen Fläche vorgenommen werden. Im Flo⸗ 
rentinifchen legt man das Stroh am liebften auf die audges 
trodineten Ylußbetten, alfo auf reine Steinflädhen. Sonnige 
Weiden, kurz gefchorene, trodene MWiefenflächen dienen gemei⸗ 
niglich als Bleichpläge. 

Wir wollen nun die Behandlung des Roggenftro- 
bes, die ſich am beften bewährt hat, nach diefen allgemeinen 
Notizen noch befonders befchreiben. 

Ehe man ein Roggenfeld zur Ernte für Flechiſtroh ber 
fiimmt, muß man fih überzeugt haben, daß die Qualität des 
grünen Halmes den Anforderungen entfpricht, welche an Flecht⸗ 
ſtroh geftellt werden. Wir nehmen .an, daß man fich haupts 
ſaͤchlich Material für gefpaltene Arbeit verfchaffen wolle. Man 
wird dann (auch mit Rüdfiht auf Standort und Bodenbes 
fchaffenheit) eine ſchoͤn ſtehende Saat auswählen, fich überzeu- 
gen, ob die Halme im Allgemeinen fledenfrei, glatt und zart, 
nicht marfig, rauf oder brüdhig find, ob fie ſchoͤne, lange Gleiche 
von entfprechender Dide zeigen. Man muß auch darauf fehen, 
daß nicht viel Grad oder Unkraut in der Frucht flieht; ebenfo 
find unter dem Schatten von BAumen geftandene Halme nicht 
zu empfehlen. 

Hat man fich entfchlofien, aus einer Saat Flechtſtroh zu 
bereiten, fo muß man zunächfi den Zeitpunft der Ernte richtig 
wählen. Er hängt von der Witterung und von dem Grad der 
Entwidelung des Halmes zur Blüthezeit ab. Beſonders wichtig 
ift, daß die Emte in heiße, trodene Witterung fallt; Hat man 
diefe, wenn die Achren in voller Blüthe ftehen, fo warte man 
nicht zu. Iſt aber zur Blüthezeit veränderliche Witterung und 
fann man in kurzer Zeit auf einige Tage trodener Witterung 
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boffen, exfcheint es zudem für den Halm nicht nachtheilig, daß 
er noch etwas zunimmt, fo mag man auch zuwarten. Als 
Negel darf man fich aber gelten Iafien, daß der Halm auf dem 
Stode nicht bleihen darf. Auf magerem Felde wird man we 
niger in Gefahr fein, wenn man den Halm etwas länger ftes 
ben läßt, als auf beflerem Felde. 

Man rauft nun die Halme mit der Wurzel aus und bin- 
det fie gleichzeitig in Büfchel, die man mit der Hand umipan- 
nen fann. Das Ausziehen mit der Wurzel hat einen großen 
Vortheil Hinfichtlich der Qualität des Plechtftrohes dem Ab; 
fehneiden gegenüber, weil die inneren Gefäße der Halme luft 
dicht gefchlofien bleiben, die Austrodnung langſamer von ftatten 
geht und dadurch das Stroh mehr Beftigfeit erhält. Das Bins 
den der Büchel (Hampfeln) gefchieht foweit ald möglich unten 
(an dem ohnehin für die Blechterei unbrauchbaren Wurzelgleich). 

Diefe Büfchel läßt man entweder auf dem Felde austrods 
nen und bringt fie hierauf zum Bleichplatz, in deffen Nähe fich 
eine Räumlichfeit befindet, wo man das Stroh zum Schug ge- 
gen Regen ıc. unterbringen fann, oder man bringt fie fogleich 
auf diefen Bleichplag. Hier werden die Strohbüfchel fächer- 
fürmig ausgebreitet und einige Male, aber nicht zu haͤufig, 
umgewendet, fo daß jeder Halm allerwärts dem Sonnenfchein 
ausgefeßt wird. Regen oder Beuchtigfeit, welche die Einwir- 
fung der Sonne nicht bald wieder befeitigt, darf das Stroh 
num nicht mehr treffen. Deswegen follte ed, wenn naſſe Wit: 
terung zu befürchten ift, Nachts unter Dad gebracht werden. 
Dagegen muß ed dann, wenn ein fehöner Tag zu erwarten 
ift, in aller Frühe auf den Bleichplap gebracht werden, da⸗ 
mit der Morgenthau darauf fallt, denn diefer ift (immer in 
Vorausfegung bald darauf folgenden Fräftigen Sonnenfcheing ) 
ein nothwendiges und wirkſames Erforderniß für das gute Ge- 
lingen des Bleichens. Befäme das Stroh nur Sonne, feinen 
Thau, fo würde es vöthlich ausfallen. Daß man die Büfchel 
beim Ummenden und Sammeln fchonlich behandeln muß, um 
die Halme nicht zu zerknicken, verfteht fich wohl von felbft. 

Bei guter Witterung”i;; man in etwa 8 Tagen mit diefen 

Ann, d. Landw. XXII. 22 
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Arbeiten fertig. Bei unguͤnſtiger Witterung hat man freilich 
viele Mühe mit dem Aus- und Eintragen des Strohes; würde 
man aber diefe Mühe fcheuen und das Stroh In der Naffe im 
Freien liegen laffen oder naß unter Dach bringen, fo würde 
e8 Flecken bekommen, die nicht mehr wegzubringen find. Man 
fönnte alfo fein gutes Ergebniß erwarten. 

Sft aber nur einmal das Stroh troden vom Yelde weg- 
gebracht, fo hat man den Vortheil, daß man günftige Witte: 
rung für das Bleichen abwarten fann, denn das grün getrod- 
nete Stroh bleicht auch fpäter noch bei richtiger Behandlung. 
Darum fann man au, wenn das Bleichen nicht ganz voll- 
fommen ausgefallen if, die ausgefchnittenen Halme vor der 
Verarbeitung noch an die Sonne legen (nachbleichen). Natuͤr⸗ 
lich fallt aber das Ergebniß um fo beffer aus, je günftiger die 
Witterung unmittelbar zur Erntezeit ift, je vafcher alfo das Ge⸗ 
fohäft beendet werden fann. 

Reifes Roggenſtroh taugt für feine Arbeit nicht. 

Wie wir dagegen oben bemerft haben, wird im Befgifchen 
reifes Weizenftroh verwendet; fo wird uns wenigftens von 
Berfonen, welche darin erfahren find, mitgetheilt. Viele Land: 
leute in der Nähe von Lüttich, welche felbfigepflanztes Stroß 
zu den weltbefannten fihönen Geflechten (fog. Brüffeler Stroh) 
verarbeiten, fchneiden die Achren von dem reif abgefchnittenen 
Weizen ab und bleihen dann unter Beobachtung ähnlicher Res 
geln, wie wir fie für's grüne Roggenftroh angegeben haben, 
das Stroh. Dabei fol bei heißer Witterung Nachmittags das 





Begießen des Strohes mit reinem Waffer in Anwendung ge 


bracht werden. 

Es wäre fehr zu wünfchen, daß Diefes belgifche Verfahren 
in unſer Land verpflanzt würde, denn es hat offenbare Vor⸗ 
theile dadurch, daß Fein Verluft an dem Zruchtertrag entfteht 
und daß man ein Material erhält, welches für gefpaltene Ar: 
beit weit gefchäßter ift, ald Roggenſtroh. Da aber in den Be- 
zirken, welche hier zu Land Strohflechterei treiben, der Weizen 
faft nirgends gepflanzt. werden kann, fo müffen desfallſige Ver- 
ſuche an anderen Orten, wo der Weizenbau zu Haufe If, ge- 
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macht werden, und wir empfehlen daher dieſe Sache Allen, die 
fi für das Emporfommen der Strohflechterei intereffiren. 

Wir werben felbft einen desfallfigen größern Verſuch un: 
ternehmen laffen. 

Indem wir hiermit unfere Bemerkungen über die Erzeus 
gung von Geflechtſtroh fchließen und auf recht allgemeine Be; 
theiligung an einer für das Land fo wichtigen Angelegenheit 
hoffen, fügen wir noch an, daß im Laufe des Monats Octo⸗ 
ber d. J. eine Commiſſion Sachverftändiger die im Correſpon⸗ 
denzblatte von 1852 Nr. 19. ausgefchriebene Preisvertgeilung 
vornehmen wird. Die Prämien werden baar ausbezahlt und 
die Ramen der Belohnten öffentlich befannt gemacht. 

Furtwangen, im Juni 1853. 

Großh. Direction der Uhrenmacherſchule. Gerwig. 
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Bericht des Herren Tinzmann zu Lansnig über einen 
Berfuch mit Dichtigkeit der Winterraps- Sant. 





Einem 8. hochloͤbl. Landes» Defonomie Collegium beehre 
ih mich, das in dieſem Jahre gewonnene Refultat über zwei 
comparative Verſuche mit Anſaat des Winterrapfes ergebenft 
vorzulegen. 

Die verfchiedenen. Meinungen der Landwirthe in Betreff 
der Menge des Samens, welche an Raps auf einem Morgen 
Ader erforderlich If, und die in Drilfaat von 3, 3— + Mebe 
variiren, gaben mir Beranlafjung, dies einer genauen Prüfung 
zu unterwerfen. 

Es wurden zu dieſem Zwecke auf einem Ader, der in allen 
Eigenfchaften gleichmäßig war, zwei Morgen genau vermefien, 
auf Nr. I. des Verfuchsfeldes 4 Metze Rapsfamen, auf Nr. Il. 
4 Mepe Raps an einem Tage mit der Drillmafchine gefäet, 
die Entfernung der Linien war_ 20 Zoll. 
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3 Mep. Samen auf einem Morgen zur Saat angewendet 
fand ich hier unzweckmäßig, indem ich mich fchon genug über: 
zeugt habe, daß 4 Mebe fehon zu viel ift, und fchon feit meh— 
veren Jahren nur 4 Mepe füe, daher ließ ich Dies fallen. 

Beide Felder Raps gingen gleichmäßig auf und Hatten, 
da die Witterung geeignet war, guten Fortgang. Im Herbft 
war der Raps von Rr. I,, oder wo 4 Mepe ausgefäet war, 
dem Augenfchein nach weit fehöner anzufehen, ald Ar. II., er 
fterer trieb Hohe Blätter, lebterer niedrigere; unterfuchte man 
aber beide Saaten genau, fo fand es ſich, daß die dichte Saat 
zwar hohe aber ſchmale Blätter und fchwache Pflanzen und 
Wurzeln habe, da Hingegen die Blätter von Nr. IL, oder 4 
Mepe Saat, breit, Eräftig und die Saugs und Pfahlwurzeln 
ftarf waren. 

Im Frühjahr aber war dem Augenfchein nach das umge: 
fehrte Verhältnig, denn der Raps von Nr. I. hatte viel gelbe 
Blätter und fah Fränflih aus, hingegen der von Nr. II. noch 
immer feine volle grüne Farbe der Blätter producirte; auch 
entwidelte fich derfelbe in feiner Triebfraft zeitiger, befam eine 
dunfelgrünere Farbe, feste viele Seitentriebe an, blühte egaler 
und der Anſatz der Schoten war fräftiger als von Nr. I., wel: 
cher zartere Blüthen und fchwächere Schoten anſetzte; fpäter 
wurden auch Die Blüthen von Käfern mehr abgenagt, weil fie 
zarter waren. 

Die anhaltende Näffe nach der Blüthe des Rapfes war 
auch für Nr. I. nachtheiliger als für Nr. II. Wegen des dichten 
Standes der vielen Rapsftöde fonnte der Ader fchiwieriger aus⸗ 
trocknen ale bei Nr. IE, wo die Stöcke nicht fo dicht ftanden, 
indem der Luftzug mehr eindringen konnte. 

In dem legten Stadio der Entwickelung der Körner wurde 
der Rays vom Honigthau befallen, davon befamen die Schoten 
Zlede, welche Punkte zuletzt ſchwarz wurden. Hierbei litt auch 
der dicht gejäete Raps mehr, wie die dünne Saat. Die Schoten 
auf den Fräftigen Pflanzen der Saat Nr. II. fonnten den Honig- 
thau beffer überftehen und überwanden zum größten Theil dieſe 
Störung in der vollen Entwickelung der Körner, wohingegen 
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die ſchwaͤcheren Pflanzen ihren Schoten nur geringe Nahrung 
bieten Fonnten. In Folge deflen Iagerte ſich der Raps von 
Kr. 1. bald nach diefer Störung, befam viele nothreife Schoten 
und mußte daher auch um einige Tage zeitiger gefchnitten wer- 
den, damit ihr Same nicht verloren ging. 

Beim Schneiden riffen ſich viele Stöde fammt der Wurzel 
aus der Erde, was bei Nr. II. nur bei wenigen und fchwa- 
hen Pflanzen vorkam. 

Bei Unterſuchung dieſer ausgeriſſenen Stöcke fand es ſich, 
daß die Wurzeln oberhalb der Erde angenagt und in der Erde 
faulig waren; das Mark in den Stengeln war gleichfalls fau⸗ 
lig, auch brandartig, und fand man darin kleine Maden, was 
wohl eine Folge der Fäulniß fein mag. 

Die Refultate, Die man aus diefem Berfuche — der aller 
dings noch eine mehrfeitige Eontrolirung erheiſcht — ziehen 
fann, find: 

Dünne Saat erzeugt Fräftigere Pflanzen ale dichte und 
fünnen diefe dann erftend mehr Kälte über Winter und übel 
einwirfende Witterung im Fruͤhjahre ertragen, zweitens vertra- 
gen kräſtige Pflanzen im Laufe des Wachsthums mehr Näfle 
als auch Trodenheit oder gar Duͤrre. Drittens werben Fräftige 
Pflanzen nicht fo leicht durch die Inſekten zerftört und endlich 
viertend kann der Mehl⸗ oder Honigthau weniger wirfen. 


Refultat der Ernte. 


Bon Nr. I. oder auf 1 Morg. 4 Mebe Raps zu Samen 
wurden gewonnen: 
an Körnern bald nach der Ernte erdrofchen 14 Schfl. 1 Me. 
nach Stägigem Lager auf dem Speicher 3, 5, 
der Scheffel wog feucht 78 Pfd. 
” n „ troden 75 ” 
an Stroh wurde gewonnen. . . . . . 16 E@.40 PP. 
„ Kappen und Spreu . . . . .. 4 „10, 
Bon Nr. II. oder auf 1 Morgen 4 Mehe Raps zur Saat: 
an Kornern bald nach der Ernte erdroſchen 16 Schfl. 14 Mtz. 
nach Stägigem Lager auf dem Speicher 1: ,; 7% 
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der Scheffel wog feucht 79 Pfd. 
troden nur 75 „ 
an Stroh wurde gewonnen. . . . . . 14 Etr. 80 Pfo. 
„ Kappen und Spru . . » 222... 3 u 3, 
Demnach hat der Morgen Ader, wo 4 Mb. Raps gefäet war, 
bald nach der Ernte gedrofchen mehr gegeben 
2 Schfl. 13 Mep. 
troden aber ur 2 „ 2 „ 
an Stroh hat aber da, wo pro Morgen 4 Metze Raps gefäet 
war, mehr gegeben . . . . . OCtr. 70 Pf. Stroh, 
90 Pfd. Spreu und Kappen, 
was darin zu fuchen iſt, daß dichte Saat in den meiften Füllen 
mehr Stroh liefert ald duͤnnere Saat. 

Daß die Körner des Rapfes bei Nr. I. weniger an Maaß 
verloren, ift darin zu fuchen, weil die Körner beim Schneiden 
ſchon trocfener waren, wohingegen bei Nr. II. noch viele unreif 
waren und das Volumen beim Eintrodnen daher verliert. 





XXX. 
Jethro Tull 


von 


Enthbert W. Iohnfon Esq. F.R. S. 





Es find jetzt eͤnige Jahre verfloſſen, ſeit ich es unternahm, 
in zwei Aufſätzen (Quar. Journal of Agriculture 1841 
pag. 342 und Bells Messenger) die Aufmerffamfeit unfe- 
rer Landwirte auf die Bervienfte verfchiedener Verſuche Jethro 
Tull's und namentli auf fein Werf über die Behandlung des 
Bodens mittelft der Pferdehade zu lenken; und ich bin auf 
das Angenehmfte dafür belohnt worden durch zwei Vorleſun⸗ 
gen, welche Profeſſor Way vor Kurzem über denfelben Gegen- 
ftand hielt, und in welchen er, bei der Befchreibung feiner 
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eigenen werthvollen chemifchen Unterfuchungen in Bezug auf 
die Eigenthümlichfeiten der verfchiedenen Bodenarten, Tull das 
Verdienſt zujchreibt, ſchon vor langer Zeit diejenigen Grund» 
ſaͤtze aufgeftellt und vertheidigt zu haben, zu deren Aufklärung 
und Beleuchtung des Profeſſors letzte Entdedungen in neuerer 
Zeit fo wejentlich beigetragen haben. Der Hauptgrundfap aber, 
den Tull aufftellte, war —: daß der Boden und die Atmo⸗ 
fphäre zufammen fämmtliche nothwendige Beftandtheile enthiel- 
ten, um ohne fonftige Hülfe von anderweitigen Düngerarten 
eine üppige Begetation hervorzurufen; daß es aber, um dieſe 
Begetation zu erzeugen, nothwendig fei, den Boden durch ein 
möglihft forgfames Pulverifiren in diejenige Verfaſſung zu brin- 
gen, daß die Luft ihn völlig durchziehen könne. 

Wie Tull zu diefen foharffinnigen Schlüffen gelangt if, 
fönnen wir allerdings nicht ermitteln, denn er fannte das Bor: 
handenfein des Fohlenfauren Gaſes in der Atmofphäre nicht, 
welches fo wegentlichen Einfluß auf die Vegetation ausübt; und 
ebenfo wußte man zu feiner Zeit auch nichts davon, daß in 
der Luft Ammoniak in fehr geringem Berhältniffe vorhanden 
fei; indefien ift wohl anzunehmen, daß Tull zu diefen Schlüffen 
durch praftifche Beobachtungen, fo wie durch eine Kette von 
Folgerungen gelangt fei, denen wir mit Rüdficht auf den ge 
genwärtigen Standpunkt der Wiflenfchaft nicht in Allem zu 
folgen im Stande find. Die Entdedungen des Mr. Way find, 
in Betreff der Beleuchtung, die fie Über die Arbeiten und Schlüffe 
Tull's bieten, vor wenigen Tagen von ihm felbft ganz in der 
Kürze der Verfammlung der Agriculiural Society Eng- 
lands mitgetheilt worden. Er bemerkt hierbei, daß feine legten 
Forſchungen ihn von dem Vorhandenfein gewiffer Doppel: ©i- 
licate im Boden überzeugt hätten, welche die Eigenfchaften be- 
fäßen, das Eohlenfaure Ammoniak mit derfelben Kraft anzuzie⸗ 
hen, wie firenge Säuren. Somit würde ein guter, durch tüch- 
tige Beaderung wohl geloderter Boden Tag und Nacht in be: 
ftändiger Thätigfeit fein, Ammoniaf aus der Luft anzuziehen, 
und die auf diefe Welfe aufzunehmende Quantität würde ledig: 
lich von der Schnelligkeit abhängen, mit welcher die Luft die- 
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felbe wieder zu ergänzen im Stande ifl. Allerdings fönnen wir 
nicht angeben, wieviel Zeit Hierzu erforderlich if; aber wir 
können doch jedenfalls bei dem Wechfel der Temperatur, bei 
dem Iinterfchiede der Bodens und Luftwärme, bei dem Eins 
fluffe der Winde und vielleicht auch bei dem beftändigen Wechfel 
und Austaufch der einzelnen Lufttheile umter fich mit ziemlicher 
Zuverficht annchmen, daß die Emenerung der Luft im Boden 
und deſſen fortwährende Aufnahme von Ammoniaf aus derfel: 
ben in nicht unbedeutendem Maaße vor fih geht. Auch ift es 
wohl bemerfenswerth, daß das Anfammeln des Ammoniafd im 
Boden vollig unabhängig von der Quantität Regen over Thau 
war, der niederfiel und fortwährend flattfand; und daß ber 
Boden um fo reicher Daran wurde, je mehr er dem freien Zus 
tritt der Luft ausgefept war. Natürlich ſprach Mr. Way hier 
nur von folhen Bodenarten, die eine hinreichende Quantität 
Thon befaßen; denn leichtes Land würde von einem fo haͤufi⸗ 
gen Wenden und Auflodern mehr Nachtheil als Vortheil Haben. 
So gefihahen auch die Verfuche, welche Mr. Smith zu Lois 
Werdon anftellte, nur auf Boden von der zuerſt erwähnten Bes 
fhaffenheit; dafür haben aber auch feine Weizenfelder, die in» 
nerhalb ſechs Jahren nicht ein einziges Mal mit irgend wel 
chem Dünger gebüngt wurden, das Ausfehen, als hätten fie 
eine ftarfe Düngung von ammoniakaliſchen Salzen erhalten. 
Letzteres war nun zivar allerdings auch der Kal, indeffen doch 
nicht direct, fondern vielmehr Indirect durch den bloßen 
Zutritt der Luft, den Mr. Smith vermittelft feiner vorzügs 
lichen und fo häufigen Behandlung des Aders bewerffielligte. 
Somit dürfte denn in Bezug auf die bei jeder Vegetation mit⸗ 
wirkenden organifchen Elemente Feine abfolute Unmöglichkeit vors 
handen fein; wohl aber wäre auf der andern Seite die größte 
Wahrfcheinlichfeit da, daß diefelben, auch ohne anderweltigen 
Dünger, in ihrer ganzen Fülle zur Erzeugung reichlicher Ernten 
gefichert find, — voraudgefegt, daß der Boden dem Einfluffe 
der Atmofphäre möglichft ausgefebt ift. 

Es ift ein wahrhaft erfreuliches Gefühl, das uns ergreift, 
wenn wir fehen, wie wir uns, wenn auch langfam, fo Doch 
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ftetig fortfchreitend folchen Wahrheiten, wie die oben erwähnten, 
immer mehr nähern; und dergleichen wifienfchaftliche Beleuch⸗ 
tungen von beftrittenen Thatjachen find gewiß in mehr als einer 
Weiſe werthvoll und erfreulich; denn ed fügrt uns, wie wir 
oben bereits Gelegenheit hatten zu bemerken, zu einer ſtets hoͤ⸗ 
heren Stufe der Vollkommenheit und leiftet den Erfindern von 
Aderbau- Mafchinen und den übrigen Agenten eine fehr weſent⸗ 
liche Hülfe, wenn die Landwirthe fich gelegentlich der Schwies 
rigfeiten erinnern, mit denen ein Jeder zu Fämpfen bat, der 
den alten Schlendergang verläßt und anftatt des alten Syſtems 
ein neues in Vorſchlag bringt. So find e8 3. B. erſt wenige 
Fahre her, daß der Vorfchlag, den Guano und phosphorjauern 
Kalt al8 Düngungsmittel zu verwenden, noch ald eine ebenfo 
große Kächerlichfeit und Abfurbität betrachtet wurde, wie ein 
Sahrhundert zuvor die Landwirthe zu Jethro Tull's Zeiten das 
Drillſyſtem diefed großen Erfinders betrachteten. So wurde noch 
aus dem Jahre 1846 von Mr. Hannam bei Gelegenheit eines 
Meetings des Wetherby- Farmers-Elub ein fehr belufligendes 
Beifpiel diefer Art vorgetragen, indem ein eifriger Correſpon⸗ 
dent eines landwirthfchaftlichen Sournald die Empfehlung und 
den Gebrauch des phosphorfauern Kalfes mit den Bifionen von 
Johanna Southeota, mit den Südfee- Erfcheinungen und dem 
Caesarian Cow-cabbage auf eine Stufe ftellte. Den: 
felben Widerfpruchsgeift fand aber auch Jethro Tull, und feine 
Pläne, den Aderbau auf eine höhere Stufe der Vollendung zu 
bringen, begegneten überall dem heftigſten Widerſtreben aller 
derjenigen, welche wähnten, daß der Aderbau bereits den hoͤch⸗ 
ften Grad der Vollendung erreicht habe. Diefe Lebteren fanden 
zugleich eine reichliche Unterftügung in den feltfamen gewichti« 
gen Argumenten jener zahlreichen Klaffe von Leuten, welche ſich 
lediglich auf die Praris fügen und die Wiffenfchaft gänzlich 
verfchmähen; beide Klafien von Menſchen aber erhielten außer 
dem noch eine mächtige Hülfe in allen denjenigen, welche mit 
Freuden eine Gelegenheit ergreifen, um ihrem Witze oder ihrem 
Spotte über Alles, was um fie herum vorgeht und zum großen 
Theil von der Mafle nicht einmal verflanden wird, Luft zu 
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machen. Alle diefe Hindernifie und Schwiertgfeiten hatte auch 
Jethro Tull, vor länger als einem Jahrhundert, zu befämpfen, - 
und er befchreibt fie ebenfo bezeichnend, wie ohne Umſchweif in 
feiner „Horse-hoe Husbandry“; und fo möchte denn 
das forgfältige Studium des „Leben und Wirken Jethro 
Tull’8" jedem jungen Landwirtde in mehr als einer Bezies 
bung auf das Wärmfte zu empfehlen fein. Richt allein Anlei⸗ 
tung und Belehrung, fondern auch eine Ermuthigung wird der⸗ 
jenige darin finden, der es mit einem armen, unfruchtbaren 
Boden — diefem am meiften unangenehmen Umftande — zu 
thun hat; denn wenn Jemand es mit einem ausgehungerten 
Ader zu thun hatte, jo war es Jethro Tull. Und wenn irgend 
ein Landwirt} in einer fernen, entlegenen Gegend wirthfchaften 
muß, wenn er unwiffende, widerfpenftige Arbeiter hat, wenn 
er von Krankheit heimgefucht, ja felbft wenn er durch eine un- 
heilbare Krankheit feinem Berufe entzogen wird, fo fann er 
verfichert fein, daß dem großen Landwirte, deſſen Thaͤtigkeit 
und Wirken der Gegenftand diefes Aufſatzes, In einem hohen 
Grade dies zu Theil ward. Er war in Orforbfhire auf der Bes 
ſitzung feines Vaters geboren. Für den richterlichen Stand be: 
ſtimmt, befuchte er Staple-Inn und wurde am 11. December 
1693 von dem Banfälteften zu Gray's⸗Inn in die Advofaten- 
Zunft aufgenommen. Bald darauf ward er von einem Lun⸗ 
genübel befallen und ging, in Folge deſſen feine Farm in Or: 
fordfhire verlaffend, auf einige Zeit nach dem Kontinent. Es 
fcheint, daß er fich dafelbft längere Zeit in Montpellier, im 
Süden von Franfreih, aufgehalten. Nach England zurüdge: 
fehrt übernahm er die Selbſtbewirthſchaftung von Prosperous, 
einer Farm, die in Berffhire, in der Parochie Ehalborn geles 
gen ift, und ſetzte dafelbft zugleich feine, bereitd in Orfordſhire 
begonnene Arbeit, die „Horse-hoe. Husbandry“ fort. 
Nah Tull's Tode wurden feine Ländereien in Berffhire 
öffentlich verfteigert und 1784 von Mr. Blandy, dem Vater 
des jegigen Befigers, meiftbietend erftanden. Sie beftanden aus 
ungefähr 70 Acres Allodial-Land; indefien bewirihfchaftete Tull 
außerdem noch ungefähr 130 Acres, die er verfchiedentlich in 
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Pacht nahm. Das Haus, welches er damals bewohnte, ift 
jest modernifirt, aber das alterthünmliche Brauhaus iſt noch ganı 
fo wie zu Tull's Zeiten und auch in ziemlich gutem Stande. 
Bon den Wirthfchaftögebäuden find noch Tull's Kornfpeicher 
und fein Stallgebäude vorhanden, wenn auch beide dem Ber; 
falle nahe; an dem einen Ende des Kornfpeichers befindet fich 
noch ein alter, ebenfalls von Tull gebauter Brunnen, bei deſſen 
Aufräumung man vor, einigen Jahren, tief vergraben in dem 
faft Hundertjährigen Schlamme, der ſich daſelbſt angefammelt 
Hatte, eine breizinfige Hade fand, welche ohne Zweifel Tull 
gehörte und fich nun in dem Mufeum der Royal Agricul- 
tural Society of England befindet, der fie durch Der. 
Aldermann von Kintbury und durch mich übergeben worden. 
Wahrſcheinlich war fie von feinen eigenen Leuten, die feine neu 
erfundenen Werkzeuge nur mit dem größten Widerſtreben bes 
nutzten und ihm hierbei häufig in den Weg traten, in den 
Brunnen geworfen worden; wie er ſich denn auch mit großer 
Bitterfeit über die Oppofition ausläßt, welche er ſtets bei feis 
nen Leuten fand: „Es iſt — fagt er — das größte und faft 
unüberwindlichtte Hinderniß für unfern Aderbau, daß bie Treus 
lofigfeit und der üble Wille bei den Arbeitern und Dienern fo 
groß ift, daß nur wenige Gentlemen ihre Ländereien felbft bes 
wirthichaften können, und daß fie diefelben, um fie nur nicht 
ungenügt liegen zu laffen, zu einem geringen Zind Paͤchtern 
überlafien müflen, welche es mit mehr Geduld, ald einem 
Gentleman zugemuthet werden kann, zu ertragen verfiehen, in, 
jultirt, bedroht, mit Fügen getreten, gefnufft und gebridewel- 
led *) zu werden.” Diefer Ausbruch eines erregten Gefühle bes 
weift aber beſſer, als alles Andere, daß Tull einen hohen Grad 
von Energie und Uinerfchütterlichkeit bejaß, daß feine Dienft- 
boten ihm auf jede mögliche Weife zu fchaden fuchten, und daß 
er ihrer Widerfpenftigfeit nicht nachgab, fondern gegen fie auf 
einem Wege anfämpfte, den feine juriftifihe Erziehung ihm ohne 
Zweifel einzufchlagen lehrte. 


*) Das übliche Verfahren mit den Bewohnern von Bridewell, dem 
Zuchthaufe von London. Anmerk. d. Ueberſ. 
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Tull's Unternehmungsgeift und fein Genie fchredte bei fei- 
nen Forſchungen vor feinem noch fo großen Hinderniß zurück, 
und die Verfuche, die er theils in feinen Garten, theils im 
Haufe jelbft mit Rüdficht auf die Nahrung und Bedürfnifſe 
der Pflanzen anflellte, und von denen er glei auf den erften 
Seiten feines Werkes einige liefert, bezeugen fein Berlangen 
nach Erweiterung feiner Kenntniffe, fo wie den Fleiß, die Ein- 
fiht und das Geſchick, die er hierin befaß. 

Man erzählt fih In der Gegend, wo er lebte, daß er, 
als feine unheilbare Krankheit ihn bereits an feine Zimmer und 
an fein Lager feflelte, dennoch fortwährend Verfuche über die 
Vegetation der Pflanzen anftellte, indem er große Kaften und 
Töpfe mit Erde gefüllt in feinem Zimmer und vor feinen Fen⸗ 
fern aufftellte, fie befüete und mit dem ganzen Eifer, mit der 
ganzen Hingebung eines Märtyrerd und zugleich mit dem gan⸗ 
zen Enthufiasmus eines Erfinders ihr Gedeihen und ihr Vor⸗ 
fohreiten unter den verfchiedenften Behandlungs» Methoden über: 
wachte und beobachtete. Noch jet fprechen alte Arbeiter aus 
jener Gegend davon, wie er ein Mann gemwefen, dem man un- 
möglich bei einem feiner Pläne und feinem Vorhaben mit Er- 
folg habe wiberftehen können. Er war augenfcheinlih ein Wun- 
der für feine Nachbaren, die ihn vielleicht für einen Zauberer 
und Magier gehalten Haben würden, wenn das Zeitalter der 
Zauberfünfte nicht bereits faft zu Ende gewefen wäre; jeden 
fans fteht feit, daß fein Genie feiner Zeit bedeutend voraus 
war. Zu der Zeit, in welcher er fein Werk fchrieb, waren in 
England die erfien Turnips als Feldfrucht eingeführt worden, 
und doch empfiehlt er bereitö in der Vorrede zu feiner Schrift 
(was felbft jegt noch zumeilen ald eine neue Erfindung bes 
trachtet wird) das Drilfen vderfelben unter das Getreide und 
erwähnt dabei zugleih einer „befonderen Drillmaſchine 
zum Eden der Turnips unter das Getreide in weis 
teren und engeren Zwifchenräumen." „Der Borzug — 
fährt er dann fort — den die auf ſolche Weife gefäeten Tur⸗ 
nips haben, befteht aber hauptfädhlich darin, daß fie zur Zeit 
der Ernte noch fehr Fein find und daher dem Getreide feinen 
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Nachtheil zufügen, daß fie aber, fobald das Korn eingebracht 
ift und fie behadt worden find, fich rafch entwideln und dann 
im Winter ald Futter für die Schafe verwendet werden fon- 
nen, mithin einen beträchtlichen Nuten gewähren und außer: 
dem den Boden für die folgende Frucht mehr bereichern als 
ausfaugen.” Diejenigen aber, welche in neuefter Zeit eine 
Verminderung der Ausfaat fo lebhaft befürworten, haben viel- 
leicht faum vermuthet, daß bereitd vor faft anderthalb Jahr⸗ 
hunderten Tull daſſelbe Syſtem empfahl und befolgt. So er- 
zählt er und auf der 50ſten Seite feiner Schrift: „Ungefähr 
im Sahre 1701, nachdem ich bereits früher meine Esparfette 
gedrillt Hatte, machte ich auch den Verſuch, meinen Weizen zu 
driflen und zwar in mehreren, 1 Buß von einander entfernten 
Reihen zugleih. Das Drillen und das Bededen der Saat 
foftete pro Acre nicht mehr ald 6 d.; es waren mithin, da 
nur 1 Buſhel Getreide pro Acre in Folge des Dril- 
lens ausgefäet wurde, Die dadurch entflandenen Koften 
um das Zehnfache allein durch die Erfparung an Saatforn 
wieder eingebracht.” Tull fügt dann weiter hinzu, daß dieſes 
Verfahren fehr gut ausgefallen fei und daß er in den meiften 
Fällen eine ebenjo gute Weizenernte gemacht habe, wenn er 
denfelben auf Gerſt⸗Stoppel gefäet, als wenn er ifn in ge 
wöhnlicher Weife auf Sommerbrüche gebracht hätte. Mit Necht 
aber mögen die Landwirthe in feiner Nachbarfchaft ihn für einen 
Neuerer gehalten haben. „Denn — fagt Tull ©. 122, Aus» 
gabe 1733 — man gebraucht in der Grafjchaft, in welcher ich 
lebe, nach der alten Bewirthfchaftsmanter in der Regel 25 Bus 
idel Weizen an Ausfaat auf 1 Acre und an manchen Stellen 
fogar 45 Buſhel.“ Jethro TuM’s großes Verdienft um den Afs 
ferbau beftand vorzugsweije in der Anwendung des Drillens, 
in der Annahme fo weiter Entfernungen der Turnips- Reihen 
von einander (3— 6 Fuß), daß die Pferdehade mit Leichtigkeit 
angewendet werben fonnte, und daß er biefe große Verbeſſe⸗ 
rung auch auf feine fämmtlichen Korn: Beftellungen ausdehnte. 
Aber auch für jede andere landwirthfchaftliche Operation von 
mehr mechanischer Natur war Tull's Genie außerordentlich be 
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fähigt. Seine Pflüge, feine Haden, feine Drillmaſchinen ftan- 
den fammtlich auf einer weit höhern Stufe, als diejenigen der 
übrigen Landwirthe feiner Zeit, und nur da, wo er (zur Uns 
terſtuͤzung feiner Theorie über die Annöthigfeit des Duͤngers) 
ed verfuchte, mit Hülfe mechanifcher Grundfäge Die Emäfrung 
und die Eigenthümlichfeiten der Pflanzen zu begründen, machte 
Tu große Mißgriffe. Doch darf man zu feiner Entſchuldigung 
nicht vergeffen, daß eine Chemie der Vegetabilien zu feiner Zeit 
noch nicht exiftirte; und wenn er fich auch darin täufchte, daß 
er dem Pfluge die Kraft beimaß, alle Bodenarten ohne jeg⸗ 
liche Beihülfe von anderweitigem Dünger fruchtbar machen zu 
fönnen, fo fteht er doch in Allem gerechtfertigt da, .waß er 
über die Bortheile des Pulverifirend und über die tiefe Beſtel⸗ 
lung des Bodens aufftellte. 

„Der Unterfchied zwifchen der Beftellung mit dem Spaten 
und der mit dem Pfluge — bemerft er — befteht einzig und 
allein darin, daß der Spaten gewöhnlich den Boden befier 
mürbe macht und tiefer geht. Wie leicht und naturgemäß ift 
es aber, einen Pflug herzuftellen, der nicht allein dem Spaten 
zur Seite geftellt werden kann, jondern der ihn auch übertrifft, 
indem er tiefer geht und den Boden in noch Fleinere Stüde 
theilt, wie diefes in der Regel mit dem Spaten geſchieht.“ Bes 
trachtet man den damaligen Standpunft der Chemie ald Wis 
fenfchaft, fo muß man auch die Erklärung, welche Jethro Tull 
über die Vortheile feiner Theorie in Betreff des Tiefpflügens 
giebt, mit vollem Rechte anerkennen; denn unfere heutigen Land⸗ 
wirthe Dürfen nicht aus den Augen fegen, daß man zu jener 
Zeit von der Zufammenfegung der Atmofphäre jo gut wie nichts 
wußte. Tull konnte mithin von den drei Gasarten, aus denen 
die Atmofphäre befteht, ebenjo wenig wiflen, wie von den wäfs 
ferigen Dünften, und in wiefern biefelben auf die Wurzeln der 
Pflanzen Einfluß üben, und wie der Zutritt der Luft natürs 
licher Weife durch ein Auflodern des Bodens fo außerordentlich 
erleichtert wird. Wenn aber Tull von alle diefem auch nichts 
wußte, fo fteht doch jedenfalls feft, daß er mit der größten 
Sorgfamfeit manche Thatjachen beobachtete und bemerkte, welche 
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bewieſen, daß Duͤnſte vom Boden abſorbirt wuͤrden und daß 
dieſe Abſorbtion durch das Auflockern deſſelben vor ſich gehe. 
„Um zu beweiſen — ſagt er ©. 27 und 28 — Daß gut ges 
lockertes Land durch den Thau angefeuchtet wird, braucht man 
in einen harten trodenen Boden und bei dem trodenften Wetter 
ein Loch von der Tiefe zu graben, wie ein Pflug oder der 
Spaten ungefähr reicht; pulverifirt man alddann eine Quan⸗ 
titat Erde und füllt damit das Loch aus, fo wird man nad) 
einigen thauigen Nächten finden, daß diefe gefleinte Erde auf 
dem Grunde ganz feucht ift, während der Harte Grund ringe 
umher fteinhart geworden oder geblieben if. Daher mache man 
den Verſuch und theile ein Stüd Land in Felder ein, pflüge 
den einen Theil recht tief und häufig, fo daß er ganz. mürbe 
wird, und laſſe den andern nur ganz roh und oberflächlich bes 
fielen, dann pflüge man das Ganze nach einer lange anhal⸗ 
tenden Dirre und man wird fchon an der Farbe der Erde ent: 
deden, daß bei dem gut=beftellten Lande feuchte Erde herauf: 
fommt, während bei dem fehlecht: beftellten Lande der Boden von 
oben bis unten fo troden wie Pulver if. Hierans folgt, daß 
man bei- anhaltender Dürre den Boden fleißig auflodern und 
behadfen muß, um dadurch den Bflanzenwurzeln Feuchtigkeit zu- 
zuführen, obgleich viele unverftändige und unwiſſende Landwirthe 
fich fürchten, zu folcher Zeit ihre Pflanzen zu behaden und ihren 
Ader lieber völlig ausdörren laſſen.“ 

Bon der Schafzucht und der Behandlung einer Heerde Hatte 
indefien Tull augenfcheinlich nur fehr geringe Kenntniſſe, und 
feine Erflärung, weshalb er fi davon Habe abhalten laſſen, 
ift fogar beluftigend: „Die Gründe, weshalb ich Feine Schafe 
halte und züchte, find mannigfacher Art. — Ic habe weder 
Gemeindeland, noch Höhen» oder Tiefmeiden, und für eine 
große Heerde iſt die Esparfette nicht geeignet; wollte ich alfo 
eine Schafheerde auf meinen Ländereien halten, fo wäre ich 
auch genöthigt, mein Land nur mit Pferden zu beftellen, und 
diefes dürfte mir bei den Gewohnheiten unferer Dienftboten, 
mit denen diefelben und tyrannifiren, eine volle Rente mehr 
foften, als wenn ich meinen Ader mit Ochſen beftelle. Weber- 
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haupt finde ich es ſchon fchiwierig genug, mein Kom vor den 
Schafen meiner Nachbarn zu ſchützen; e8 würde aber noch bes 
deutend fchwieriger fein, wenn ich eine eigene Heerde hielte.“ 

Jethro Tull's Farm wird für den Freund des Aderbaues 
ftetö ein Gegenfland von Intereſſe fein. So unternahm Ar- 
thur Young eine Wallfahrt nach Prosperous (fiehe Annals 
of Agriculture vol. 23. p. 173); ebenſo William Coblett; 
und gewiß würden noch viele Andere die Reife dorthin unters 
nehmen, wenn fie die Befigung zu finden wüßten. Yür folche 
aber dürfte es nicht unintereffant fein, zu erfahren, daß Pros⸗ 
perous in der Parochie Shalborn am Fuße der Coomb⸗Holls, 
ungefähr 4 (engl.) Meilen ſüͤdlich von Hungerford gelegen ift; 
daß die Straße dorthin fi) in einem erträglichen Stande be: 
findet, und daß der jebige Befiger der Farm außerordentlich 
gefällig und Feinesweges unempfindlich gegen Tull's Verdienſte 
ift. Arthur Young fagt fehr treffend: „Das Haus felbft, das 
gerade durch feine Anfpruchslofigfeit nicht wenig intereffant für 
mich war und das theilwelfe noch mit den Ziegeln aus Tull's 
Ziegelei gedeckt ift, fefjelte meine Aufmerkfamfeit auf das Leb- 
haftefte; denn ich finde ein großes, wenn auch etwas melan- 
cholifches Vergnügen darin, die Gebäude und Orte zu be: 
teachten, welche einft die Werkflätten derer waren, die fich 
durch ihre Thaten oder durch ihre Schriften berühmt gemacht 
haben, und ganz bejonders folcher Männer, welche fich durch 
ihre Verdienſte um die Landwirthfchaft auszeichneten. Indeſſen 
war die Farm felbft doch der Hauptgegenftand meines Befuches 
und meiner Aufmerkſamkeit.“ 

Jethro Tull ftarb, nach Chalmers, am 16. Januar 1740 
zu Prosperous, ein Jahr vor Arthur Young's Geburt; wenn 
er indefien in der Barochie Shalborn ftarb, fo wurde er doch 
dafeldft nicht begraben — wenigſtens ſchweigt das Regiſter 
hierüber. Die älteren Leute in der Umgegend erzählen fich, daß 
er in Italien geſtorben und auch dort begraben worben fei. 
Ohne Zweifel wird einfl dem Andenken diefes großen englis 
fen Landwirthes auch ein feiner wuͤrdiges Denkmal gefebt 
werden; denn wenn auch feine Thaten und feine Triumphe nur 
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ſehr friedlicher Natur waren, mit denen in der Kegel die Welt 
. fih nur wenig befchäftigt, jo waren doc) ihre Nefultate und 

ihre Werth darum für fein Geburtsland nicht minder groß. 
Seine Ideen waren tief und zugleich verftändlich; und mögen 
wir nun fein Drillen, feine lebhafte Vertheidigung des Prluges 
und deſſen Werthes, feine Verminderung der Ausfaat, oder 
die übrigen Punkte feiner verbefferten. Bewirthſchaftungs - Ma- 
nier betrachten, überall finden wir ihn, wie er für Aufdeckung 
der Wahrheit arbeitet, welche felbft jest in den meiften Fällen 
noch immer nicht genügend ing Auge gefaßt wird. Aber aud) 
in anderer Beziehung und in mehr indirecter MWeife waren 
Tull's Bemühungen und Arbeiten von Erfolg: denn feine For: 
chungen, feine Refultate, feine Verſuche vegten zuerft den Sinn 
für landwirthfchaftliche Unterfuchungen an, die bis dahin faft 
gänzlich gefchlummert hatten. Er war der Erfte, welcher es 
wagte, den alten bisherigen Schlendergang der Landwirthe zu 
verlaffen und feinen eigenen Weg einzufchlagen. Und wenn 
ihm auch viele Landwirthe feitvem gefolgt find, ihm nachge— 
ahmt Haben, — die dabei durch neuere Entdedungen und durch 
vervollfummnete Mafchinen unterftügt wurden, deren Hülfe 
Tull völlig entbehrte, — fo hat ihn bisher doch Niemand noch 
übertroffen oder ift ihm auch nur gleich gekommen in feiner 
Kühnheit, in der Originalität feiner Speen und in der Ener 
gie, mit der er letztere ausführte. 


XXX. 


Leber den Anban des Zuffar: Grafes. 


Bon 
Mr. James Ritchie, C. E. Perth. 





Schwerlih wird man in ein und demfelben Landftriche * 
eine größere Bodenverfchiebenheit finden, als auf den Hebri- 
den und auf der Weftküfte von Schottland. 

Ann, d. Landw. XXII. | 23 
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Auf der Inſel Lewis beſteht das Ackerland zum Theil aus 
fruchtbarem thonhaltigen Lehm und reichem Klayboden — wie 
z. B. eine Strecke von beinahe 600 Acres im äußerſten Norden 
der Inſel —, vorzugsweiſe jedoch aus Torferde und kieſel⸗ 
haltigem Lehm, welche Miſchung aus Torf und verwittertem 
Gneis und porphyrhaltigem Granit entftanden ift, indem daß 
milde und feuchte Klima das allmälige Zerfallen diefer Stein- 
maffen, welche vorzugsweiſe den geologifchen Eharafter diefer 
Infel ausprägen, außerordentlich erleichtert. 

Indeſſen beträgt auf Lewis, fo wie überhaupt im Allge- 
meinen auf den Hebriden und auf den benachbarten Küften des 
Feſtlandes, das culturfähige und beftelbare Land nur einen 
geringen Theil des Geſammt⸗Areals. Ein großer Theil des 
uncultivirten Landes befteht aus Torf oder Moor, der fih 
denn auch zu einem einträglichen Anbau nicht eignen dürfte. 
Aber felbft auf jenem lehren frühere Erfahrungen, deren Rich- 
tigfeit durch die gegenwärtige Lage der Landwirthe dafelbfl 
völlig beftätigt zu werden feheint, daß man, um mit Vortheil 
zu wirthfchaften, den Kormbau nur in ganz untergeoroneter 
MWeife und als Hülfe für den Futterbau treiben darf, indem 
der Getreidebau in allen Gegenden, wo das Klima befonders 
feucht ift und wo Herbftfröfte häufig fehr heftig und zerftörend 
auftreten, ſtets mißlich und jedenfalls viel weniger einträglich 
ald der Futterbau ift. 

Daher ift ed denn auch fehr zu beflagen, daß auf meh» 
reren Befigungen im weftlihen Höchlande, wo der Feldbau in 
ziemlich großem Maapftabe betrieben wird und wo deshalb vie 
Erträge in gar feinem Verhältniffe zu den Koften ftehen, nicht 
mehr Verſuche angeftellt werden, auf den bedeutenden Streden 
unbeftellten und fehlerhaft angebauten Landes dadurch den Fut- 
terbau zu heben, daß man den Anbau fucculanter und nahrhafter 
Gräfer und die Vertilgung und Ausrottung der fehädlichen und 
ſchlechten Pflanzen befördert, oder neue Grasarten einführt, die 

- fih auf einem ähnlichen Boden und in einem gleichen Klima 
bereitö als erfprießlich und werthvoll erwiefen haben. 
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Bon den in letzter Zeit eingeführten Futterfräutern nimmt 
inzwifchen das Tuſſac⸗Gras wohl unbeftritten den erften Rang ein. 

Das Tuſſac⸗Gras (Dactylis caespitosa) wurde in 
England im Jahre 1844 eingeführt. Es tft eine fehr harte 
und perennirende, zum Gefchlecht des Hahnenfußes gehörende 
Grasart, und ein Berichterftatter, der es auf den Falklands⸗ 
Infeln, wo es in großen Maflen angebaut wird, gefehen, be- 
richtet über dafjelbe und über fein üppiges Wachsthum: „Es 
verdanft feinen Namen *) feinen Wurzeln, welche fo dicht in 
einander verflochten find, daß fie einen förmlichen Büfchel oder 
Tussaec bilden; und die fäulenartigen, dicht zufammenftehen- 
den Stengel erreichen oft die beträchtliche Höhe von A— 6 Fuß. 
Aus ihnen theilen fich die langen zugefpisten Blätter ab, welche 
von allen Seiten hKerunterhängen, häufig in wirklich ſchönen 
Curven und gleich dem Herabfallenden Waffer eines jet d’eau. 
Die Büfchel ftehen meift einige Fuß von einander entfernt und 
die Blätter, welche in der Höhe zufammenftoßen, bilden eine 
Art von gewölbten Dach, unter welchem der Boden in der 
Regel ohne jegliche fonftige Vegetation bleibt. Auf diefe Weife 
bildet ein Tuffac- Feld ein förmliches Labyrinth und man kann 
zwifchen diefen grünen Arkaden umhergehen, ohne daß man von 
außen gefehen wigd.” 

Das Tuflac- Gras wurde auf Lerwis zuerft Durch einen der 
dortigen Grundbefiger, Sir James Matheſon Bart, m. p., ein- 
geführt und unter Aufficht feines Kammerdienerds, M. Scobie, 
im Jahre 1845 gefäet. 

In einem Briefe an Sir James befchreibt M. Scobie das 
angewendete Verfahren folgendermaßen: „Die Saat, die Sie 
mir 1844 ſendeten, iſt im folgenden Fruͤhjahre auf mehreren 
Stellen der Inſel, nämlich zu Col, Holm, Lindhaddir, Galſon 
uf. w. ausgeſäet worden, indefien fam das Grad nur an den 
beiden erfteren Stellen zum VBorfchein und zwar am beften und 
fräftigften auf Holm; wo es auf einen tiefen braunen, ziemlich 
trockenen Moorgrund gefäet worden, der hart an der See liegt. 


*) T deutſch: Büſchel. 
) Tussac zu deutſch: Büſche 99% 
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Das Moor, weldhes früher, ungeachtet es gewendet und eins 
gehegt worden, faft nichts eingebracht Hatte, war „mit dem 
Spaten umgegraben, die Saat wurde dann eingeftreut, mit 
der Harfe leicht untergebracht und zugleich mit den Füßen feft- 
geftampft, wo dann die Pflanzen in dem folgenden Sommer 
und Herbſt aufgingen.” 

Alsdann wurde im Frühjahre 1847 eine Kleine Halbinfel 
auf Holm, die in den Mind einjpringt und etwa 17 Acres 
groß if, zum Tuſſac⸗Anbau eingehegt. Der Boden befand 
aus braunem, faferigem, ſchwer zu behandelndem Moorboden, 
der eiwa in einer Tiefe von einigen Zollen bis zu 6 Fuß auf 
einer rothen Sandfteinfchichte ruhte. Zugleich wurden etwa 
A Acres davon, die theild aus tiefem, theild aus flacherem 
Moor beftanden, umgegraben, drainirt und mit Tuffac beftellt. 
Die Drains beftanden Hauptfächlich aus getrodneten Torfftüden, 
hatten jedoch, wahrfcheinlich in Folge ihrer mangelhaften Con⸗ 
firuetion, nur geringen Einfluß; indeffen war diefer Umſtand 
für den Tuſſac nur von Vortheil, da zu deſſen Anbau eine 
feuchte Beſchaffenheit des Bodens gerade angemefjen zu fein 
ſcheint. Die Pflanzen wurden in Reihen von 3 Buß 9 Zoll 
aus einander mittelft eines Pflanzftodes und in gleichen Ents 
fernungen von einander wie die Reihen in pen Boden einge: 
ftet, fo daß etwa 3110 Pflanzen auf den Ucre famen. Es 
wurde hierbei das Verfahren beobachtet, daß in jedes Loch eine 
fleine Quantität mit Erde gemifchten Guano's gebracht und 
dann erft die Pflanze auf gewöhnliche Weile in den Boden ein- 
gebracht wurde. 

Dieſes Tuffac- Feld bietet jegt einen überaus üppigen An- 
blid, namentlich) an den Stellen, die am nächften der See ge 
legen und wo der Moorgrund am tiefften war; dagegen waren 
die Büfchel an folchen Stellen, wo der Moor nur flach ftand, 
fo wie auf drei Reifen, die ohne Guano bepflanzt worden, 
zwar geſund und Fräftig, aber verhältnigmäßig nur niedrig; 
wie fie denn auch überhaupt nicht jene Ueppigfeit erreichen, 
welche die Pflanzen auf dem tiefern Boden befigen, die eine 
Höhe von 3 — 44 Fuß und Blätter von 5—7 Fuß Länge ha- 
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ben, welche über die Reihen hinüberhängen und dermaßen ſich 
in einander verwideln, daß die ganze Maffe eine folche Dich- 
tigfeit erhielt, daß man fich nur mit großer Anftrengung einen 
Meg hindurch bahnen fann. Die ebenfo dicht in einander ver: 
widelten Wurzeln der fräftigeren Pflanzen haben einen Durch—⸗ 
mefier von 12— 18 Zoll, dringen indeffen nur felten tiefer als 
6—8 Zoll in den Boden ein. | 

Diefes Feld wurde, mit Ausnahme eines Eleinen Theile, 
der ftehen blieb, im Bebruar 1851 gemäht und das Rindvieh 
davon ernährt; hierbei it zu bemerfen, daß zwilchen dem ab» 
gemähten und dem ftehen gebliebenen Stüde in diefem Augen» 
blick kein wefentlicher Unterſchied zu bemerfen ift, daß das 
Ganze einen gleich Fräftigen und üppigen Anblick bietet und 
daß nur an einigen Stellen, wo die Stengel zu dit an den 
Wurzeln abgefchnitten waren, Biervon eine Ausnahme flatt- 
findet. Zwei Pflanzen von dem ftehen gebliebenen Theile wurs 
den hierauf im folgenden Mai gefchnitten und wog davon die 
eine 46, die andere 36 Pfund; nimmt man nun das Durdh- 
fhnittögewicht der Pflanzen, die auf tiefem Moor ftehen, wo 
der Wuchs bedeutend üppiger ift, auf 30 Pfund an, fo wür 
den 3110 Pflanzen zu 30 Pfund 41 Tonnen als den Durch- 
ſchnittsertrag eined Acre geben. 

Während des Winters von 1849 auf 50 wurden fodann 
vier andere Acres deſſelben Stück Landed umgegraben und ein 
—Theil davon in der bereits erwähnten Weife im März 1850 
bepflanzt, als der Boden noch weich und frifch von der Beak—⸗ 
ferung war; legtere Befchaffenheit des Bodens bewährte fich 
vorzugsweiſe al8 eine fehr günftige, da das umgegrabene Land 
bei dem Löcherfteden und Bflanzen durch die Arbeiter gehörig 
geebnet und zugleich feftgetreten wurde, fo daß es von ber 
gleich darauf eintretenden ‚trodenen und fengenden Witterung, 
die auch bis zum Mai, wo der übrige Theil des Landes eben- 
falls umgegraben und bepflanzt war, anhielt, wenig litt, wäh- 
vend der Boden des letzten Stüdes hart und torfig geworden 
war und wegen feiner poröferen Befchaffenheit fich nicht fo gut 
für den Anbau des Tuſſac eignetee Wenn daher auch das 
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Gras auf beiden Stüden, auf dem früh und dem fpäter be- 
pflanzten fräftig und üppig fteht, fo wird doch vorausfichtlich 
erftered mindeftens fünfmal fo viel Futter geben, wie das an- 
dere, welches außerdem wohl erft ein Jahr fpäter wie jenes 
zur Reife gelangen möchte. Uebrigens wurde dieſes Stüd Land 
nicht drainirt; Das Gras war in Reihen von A Fuß Abftand 
gepflanzt worden und ebenfo viel betrug auch die Entfernung 
der einzelnen Pflanzen unter fid. Die Pflanzen felbft aber 
hatte man dadurch erhalten, daB man Stauden aus einer aͤl⸗ 
tern Anpflanzung herausgenommen und getheilt hatte, wobei 
iede Staude etwa 40—60 gute Pflänzlinge gab. 

Das Zuflac- Grad wird vom Vieh und vorzugsweife vom 
Rindvieh mit großer Begier gefrefien, und der geeignetfle Bo⸗ 
den zum Anbau fcheint naffer fchwarzer Moorgrund zu fein, 
doch gedeiht es auch fehr gut auf einem einigermaßen feuchten 
Zorfboden. Auf den Falflands- Infeln, wo es wild wächft, 
fagt man, „daß es am beften und üppigften auf den rothen 
oder fchwarzen fetten Torfbrüchen gedeihe“; und befinden fich 
dergleichen Stellen in der Regel innerhalb 300 (engl.) Ellen 
vom Seeftrande entfernt, fo daß der Einfluß der Seewinde und 
der Seeluft überhaupt ein fehr wefentlicher auf das üppige Ge- 
deihen der Pflanze zu fein feheint. 

Da ver Boden feucht fein muß, fo iſt das eigentliche Drai⸗ 
niren nicht erforderlich und es genügt volftändig, wenn man 
an folden Stellen, wo ſich flagnirendes Waffer bilden Fönnte, 
flache offene Gräben zieht. Ebenfo dürfte das eigentliche Um⸗ 
graben nicht nöthig fein, und man braucht nur an den Stellen, 
wo 'die Pflanzen hinfommen follen, einen Raum von 18 Qua- 
dratzoll für jede mit dem Spaten abzuftoßen und umzugraben 
und die Pflanze dann einzufteden. Am beften thut man, hier: 
bei zwei Menfchen zugleich arbeiten zu laffen, weil dieſelben 
zufammen den Raſen befier und tiefer abfloßen, wie ein ein- 
zelner. Im Durchfchnitt fann man rechnen, daß bei diefer Be- 
handlungsweiſe das Bepflanzen eined Acre Moorlandes, ohne 
den Guano und das Umzäunen, auf 18 s. zu ftehen fümmt. 
Das Umzäunen dürfte aber um fo unerläßlicher fein, als fonft 
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das frei umherweidende Rindvieh die Pflanzen bald niedertreten 
oder auch zu nahe an den Wurzeln abfreſſen würde, da es 
dieſe, ſowie überhaupt den untern Theil der Pflanze, wegen 
des bedeutenden Zuckergehalts, den ſie daſelbſt hat, beſonders 
liebt; indeſſen iſt die Herſtellung einer ſolchen Umzäunung, die 
nur niedrig zu fein braucht, auf den meiſten Torfbrüchen nur 
mit geringen Koſten verknuͤpft. | 

Auf Holm ift ein Theil des Tuffac- Feldes nur in diefer 
Weiſe beftellt worden, und bis jebt fcheint es, daß der Ertrag 
dafeldft nicht geringer fein wird, wie auf regelmäßig umgegra- 
benem Lande. 

But ift ed, wenn dag Tuffacgrad mit einer Fleinen Quan- 
tität Guano, mit Erde vermifcht, gepflanzt wird, oder we: 
nigftend mit einer andern fräftigen Dünger- Subftanz, um 
ed fo lange zu unterftügen, bis es feine Wurzeln tiefer in 
den Boden eingefchlagen hat, wo dann die alfalifchen Subftan- 
zen, die ed aus dem Erdreich zieht, und die Seeluft völlig aus— 
zureichen fcheinen, um ed zur üppigen Ausbildung zu bringen. 

Diefe Pflanze ift beftändig grün und leidet weder durch 
Froſt noch durch Schne. Man fanı fie leicht verpflanzen 
und fie verbeffert fich durch ein öfteres Mähen; nur darf dies 
wicht zu nahe an den Wurzeln gefchehen. Im zweiten Jahre 
fann fie gefchnitten werden, indeſſen erlangt fie ihre Reife erſt 
im dritten. | 

Auf Holm wurde der Samen im Juli 1850 geerntet und 
an die Herren Lawſon in Edinburg verfauft, da auf Lewis 
feiner ausgefäet wurde. Das Feld wurde dann im. Januar 
1851 von neuem befaetz; da e8 indeſſen fehlen, ald würde es 
nicht zur Reife gelangen, fo wurde e8 zum Yuttern gemähek 
Während des Sommers 1851 ſetzte Fein Samen an; dagegen 
fing es unmittelbar nah denr Schnitt — in der erſten Hälfte 
des Januars 1852 — an in Samen zu fihießen. Indeſſen 
dürfte es fraglich fein, ob es vortheilhaft und gut ift, folches 
kräftiges Gras, wie das Tuſſac, im Winter zu mahen, wenn es 
in Samen fchießen will; einen Bericht über die Samenzeit auf 
den Falklands⸗Inſeln babe ich noch nicht zu Geſicht befommen. 


— 
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Der Profeſſor Johnſton hat den Nahrungowerth des Tufſac⸗ 
Graſes in nachſtehender Analyfe der „Transactions of the 
Highland Society 1848“ feftgeflellt. 


Gehalt des auf Lewis im Jahre 1847 gebauten 
Tuſſac-Graſes. 
Gedörrt bei 330°. 
Untere Theil. Obere Theil. Untere Theil. Obere Theil. 
Broteins®chalt . . 2.47 4.79 17.81 19. 38 
Zuder, Harztheile und 
durch Wafler ertra- 
birte Theile . . . 9.32 3. 64 23.8 893 
Andere im Waſſer nicht 
lösliche, aber durch 
Bottafche ausgezogene | 
Theile . 2. ..1.80 3. 17 9.20 18.63 
Holzfafer (zellenförmige 
mit etwas Alaun) . 5.68 11.86 40.88 47.94 
Salztheile (Aſche) . 1.14 1. 37 8.23 5.12 
Wafer. . . . . 86.09 75.27 = = 
100. 100. 100. 100. 

Mr. Johnſton bemerkt hierbei mit Bezug auf diefe Analyfe: 
„Am überrafchendften von Diefen Reſultaten find die in der dritten 
und vierten Golonne enthaktenen PBrocente Protein» Gehalts oder 
musfelförmiger Beftandtheile; das Verhältnig ift Hier faft 
ebenfo groß, wie bei den beften Proben Weizen, Ha- 
fer oder Gerfte, und beweift fomit zugleich den nahrhaften 
Charakter dieſes Grafes.” 

Drei andere, ebenfalls in den „Transactions von 1848” 
ftehende Analyfen des Prof. Johnſton von Turnips geben die 
darin enthaltenen Waffertheile auf 89,24 Procent an; da nun, 
wie wir zeigten, der Waflergehalt im Tuffac-Grafe nur 86,09 
Procent beträgt, fo muß lebtere Pflanze auch weit mehr Nah- 
rungöftoff wie die Turnips befigen. - 

Eine Probe deffelben auf Lewis gewonnenen Grafes, wel 
ches bei 212° getrocinet worden, Hatte 6,29 pCt. Afche; die— 
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felbe wurde durch Profeffor Johnſton analyfirt und es fand fich, 
daß fie folgende Beftandtheife hatte: 
Ehlor- Sodium (gewöhnliches .  . 12,21 


Chlor Botaftium. . . . . 36,01 
Schwefelfaure Bottaffe . . » » . . 14,34, 
Kohlenfaure Bottafhe . » . » . . » 14,16 
Kohlenfaurer Kalt . . 2 2 2202... 4,42 
Kohlenfaure Magnefla . . » 2 2. ..04 
Phosphorfaure Magnefia . . » . . > 14,74 
Phosphorfaures ar re ee - 
Silica . ! .. 43009 

101,02. 


Der Anbau des Tuſſac⸗Graſes ift bisher auf Lewis nur in 
der unmittelbaren Nähe der See verfucht worden; doch dürfte 
es wohl mehr ald wahrfcheinlich fein, daß er fich auch mehr 
im Inlande als fehr vortheilhaft Herausftellen wird. Da Chlor- 
Sodium (gewöhnliches Salz), welches die Pflanze ohne Zweifel 
der Seeluft uud dem Meerfchaume entnimmt, einen Hauptbe- 
ftandtheil derfelben bildet, fo möchte eine gelegentliche Kopfdün⸗ 
gung mit Salz bei dem Anbau im Innern des Landes fehr em- 
pfeblenswerth fein; indeffen dürfte auch der befondere Einfluß 
der Seewinde fich nicht fobald verlieren, wie man es gewöhn- 
lich wohl annimmt, da man bemerft hat, baß bei anhaltendem 
Seewinde felbft auf zehn bis zwölf (engliſche) Meilen Entfers 
nung die Blätter der Bäume und Sträucher einen falzigen Ge- 
ſchmack annehmen. 

Somit dürfte denn das Tuffac- Gras, als ein vorzügliches 
und Außerft nahrhaftes Winterfutter, fich wohl dazu eignen, Die 
Aufmerffamfeit namentlich aller derjenigen Viehzucht treibenden 
Landwirthe auf fich zu ziehen, welche eines Theils im Beſitz 
des dazu erforderlichen Bodens find, und anderer Seite fich - 
genöthigt fehen, um die erforverliche Quantität an Heu und 
Turnips für den Winterbedarf zu erzielen, einen fehr befchränkten, 
und daher Foftfpieligen und ungenügenden Aderbau zu treiben. 

Aber auch auf dem weftlichen Hochlande und auf den. be- 
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nachbarten Inſeln ift es für die landwirthſchaftliche Defonomie 
der fogenannten Erofterd*) ein großes Bebürfniß, für das 
Rindvieh im Winter ein paſſendes Futter zu Haben, wie fols 
ches namentlih aus dem traurigen Anblid und der fehlechten 
Beichaffenheit ihres Rindviehs erhellt, wenn es im Frühjahre 
in die Brüche getrieben wird. 

Es kann daher namentlich in diefen Gegenden der Anbau 
des Tuffac« Grafed nur eine Höchft willfommene und werthvolle 
Zugabe zu dem gegenwärtigen Stande und Vorrathe an Fut—⸗ 
tergewächfen gewähren, und wenn es auch allerdings da be: 
deutend einträglicher ausfallen dürfte, wo man den Anbau in 
Gärten betreibt, wie diefes in einigen Gegenden gefchieht, fo 
liegt doch fein Hauptvorzug gerade darin, daß es fogar auf 
foldem Boden außerorventlich gedeiht, der für landwirthfchaft- 
liche Zwede fonft faft völlig werthlos if. 


XXXI. 


Aus Berichten über den Beſuch der Bienenzucht— 
Schule zu Carlsmarft. 





1. Dom Lehrer Jacobi zu Sliensberg (Eichsfeld). 


 Zurüdgefehrt von der mir übertragenen Reife nach Garle- 
marft in Schleftien, um die Dzierzon’fche Bienenpflege praftifch 
fennen zu lernen, verfehle ich nicht, über den Erfolg diefer 
Reife ganz gehorfamft Bericht zu erflatten, zunächft aber einige 
Bemerfungen über den gegenwärtigen Stand der Bienenzucht 
in unferer Gegend voranzufchiden. 
Es ift unleugbar, daß jest bei und die Bienenzucht im - 
Allgemeinen ziemlich im Aufſchwunge ift und nicht leicht ein 
Dörfchen zu finden fein möchte, in welchem fie nicht ihre eifri- 


— 





*) Landwirthe, bie auf Heinen umzaunten Aderfeldern ben Getreibe- 
bau treiben. 
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gen Verehrer zählte, Sreilich find es zuweilen nur geringe An- 
fünge oder dürftige Reſte der früheren günftigeren Beftände, 
was hie und da wohl vorfommt, und dem ein fröhlicheres Fort⸗ 
fommen zu wünfchen ift. 

Unter jenen Orten des Kreifes Heiligenftadt, in denen die 
Bienenzucht die meiften Prozente abwirft, find ohne Zweifel 
die Höhendörfer (Geisleden, Heuthen, Flinsberg, Küllftebt) 
obenan zu fielen. Hier find erfahrungsmäßig die Stöde im 
Herbfte ungleich fchwerer als in den Thälern, und mag hier: 
von der Grund wohl darin liegen, daß die Honiggefäße der 
hier fortfommenden Gewächfe reichhaltiger find und überbies den 
Bienen längere Zeit Nahrung gewährt wird. Wenn nun eines 
Theils auch die zerfahrenen Geleiſe alten Schlendrians, ver 
jeden Fortfchritt hinderte, von vielen Bienenzüchtern längft ver- 
laffen und ftatt defien Wege eingefchlagen find, die, falls ſie 
nur andauernd mit Umficht verfolgt werben, ficher zu einem 
recht überrafchenden Ziele führen. 

Wenn nun die Höhe vorzugsweife einen umfaffenderen Be- 
trieb der Bienenzucht zuläßt, fo ift auch den Orten in ben 
Gründen und Thälern eine ausgedehnte Bienenzucht nicht ges 
rade abzufprechen. So ift Großbortloff immer ein Dorf, dem 
man unter den Orten in den Thälern den erften Bla mit ein- 
räumen muß. | 

In Enshaufen, Martinfeld, Geismar, Lengefeld, Töpfer, 
Lenterode, Dieterode, Krombach, Birkenfelde, Uber ıc. wird 
auch der Bienenzucht erfreuliche Aufmerkfamfeit gefchenft, und 
dürfte ein umfangreicherer Betrieb durch zweckmäßige Anwen. 
dung des Doierzon’fchen Verfahrens vorausfichtlih erwartet 
werden. 

Da meine Lofalfenntniß fich nicht auf alle Orte des Eichs⸗ 
feldes erftredt, fo ift e8 leicht möglich, daß wohl manches Dorf, 
in dem die Bienenzucht erfreulich blüht, übergangen worden ift. 
Soviel fei nur gefagt, daß wohl immer in Fleineren wie in 
größeren Dörfern vecht viel Bienenfreunde zu finden find, Die 
unter annehmbaren Vortheilen der Biene eine erwünfchte Auf 
merkfamfeit fchenfen. 
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Aus dem Referirten leuchtet jedenfalls ein, daß die Bie- 
nenzucht auch hier fchon ziemlich im Schwunge ift, und es 
fteht zu erwarten, daß fie noch mehr gebeihe, wenngleich fie 
auch den Höhepunkt der fchlefifchen Bienenzucht nie erreichen 
fann. In den wenigen Orten, in denen. bei ung die Bienen- 
zucht nicht recht vorwärts will, haben meiftens nur fehlgefchla- 
gene Verfuche entmuthigt, auf's Neue der nach der bisher üb- 
lichen alten Methode betriebenen Bienenzucht Opfer zu bringen. 
Jene Methode muß mit unbeftrittenem Rechte höchft unficher 
genannt werden, daher uns in Bezug auf die Art und Weife 
noch Manches zu wünfchen und zu beſſern bleibt. 

Auf zwei Hauptpunfte Hat der Bienenzüchter feine Aufs 
merffamfeit vorzüglich zu richten, nämlich auf zweckmäßige Ber: 
mehrung der Stöde fowohl, als auf deren Weberwinterung, 
weil davon eben das Gedeihen der Bienen und der daraus zu 
erzielende Nuten abhängt. In beiden Beziehungen wird ge= 
wöhnlich gleich fehr gefehlt. Die Vermehrung gefchieht bier 
noch überall nach der (im Gegenfage zu dem feit einiger Zeit 
bekannten Dzierzon'ſchen Verfahren) fogenannten Schwarmme⸗ 
thode. Man erwartet nämlich den Zeitpunft, wo der überfüllte 
Mutterftod einen Theil feiner Bewohner als neuen Schwarm 
abgiebt, und fängt diefen ein, wenn man fann und berfelbe 
nicht etwa in eine alte Mauer, einen hohlen Baum oder in 
das Weite geflogen if. 

Fr Schon das Warten von Stunde zu Stunde, ja von 
Tag zu Tag nicht Jedermanns Sache, fo macht auch die Un- 
gewißheit des Augenblids, wann der Abzug flattfindet, die 
Bienenzudt gar zu mißlich für ſolche PBerfonen, welche durch 
ihren Beruf an beftimmte Stunden unabfömmlich gefeffelt wer⸗ 
den, als Beamte, Beiftliche, Lehrer u.f.w. Mit dem ents 
wichenen Schwarme verlieren jene oft auch die Luft und Liebe 
zur Sache. Das Dzierzon'ſche Verfahren, welches dem be- 
regten Mebelftande fteuert, ift noch faft uneingeführt, da es 
nur fehr wenige Bienenzüchter hier au Lande und nur einzelne 
in Schleften kennen. 

Bei der Beurtheilung, welche Stöde zum Weberwintern 
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tauglih find, verfahren zwar fehon manche Bienenzüchter nach 
richtigen Grundfägen, doch kommt auch in diefem Punkte ein 
angemefienes Verfahren noch lange nicht überall in Anwendung: 
Statt jedem Stode eine junge ausdauerungsfähige Königin zu - 
geben, laßt man ihm feine alte Königin, bis diefe endet und 
mit ihr auch der Stod. Ya es find fogar die meiften Bienen- 
wirthe der irrigen Meinung, daß der Vorſchwarm der beite 
Ständer fei, weil fie nicht wiffen, daß in diefem gerade die 
alte Königin fich befindet; nur durch den Zufall, daß während 
des Sommers die alte Königin ftirbt und durch eine neu er 
brütete erfeßt wird, erhalten dieſe gewöhnlich ſchweren und 
volfreichen Stöde den Vorzug. Ebenfo ftelt man Stöde nach 
einem leicht täufchenden Handgewicht zum Weberwintern auf, 
die nach einer richtigen Abfchägung nicht beftehen fönnen. Bel 
der hierdurch fpäter nöthig werdenden Fütterung wird wieder 
nicht die rechte Zeit, die rechte Art und Weife und das rechte 
Maag inne gehalten, wodurch ed dann fommt, daß, beſonders 
nach einem fpecififch arınen Honigfommer, viele Stöde einge- 
hen. So giebt auch jener Mißgriff nicht felten zu NRäubereien 
und fogar zu boshafter Bienenvergiftung Anlaß. Es find der 
Fälle gar nicht wenige, wo der befle Stand in kurzer Zeit 
durch eine folche Vergiftung vernichtet wird, wie folches bei 
mir zwei Mal im umfaſſendſten Wortiinn ftattfand und fich in 
diefem Monat betrübend theilweife wiederholte. Sehen wir nun 
auf den Grund der unrichtigen Behandlungsweife der Bienen, 
fo können wir denfelben nur in dem Mangel der Kenntniß ihrer 
Natur und ihrer Bedürfniffe finden. Dies erfennend, bin ich 
ſchon feit Jahren ernftlich bemüht gewefen, die Bienen in Wahrs 
heit zu fludiren und demnach verfchiedene Verfuche zu machen, 
wodurch ich oft recht erfreuliche Nefultate erzielte. Schon vor 
10 Jahren erkannte ih, daß die Bienen bei unbededter Brut 
refp. bei Eiern fih auch ſelbſt eine Königin erbrüten koͤnnen. 
Deshalb ſchnitt ich eine Bruttafel aus, befefligte fie in einen 
leeren Stod, that Bienen hinzu und fah zu meiner Freude, 
daß ich einen guten Stod befam. Ebenfo Habe ich fchon von 
mehreren Slöden die vorliegenden Bienen in einen leeren Stod 


366 





gethan, dem ich eine beſetzte Königsgelle eingefügt hatte. Ich 
ftellte ihn fodann auf einen entlegenen Stand und bin zu einem 
guten Stode gelangt. Auch verfuchte ich einige Mal, Stöde 
im Spätherbfte in die Erbe zu graben "welche munter und wohl 
im Frühlinge herausgenommen wurden. So lange ich Bienen- 
zucht getrieben, habe ich nie die Bienen in den Faffirten Stöden 
durch Schwefel getödtet, fondern Habe fie durch Bovift, Tabak 
und Schwefelfäure betaubt und dann anderen Stöden zugetheilt, 
um diefe recht volfreich zu machen. Um fchlechte Stöde zu 
überwintern, verfuchte ich einen kuͤnſtlichen Winterfchlaf, wie 
diefer vielen anderen Inſecten eigen ift, zu erzielen und ges 
brauchte Latyrus tuberosus. Der angeftellte Verfuch ift mir 
aber mißlungen. Die Bienen verfielen in feinen Schlaf, fon» 
dern blieben munter wie die in anderen Stöden. 

Seit dem Erfcheinen des Drierzon’fchen Bienenbuchs 1848 
habe ich meinen Bienenftand theilweife danach eingerichtet und 
bin zu der erfreulichen Ueberzeugung gelangt, daß nur nad 
der Diterzon’fchen Methode der Bienenzüchter in unferer Ge 
gend auf lohnenden Ertrag feiner Bemühungen rechnen kann, 
welche Behauptung fich durch die im Monat Juni c. gemachte 
Reife zu dem großen Bienenmeifter, Herm Pfarrer Dzierzon 
zu Garlsmarft in Schlefien, völlig rechtfertigt. Dort habe ich 
mich auch ganz überzeugt, in wieweit mein gegenwärtiged Ver⸗ 
fahren mit dem Dzierzon'ſchen identifch if. _E8 war außerdem 
dort felbft mir vergönnt, mich mit manchen praftifchen Hand» 
griffen vertraut zu machen, da Herr Pfarrer Dzierzon bei mei⸗ 
nem zweitägigen Aufenthalte mit der größten Bereitwilligfeit 
mir entgegenfam und jebe Gelegenheit benugte, mich in feine 
Methode fo recht einzuweihen. Jedem Bienenfreunde muß ver 
Rath ertheilt werden, die Dzierzon'ſche Theorie fo recht warm 
zu erfaffen und praftifch anzumenden. Jene felbft hier in ihrem 
Umfange zu erörtern, würde zu weit führen und nur durch 
wörtliche Mittheilung des Dzierzon’fchen Bienenbuches möglich 
fein, vielmehr muß ich die Anfchaffung des gedachten Buches 
und deſſen Rachtrages aufd dringendfte empfehlen, ungeachtet 
feines verhältnigmäßig hohen Preifes. Ich bin bereit, Jedem, 
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der fih in der Diierzgon’fchen Theorie nicht ficher zu orientiren 
weiß, die gemünfchten Auffchlüffe zu geben und zu gemeffener 
Zeit nöthige Handgriffe auf meinem Stande praftifch zu zeigen. 

Dem Herrn Baron v. Berlepſch folgend bin ich nämlich 

mit Sad und Pad in das Lager ded Herrn Dzierzon überge- 
gangen. Da bereits Manche nach der Dzierzon'ſchen Anleitung 
. und mit Befolgung feiner Anweifung befchäftigt find, dieſes 
Verfahren auch hoffentlich in der Zufunft noch zablreichere 
Freunde finden dürfte, fo halte ich es für nöthig, noch auf 
2 Punkte aufmerffam zu machen, deren Weberfehen das Wer: 
fahren von vorn herein in Mißfredit bringen fönnte.. 
1) Bei der erften Anwendung der Diierzon’fchen Methode 
glaubte ich mich dadurch ficher zu ſtellen, daß ich die neuen 
Stöcke nach Vorfchrift des Buches nicht felbft anfertigen ließ, 
fondern mir einen folchen bei dem Vorſtande des fchlefifchen 
Bienenvereins beftellte. Sch erhielt denfelben zwar, aber abge 
ſehen von dem hohen Preife diefes Kaftenftodes, mußte ich 
mich leider auch noch fpäterhin überzeugen, daß derfelbe nicht 
ganz genau nach der Dzierzon'ſchen Anweifung conftruirt war. 
Wen daher fein Unftern auch an denfelben Herm geführt hat, _ 
möge fich überzeugen, ob er beffer als ich dabei gefahren ift. 
Ueber diefelbe Angelegenheit hat bereitS Herr Baron v. Bers 
lepſch in feinen apiftifchen Briefen (Bienenzeitung von 1852) 
bittere Klage geführt. 

Ich werde auf Verlangen nicht nur jede Art von Diier- 
zon’jchen Bienenwohnungen richtig und gut und zu den billigſten 
Preifen ald Modelle liefern, fondern auch die erfte Befegung 
derfelben, Falls e8 gewünfcht wird, mit Vergnügen zeigen. 
2) Die völlige Anwendung des neuen Verfahrens wird 
jedoch durchaus durch zwei wenigftend eine halbe Stunde von 
einander entfernte Stände bedingt, ohne welche es nicht gut 
möglich ift, A la Dzierzon die Bienenzucht zu betreiben. Auf 
einem und demfelben Stande ift fie nur theilweiſe ausführbar. 
Diefer Umftand dürfte vorausfichtlich. der Einführung dieſer befs 
fern Methode wohl einige Schwierigkeiten bereiten, doch werden 
diefe dadurch gehoben. werden fünnen, daß zwei Bienenzüchter 
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na ericean Don ;e seacnhurdichen Betriebe der Bie⸗ 
zenzisr «2 fern: Ye er? Bam 

Tas tie Tee" ie RXc.ede arbeblihe Borzüge vor der 
nsber 2:82 Sur, wi mer er 

Pa rar Tigzetiea Wearste bat man die Bienen ganz 
a ner Gemiit, ter Erz: ı2 wLerer und bedeutender fo- 
wei m Euro Sin Dom | 

Tie bete Matıre iX vers in ter Hand deſſen, der auf 
Tom bertetenes Srek:re wor net als Laie daſteht, Nichts ale 
er mei zer Imre, ter die berbe Frucht der Taͤuſchung 
ir Tora fest! Fert, tor wit einer ſelchen Methode, die 
uud nur Ferteus ut Scheden drinst, — oder wad man fonft 
neh für batie Betritiserzen sezen Me erhebt. Deshalb greife 
man nift zu rerei:z zu Tem Neuen reir. zu deſſen praftifcher 

rzseunz, ſendem man mate Kt erſt gehörig mit der 
Theerie befinnı um? dann a bringe man fie vorfidhtig in 
Anmenturz3 und reiche Früchte werten tem fchaffenden Fleiß 
lohnen Jede Meihede, tie man ganz inne bat, wenn felbft 
nicht ganz mafelled, fann tet erflediiten Gewinn bringen. 

Auh verjeble ich nift, nch auf die italienische Biene, 
weite ih bei Hm. Pfarter Tieren finnen gelernt habe, auf- 
merfism zu machen Sie if um ein Weniges fleiner ald die - 
einheiniſche und gelb geringelt. Beſonders jehen die Drohnen 
und tie Königin jehr ſchöͤn aud. Nach ter Ausjage bed Hrn. 
Tiierzon jell tiefe Biene aber auch weit emfiger und weniger 
reisbar als tie unjrige jein, auch ſoll fie bei rauferer Witte 
tung fliegen und ihre Früblingereinigungen in jo furzer Zeit 
bewirfen, daß nicht, wie bei den hiefigen, viele dabei verloren 
gehen. Tas wären allerdings Borzüge, die ihre Einführung 
auch Hier wünjchenswerth machen. 

Schließlich erlaube ich mir noch, meine unmaßgeblidte Mei- 
nung darüber zu äußern, wie die Bimenzudht in unferer Ge 
gend noch mehr zu beben fei. 

1) Beſonders wünfchenswerth wäre «8, wenn eine aus⸗ 
gedehnte Eintracht unter den Bienenzüdhtern ein und defjelben 
Ories erfirebt werben fönnie, jo daß mehr ein gemeinfchaft- 
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licher Betrieb flattfände, oder. auch, daß fümmtliche Bienen⸗ 
ftödfe eines Ortes nur einen Stand. Hätten, wo dann ficher 
Räubereien und Bergiftungen eine unerhörte Erfcheinung fein 
dürften. Die Immiker in verfchiedenen Orten müßten ſich dann 
auch mit einander in diefer Angelegenheit näher befreunden, 
und wo dann fo viele felbft auch.nur mittelmäßige Kräfte ver- 
eint und andauernd nach einem, feftgefebten Ziele ringen, Tann 
ein günftiger Erfolg nicht ausbleiben, er muß ficher aus dem 
vereinten Streben. hervorgehen. Deshalb ift die Gründung eines 
Dienenvereins, der dem landwirthfchaftlichen Verein zu Heilis 
genftadt unterzuorbnen .fein dürfte, wohl unbedingt höchft noth⸗ 
wendig. Es wäre deshalb fehr wünſchenswerth, menn von dem 
Herrn Director jened Vereins, Regierungs: Affeffor Bed, der 
mit fo großer Wärme zum Wohle des Eichöfeldes uneigennüßig 
fih jeder guten Sache annimmt, ſaͤmmiliche Bienenzuͤchter, we: 
nigſtens die ausgezeichneteren, nach Heiligenſtadt zuſammenbe⸗ 
rufen würden, was durch Vermittelung der Herren Pfarrer 
und Lehrer, denen doch die Hauptimmiker ihres Ortes bekannt 
ſind, zu bewirken ſein duͤrfte. Auf der erſten Verſammlung 
würden dann auch Vorſitzende ıc. gewählt werden müffen. 
Dann muß freilich auch der erfahrene Imfer mit Rath 
und That dem Neulinge ıf der befchrittenen Bahn zur Hand 
gehen und nicht ein hell brennendes Licht lohnender Kunftgriffe 
eigennügig unter. dem Scheffel der Verſchwiegenheit verbergen. 
Hier muß ein edler Gemeinfinn walten und ed wird, ed muß 
dann ficher noch zu günftigeren Refultaten führen; der Schwache 
erftarft am Starfen. — 
2) Bleibt es wünfchenswerth,, daß möglichft viel Raps 
und. Esparfette gebaut wird. Durch größere Anlagen folcher 
Gewächſe wird offenbar den Bienen ein ausgedehnteres Feld 
zum Honigfammeln eröffnet und ein erhöfter Vortheil ficher er: 
firebt. Berner wäre zu wünfchen, wenn dem Heideforn hier 
einige Aufmerffamfeit gefchenft und Verſuche mit deſſen Anbau 
gemacht würden. Ich bin der unvorgreifliden Meinung, daß 
es auch hier üppig vegetiren und außer. den unabjehbaren Bor 
theilen, die e8 den Bienen bringt, auch für Scheuer und Haus 
Ann, d. Landis. XXII. 2A _ 
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regt daubar leſzen wäre. Aur mu man das leidige Bor: 
miheil, daſß das Heidekern bei und mitt geteibe, ugs in den 
Hintergrund Tringen, Beriue enfelien unt man web ſich 
lohnend entiauiten. 

3) Mus cin Mufterbienentand angelegt werben, denn alle 
Belezruugen und Zurechrweilungen, wie dieſes eter jenes zwei, 
entirreihenb einzurichten, ind lange nicht io übergeugenb, wir 
Das anzichende Bertilt. Ramentlich gilt Tied von dem weniger 
intelligenten ſchlichten Yantmanne. — Ein ieldyer Muſterbienen⸗ 
Rand, geleitet ron einem umüuctigen wur erfahrenen Bienen⸗ 
züdter, würde fidher dem Zertichriite in der Birmenzucht Die 
Wore offnen. 

Flinsberg, ten 28. Auguf 1853. 


— 2 Dem Canisr Märter zu Paren bei Bathenem. 


Tie Bienenzucht wird in Schleſien und vorzüglich vom 
Hm. Pfarrer Djierzon mit folder Fertigfeit und Gewandtheit 
behandelt, daß jeter Beiucher von Garlömarft überrafcht und in 
das höhe Erſtaunen verfeßt wird. — 

Zuerſt erlaube ich mir, über die Bienenwohnungen oder 
Bienenfafen zu fpredyen. 

Diierzon Hat feine Etrohförbe, fondern Schränfe, Pavillons 
Klogbeutel, Kaftenköde u. f. w., weldye fümmtlich die Eimich⸗ 
tung Haben, jede einzelne Wabe oder Honigtafel herauszuneh⸗ 
men. — Bon den Birnenwohnungen halte ih für die Kurs 
marf Brandenburg und befonders für hieſige Ge— 
gend die Kaftenftöde für tie zwekmäßigſten, aus folgen- 
ven Gründen: 

Die Bienen hiefiger Gegend haben im Frühjahr von den 
Berfweiden, Elfen, Birken, Acazien x. ihre erfie Rahrung. 
Späterhin vom Raps, Heberich, Komblume, Klee und Waſ⸗ 
ſerſchierling, überhaupt von Feld: und Wiefenbiumen. Indeß 
hängt der Honigkoff und die Eintragezeit befonders von wars 
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mer trodener Zeit ab. — Bei günftiger Witterung giebt jedes 
Blatt, jeder Getreide-Grashalm und befonderd Rohrhalm 
unter der Benennung Honigthau die norzüglichfte. Nahrung. — 
Gegen die Ernte hört größtentheild alle Nahrung für die Bie 
nen auf, md die Bienenzüchter find gezwungen, ihre Bienen 
nach der Heide zu bringen, da die Heide (Heidekraut), wenn 
ed nicht zu trodene Zeit gewefen, die vorzüglichfie Nah⸗ 
rung für die Bienen gewährt. — Died war in diefem Jahre 
der Fall. Ich Hatte 43 Bienenftöde, von denfelben waren aber 
gegen September d. J., als die Nahrung aufhörte, noch nicht 
5 Stöde, welche fo viel Honig. hatten, daß fie bis zum. Fruͤh⸗ 
jahre durchfiehen fonnten: Ich unterfuchte die Heide, fand dies 
felbe fehr gut, und ich und andere Bienenzuͤchter brachten bie 
Bienen dorthin; fämmtlihe Bienenftöcde find gute und zum 
Theil fehr ſchwere Stöde geworden. In der Schollehner Heide 
waren in dieſem Herbfte ca. 3000 Bienenftöde . 

Da nun die Pavillons, Klopbeutel, Bienenfchränfe ober 
Sechsbeuter nicht transportabel find, fo halte ich dieſelben des⸗ 
halb für unzweckmäßig. Dagegen halte ich die Kaftenftöde 
von Dzierzon, worin die Bienen ebenfo behandelt, fuͤr beſſer 
und vortheilhafter, und zwar weil 

1) dieſelben billig find, weniger koſten und jeder Bienen⸗ 
zuͤchter ſie ſich ſelbſt machen kann; | 

2) fie leicht, gut und beſſer als andere und felbft. Stroh⸗ 
körbe zu transportiren ſind; 

3) ſie im Winter beſſer serhügt und aufbewahrt — 
koͤnnen. 

Als ich von Carlsmarkt zurückam, habe ich — einige 
Kaſtenſtoͤcke machen laſſen, dann 3 Schwarme kuͤnſtlich gleich 
mäßig abgenommen, davon 2 in Strohkörbe, 1 Schwarm in 
einen Kaftenflod gethan und nach der Heide gebracht. Kaften und 
Körbe habe ich gewogen. ALS ich dieſelben zurüdgeholt, ‚hatte 
ver Kaften ſtark 13 Pfr. mehr gefammelt.ald die Stroßkörbe, 

Berner habe ich von 3 der ſchwerſten Strohförbe die Dies 
nen abgetrommelt, 2 in Kaflen und 1 Bienenvolk in Stroh⸗ 
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forb gebracht. Die Kaſten Hatten einer I1 Pfo., der andere 
14 Pfd. mehr gethan als der Strohkorb. 

Was das Schwarmen anbetrifft, fo halte ich das künſt⸗ 

liche Abnehmen derfelben nur von folchen Stöden für zwed: 
mäßig, welche nicht früh ſchwarmen wollen oder anfangen vor 
zuliegen; denn es ift eine. Hauptfache, frühe Schwarme zu bes 
fommen. — Das natürliche Schwarmen hat den Borzug aus 
vielen Gründen. — Ich muß mich wundern, daß Diierzon 
noch im Juni Schwarme abnimmt. 
Alls vortheilhaft erlaube ich mir mein Verfahren mitzutheis 
len, welches ich feit einigen Jahren gemacht habe, um gute 
ftarfe Zuchtftöde zu befommen.. In der Berfammlung von Bie- 
nenzüchtern hierfelbft habe ich es u und e8 wurde als 
neu und zwedmäßig anerfanıt. 

Es ift allgemein Gebrauch, daß im Herbfte die Bie⸗ 
nen, von denen man den Honig nehmen will, todt gemacht 
werden. Died thue ich jetzt gar nicht mehr. Sch treibe die 
Bienen, von denen ich den Honig nehmen will, aus dem Korbe 
heraus und bringe fie den Durchftändern zu. Dadurch wer: 
den meine Durchftänder fehr volfreich, bringen daher frühe und 
ftarfe Schwarme. ” 

Bemerfenswerth ift noch, daß jemehr Bienen im SKorbe 
find, defto weniger Honig verhältnißmäßig zu. ihrer Nahrung 
confumirt wird. Dies kann ich durch mehrere Vergleiche und 
Beifpiele -dartfun. — Da ih nun dur eigene Anfchauung 
die Bienenwohnungen des Herm ıc. Diierzon fennen gelernt 
habe, fo ift dies Verfahren viel leichter und bequemer, ebenfo 
das Abnehmen Fünftlicher Schwarme, ald mit Strohförben. 

Die Dierzon’fchen Kaften haben alle die Einrichtung, daß 
man jede einzelne Wabe herausnehmen fann. Die Bienen fün- 
nen genau controlirt werben; ehenfo kann man jehen, ob bie 
Königin fehlerfrei und ein Stod. gefund if u. f.w. . 

Würde ein Pavillon nicht fo theuer fein, fo würde .ich 
mir aber dennoch einen folchen machen laffen, da man bie Bie- 
nen mit den Waben, wenn ſie nach der Heide gebracht werden 
müffen, herausnehmen und in Kaften bringen fann. Ein Bas 


373 


villon, aus 16— 24 Wohnungen beftehend, gewährt zur Win- 
terzeit durch feine innere Einrichtung den Bienen Schug und 
die nöthige Wärme, ift daher zur Meberwinterung vortheilhaft. 

Hinfichtfich der italienifchen Bienen, womit Dzierzon fei- 
nen Bienenftand vermehrt hat, erlaube ich mir folgende a 
rungen mitzutheilen. 

Es ift zu bewundern, daß Dzierzon von einem Stode in 
. diefem Jahre joviel italienifche Bienen befommen hat. Größ: 
tentheils hat derfelbe italienische Königinnen genommen und dieſe 
anderen Stöden hiefiger Bienen zugefeht. Auch andere Bienen: 
züchter in Carlsmarkt Haben durch Dzierzon italienifche Bienen 
befommen, weil italienifche Drohnen eine einheimifche Königin 
befruchteten. 

Die italienifchen Bienen find Heiner als die hiefigen, wes- 
Halb fie auch tiefer und bequemer in die Blumenkelche hinein 
friechen und den Honigftoff und Blumenftaub herausholen Fön- 
nen. Sie find fehr fleißig und thätig und nur Höchft felten 
‚fieht man Müßiggänger vor dem Stode fiten. Meine ange 
ftellten Erfahrungen Haben mir gezeigt, daß fie fchnell heraus: 
fliegen, nach Nahrung füchen und ſchwer beladen hurtig in 
den Kaften fliegen: . Die qu. Bienen ftechen äußerft felten. Ich 
habe dicht vor dem Stode geftanden, fogar in den Schwarm 
gegriffen, aber Feine Biene zum Stich beiwegen koͤnnen, denn 
fie machen nur im Außerften Nothfall von ihrem Stachel Ge⸗ 
brauch. Die Waben, welche. angebaut waren, waren nicht leer, 
fondern vol mit Honig angefüllt.. 

Iſt den Bienen das Klima bei und ee was ich 
nicht weiß, fo Tann ih mit Bug und Recht fagen, daß die 
Bienen» Induftrie ganz befonders durch italtenifche Bienen ges 
hoben. und befördert wuͤrde. — Ich Habe Hier eine Verſamm⸗ 
lung von Bienenzüchtern abgehalten und .über den großen Nugen 
und die Vortheile gefprochen. , Auch habe ich einige Auffäge 
über: -Bienenzucht ins Rathenower Kreisblatt fegen lafien, wo⸗ 
durch größeres Interefle zur Bienenzucht erregt worben if. Es 
wird fich: nun hier ein Bienenverein conftituiren und fich dem 
ſchleſiſchen als Zweigverein anfchließen. Ich möchte die Bienen; 
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zucht hierſelbſt gar zu gern befördern und wünfche herzlich, daß 
recht Biele, namentlich der Fleine Befisftanp, als: Häusler, 
Büdner, fih mit derſelben befchäftigen, damit diefe eine Er- 
werböquelle Hütten und nicht dem armen Tagelöhner, welcher 
nur auf Handarbeit angewiefen ift, die Arbeit rauben, und 
fomit viel Roth und Elend gefeuert würde. — 

Die Provinz Brandenburg, überhaupt die Havelgegenden 
eignen ſich ganz vorzüglich zur Bienenzucht. 

Parey bei Rathenow, den 20. September 1853. 





XXX. 


Zur Kenntniß der franzöfifchen Landwirthſchaft. | 


(2gl. Morning - —— bie Artifel „Agrieulture and the rural popu- 
lation abroad“. ) 





Das Thal der Seine und Rouen. 


— — — Es giebt gewiß nur wenig Touriften, denen ber 
Anblid des Seine »Thales, beftändig durchfreuzt von den Reis 
ben jener gigantifch Hohen Pappeln, und mit den flacheh Pla⸗ 
teau's, die theild aus leichtem Kornlande, theild aus. Wieſen⸗ 
fireden beſtehen, in denen hier. und da wieder einzelne Kleine 
Laubwaldungen fich erheben, ein unbelannter wäre; und die 
ſich nicht der kleinen Thäler mit ihrem frifch»grünen Gebüjche, 
fowie der dunfelfchattigen, majeſtätiſchen Einfahrten zu jenen 
Ihönen, ‘hoch. gegiebelten Schlöffern, und endlich der weißen, 
freundlichen Hofftelen mit Vergnügen erinnerten, in denen bie 
thätigen Bebauer der verfchievenen Kleinen, mit den mannich⸗ 
faltigen Früchten, die fie tragen, den Qunbratfelbern eined 
ſchottiſchen Tartan nicht unähnlichen Landparcellen wohnen, in 
welche dieſe Gegend getheilt ift, und die nur durch einfache 
Furchen von einander getrennt werden, ‚welche kaum ein ober 
zwei Zoll tiefer als die Aderfahren felbf find, mit denen das 
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Land hier betellt wird. Aber auch der weißen Kreibefelfen, die 
an den Ufern des dahin ſich windenden Fluſſes auffleigen, — 
der unzähligen Weinberge, die au den fchroff herabfallenden 
Abhängen der Hügel, auf der Sonnenfeite verfelben, fich be- 
finden, — ſowie des Anblids der MWeinftöde felbft werben fie 
gebenfen, Die aus der Ferne verfümmerten Hopfenpflanzen wohl 
gleichen und deren dunfelgrüne Farbe fortwährend unterbrochen 
wird von den bläulichen Flecken, bie. gleihfam ein Zeugniß für 
die Ihätigfeit des unermüdlichen Beſitzers ablegen, der vom 
früpften Morgen bid in die finfende Nacht ohne Aufhören da⸗ 
mit befchäftigt ift, das Erdreich um die Wurzeln feines Wein: 
ſtocks herum aufzuloden. — In der Mitte diefed Wein- und 
Kornlandes liegt ein Heines, ftilled Landftädichen, das feine 
gewöhnliche Anzahl Hoher Pappelbäume und feine halbfertig 
gebaute Kathedrale befigt, die ſich ernft und grau über die 
weißen, abjchiiffigen, engen Straßen erhebt, während an den 
Ufern des Fluſſes, der das Städtchen. durchfchneidet, zahlloſe 
Waͤſcherinnen über ihrer Arbeit ſchwatzen und ftarl bebartete 
Männer den ganzen Tag nach elenden Gründlingen filchen. 
‚Das Städten Heißt. Muntes, und mein Quartier in demfel- 
ben aufichlagend, unternahm ich von hier aus Ausflüge nach 
allen Richtungen “hin, um bie ländlichen Berhältniffe der Um- 
gegend zu beobachten und fennen zu lernen. 

Was uns in Frankreich auf dem Lande mit zuerft und am 
meiften auffallend entgegentritt, ift die noch halb- wilde Sitte, 
jede einzelne. Kuh „unter die. befondere Beauffichtigung eines 
alten Weibes, oder eined Kindes, — gewöhnlich jedoch unter 
Erfterer Huth zu ftelen; und in ber That gewährt es einen 
fonderbaren Anblick, fo eine fonnenverbrannte und gelbhäutige 
alte Dame figen zu fegen, die vom Morgen bis zum Abend 
auf den einen und denfelben fümmerlichen Weidefled hinftarrt, 
ihre Kuh mit dem Ende eined aus vielen Stüden zufammen- 
gebundenen Steides regiert, und ebenjo theilnahmlos, unem- 
pfindlich und gemüthlos wie ihre vierfüßige Gefährtin felbft er 
fheint. Man follte denfen, daß die Kuh ebenfo gut an einen 
Pflock fefgebunden werden fünnte, wie ſolches bei uns fehr 
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häufig an der fchügenden Hede eines Kieefeldes gefchieht, und 
daß Hierdurch nicht wenig Arbeit gefpart werden würde; auch 
verfuchte ich es, einigen ber Heinen Landleute dieſes begreiflich 
zu machen, ich erhielt indefien ſtets ein und biefelbe Antwort: 
daß es von jeher jo Sitte gewefen, und nur ein Einziger, der 
augenfcheinlich der intelligentefte von ihnen war, Außerte feine 
Meinung hierüber dahin, daß die alten Weiber ja zu ſonſt 
nichts weiter zu gebrauchen wären. 

Vergeblich fieht man ſich in den Lornbau treibenden Ge⸗ 
genden Frankreichs nach jenen ſauber gearbeiteten und ſinnreich 
ausgedachten mechaniſchen Wirthſchafts-Apparaten zum Drillen, 
Kleinen der Erdklöße, Säen u. ſ. w. um, die wir mehr oder 
weniger auf jedem Acre Kornlandes in England in Anwendung 
gebracht finden; und bei meinem zweitägigen Herumſchweifen 
in der Umgegend von Mantes erblicte ich nichts anders, als 
fehr Heine, in der Regel völlig roh gearbeitete Rad-Pflüge und 
leichte Eggen mit hölzernen Zähnen; und ebenfo beitanden die 
Gabeln, mit denen die fchwarzen Klecheu- Haufen umgewenbet 
wurden, und deren man fi auch in den Scheunen bediente, 
nur aus einfachen, zweiarmigen hölzernen: Stöden. Der Bo- 
den in der Umgegend von Mantes ift fehr leicht und fandig, 
und ein Eremplar jener in Frankreich fo demwöhnlichen did: 
bäuchigen Pferde -Race, von einem firammen. Donfen geleitet, 
dürfte vönig ausreichen, um das ‚fogenannte Pflügen zu be- 
werfftelligen; indeffen fchien es mir, al& ob bei der geringen 
Tiefe, mit welcher die Pflugſchaar in den Boden einbringt, der 
Pflüger das Geſchaͤft auch füglich Hätte. allein und ohne Hilfe 
feines Pferdes bejorgen fönnen, — jedenfalls mußte man das 
Ganze mehr ein Schaben des Bodens ald ein Pfluͤgen nennen. 
As ich fo dem Ziehen diefer flachen Fahren: zufah, fiel mir 
unwillfürlich Mir. Mechi’s Aeußerung über England. ein, von 
dem er behauptete, daß es nicht ein Drittel tief genug gepflügt 
werde, und was der berühmte Landwirth von Tiptree» Hal 
wohl dazu gefagt Haben würde, wenn er. dDiefen fonngebräun- 
ten, ehrlichen franzöfifchen Bauer fo felbftzuftieden .pfeifend und 
zwifchen den furzen Sterzen feines Bfluges Hinfchlendernd an- 
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getroffen hätte, Befagte Pflüge beſtehen einfach aus einem ſtar⸗ 
fen hölzernen Baum, an welchem eine kleine, völlig unzureis 
chende und wirkungslofe Schaar und Räder angebracht find, 
die, mie Sedermann weiß, der mit dem. Arbeiten und den 
Brinzipien des Inftruments nur einigermaßen befannt ift, zu 
gar nichts taugen, während die Kürze der Sterzen dem SBflü- 
ger nur eine fchwache und ungenügende Hebelfraft gewährt. 
Sn den Scheunen und auf den Pachthöfen war, wie leicht 
vorausfichtlich , anftatt der Dreſchmühlen, überall noch der alte 
Drreſchflegel in Gebrauch; doch bemerkte ich auf einem Scheuns- 
flur, den ich.zufällig betrat, ein noch roheres Verfahren, indem 
der Arbeiter das Getreide Hände vol aufnahm und die Aehren 
gegen einen hölzernen Bod ausfchlug, wodurch das Stroh aller: 
dings weniger als durch den Flegel gerfchlagen und gebrochen 
wurde. — | 
Mit Ausnahme einiger befonderer Gegenden wohnen, wie 
befannt, die Kleinen Grunpbefiger in der Regel in Dörfern oder 
in den Borftäbten der benachbarten Ortfchaften, von wo fie 
dann fich täglich zu ihrer Arbeit auf das Feld begeben. Eines 
ſolcher Dörfer, das ausfchließlich von benachbarten Landbefigern 
bewohnt wurde — welcher Unterfchied exiftirt doch zwifchen fo 
einem franzoͤſiſchen und einem englifchen Dorfe, in der richti- 
gen Bedeutung des Wortes! — befuchte ich in der Nähe von 
Manted. Es war ein unregelmäßiges, zufammengewürfeltes Ge⸗ 
mifch völlig roh gebauter Häufer, meiftens mit Stroh gevedt 
und umgeben von ihren zugehörigen Wirthfchaftögebauden, — 
ober. vielmehr von einem, häufig dem Einfturz nahen und von 
unbehauenen Baumflämmen und Lehm gefertigten Schuppen, in 
welchem ein Karren, eim halb Dugend Spaten, Sicheln u. f. w. 
aufgeftapelt find, und aus melchem ber regelmäßige Schlag des 
Dreſchflegels hervortönt. in weites ‚offenes Thor führt auf 
den dick mit Stalldünger bebedten Hof, auf welchem fich Hier 
ein. Haufen Dung, dort ein Haufen niebergetretenes ‚Futter, 
und. an, den tieferen Stellen die Jauche⸗Pfuͤtzen befinden, welche 
aus den zufammenlaufennen und flüffigen Dungtheilen entftehen 
und einen hoͤchſt widerwärtigen Geruch verbreiten. Wohnhaus, 
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Scheune, Schuppen, Ställe u. f. w. find auf dieſe Weile bunt 
durcheinander geworfen und fohließen den Hof ein — zuweilen 
jedoch find zwiſchen den einzelnen Gebäuden auch kleine Zwi- 
ſchenräume, wo dann In der Regel der Wen, deſſen Trauben 
gegefien werben fellen, gezogen wird, und befien üppige Neben 
theild die weißen Wände bis zum Giebel hinauf bekleiden, 
theils aber auch auf den fehlecht gepflafterten Weg herabhän- 
gen. Im ganzen Dorfe befand ſich nur ein einziger Kram⸗ 
laden, ein debit du tabac und fein Wirthehaus; und im 
der That; wozu follte es auch deren bedürfen? Jedermann lebt 
auf feinem eigenen Grund und Boten und Hat feinen eigenen 
Wein im Keller. Im Webrigen aber bietet Dis Ganze den An- 
bli eines gewiſſermaßen ſehr uncultivirten Zuſtandes dar; Rein⸗ 
lichkeit, Ordnung, Sinn für Nettigkeit und die Gabe, dem 
Ganzen einen wohnlichen Anſtrich zu geben, fehlen vollſtaͤndig; 
doch war auch wieder feine Spur von wirklicher Armuth und 
offenbarer Schmuterei vorhanden; und wenn auch diefe Leute 
ihre einen Befigungen auf eine nur fehr wenig gefchidte und 
induftriöfe*Weife bewirthfchaften, fo fieht man doch auf der 
andern Seite leicht ein, daß fie den Boden gerade fo benupen, 
daß fie ihr gutes: Ausfommen durch ihn haben. 

An dem einen Ende des Dorfes, das hier durch die Kixche, 
ein alted ehrwuͤrdiges Gebäude, gefchloffen if, fleht die Schule. 
Als ich eintrat, wurde ich von dem Schulmeifter, einem. verftän- 
digen jungen Marne, auf das Freundlichſte empfangen; er war 
in feiner Bloufe und Hatte den fanften, geiftreichen und geban- 
fenvollen Ausdrud, den man fo häuflg, und dann jedesmal 
wahrhaft fchön, unter den jüngeren Gliedern des geiftlichen 
Standes gewahrt. Die Anzahl der Schüler betrug etwa drei⸗ 
Big und beftand ziemlich aus gleichviel Kriaben und Mädchen. 
In der Mitte der einen Wand befand fich das Pult des Leh—⸗ 
verö, und diefem gegenüber theilte eine Kleine Scheidewand das 
Zimmer in zwei Hälften, um die beiden Gefchlechter auf dieſe 
Weiſe von einander zu trennen; wie ich hörte, fo findet dieſe 
Einrichtung in fämmtlichen Vollsfchulen Frankreichs ſtatt. Im 
Mebrigen gli der Ort ganz einer englifchen Schule berfelben 
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Battung: — diefelben zertrümmerten, befchnittenen und mit 
Dinte beſchmutzten Schreibtifche und diefelben Haufen Schiefer 
tafen und Schreibbächer; an den Wänden hingen große Tafeln 
mit aritämetifchen und ‚grammatifalifchen Regeln, mit Maaßs 
und Gewichts Tabellen und mit den Geſchlechts⸗Endungen von 
Hauptwörtern; während außerdem noch auf der Seite, wo die 
Knaben faßen, das Bild des Erlöferd, und auf der anderen, 
wo die Mädchen waren, das der Jungfrau fich befand. Nichts 
aber konnte befriedigender fein, als das gefunde, blügenve Aus⸗ 
fehen der Kinder, die faft ohne Ausnahme fo pausbädige, groß 
und Sellängige Tleine Weſen waren, wie man ſich nur vorftellen 
fann. Der Schreibunterricht war eben. beendet als ich eintrat, 
Der Lehrer Hatte auf eine große fchwarze Tafel die Worte; 
„ne perdez pas le temps“ gefchrieben und die Schuͤler 
waren damit befchäftigt geweſen, Diefelben in ihren Schreibbuͤ⸗ 
chern nachzufchreiben; ich lief mir die Bücher geben, die man 
mir auch willig überließ, und fand einige darunter, in denen 
bie Handfchrift. fo vielverfprechend war, daß man faum glaus 
ben follte, fie könne jemals in Das abjcheuliche Gekritzel ver- 
fallen, welches die franzöfifchen Schreibereien nur zu haufig 
charakteriſirt. Das Schulgeld betrug monatlich einen Frank für 
die jüngeren imd ein und einen halben Frank für die älteren 
Kinder, und hierfür erhielten fie Unterricht im Lefen, Schreis 
ben, Rechnen, in der Geographie und in der Gefchichte Frank⸗ 
reihe. Einige Kinder befuchten die Schule allerdings nur Des 
Vormittags und arbeiteten bie übrige Zeit auf dem: Felde, in- 
defien befanden ſich doch nur fehr wenig Eltern in dieſem Otte, 
welche nicht darauf gehalten hätten, daß ihren Kindern wenig. 
ſtend die Anfangsgründe einer paſſenden Erziehung zu Theil 
würden. Uebrigens wurde auch Diele Schule, wie (ümmiliche 
biefee Art, von Seiten der Regierung Vohs ragt und auf 
dad Genauefte überwacht. REN 
Lange den fleilen RR 0 DM 
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von einander getrennt find, während hier und dort ein Fleck 
Kartoffeln oder Bohnen, mit feiner allerdings "weniger 'poeti- 
ſchen Frucht, das einförmige Dunfelgrün der Weinftöde unter 
bricht. Obgleich der Weinbau Hier einen nicht unbebeutenden 
Theil von des Landmanned Einnahme zu liefern fiheint, ſo 
dürfte doch der Auf, deſſen ſich das Hiefige Product zu er⸗ 
freuen hat, nur ein rein fofaler fein. Zwar behaupteten bie 
guten. Leute, daß ihre ‚Kelter einen fehr angenehmen leichten 
Mein — un bon petit vin — liefere, auch müfjen fie einen 
wahren Drean davon gewinnen, denn während der WBeinlefe 
fommen fänmtliche Arbeiter der benachbarten Aderbau treiben, 
den Ortfchaften, um beim Lefen und Keltern zu helfen; indeſſen 
muß ich doch geftehen, daß die Befchaffenheit des fchließlich 
erzielten Products — wenigftend wenn ich nach den Proben 
urtheilen fol, die man mir vorfegte — kaum durch den Ber: 
gleich mit fchlechter rother Dinte richtig bezeichnet fein dürfte. 
Nichts deſto weniger werben die Weinberge mit dem größten 
Fleiße behandelt und die Wurzeln der Stöde mit der größten 
Sorgfanfeit gehegt; und als ich. von einem Weinberge zum 
andern wanderte, mußte ich nothgedrungen die ausdauernde, 
unermüdliche und ſorgſame Ihätigfeit diefer braunen Arbeiter 
bewundern, welche feinen Augenblid von ihrer einförmigen Bes 
ſchäftigung abzulaffen fchienen. Mit einigen von ihnen unter: 
hielt ich mich über Lohn für ihre Arbeit, über deren tägliche 
Dauer und über ihre gewöhnliche Nahrung, und erfuhr, daß 
Manche zwei bis drei (engl.) Meilen zu machen. hatten, um 
auf die Arbeit zu gelangen; ihr Frühſtuͤck, das gewöhnlich aus 
Brod, einem Stüd Käfe oder einer Zmiebel und einem Schind 
Wein beftand, nehmen fie ſich in einem fleinen Kober felbft 
mit; : dagegen "wurde. ihnen ihre Suppe und, in den meiſten 
Fällen auch, ein Gericht von gefchmortem Gemüfe nebft einem 
Heinen Stüd Schweine» oder Rindfleifch von den Frauen ober 
Kindern nachgebracht. Nach der Mahlzeit gönnen fie fich ein 
Stiinnchen Ruhe, und zwar bei gutem Wetter im freien Felde, 
bei fchlechtem Dagegen und bei anhaltendem Regen in den Fels 
nen mit Stroh gededten und völlig roh aufgeführten Häuschen, 
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die fih Hier und da in den Weinbergen zerftreut vorfinden 
und Die zugleich zum Aufbewahren der Werkzeuge dienen. Was 
die Höhe des Tagelohns betrifft, fo erhielt-ich, wie diefes in 
der Regel ver Fall ift, auch Hier fehr von einander abweichende 
Antworten; bie Arbeiter felbft, die ich darum befragte, vers 
ficherten mich, daß ein Dann, fogar in der beften Zeit, nicht 
mehr als 30 Sous oder anderthalben Frank pro Tag zu vers 
dienen im Stande fei; während Leute aus der, befiern Claſſe 
mir die VBerfiherung gaben, daß der Tagelohn fich mindeſtens 
doppelt fo Hoch .herausftelle und der Verdienſt der Frauen und 
Kinder: verhältnifmäßig die Hälfte und ein Viertel davon ber 
trage. Das Richtige möchte wohl fein, wenn man annimmt, 
daß ein fleißiger, Fräftiger Mann ſich des. Tages feine AO > 
45 Sous verdienen fann. 

‚Die Werkzeuge, die ich bei der Behandlung ber Wein⸗ 
ſtöcke Gelegenheit zu ſehen fand, beſtanden aus einfachen, mit 
Zinken verſehenen Haden, mit denen die Erde um die Wur— 
zen herum :aufgelodert wurde. Sch bemerkte zu einem Arbeiter, 
baß die Stiele zu. den Hafen, die faum 2 Buß lang waren, 
viel zu furz feien, und daß er mit weit befierm Erfolge würte 
arbeiten fönnen, wenn er fich nicht beftändig in gebüdter Stel 
lung befande. Der arme Teufel — «in alter Mann mit dun⸗ 
felbraunem Geſichte und grauem Barte —, richtete fich mit vieler 
Mühe auf und gab fogleich die Nichtigkeit der. Bemerkung zu: 
wäre der Stiel feiner Hade länger, fo fönne er fo und fo ar- 
beiten, — er machte mit derfelben die Bewegung ald habe. er 
eine Hade in der Hand. Aber warum Haben denn die Haden 
feine längeren Stiele? „Ah, dites donc, est-ce que 
je sais, moi?“ — Die Stiele waren fo lang gewefen als 
er noch .ein Kleiner Knabe war, und fie werden auch nicht läns 
ger werden, wenn er ſchon längft in der Erde ruht. 

Da es, wie ich bereits in der Einleitung erwähnte, keines⸗ 
weges meine Abſicht ift, mich Tediglich auf eine Schilderung 
des Zuftandes der Ländlichen Arbeiter allein zu befchräanfen, fon- 
dern auch, foweit fih mir Gelegenheit dazu bietet, die Lage 
der Arbeiter in den größeren Fabrikorten ein Gegenftand meiner 
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Prüfung fein ſoll, fo benuste ich die Stunden, die ich in 
Rouen verbrachte, zus Befichtigung einer Baumwollen⸗Fabrik, 
die mir vorzugsweiſe ald eine der befferen Eremplare franzöfl« 
fcher filature gerühmt worden war. Wie Jedermann weiß, 
befinden fih in der Haupifladt der Normandie eine große Ans 
zahl von Spinnereien und Webefabrifen, von denen die befferen 
von Engländern eingerichtet find und auch in Bezug auf Mas; 
fchinenwefen und Einrichtung den beften „Erad’, Mühlen von 
 Staleybridge und Asſton würdig zur Seite geftellt werben fann; 
indefien zog ich es doch vor, eine völig inländifche Anſtalt zu 
befuchen, und wurde demgemäß in eine foldhe geführt, in wel- 
cher man grobe Baumwolle fpann und einen Theil zu Kaliko 
mwebte. In Bezug auf das Mafchinenmweien war fie. die ziem⸗ 
lich vollftändige Eopie einer .Lancafhire Eotton- Mühle. 

Was im Allgemeinen die Apparate zum Krämpeln, Spin 
nen und Weben betrifft, fo fennte ich zwifchen den franzöft- 
ſchen Etabliffements und denen, die ich im vergangenen Winter 
im Norden von England zu fehen Gelegenheit. hatte, nur we: 
nig Unterfchied entveden. Dagegen wurde ich in Hinficht ber 
Baulichkeiten, der fehlechten Luft und der Temperatur, bie in 
den franzöfifchen herrſchen, Tebhaft an jene Tleinen verafteten 
Fabriken Manchefterse und an die gewöhnlichen Factoreien von 
Oldham erinnert, in denen nur grobe Wolle gefponnen wird. 
Bon BentilationsEinrichtungen war außer den Fenſtetn, durch 
welche frifche Luft Hereingelaffen werden fonnte, nicht weiter die 
Rede, und in dem Krämpel-Raume war eine Außeıft fchlechte, 
mit Staub und Dunft gefewängerte Luft; überhaupt herrfchte 
in der ganzen Fabrik, namentlich auf den Dielen;, ein abfcheu- 
licher fettiger Schmup, der ohne Zweifel Dur etwas Seife 
und durch heißes Waſſer bedeutend vermindert werben koͤnnte. 
Ebenfo war in dem Maſchinen-Raume — der in England in 
einer gut eingerichteten: Baummollen- Yabrif auf das Sauberfte 
und wahrhaft comfortable ausgeftattes it — eine kaum zu er⸗ 
tragende Temperatur. Der Arbeitöflunden waren in ver er⸗ 
wähnten Fabrik des Taged zwölf, wie ſolches durch das. Gefek 
beftimmt ift. Um fünf ein halb Uhe Morgens wurde die Das 
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ſchine in Bewegung gefeht und ging dann, mit, einer zweima⸗ 
ligen Unterbrechung von refp. einer Stunde und einer halben, 
bis fieben Uhr Abends; doch beginnen in einigen Etabliffements 
in Rouen die Arbeitsftunden erſt des Morgens fieben Uhr, wo 
man dann vorausfegt, daß die Arbeiter bereits gefrühftüdt ha⸗ 
ben, und die Mafchine nur mit Unterbrechung von einer Stunde 
bis Abends acht Uhr in Thätigkeit it. Dieſe Regulirung der 
Arbeitsftunden durch das Geſetz befteht übrigens erft feit der 
evolution, und man erzählte mir, daß in früßeren Zeiten, 
wenn die Arbeit gedrängt habe, es nichts Ungewöhnliches ges 
weſen ſei, vierzehn und felbft fechzehn Stunden des. Tages zu 
arbeiten. Das Tagelohn der Spinner ‚beitrug zwifchen zwei und 
drei ein halb Frank, während das der Frauen fich nur auf ein 
oder ein und ein Halb Frank, und das der Kinder, im Ber 
haͤltniß zu ihrem Alter, auf die Hälfte oder das Viertel jenes 
Satzes belief. 

Gleichzeitig verfaumte ich nicht, die „Basse lite‘ von 
Rouen, oder das Quartier, in welcher vorzugäweife die Ar- 
beiter wohnen, zu befuchen und nad allen Richtungen Hin zu 
durchſtreichen. Diefe Basse lite iſt der älteſte Theil der 
Stadt, die Mehrzahl der daſelbſt befindlichen Häufer rührt 
aus der Zeit her, wo Jeanne d'Arc auf dem Markte verbrannt 
worden war, und ſchwerlich dürfte man fich eine Häufermaffe 
vorftelen können, die auf der einen Seite einen majeftätifcheren 
und zugleich auf der andern Seite einen melancholifcheren An⸗ 
blick gewährte. Wir burchwandern da ein wahres Labyrinth 
von Gaſſen, oder vielmehr von Höfen, zwiſchen frembartigen, 
wild⸗phantaſtiſchen, mittelalterlichen Gebäuven, wo der Bid 
aufwärts faum einen ſchmalen, unbedeutenden Streif’ des Him⸗ 
meld erkennen läßt zwifchen dieſen unregelmäßigen inien der 
hohen antifen Giebel, der feltfam geformten Anbaue und ber 
alten vorfpringenden Galerien mit ihren geföhnigten und mit 
Zinnen verfehenen Balfen voller Sculpturen, Devifen und Spruͤ⸗ 
hen. Hier und dort fchließen fich graue, fhmusige, baufällige 
Wohnungen an, bie fich gegenfeitig aus der Linie hinauszu⸗ 
drängen fiheinen, welche urfprünglich der Baumeifter für fte 
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beftimmt hatte; zumellen fpringen außerdem noch einige Stods 
werfe fo Hervor, daß ein Wagen die Straße wie unter einem 
Thorweg paffirt und die gegenüber wohnenden Inſaſſen fich 
aus ihren Dachfenftern die Hänte reichen Fönnen. Hier und 
da blidt man in Heine Seitengaffen und Plaͤtze, welche gewifs 
fermaßen die Gebäude durchbrechen und in Bezug auf die völs 
lige Dunfelheit, welche in ihnen Herrfcht, den Tunnels gleichen; 
ab und zu bemerft man auch eine jener flinfigen Kellechößlen, 
die den Eingang in das Innere diefer zufammengewürfelten 
Maffe alter verfallener und verſchimmelter Gebäude bilden, und 
in dem dann von Zeit zu Zeit an den Biegungen der dumpfi- 
gen Paffage trübe Lichter fladern, gleichſam als Leuchtthürme 
für die MWagehälfe, welche auf dieſem Wege in die Winkel der 
Dachſtuben oder in die Kellerloͤcher einzudringen ſuchen, die 
ihnen zur Wohnung dienen. Und dieſes Labyrinth von ſchlecht 
gepflaſterten Straßen und dunkeln Gaſſen und Plätzen, — dieſe 
maleriſch⸗herrliche, alte verfallene Maſſe — wimmelt wie ein 
Ameiſenhaufen von ſeinen Bewohnern, welche emſig die Straße 
auf und ab laufen, in die Häufer eins und ausſchluͤpfen, aus 
Dach und Fenſter ſchreien, Freifchen und fchnattern, In bie 
dunfeln Wirthshäufer tAuchen und da an den niederen Thuͤr⸗ 
fchwellen der dumpfigen Bude faullenzen, — Männer und Kna⸗ 
ben in ihren ewig blauen DBloufen, alte Weiber und junge 
Mädchen mit verfchoffenen und tuchähnlichen Rüden, — und 
hunderte von Färbern mit ihren rothen, gelben oder bräunlichen 
nadten Armen, je nach der Farbe, die fie dem Tuche, das fie 
färben, zu geben pflegen. Doch find dieſes nicht die einzigen 
harakteriftifchen Züge der Basse lit& von Rouen. Hören 
wir das Raufchen des Waflerd und biegen um eine Ede, ſo 
fehen wir den fohwarzen, finfigen Fluß vor uns, reich mit 
Unrath und Hligen Subftanzen vom Färben verfegt und unmit- 
telbar an den Häufern entlang firömend, die fich gleichfam aus 
dem dinteartigen Waffer zu erheben fcheinen. Hier und dort 
erblidden wir ſchlammgefuͤllte Schleufen und Wafferräder, vie 
mit jeder Umdrehung einen diden Schaum emporwerfen und 
die Mafchinen der Fleinen Fabriken in Bewegung ſetzen, welche 
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fih im Imern der ärmlichen, verfallenen Gebäude befinden. 
Unmittelbar über dem Niveau des Fluffes führen Thore vor 
alterthümlicher Arbeit und Bauart vom Ufer hinab und laufen 
PBtanfen entlang, auf .welchen bie Faͤrber fich kauern und ihre 
Tuche in dem ſchwarzen, unreinen Wafler pülen. Und dem—⸗ 
ungeachtet, fo garſtig der Aublick des Fluſſes auch ift, fo bil⸗ 
det er doch die Lebensader der Basse Cite; er iſt der einzige 
Abzugsfanal, den die Bewohner befigen, und in den Straßen 
und Gaffen, welche in dieſer Hinficht weniger begünftigt find, 
erblickt man beftändig zwiſchen den ungleichen, bald hohen, bald 
niederen Pflafterfteinen Eleine Pfügen, indem Unrath -und: Abs 
fall jeglicher Art aus Fenſter und Thür auf die Straße wan⸗ 
dert und dieſelbe völlig bebedt. Daher denn auch Diefer Über 
alle Befchreibung peftartige Geſtank, der hier überall Herefcht 
und fi) dem Wanderer bei jedem Schritte, den er thut, bei 
jeder dunfeln Gaſſe, an welcher fein Weg ihn vorbeiführt, in 
anderer Art bemerkbar macht. So bildet denn der ganze große 
Stabttheil gleichfam eine einzige ımgeheure Mafle von male- 
rifch Schönen und Fünftlerifch anziehenden Ruinen, auf die ein 
Maler ohne Zweifel ald auf die ergiebigfte Quelle für feine 
Bhantafle und den reichhaltigften Stoff für feinen Pinſel ſchwoͤ⸗ 
ren würde. Ein firenger Reſormer fanitätifcher Verhäftnifie 
dagegen würde alle dieſe maleriſchen, Hiftorifhen, mittelalter- 
lichen Ruinen zur Zerflörung. von Grund aus und nicht ofme 
Urfache verdammen, gerade inmitten diefer auf der einen Seite 
fo wahrhaft fchönen Scenerie ſammeln ſich auch alle Elemente 
des forialen Elends zur Ueberreife an und nur zu häuflg geht 
mit dem Pitoreöfen der Architectur der Typhus hier Hand in 
Hand. Wie ift ed aber auch zu erwarten, daß Leute, die in 
ſolchen Hundelöchern wohnen, etwas Anderes ihm, als ihr 
Geräth, ihr Leben, ihre Sitten dem traurigen Labyrinthe ans 
zupaffen, in welchem fie Haufen. In den. Räumen, in welche 
ich einen Blick hineinzumwerfen Gelegenheit hatte, wAr die mé— 
nage ſo ſchmutzig, ärmlich und ungewöhnlidh wie wur mögs 
lich: — armfelige, zerbrochene Geräthe lagen ohne Unterfchied 
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boden umher, und die meiften Stuben bildeten, wie man mir 
berichtete, die Wohnung einer ganzen Familie. In dem elen- 
deften Theile von Manchefter findet man zwar auch Straßen 
und Gaſſen, die fchlecht und ſchmutzig genug find, aber ſchwer⸗ 
lich dürfte man fich nach ihnen ein trenes Bild von dem hoff- 
nungslofen Zuftande der Wohnungen in der Basse Cite und 
von dem über alle. Befchreibung großartigen Schmuße, der in 
ihnen herrſcht, entwerfen fönnen; und wenn ein unternehmen: 
der Mann darauf einginge, in einer.der Vorftäbte Rouens Ar- 
beiter » Wohnungen zu bauen und biefelben mit den gewöhn- 
lichften Bedürfniſſen zu einem gefunden Aufenthalte auszufat- 
ten, er würde fich ein großes Verdienſt erwerben und zugleich 
nicht zu Schaden. dabei kommen; denn wenn aud in Fünftleri- 
fcher Beziehung es Mancher bedauern würde, die alten, jegli- 
cher Reparatur unfähigen Gebäude dem Abbruch übergeben zu 
wifien, fo iſt ed doch unmöglich, fie von Menfchen und ganzen 
Samilien bewohnt zu fehen, ohne fich des Gefühle dabei zu er: 
wehren, daß diefe Steinhaufen, diefes Zimmerwerf fihon lange 
feine Beftimmung erfüllt hatten und daß es nunmehr an der 
Zeit fei, in Betracht der Anforderungen des civilifirteren Zu⸗ 
ſtandes der Gefellfchaft diefe verfallene Maffe dem Erdboden 
gleich zu machen. 

Bei meiner legten Anweſenheit in Manchefter im vergan⸗ 
genen Jahre babe ich mich viel damit bejcyäftigt, die Verhaͤlt⸗ 
nifje der dortigen Fabrifarbeiter fennen zu lernen, und nament- 
lich die Art und Weife der Behandlung der feinen Kinder der- 
jenigen Wrbeiterfrauen, welche mit Weben und Krämpeln der 
Wolle befchäftigt wurden. Als ich mich daher auch in Rouen 
nach den in Frankreich etwa gebräuchlichen Erfagmitteln von 
Daffy’s Elirie- oder Godſrey's Herzſtaͤrkungsmittel erfuns 
digte, erfuhr ich, daß man dergleichen Medicamente und Er 
nährungsarten dafelbft gar nicht kenne, und daß die Mutter 
ihre Kind den Tag über zur Creche ſchicke, wenn fie feine 
Zeit befige, es felbft zu warten. Sch befchloß daher fogleich, 
eine foldhe Creche oder Asile d’enfants zu beiuchen. Es 
iR dieſes eine öffentliche Einrichtung, die von Seiten der Stadt 
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unterhalten wird und in vieler Beziehung unferen Kinderfchufen 
ähnlich iſt. Indeſſen befteht der Hauptgefichtspunft, der darin 
feftgehalten wird, mehr. in einer Beauffichtigung als in einem 
Unterrichten der Kinder. In einem großen, Iuftigen und einer 
Schulftube nicht unähnlichen Raume, mit Alphabeten u. f. w. 
reichlich ausgefattet, waren etwa zweihundert Kinder verjam- 
welt. Knaben und Mädchen, reihenweife einander gegenüber 
ſitzend, befanden fich unter der Aufficht zweier verftändig aus: 
fehenden jungen Frauen; aber fohmerzlich war der Gontraft, den 
diefe blaffen Heinen Gefichter, dieſe verfümmerten Geftalten der 
jungen Wefen ‘im Vergleich zu der robuften Geſundheit und 
dem fräftigen Aeußern bildeten, die ich in der bereits enwähn- 
ten Zandfchule zu beobachten Gelegenheit hatte. Einige jener 
kleinen Weſen fchienen in einem Halb betäubten Zuftande ſich 
zu befinden und lehnten ihre Köpfe an die Schultern der Ge⸗ 
fährten; zwei oder drei fchrieen auf das Fläglichfte und faft 
fämmtliche hatten jenen fo leeren, muͤden Blick, der augen- 
icheinlih in dem fchlechten Gefundheitszuftande der Kinder fei; 
nen Grund hat. . Was die beiden beauffichtigenden Damen bes 
trifft, fo fchienen fie von einer unermüblichen Freundlichkeit 
und Sorgfamfeit befeelt zu fein, unter ihrer Leitung jangen die 
Kinder jene Art von fehlecht gereimten, fnittelversartigen geift- 
lichen Liedern, deren man fich in ähnlichem Style auch in uns 
feren englifchen Schulen bedient, und marfchirten dabei im 
Zimmer umher, wobei eine der Oberinnen zu Zeiten den Dedel 
eines Heinen Kaftens, den fie in der Hand hielt, im Tacte 
auf und nieder ſchlug, oder verfchiedene Zeichen damit gab, des 
nen die Kinder alsdann folgten. Man erzählte mir, daß bie 
‚Mütter ihre Kinder jeden Morgen zur Creche brächten und 
im Sommer Einige fogar ſchon um fünf ein halb Uhr Meor- 
gend, wo fie dieſelben des Abends, nach vollendeter Arbeit, 
wieder abholen. Ein großer, an das Schulzimmer anftoßender 
Raum ift zu einem Epfaal eingerichtet, in welchem die Kinder 
ihre Körbe mit Eßwaaren, die fie von den Eltern mit erhalten, 
in Reihen auf den Boden fehen. Zur Mittagszeit werben fie 
in regelmäßiger Broceffion wieder hineingeführt, wo Dann jedes 
25 * 
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Kind zu feinem Korb geht und fein Effen verzehrt. Ich unter: 
fuchte mit einiger Neugierde die verfchiedenen Heinen Proviſio⸗ 
nen; die meiften beftanden aus Außerft grober Koft — fchwar: 
zes Brod, mit etwas wenig Butter beftrichen, fehlen die Haupt- 
naßrung zu fein und nur hier und da fand ich ein Stüdchen 
Fleiſch, oder etwas Brühe, oder eine Flaſche mit etwas Milch 
oder Eyder. Um das Schulgebäude herum war ein geeigneter 
Spielplag und überhaupt fehlen mir die ganze Einrichtung eine 
folche zu fein, die, abgefehen von den unvermeiblihen Män- 
geln, welche fich flets an eine Fabrikbevölkerung knuͤpfen, „wohl 
als ein Fortfchritt auf dem richtigen Wege der Verbeſſerung 
unferer focinlen Zuftände” betrachtet werden kann. 


xxxm. 
Mittheilungen 


aus den 


Verhandlungen des Königl. Landes⸗Oekonomie⸗ 
Collegiums. 


Juli bis incl. September 1853. 





1) Begattung des Scafes mit dem Schweine, 2) Zur landwirth- 
ichaftlichen Situation Schlefiene. 3) Den Berbrauc des Salzes als Dung- 
mittel beireffend. A) Die Tabafs- Zollfrage. 5) Die Erhöhung der Maifch- 
fteuer. 6) Den Steuermobus für Runfelrüben- Zuderfabrifen betreffend. 
7) Zur Gefchichte des dänifchen Pferdes. 8) Die Klauenſeuche der Schafe 
betreffend. 9) Mufterpläne für Ianbwirtbfchaftliches Baumefen. 10) Der 
Stand der Drainirung in Rheinpreußen; Prüfungs - Commiffionen für 
Drainirungs⸗Techniker. 11) Erhöhung des Seidencocons-Prämienſatzes. 
12) Engel's Handbuch für landwirthſchaftliches Bauweſen. 13) Des Ober- 
amtmanns Meyer- Staffelpe Schrift: „Die Futtermöhren und beren 
Cultur“. 14) Die italienifchen Bienen betreffend. 15) Spanifcher Hanf. 


1) Begattung des Schafes mit dem Schweine. » 


Nah einer Mitteilung in den Verhandlungen ver SKreiöftelle des ba- 
diſchen landwirthſchaftl. Vereins für den Unterrheinkreis hat der Dr. Louis 
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Poffelt hierüber aus der Mina de Jesu-Maria Valecelo Folgendes be- 
richtet: „Ein junges männliches Schaf wird von feinen Eltern genommen und 
im Haufe aufgezogen, fo daß es den Umgang mit feines Bleichen entbehrt, 
und dann mit jungen weiblichen Schweinen aufgezogen. Sie begatten füch und 
eine Race eniſteht, die dem Schweine fehr Ähnlich if, nur wollig, ſchnell und 
viel Seit giebt und, was das Merfwärdigfte, wieder fruchtbar if.“ (?) 


2) Zur landwirtbfchaftliden Situation Sclefiens. 

Biel erwartet. man in biefer Provinz von dem Einfluß ber Zollveriräge 
vom Februar und April d. I. auf den ſchwungvolleren Abfab der landwirth⸗ 
fchaftlihen Producte, namentlih nad; dem äfterreichifchen Kaiferflaate, und 
zwar in Erwägung ber Ihatfache, daß jchon unter der bisherigen Zollge- 
febgebung im 5. 1852 allein 431,214 Schfl. Getreide und Hülfenfrücte aus 
Schleſien größtentheils nach Böhmen ausgeführt worben find, — ferner, 
dag das Mühlengewerbe in Schlefien eine Ausbehnung gewonnen hat, bie 
bie Mehlfabrifation der öfterreichifchen Grenzprovinzen weit hinter fich laßt: 
— es arbeiten nämlich gegenwärtig in ber Provinz, außer ben beutfchen 
und den Gängen für Schrot, Graupe 20. 380 Gänge für Dauermehl. 

Die Drainirung verbreitet ſich zuſehends. Schon find 100 Drainröhren- 
Maſchinen aufgeftelt und für fehr anfehnlihe Flächen Entwäfferungspläne 
entworfen, bei deren Ausführung man auch die Aufrichtung fünftliher Waſ⸗ 
ferhebewerfe ing Auge faßt, um entſtehenden Inconvenienzen wegen Ablei- 
tung oberirdijcher Waſſer zu begegnen. 

Den Flachsbau betreffend, fo ift man ber Anficht, daß gegenüber folchen 
Anftalten, in denen die Röſte und Ausarbeitung des Flachfes im Großen 
mit Mafchinen betrieben wirb, annoch die Fortführung von Flachebaufchulen, 
in denen die Bearbeitung mit der Hand nach der beigifchen Methode gelehrt 
wird, ein Bebürfniß fei. Da theils in den von mit Mafchinen arbeiten- 
den Anftalten entfernten Gegenden, theils in ben Heineren Wirtbfchaften, 
deren Inhaber nur wenige Morgen dem Flachsbau widmen und demnächſt 
die Bearbeitung des Erzengniffes als eine Füllarbeit ſelbſt betreiben, theild 
endlich in folchen größeren Wirthfchaften, in welchen nur das Material zur 
Hausleinwand (zum eigenen Bedarf) erzeugt und durch dag Gefinde bear- 
beitet zu werben pflegt —, die Nothwendigkeit einer Unterweifung in einem 
awedmäßigen Nöfte- und Arbeltsnerfohren ſelbſtredend anerfannt werben muß. 


3) Den Berbraud des Salzes als Dungmittel betreffend. 


Nach den biesfälligen Vereinsberichten ift diefer Conſum im Allgemei- 
nen noch ein fehr befchränfter. In Preußen find, foweit die Nachrichten 
lauten, nur im Bezirke des Vereins zu Carthaus 6 Tonnen Dungfalz (a 400 
Pfund) im vorigen Jahre verbraucht. In Pofen machte ber Inowraclawer 
Berein nur vergleichen Beftelung von 21 Tonnen, in der Mark ber Prenz- 
lauer Ianbwirthfchaftliche Verein von 8 Tonnen, in der Provinz Sachſen 
der Derein für Gewerbe, Land- und Gartenbau zu Langenfalza von 5 Ton- 
nen. ꝛ⁊c. Die Koftbarfeit des Transports, die Höhe des Preifes, bie Un⸗ 
ficherheit des Erfolges werben reſp. ald Urfachen viefes unbebeutenden Ge- 
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brauches des Salzes zur Diengung angegeben. In der Provinz Wehfalen 
And nah dem Berichte des Iandwirthfchaftliden Hauptvereine zu Mänfter 
ea. 6700 Etr. Viehſalz verkauft, welches größtentheils zum Einfalzen von 
Suhtermitteln, andy tbeilweife wohl als Dungfalz verbraudt wurbe. Dünge- 
falz if befonbers nur vom Landraih v. Brfter mit A Eir. bezogen. Außer- 
dem find jeboch einige tanfend Scheffel Dungfalz, welches aus Pfannenftein, 
Salzſchlamm, auch etwas Kochſalz befieht, zum Düngen von Wiefen unt 
Kartoffelfeldern (namentlich im Paderbornfchen) abgegeben. Achnliches Salz 
IR zum Betrage von ca. 500 Sir. von Hannover auf Päffe eingeführt. — 
In der Rheinprovinz find nur 3 Perfonen aus der Rofalabtheilung Erenz- 
nach um A Eir. Düngefalz eingefommen. 

Die thatfächliche Indiffereftz gegen die Salzdüngung läßt es um fo 
wünfchenswertber erſcheinen, mittelft Verſuche zu erforfchen, ob und in 
wieweit viefelbe wirklich in ihrer Erfolglofigkeit bearünbet, als dieſelbe ſich 
bekanntlich für manche Zwecke des Gartenbaues, z. B. die Eultur von Spar- 
geln, Zwiebeln ꝛc., die Reinigung von Unkräutern ꝛc., als ſehr wirkſam er⸗ 
wieſen und es auch ein landwirthſchaftliches Factum iſt, daß mit Salz ge⸗ 
düngte Futterpflanzen von dem Viehe lieber gefreſſen worden find. Die viel⸗ 
fach beflätigte Zurückſetzung des Salzes in England als Dungmittel mag 
wohl überwiegend durch die tem dortigen Landwirthe überall zu Gebot fle- 
henden anberweitigen verwandten Chemifalien herbeigeführt worben fein. 

Das Collegium hat daher den fchon von ber fächflfchen Eentral-Di- 
section geäußerten Wunfch, „die Gelegenheit des Bezugs von Dungfalz zu 
ermäßigten Preifen bei den Salinen fortbeftehen zu laſſen“, beim vorgeorb- 
neten Miniſterium angelegentlicy befürwortet. Ber 


4) Die Tabaks-Zollfrage. 


Diefelbe ift im Collegium, auf Grund der Gutachten rationeller Ta- 
bafspflanzer des Inlandes, einer gründlichen Berathung unterworfen wor- 
den, und zwar in folgenden Beziehungen: 1) die Wichtigkeit des Tabaks⸗ 
baues und die Monopolifirung beffelbenz 2) die Erhöhung des Eingangs⸗ 
zollfapes für fremden Tabak; 3) desgl. fermentirter und unfermentirter Ta- 
bafe; 4) die Erhöhung der bisherigen Säbe vom inländifchen Tabak; 5) die 
Claſſificirung der Tabakslaͤnder; — und war deren Ergebniß Folgendes: 

ad 1) Hinfichtlich der Iandwirthfchaftlichen Wichtigfeit des Tabaksbaues 
und ber Unzuläffigfeit einer Monopolifirung des Tabakshandels bleibt dag 
Collegium bei feiner frühern Anficht ſtehen. 

ad 2) Auch hinfichtlih der Zuläffigkeit einer weiten Erhöhung des 
Eingangszolles für fremden Tabak ift bag Collegium durch die eingezogenen 
Nachrichten in feiner bereits ausgefprochenen Anficht noch mehr beftätigt 
worden. Während an unbearbeiteten Tabaksblättern und Stengeln in bem 
Jahre 1834 erfi 161,129 Er. jährlich eingingen, ift diefer Eingang bis zum 
Jahre 1850 auf 291,982 und 1851 auf 299,020 Eir. geſtiegen; die einhei- 
mifche Conſumtion des fremden koſtbareren, als Lurusgenuß zu beirachten- 
den Tabaks if alfo im Zunehmen. Bon einem Genuß diefer Art kann 
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recht wohl ein flärferer Beitrag zu den Stantezweden, wenn ber Stand 
ver Finanzen dies nothwendig macht, gefosbert werben. 


ad 3) Die — von einer Seite in Anregung gebrachte — Abſtufung 
im Zolltarif für den Tabaf, fenachbem berfelbe noch ganz roh ober bereits 
fermentirt ift, ſcheint auf große praftifche Schwierigfeiten zu floßen. | 

ad 4) Auch darin if das Kollegium in feiner frühern Anficht befeftigt 
worden, daß, wenn eine erhebliche Erhöhung des Zollfabes von fremdem 
Tabak eintritt, fih eine mäßige Erhöhung der bisherigen Sätze vom inlän- 
difhen Tabak rechtfertigen würde. Nicht verfennen Täßt fih, daß, wenn 
bei einer bedeutenden Steigerung bes Tabakszolles dic inländifche Production 
ganz unbefchwert bliebe, biefe dadurch einen folchen Reiz zur Ausdehnung 
befommen würde, daß der Eingang des fremden Tabaks auf eine die Stants- 
kaſſen zu fehr benachtheiligende Weife abnähme. 

ad 9) Darüber war feine Meinungsverfchiedenheit, daß bei einer Er- 
böhung der Steuer vom inländifcen Zabafsbau bie Elaffifirirung der Tabaks⸗ 
länder nach den Kreifen, wie diefelbe durch 6. 3. der Allerh. Orbre vom 
29. März 1828 (Gef. Samml. ©. 39) eingeführt worden, mit großen Be- 
denfen verbunden if. Dagegen fand ein Diffens darüber flatt, welche Ver⸗ 
anlagungsweife an Stelle der beſtehenden vorgefchlagen werben Fünnte. Die 
Majorität des Collegiums entichied ſich dafür, daß diejenigen Feldmarken, 
in welchen Tabaksbau betrieben wird, nach der Qualität des Bodens in 
verfchiedene Elaffen, von 3 Thlr. Steuer pro Morgen eiwa bis zu 9 Thlr 
Steuer pro Morgen fleigend, eingeſchätzt und danach die in der Feldmark 
betriebenen, dag Quantum von 6 Ruthen überfteigenden Zabafsplantagen 
befteuert werden möchten, uuter ber Vorausſetzung, daß ber Zoll für aus— 
länvifche Blätter verboppelt würbe. 


Eines der technifchen Mitglieder hielt eö dagegen am zweckmäßigſten, 
einen gleichen Steuerſatz, eiwa 6 Thlr. pro Morgen, für den ganzen Stant 
feftzufeßen. Die Folge würde fein, daß ber Tabaksbau ſich nur den Boben- 
arten und Grundſtücken zuwendete, auf welchen er in ergiebiger Weife be- 
trieben werben Tönne, insbefondere den mehr Fräftigen unb feiten Boben- 
arten, wogegen dann allerbings ein Tabaklsbau auf leichtem Boden, wenn 
fein Ueberfluß von Dungfraft vorhanden fei, nicht mehr mit Vortheil würde 
Rattfinden Tönnen. Dies fei in landwirthſchaftlicher Beziehung Fein Scha⸗ 
ben; denn auf folden Bobenarten fei ohnehin der Tabaksbau nicht an fei- 
ner Stelle, indem fie durch ihn zu fehr ausgefogen würben.. 

Ein anderes Deitgliev ging von ber Prämiffe aus, daß bei Grundbe⸗ 
laftungen jede Veränderung möglichk vermieden werben müfle. Der Tabale- 
Planteur, welcher den Tabalsbau unter den bisherigen Berbältniffen begon- 
nen und fortgefebt babe, habe ſich mit venfelben bereits abgefunden und 
tönne beöhalb Feine begründete Klage darüber führen, während eine Haupt⸗ 
Beränderung dieſer Orundfäße in ben Betrieb ver fraglichen Cultur noth⸗ 
wendig flörend eingreifen müſſe. Es iR deshalb ber. Anficht, daß ohne im 
Nebrigen vie bisherige Veranlagungsweife zu ändern, bie Säße ber Tabaks⸗ 
ſteuer überall um fo viel Procent erhöhet werben möchten, wie bies zur Her- 
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beiführung eines enifprechenden Berhältniffes zur Erhöhung bes Eingange- 
zolles vom fremden Tabak nöthig fei. 

Bon dritter Seite enplich wird bie Anfiht ausgefprochen, daß, nach⸗ 

bem bereits mehrere andere Steuerhöhungen in jüngfter Zeit eingetreten, 
jede Erhöhung der Steuer vom Tabaksbau verwerflich und vielmehr dahin 
zu fireben fei, durch Herftellung der altprengifchen Grundſätze einer weiſen 
Sparfamfeit eine fo bedenkliche Vermehrung ber Belaſtung der Landwirth⸗ 
fchaft zu vermeiden. 
Keine diefer drei Minoritäts- Anfihten fand jedoch weitern Anklang, 
weshalb befchloffen wird, dem vorgeordneten Diinifterium anheim zu geben, 
bei eintretender Erhöhung ber Ein- und Uebergangszölle: vom Tabak — denn 
daß, fo lange die von Klima und Bodenart fehr begünftigten pfälzifehen und 
fränfifchen Tabaksbauer Feine innere Tabafsfteuer zahlen, der zollfreie Ein- 
gang ihrer Tabafe den biefigen Tabaksbau auf eine durch nichts auszuglei- 
chende Weiſe bedrücken würde, und daß beshalb eben fo lange eine der in⸗ 
nern Steuer entfprechende Uebergangsfteuer fortbeftehen muß, erfcheint un- 
zweifelhaft — anf die oben vorgefchlagene Weiſe der Tarifirung und Ber- 
anlagung der innern Steuer vom Tabalsbau hinzywirken. 


5) Die Erhöhung der Maiſchſteuer. 


Das Landes- Defonomie: Collegium {ft von dem vorgeordneten Mint: 
flerium aufgefordert worden, fi insbeſondere darüber auszuſprechen, ob 
und in wieweit etwa bie in dem den Kammern vorgelegten Gefegentwurf 
vorgefchlagene Erhöhung der Steuer der Sabrifation des Spiritus und den 
damit in Verbindung flehenden Ianpwirthfchaftlichen Einrichtungen nachtheilig 
werden Fünnte, wobei es auf flringente Beweisführung mwejentlih anfomme. 
Für den Fall der beweislichen Befürchtung von dergleichen Nachtheilen ſolle 
Collegium weiter erwägen, tie biefelben theild durch angemeffene Maaßre⸗ 
geln wegen einer beim Erport zu gewährenden Rüditeuer aufgehoben oder 
wenigſtens bebeutenb gemilbert werben Fünnten. 

Auch über diefe Angelegenheit hatte das Collegium zunächſt die Gut- 
achten von mit dem Spiritus Yabrifationsgefchäft inntg vertrauten Perfonen 
eingezogen. Sodann waren bie vorzugsweiſe fachverfiänbigen technifchen Mit- 
lieder und der Dr. Lüdersdorff zur Abgabe von Separat⸗Vota's veranlaft 
worben. Diefe gefammten Anfichten wurden jetzt im Wefentlicden vorgetra- 
gen und hierauf die Discuffion von dem Borfigenden, "mit Zugrundelegung 
: ber, auf bie Frage: „ob die Erhöhung der Maiſchſteuer dem Betriebe des 
Brennereigewerbes nachtheilig werden würde?“ zurüdgeführten Frage: „ob 
bie Steuererhöhung von dem Fabrikanten ober von bem Conſumenten werde 
getragen werben müſſen?“ eröffnet. 

Die lange lebhafte Debatte ergab, daß eine anfehnlihe Mingrität bie 
fraglihe Maaßregel geradezu für verberblich erachtet und davon bag Ein- 
geben zahlreicher Brennereten oder doch ein ſehr nachtheiliges Einſchränken 
des Betriebs der meiften Brennereien, burch welche allein ein höherer Preis 
des Spiritus herbeigeführt und feitgehalten, und fo die Steuer auf die Con⸗ 
fumenten übertragen werben könne, erwartet; — bie Maforität hält bie 
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Maafregel an ſich zuläffig, wenn das Zinanzbebürfniß fie gebieten follies 
verkennt aber nicht, daß bei der Ausführung eine Krife eintseien Tann, 
welche manche ſchon jept nicht mehr recht lebensfähige Brennereien nicht 
möchten überſtehen Fünnen. Um biefelben zu mildern, hält das Collegium 
einfimmig zwei Manfregeln für nothwendig: 

1) den Ausführungstermin nicht auf den 1. Sanuar, fondern zwiſchen 
beide Kampagnen zu legen; 

2) bie Ausfuhrvergütung im gleichen Verhäliniß wie die Steuer zu 
erhöhen. 

Rathſam erachtet das Collegium ferner: ' 

3) die Steigerung der Steuer in jährlichen Etufen zu 3_ 4 Thlr. oder 
höchſtens 6 Thlr., alfo in &—3 ober 2 Sahren bis zu 1 Ser. ein- 
treten zu laffen. 

Zur Erwägung endlich fol geftelt werben: 

4) ob in den erften Jahren die Ausfuhrvergütung nicht noch höher geftei- 

gert werben könne? fo daß fie eine Babrikationsprämie enthalten werde. 


6) Den belgifhen Steuermodus für Runfelrüben- Zuf- 
terfabrifen betreffenv. 


Das Landes - Dekonomie- Collegium iſt vom Minifterium für landwirth- 
ſchaftliche Angelegenheiten aufgefordert worben, fich über mebrere betreffenbe 
Tragen gutachtlich zu Außern. 

Der Inhalt der ausführlichen Diseuffion ergab folgende Anfichten: 

Dem Referipte des Herrn Sinangminifters gemäß, banbelt es fich vor⸗ 
zugsweife um Beurtheilung der Trage, ob, im Vergleich mit dem bisheri- 
gen Steuermodus, durch Einführung des belgiſchen Verfahrens nicht eine 
beträchtlich vermehrte Beſchränkung ber freien Bewegung bes Gewerbebe- 
triebes, alfo Nachteile, welche namentlih für die Sabrifanten felbit fehr 
fühlbar auftreten bürften, herbeigeführt werden würden; und ob bei Einfüh- 
rung bes .belgifchen Steuermobus die dazu erforderlichen, ben Fabriken zur 
Laft fallenden baulichen Einrichtungen mit erheblichen Koften verfnüpft feien. 

In Hinficht des erſten Punktes wird nicht in Abrede geitellt, daß bie 
beigifchen Fabriken allerdings in ihrer freien Bewegung, wenn auch nicht 
erheblich, aber noch mehr behindert find, als dies gegenwärtig bei den dies⸗ 
feitigen Sabrifen der Fall iſt. 

Nach dem belgifchen Steuergefep dürfen feine ——7 Rüben ver⸗ 
arbeitet werben, auch darf mit dem rohen Rübenſaft, bevor derſelbe ge- 
fchieden (geläutert) ift, nicht das Geringfte vorgenommen werben, und das 
Verbot erſtreckt fich fogar noch auf ben gefchiebenen Saft bis er die erſte 
Filtration erlitten hat, es müßte denn ein Apparat zum Neutralifiren des 
Saftes mit Kohlenfäure zwifchen der Scheidung und erften Filtration ein- 
gefchaltet fein, was erlaubt if. Erft hiernad kann der Fabrikant machen 
was er will. Eine fernere Befchränfung liegt darin, daß bei der Scheidung 
fein anderes chemifches Agens ald Kalf angewendet werben darf, und end- 
lich, daß der Fabrikant nicht eine völlig freie Dispofition über die Melaffe 
bat, fobald dieſelbe die Fabrik verläßt. 
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Bei näherer Betrachtung treten dieſe Beſchränkungen jedoch nicht fo 
bemmend auf, ale es fcheinen mag. Das Verbot der Vorbereitung geirod- 
neter Rüben fällt fchon an fi) wenig Ins Gewicht, da es vielleicht im gan- 
zen Zollvereine nicht eine Fabrik giebt, welche dergleichen Rüben verar- 
beitet. Außerdem ift Fein hinreichenber Grund vorhanden, dieſe Befchrän- 
hung eintreten zu laffen, ba es nicht ſchwer hält, den Ertraci der geirod- 
neten Rüben auf dieſelbe Weife zu bemeifen, wie deu rohen Saft, wofern 
man fi nur eines etwas modificirten Maaßßabes bedient. Auch ik in 
Frankreich, obſchon daſelbſt derfelbe Steuermodus in Ausübung if, die Zul- 
ferfabrifation aus getrodneten Rüben keinesweges verboten. 

Das Berfagen der Anwendung jedes andern Agens als Kall iſt da⸗ 
gegen erfchwerenber ober fann es werben. Dean wenn fchon bie jebt alle 
anderweitig verfuchten chemifchen Mittel als unpraktiſch immer wieber liegen 
geblieben find, fo if damit noch nicht gefagt, daß nicht wielleicht in ber 
nächften Zeit dennoch ein einfiugreiches und praktiſches Mittel gefunden wer- 
ben Fönnte, welches die Yuderfabrifation wefentlich erleichterte. Dies vor- 
ausſehend, hat das beigifche Steuergefeb jenes Verbot denn auch nicht apo- 
diktiſch aufgeftellt, fondern bie Anwendung irgend eines andern chemifchen 
Agens nur von einer befondern Autorifation abhängig gemacht. Der Grund 
dieſes Verbots hängt allerdings mit dem Steuermodus innig zuſammen, in- 
deffen doch nur fomweit, als es ſich um bie Beftimmung bes fpecififchen Ge⸗ 
wichtes des rohen Saftes hanbelt, indem ber daraus berechnete Zudergebalt 
nur fo lange richtig iſt, ald die im rohen Safte enthaltenen anderen Be- 
ftanbiheile vorausgefeßt dabei influiren. Von der Scheitung ab, und felbft 
biefe mit eingefchloffen, ift Fein Grund mehr vorhanden, dem Sabrifanten 
eine Erleichterung ber firneren Proceduren zu verfagen. 

Die Urfache zur Befchränkung der freien Verfüqung über die Melafle 
liegt in der nicht unbebeutenden Erportbonififation von 13 dr. = 1 Thlr. 
22 Sgr. 6 Pf. pro Zoll⸗Centner, weldhe man in Belgien für Rübenzuder- 
Syrup bezahlt. Das Geſetz hat alfo dadurch, daß die Dielaffe nur dena⸗ 
turirt oder nur unter Begleitfihein die Fabrik veriaffen darf, verhüten wollen 
daß nicht ein mwerthlofes Produet ald Syrup beim Erport deklarirt und über 
feinen Werth ſchon burch die Bonififation bezahlt werben fol. 

Nicht einhellig kann das Colligium fich darüber ausfprechen, ob Die oben 
sefumirten -und erläuterten, mit dem belgifchen Steuermobus näher oder 
weiter verbundenen Maaßnahmen twirflihe Befchränkungen ver freien Bewe⸗ 
gungen des Gewerbebetriebes in dem Grabe feien, daß man von der Ein- 
führung des genannten Modus durchaus abgehen müffe. Denn wenn bad 
Collegium in feiner Berathung auch damit einverflanden war), daß die er- 
‚ wähnten fleuerlichen Beftimmungen bes beigifchen Gefebes eine größere Be- 
ſchränkung einfließen als ber bisherige Mobus, fo hielt man fie von ber 
einen Seite boch nicht erheblich genug, um das Gewerbe wirflich zu been- 
gen, während man von der andern Geite jede Einmifchung in die Fabri⸗ 
Fationsweife immer als fehr läſtig darftellte. 

Mas die mit der Einführung des beigifchen Spftems verbundenen bau- 
lichen Einrichtungen anbelangt, fo verlangt baffelbe im Wefentlichen, daß 
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1) fämmilihe Saftpreffen in einem und bemfelben Raume vereinigt feien, 
daß dagegen die Schaumprefien fih in ber Nähe der Scheibeleffel befinden 
müſſen; 2) daß alle Röhren und Rinnen fo zu Tage liegen, daß fie überall 
zugänglich find; 3) daß der son ben Preſſen kommende Saft fih in einem 
Recipienten, ober in einem mit Montejstg verbundenen Gefäß fammele, bes 
vor er in bie Scheidekeſſel geführt wird; A) daß die Scheidekeſſel mit einem, 
durch ein Borhängefchloß verſchließbaren Ein“ und Ablaßhahn verfehen felen, 
und 5) daß in ber Nähe ber Scheidtkeſſel ein Heinea Zimmer vorhanden - 
fei, in welchem fish die Beamten aufhalten können. 

Die Einrichtung der Fabriken If in Belgien ber Urt, baf bie Preffen 
den unterſten, bie Scheibeleffel dagegen den oberen Ranm des Lokals eins 
uehmen, weil man für vortheilhaft halt, ben gefchiebenen Saft ſofort anf 
die Kohlenfilter fließen zu laſſen und ihn ſodann in bie gleichfalls hochſte⸗ 
henden Eoncentrationg- Keffel zu fchaffen, um ihn von bier aus zum zweiten 
Male ohne weitere Hülfe- auf die Koblenfilter zu leiten. Bet diefer Einrich- 
tung hat das Anbringen eines Reripienten feine Schwierigleit, berfelbe be- 
findes fi gewöhnlich unter dem Pflafter der Fabrik und befteht meiftentheils 
ans einem hölzernen Kaften mit Kupfer ausgefchlagen. Der Saft wirb 
aus demfelben durch ein Montejet oder durch eine Pumpe in bie Scheide 
keſſel gehoben. | 

Die Requifien zum Anbringen bes verfchließharen Einlaßhahnes find 
nicht nennenswerth, dagegen erfordert ber Ablaßhahn, ber immer vun oben 
geöffnet und gefchloffen, werben muß, eine complicirte Einrichtung. Diefer 
beſteht aus einer eifernen, quer über ben Keſſel reichennen Stange, welche 
abnehmbar mit zwei eifernen Stüben verbunden tft, bie, einander gegenfiber, 
von ber Umfaffungswand bes Keffels ausgehen. Durd die erwähnte Stange 
geht die Welle des im Boden befindlichen Ablaßhahns, fie iſt an ihrem 
obern Ende mit einer Kurbel zum Drehen verfehen. 

Die Anwendung bes Offenliegend ber Röhren und Rinnen erfiredt ſich 
nur dahin, daß biefelben nicht vermanert fein bürfen, ſondern ndthigenfalls 
überall zugänglich fein müffen. 

. Kür den Aufenthaltsort der Beamten verlangt das Gefeh einen Raum 
von ca. 110 Quadratfuß Fläche, alfo ein fehr beſcheidenes Zimmer. 

Die Forderung, daß fammtliche Preffen in einem und bemjelben Raume 
vereint feien, bebarf Feiner Erörterung, ba dies ohnehin wohl fchon in allen 
Fabriken ber Fall if. Ebenfo if das Aufftellen der Schaumpreffen in ber 
Nähe der Scheibepfannen wohl überall ba erläßlih, wo ber Raum dazu 
fehlt, da es dem Intereffe des Fabrifanten entgegen fein würbe, wenn er 
den von dem Schaum abgepreßten Saft bem rohen Saft beimiſchen, alfo 
noch einmal verſteuern wollte. Ein beirächtliches Derangement bürfte ba- 
gegen das durch die Bedingung ad 2) geforderte Umlegen ber Röhren und 
Rinnen veranlaffen, wofern biefelben nicht ſchon diejenige Zugänglichkeit ha⸗ 
ben, — verlangt werden muß. 

Der Zweck des ad 4) erwähnten Recipienten beruht darauf, zu verhin⸗ 
dern, daß der Saft nicht in dem Maaße, wie er von den Preſſen kommt, 
nach und nad in bie Scheidekeſſel fließe, weil von bier aus möglicherweife 
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ein Theil davon wieder abgelaffen und an einem andern Orte heimlich ge- 
fchieden werben Fönnte. Abgefehen davon, daß bie Auffteflung eines Re- 
eipienten nur bei ſolchen Fabriken Schwierigkeiten machen würde, bei denen 
die Einrichtung ber Art ift, daß die Preffen die höchſte Stellung des Lokals 
einnehmen und ber Saft von benfelben ohne hinreichende Fallhöhe gleich in 
die Scheidepfanne fließt, iſt diefelbe fogar ganz entbehrlih, da eine hinrei⸗ 
chende Ueberwachung des Ablaßhahns ober des Ableitungsrohrs jede uner⸗ 
laubte Entfernung bes Saftes verhindert und Überhaupt eine heimliche Schei- 
dung und Bearbeitung des Saftes zu den fehr gemagten Defmuben gehören 
bürften. In keinem Falle würde aber die Anbringung bes Recipienten einen 
Umbau der Scheiveleffel ober eine Tranglofation der Preffen nöthig machen, 
indem bei einer nothgebrungenen tieferen Stellung bed Recipienten nichts 
weiter als die Beichaffung eines Montejetd oder einer Pumpe erforberlich 
fein würbe. 

Die Einrichtung des ad 5) bezeichneten Zimmers für die Beamten dürfte 
twieber zu ben beträchtlicheren Beläftigungen gehören, infofern man fich nicht 
begnügt, wie in Belgien wohl gefchieht, vogelbauartige Behälter zu errichten, 
ober Seitens der Steuerbehörbe ein Lokal, minder nahe den Scheidtekeſſeln, 
anzunehmen. Das Leptere wird um fo eher zuläffig fein, ald bie Eontrole 
dadurch gewiß nicht beeinträchtigt wird, wenn bie Beamten einen. etwas 
längern Weg durch bie Fabrik zurüdzulegen haben, um nad ihrem Aufent- 
haltslofal zu gelangen. 

Schon aus Obigem ergiebt fi ch, daß manche Umänderung in der bau- 
lichen Einrichtung wegfallen kann, ohne bie Sicherheit der Controle zu ge- 
fährden. Noch mehr aber iſt dies der Ball, wenn man bie praftifche Aus- 
führung der Vorſchriften des Gefepes in ben belgifchen Fabriken jelbft in 
Betracht zieht. So wirb bie Ueberwachung bes vorerwähnten Ablaßhahnes 
in den meiften Fällen vernachläffigt, weil bei den offen liegenden, nach ben 
Kohlenfiltern führenden Abflupröhren jede heimliche Ableitung von ungefchie- 
denem Saft fofort bemerft werben würbe. Ebenfo wird bie vorgefchriebene 
öftere Unterfuchung des Recipienten nur bei dem Verdachte auf eine De- 
fraude ausgeübt; auch ift nachgegeben, daß Die Scheidekeſſel in Intervallen 
gefüllt werben können u. f. w. 

Es dürfte alfo unter biefen Umftänden manche Härte ber Vorſchriften 
in Wegfall zu bringen und die Umänderung ber baulichen Einrichtung viel⸗ 
fach zu erleichtern fein, fo daß fich dadurch bie Höhe der Koften, bie ber 
verfchiedenen Rofalitäten halber, nicht allgemein gu veranfchlagen fei, bebeu- 
tend vermindern wurben. Diefelben dürften fogar ald unerheblich erachtet 
werden müflen, wenn bei Einrichtung einer neuen Sabrif, ‚oder bei einer 
anderweitigen baulichen Umänberung, die fteuerlichen Vorfchriften gleich mit 
ausgeführt würden. 

Mährend fonah im Collegium bie vorgedachten Koſten einerſeits nicht 
als beſonders erheblich bezeichnet werden konnten, wurden dieſelben von an⸗ 
derer Seite doch als drückend für den Fabrikanten befunden, indem ſich die— 
ſelben, was keinerſeits beſtritten wurde, immer auf einige hundert Thale 
belaufen werben, falls bie Umänderuag nach Vorſchrift des belgiſchen Ge⸗ 


397 


ſetzes in allen Punkten ausgeführt werben müßte. Nach ver Anficht einzel: 
ner Mitglieder des Collegiums if es fogar möglich, daß bie jeßige bauliche 
Einrichtung einiger Fabriken, fihon an fih raͤumlich beſchränkt, größern mr 
bau, aljo auch größere Koften erforbern würbe. 


7) Zur Geſchichte des däniſchen Pferdes. 


Aus dem Eichsfelde, wo befanntlich der Anfang mit ber Bermifchung 
paniichen Blutes gemacht worven, berichtet man unter Anderm: Die Ge⸗ 
ſchichte liefert den Nachweis, daß ſpaniſche Hengſte zur Veredlung der beut- 
fchen Pferde wefentlich beigetragen haben, daß aber auch das däniſche Pferb 
eine unwichtige Rolle fpielte. Schon unter Friedrich II. Regierung wurbe 
Die preußiſche ſchwere Reiterei mit holſteiniſchen, däniſchen und medienbur- 
giſchen Pferden remontirt. Rußland führte nach dem ſiebenjährigen Kriege 
viele holſteiniſche und gemeine däniſche Hengſte in die Militairgeſtüte ein, 
um in dieſelben mehr Größe und Maſſe zu bringen. 

Das dänische Pferd iſt aus ber Paarung mit andaluſiſchen Hengſten 
entfprungen, baher ebles Blut vemfelben innewohnt. Die fpanifchen Pferbe 
behaupteten noch zu Anfang bes vorigen Jahrhunderts den erfien Rang 
unter den edlen europäifchen Pferberacen; ihre Einwirfung auf bie Ver⸗ 
eblung eines großen Thells der Pferbezucht von Europa war Jahrhunderte 
lang vorherrfchend, befonders gilt dies von den Provinzen Granada und 
Andalufien. Die bier von rein arabifchen Pferden gezogene Rare, „Ge⸗ 
netten” genannt, war fo fchön wie edel und von jehr hervorſtechender Größe. 
Mar Bugger erzählt, daß er vergeblich zu Eorbova für einen Schimmelhengſt 
15,000 Dufaten geboten babe. Ein Engländer, ber burd fein Werf über 
Pfervezucht berühmte Herzog v. Neweaſtle, nennt noch gegen Ende des 17ten 
Zahrhunderis die fpanifche „Genette“ die Königin ver Pferde, und damals 
war in feinem Baterlande die Pferdezucht in soller Blüthe. 

Die fütifchen und holfteinifchen Pferbe find feit langer Zeit wegen ihrer 
Größe und ihrer befonders der Bor- und Nachhand imponirenden Geftalt 
fowohl als Wagenpferbe, wie auch beſonders für-bie ſchwere Reiterei vieler 
Staaten ſehr geſucht worden. 

In neueſter Zeit ſind die Beſtrebungen der landwirihſchaftlichen Ver⸗ 
eine des Eichsfeldes ganz vorzüglich dahin gegangen, die Pferdezucht nach 
den jedesmaligen örtlichen Verhältniſſen zu reguliren, für den Ackerbau einen 
ſtäͤmmigen Pferdeſchlag zu gewinnen. Dem Heiligenſtädter Verein find aus 
Stantsfonds zu diefem Behufe 1500 Thlr. auf 6 Jahre zingfrei gewährt 
worden. Die Beſchaffung 10 guter brauchbarer Mutterfiuten, fo wie ber 
Anlauf eines — annen Hengſtes zu 42 Lonisd'or iſt im Febr. d. J. 
erfolgt. — 


8) Die Klauenſeuche der Schafe betreffend. 

| Dem Collegium ift höhern Orts ein Bericht der Königl. Regierung zu 
Merjeburg und ein vergleichen ber Königl. Thierarzneifchul- Dirertion, be- 

treffend die Modification des Über die bösartige Klauenfeuche der Schafe 

unterm 16. April 1825 ergangenen Reglements, zus gutachtlichen Aeuße⸗ 
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rung, befonderd auch über den Inhalt ber polizeilichen Verordnung vom 
16. April 1825 an fih, in Beziehung zu den gegenwärtigen ———— 
Zuſtänden, überfanbi worden. 

Die längere vielſeitige Disenffion der Angelegenheit führte zu en Be 
ſchluſſe, die erforberte Anficht des Collegiums, wie folgt, vorzutragen. 

Das Reglement vom 16. April 1825 ift zu einer Zeit erlaffen, wo 
man beftrebt war, die Heerbenvereblung auf jede Weiſe zu beförbern, ihr 
alfo auch jeden Schug angebeihen zu laffen, deſſen fie beburfte.- Man bielt 
bamals die Klauenfencde für eine den Merinos und ihren Ablöümmlingen 
eigenthümliche Krankheit, weshalb jenes Reglement feine Beſtimmungeu auch 
auf bie fogenannten verebelten Schafe beichränft und bie gemeinen Racen 
ganz ausläßt. — Soll das Reglement ferner in Wirkſamkeit bleiben, fo iſt 
eine Derlaration und Ansdehnung feiner Beftimmungen auf fämmtliche 
Schafarten allerdings nothiwendig, wenn Inconvenienzen vermieden werben 
jollen. — Im Schooße des Collegiums, insbefondere bei den Schafe be- 
fipenden Mitgliedern, machte fich jedoch die Meinung geltend, daß jenes Re⸗ 
giement wegen polizeilicher Anmeldung bes Eintritts ber Klauenſenche über- 
baupt nicht mehr zeitgemäß und als ein Bedürfniß anzuerkennen fei. — 
Die Krankheit ift jedem Schafhalter genau befannt und Jeder weiß ſich da⸗ 
gegen nach beften Kräften zu ſchützen. Die Anmeldung des Ausbruchs und 
bie darauf folgenden ortlichen Abfperrungen treten in ber Regel zu fpät ein, 
um eine Berfchleppung zu verhüten, wenn ein Nachbar gegen ven andern 
fich nicht vorher felbit fchon durch Zurüdbleiben von den Grenzen und Ber- 
meldung der Gelegenheiten zur Anftedung gefhäbt hat. — Die Webertra- 
gung von einer Schäferel zur andern, wie das Reglement vom 16. April 
1825 fie allein im Sinne bat, ift gegenwärtig in ber That nicht mehr als 
Gegenſtand gefeblicher oder reglementarifcher Anorbnungen anzufehen. — 
Bon weit größerer Bedeutung find biejenigen Anftedungen, bie von Zreib- 
beerben auf den großen Landſtraßen ausgehen. Durch bie Transporte von 
Hammeln und Schafen nah den Schlachtvieh⸗Märkten wird die Klauen- 
feuche am meiften verbreitet. Es gefchieht dies nicht blos durch Thiere bes 
Schafgeſchlechts, fondern auch durch Rinder und ganz beſonders durch 
Schweine, die aus fernen Gegenden durch die Provinzen getrieben werden. 
Die Erfahrung ergiebt unzweifelhaft, daß das Uebel von der einen dieſer Thier⸗ 
gattungen auf bie andere übertragen werden kann. — Wenn eine polizei⸗ 
liche Ueberwachung fortbeftehen fol, fo würde bie bezügtiche Unorbnung vor⸗ 
zugsweiſe diefe Art der Berfehleppung durch Treibheerben zu verhüten fuchen 
müfen. — Es laßt ſich inzwiſchen bei praktiſcher Beuriheilung ber Sache 
keine Maaßregel denken, die dem Zwecke vollſtändig genügen und ohne über⸗ 
große Benachtheiligungen der Beſitzer ſolcher kranken Viehheerden ausführbar 
ſein möchte. — Erfolgt auch die polizeiliche Anzeige von dem Vorhandenſein 
der Klauenſeuche in einer Treibheerde, ſo wird bis zur Anhaltung und ſa⸗ 
nitätöpolfgeilichen Unterſuchung immer einige Zeit vergehen, in welcher ber 
March forigefept worden iſt; ja mitunter wird eine folhe Heerde ſich nicht 
einmal leicht wieder auffinden und anhalten laffen. Geſchieht bies aber auch, 
fo entfteht die fehtwierige Trage, was mit .bem angefledten, Vich zu machen 
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fei? Die einzelnen erkrankten Thiere abgefondert und abgefperrt unterzu- 
bringen, bleibt ungenügend, weil viele andere Thiere ſchon angefedt fein 
Fonnen, ohne fichere Zeichen davon ſchon erfenuen zu laſſen. — Was ſoll 
nun aber mit foldhem Vieh geſchehen, fei es bie ganze Heerde ober nur 
Theile derfelben? Niemand wirb erbötig fein, fie bis zur Herftellung auf- 
zunehmen. Die zwangsweiſe Abführung auf Magen, ober gar bie Tödtung 
würde dem Beſitzer Berlufte bereiten, vie nicht in ber Abficht liegen können 
und ſchwer zu rechtfertigen fein möchten. 

Wenn ſich bisher erfahrungsmäßig erhebliche Nachtheile aus ſolcher 
Berfchleppung der Klauenfeuche nicht mehr berausgeftellt haben, wenn jeder 
Schäfereibefiger vielmehr Mittel und Wege gefunden hat, dem Nachtheil 
zu entgehen und ſelbſt bei erfolgter Anftedung durch forgfame Behandlung 
der Weiterverbreitung zu begegnen, fo glaubt dag Eollegium von feinem 
Standpunfte aus: 1) die Aufhebung des an fi wirfungslofen und nicht 
erichöpfennen Reglements vom 16. April 1825 wur empfehlen und 2) bie 
Anordnung neuer Manfregeln auch gegen bie gefährliche Verſchleppung ber 
Seuche durch Treibheerden ebenfalls nicht befürworten zu können. 


9) Die von ben Großh. heffifhen Vereinen berausgege- 
benen Mufterpläne für lanpwirtbfchaftl. Baumwefen und Wie- 
fenbau betreffend. 


Hierüber liegen dem Landes» Delonomie- Collegium verfchiebene gut- 
achtliche Aeußerungen ver landwirihſchaftlichen Vereine vor. 

Aus Pofen wirb geäußert, daß bie erfigenannten Pläne nicht für die 
dortigen Verbältniffe und zu Gebote lebenden Baumaterialien geeignet er- 
fhienen, und daß aus felbigen Gründen auch die Pläne für Wiefenbauten 
nur zum Theil und mit Mobificationen anwendbar feien. 

- Im Bereiche des Ealauer Vereins fiel das Ergebniß ber Erörterung 
übe biefe Pläne dahin aus, daß die dortige an Feldſteinen und Lehm ziem- 
lich reiche Gegend Häufer- und Stallbauten aus Bruch- und Heineren Feld⸗ 
fteinen mit guter Lehmverfittung, ober noch mehr aus Luftfteinen mit Mauer- 
ziegel-Berblenbung bei recht feitem Feldſteingrunde am wohlfeilften und zwed- 
mäßigften erfcheinen laffen. Im Allgemeinen wird bie Anficht ausgefprochen 
daß der Gegenſtand in praktiſcher Beziehung infofern Feine abfolute Beben- 
tung babe, als die Wahl der Bauart immer von dem zu Gebote ſtehenden 
Material, ben Verkehrsmitteln, der Wohlhabenheit oder Dürftigkeit der Be- 
wohner, den landüblichen Wirthfchaftseinrichtungen sc. abhängig fei. 

Im Potsdamer Bezirt wird nicht verfannt, daß die nach den fraglichen 
Plänen errichteten Wohngebäude ber Gegend ein angenehmes, geſchmack⸗ 
volles Aeußere verleihen würden, Doch erforbere bie Ausführung folder Ge⸗ 
bäube auch mehrere Koften, ala bie der landüblichen. Dagegen wünfcht tan 
bierorts mehr eine Beränderung in ben tuneren Einrichtungen: Befcheffung 
eines Kellerraums, ber fehr häufig fehlt, verbefferte Seuerungsanlagen; na- 
menilich Iuftbichter Verſchluß ber Oefen, Koch- und Badvorrichtungen ır. 
An den Entwürfen der Wirthfchaftsgebäube wird unter andern getabelts bie 
zu leichte Bauart ber Schweineftäle, die Entlegenheit ver Holzſchoppen von 
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dem Wohnhauſe; die unpraltiiche Einrichtung, daß jedes Stüd Rindvieh 
feinen eigenen Stall bat; die unbequeme Lage und zu große Räumlichkeit 
der Sattelkammer; bie fehr koſtbare Einrichtung der Düngerflätten u. f. w. 
Im Allgemeinen entſtänden durch bie ‚Rage ber Gebäude zu viele Winkel, 
welche die Ausficht erfchwerten. 

Die Wisfenbaupläne anlangend, fo befchrämften biefelben ſich größten- 
theild auf ausgedehnte und ſehr Foftbare Bauausführungen, melden vor 
dem Werke des befannten Wiejenbaumeifters Vinrent („der rationelle Wie⸗ 
ſenbau“) gewiß nicht der Vorzug zu geben fei, da diefelben ebenfalls nur 
auf lokale Verhältniſſe begründet feien und des umfaflenden, gründlich be- 
lehrenden Textes entbehrten, der ben Werth jenes Werles fo fehr erhöht. 


10) Der Stand der Drainirung in Rheinpreußen; Prü- 
fungs- Commiffionen für Drainirungs- TZechnifer. 

Sn einem betreffenden Berichte des rheinpreußifchen landwirthſchaftlichen 
Sentralvereind macht berfelbe unter andern barauf aufmerkſam, daß die Drat- 
nirungen nur von gehörig unterrichteten Lechnifern geleitet werben möchten. 
Um eine ſolche fachverfländige Leitung zu fichern, wirb auf bie in Belgien 
eingerichtete Prüfungs-Commiffion für Drainirungs-Techniker hingewiefen 
und darauf angetragen, auch bier mit der Einrichtung folcher Prüfungs- 
Sommiffionen und mit ber Ausfteluug von Qualificationd- Atteften durch 
diefelben worzufchreiten. 

Im Collegium wurde bie Anficht ausgefprochen, daß, wenn auch bie 
beigifche Einrichtung gewiß jehr zweckmäßig und ihre Anwendung bei ung 
vielleicht empfehlenswerth fein dürfe, Doch ber größere Umfang ber Monarchie 
bie Sache fohwieriger mache und eine provinzielle Eintheilung erfordern würbe. 
Menige Provinzen find aber fchon fo vorgefchritten und haben fo viele Tech- 
nifer in Thätigfeit, daß es fich zur Zeit Iohnen würde; wie denn überhaupt 
viele und wichtige Fragen über die Anwendung und Wirkung biefer Boden⸗ 
verbefferung noch der Beantwortung aus gereifteren Erfahrungen bebürfen. 


11) Erhöhung des Seidencorong-Pramienfabes. 

Seitens des Minden-Ravensberg’fchen landwirthſchaftlichen Hauptver- 
eins ift der Wunſch auggefprochen, daß die Prämie nicht nach bem Eocong- 
Quantum, fondern nah dem Gewicht der gehaspelten Seide pro Pfund auf 
1 Thlr. 10 Sgr. feftgefeßt werden möchte. Das Collegium erachtet dieſen 
Wunſch mit Rüdfiht auf bie fleigende Bebentung bes Seidenbaues und auf 
bie bisherigen Erfolge des genannten Pramien- Infituis für wohlbegrünbet. 
In dem gleichfalls vorliegenden Jahresbericht des Brandenburger Seiben- 
bauvereing wird darauf hingemwiefen, Daß ber Seibenbau auf den Schuß 
und bie Pflege des Staates viel mehr als jebe andere junge Inbuftrie an- 
gewiefen fei. Aus einer Weberficht des Standes und der Leitungen bes 
Seivenbaues in Bayern pro 1849 geht hervor, daß diefer Verein jährlich 
aus dem Ceniralfonds bes Königreihs Bayern für Eultur und Induſtrie 
2700 Fl., aus dem Kreisfonds für Oberbayern 200 Fl., zufammen 2900 Sl. 
bezieht, wogegen, ba bie Benölferung von Bayern nur x derjenigen Preu- 
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Gens gleichlommt, bie in lepterem für die Börberung bes in landwirihſchaft⸗ 
licher und gewerblicher Beziehung wohl beachtensweriben Seidenbaues ge- 
winmeten Summe fehr gering erfcheint. — Soviel dieſſeits bekannt, beläuft 
fich der gegenwärtige jährliche Aufwand an Cocons⸗Prämien auf 700 Thlr. 
Nach des Sollegiums Dafürhalten dürfte die wirkſamſte Förderung des Sei⸗ 
benbanes in der Steigerung ber Eocond- Prämien auf ben boppelten Sab 
beſtehen, fo daß für die erſte Claſſe Eocons 5 Sgr. und für die zweite 2% 
Spr. pro Mepe bezahlt würden. Eine folche Prämie müßte aber wegen ber 
mit der Ausbehnung ber Laubprobuction verbundenen Weitläuftigfeiten gleich 
für drei Sabre bewilligt werben, weil font Niemand ſich zu Diaulbeerpflan- 
zungen und Ausfaaten entfchließen werbe. 

Dem Bernehmen nach fol der Herr Hanbelöminifter nicht abgeneigt 
fein, auch aus feinen Bonds zu einer rafchern Steigerung bes Seidenbaues 
mitzuwirken. Collegium befchließt daher, dem vorgeordneten Minifterium an 
heimzuſtellen: 1) mit dem Herrn Handelsminifter wegen der Nebernahme ber 
Hälfte des Bedarfs für die Eocons- Prämien für die nächften 3 Sahre auf 
ben Fonds für gewerbliche Zwede in Mittbeilung treten, 2) die Prämien- 
fäbe für bie nächften 3 Jahre auf das Doppelte ber bisherigen Sätze erhö⸗ 
ben zu wollen. 


12) Engel’3 Handbuch für das landwirthſch. Bauweſen. 


Im Schooße des Eollegiums hat der Schluß diefes Werkes gleiche An. 
erfennung wie bie früheren Lieferungen veffelben gefunden. Es wurbe aus⸗ 
geiprochen, daß feit ber erfien Erfcheinung des „Handbuches ber Landbau 
kunſt“ son Gilly, mithin im Laufe von 60 Sahren, Fein das Ganze bes 
ländlichen Bauweſens umfaflendes Werk erfchienen, welches jenes in ben 
Bintergrund geftellt, viel weniger denn überflüffig gemacht hätte, trohzdem, 
daß ſelbſt in deſſen neueften Auflagen vie praftifchen Bebürfniffe der Ge, 
genwart keinesweges ausreichende Befriedigung finden. Ohne bie fpäteren 
Leiftungen Heine’s, Jöndl's, Sacks, Menzel's, Trief’s und mander An 
derer nach ihrem relativen Werthe in den Hintergrund zu ftellen, barf bes 
bauptet werben, baß die Engel’fche Schrift bie erſte ſei, welche jene litera- 
rifche Lüde in dem Unterricht über Inmbmwiribfchaftliches Baumefen, ſowohl 
was Gehalt und Form, was den Standpunft, von dem fie bie landwirih⸗ 
ſchaftliche Baukunſt Ichrt, was die genaue Berüdfichtigung der mannichfachen 
und verfchiebenartigen Außeren Einflüfe auf bie bauliche Praris, endlich 
was bie Behandlungsweiſe ihrer Draterie, namentlich eine dieſer angemef- 
fene Klarheit und DVerfkänplichkeit und das Vermeiden unndthigen Ausdeh⸗ 
nens und -Beiwerfes betrifft, für den praftifhen Landwirth und 
für ländliche Baubeamte in im Ganzen recht befriebigenber Weiſe 
ausfülle. — 


13) Des Oberamimanng Meyer - Staffelde Schrift: „Die 
Buttermöhren und deren Eultur”. 
Dieſelbe iſt aus eigener Erfahrung hervorgegangen unb bie fpeciellen 
Anführungen über Anbau und Verwendung ber Möhren bieten manches 
Ann. d. Landw. XXI. 26 
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Intereſſante bar. Merkwürdig ift pas Lob, welches dem Möhrenkrante als 
Milcpviehfutter gefpenvet wird. Wenn Maid- und Runkelrübenblätter im 
Herbſt verbraucht find, wird in St. der ganze Rindviehſtand mit Möhren- 
fraut ernährt. Gleich nachdem es abgefrhnitten in Heine Haufen zuſammen⸗ 
gepadt, halt fich das Kraut wochenlang in jener fpäten Jahreszeit grün und 
frifch, ohne fich zu erwärmen. „Sm lebten Herbſt“ — heißt es — „ift es 
bier bis zum 1. December gefüttert worden, und wer bad Gebrüll der Kühe 
gehört, mit dem fie jeben anfommenden Srautwagen begrüßten, unb bie 
vollen Milcheimer gefehen, wird fich wohl ver Sorge entfchlagen, bie jene 
alte Milchverſchwindungs - Trabition uns überliefert bat.” — Bekanntlich 
ſtimmt Obiges — das, beiläufig bemerkt, auch in ſächſiſchen Wirtbfchaften, 
3. B. in Stechau, Beſtätigung findet — mit den Erfahrungen ver Mehr- 
heit Teinesweges überein, wonach das Möhrenfraut vom Vieh mei ver- 
ſchmäht oder wenigftens fehr ungern angenommen wird. In ber Regel pflegt 
man bie Schafe über die abgeernteten Möhrenfelder zu treiben. 


14) Die italieniſchen Bienen betreffend. 


Nach einem Berichte des Pfarrers Dzierzon in Carlsmarkt hat biefe 
Bienenart, obwohl das laufende Jahr theils wegen des fpät eingetretenen 
Frühjahrs, theils wegen ber zeitweife herrſchenden naffen und Fühlen Wit- 
terung in Bezug auf die Bienenzucht nur höchſt mittelmäßig genannt wer- 
ben kann, jowohl was bie Vermehrung als den Ertrag betrifft, die gehegten 
Erwartungen noch übertroffen. Dzierzon befigt gegenwärtig, ſechs Monate 
nach Empfang. des einen ttalienifchen Stodes, 23 ſolche, nachdem er A 
bereits anderen Bienenfreunben abgelaffen, und 25 Baſtardſtöcke, d.h. Stöde, 
beren Königin zwar echt italienifchen Urſprungs, aber von einer einheimi- 
chen Drobne befruchtet worden if. Hätte der italienifche Mutterſtock nicht 
fo unerwartet zeitig, fat 2 Monate früher als bie anderen Stöde, feine 
Drohnen abgerhafft, fo hätte D. noch mehr junge italienifche Stöde er- 
halten. Doc erlangte der Stud in Folge deſſen und bei dem bewunderns⸗ 
wertben Fleiße dieſer Bienenart ein für biefen Jahrgang ungewöhnliches 
Gewicht, indem er feinen großen Kaften vollſtaändig ausgebauet und mit 
Honig gefüllt hat, fo viel Tauſende von Brutzelen ex auch zur Herſtellung 
ber Ableger hat hergeben müſſen. — Die Vorzfige diefer Bienenart vor ben 
einheimifchen find in ber That nicht zu verfennen. Einen größeren Fleiß, 
eine größere Fruchtbarkeit und Schwarmluft bat ſchon Herr v. Balbenftein 
an ihnen beobachtet und nach D.'s Beobachtung befteht ein nicht geringer 
Vorzug berfelben darin, daß fie nur im höchſten Notbfalle ficht, etwa wenn 
fie gebrüdt wird, fonft aber gegen ihren Wärter ſich nie des Stachels be- 
dient, ein Umſtand, ver Manchen für die Bienenpflege gewinnen bürfte. 

Da D. fih ſelbſt für die weitere Verbreitung biefer Bienenart interef- 
firt, {ft er bereit, Liebhabern Stöde, ober auch nur fruchtbare Dlütter, 
welche, anderen Stören beigegeben, dieſe fofort italienifch machen, abzu⸗ 
Iaffen, doch mit Rüdficht auf den großen Werth, den ein folcher Stock vor⸗ 
laufig für ihn noch Bat, nicht unter 10 Thlr., welcher Preis ihm auch für 
die bereitö verkauften Stöde reſp. Mütter gern gezahlt worden iſt. Don 
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der nächſten Schwarmzeit an, nachdem es ihm hoffentlich gelungen fein 
wird, die Zahl der überwinterten italienifchen Stöde etwa zu verzehnfachen, 
dürften fruchtbare italienische Königinnen vielleicht für den halben Preis 
zu baben fein. 

Beim Bortrage wird befchloffens dem Lehrer Fritſch in Kerpen (Kreis 
Daun), auf fein biesfälliges früheres Geſuch, den Betrag zum Ankauf eines 
italienifchen Bienenſtockes unter dem Beding zu bewilligen, daß er demnächſt 
von den Ablegern deſſelben unvermögenden ‚tüchtigen Imkern bortiger Ge- 
gend einige unentgeltlich ablaffe. 


15) Spaniſcher Hanf. 

Die aus biefem Hanf in dem Arfenale zu Eartagena gefertigten Schiffs- 
taue 20. follen nach einem Berichte des Königl. General- Eonfulates für 
Spanien und Portugal einer ſolchen Widerſtandskraft fähig fein, daß bie 
beften auf ben englifchen Werften bergeftellten Taue mit ihnen zu wett 
eifern nicht im Stande find. Der Grund biefer Erfcheinung liegt nad 
dem Urtheile Sachverftändiger lediglich in dem beffern Material. Es find 
befonders bie Provinz Granada und die Infel Mallorca, welche einen fehr 
fhönen Hanf liefern. Mögen Boden- und Mimatifche Verhältniffe hierzu 
das ihrige thun: Thatſache ift, daß die bier mit dem piemonteflfhen Hanf 
angeftelten Verſuche Ergebniffe in Ausficht ftellen, welche zur Verfolgung 
ähnlicher Eulturen anreizen. Bon biefem Gefichtspunfte ift der Herr Be⸗ 
richterflatter ausgegangen, als er bie Zuvorkommenheit hatte, eine Heine 
Partie jenes Hanfſamens zu überjenben. 

Das Eollegium hat denfelben zum verfuchsweifen Anbau vertheilt. 
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XXXIV. 


Anzeige 


Der Berkauf von Zuchtwiddern und Mutterfchafen aus 
der Mögliner Stammheerde beginnt dies Jahr am 15. Nos 
vember. Die PBreife der Börde von 30 bis 150 Thle. find auf 
einer im Stalle angehefteten Tabelle neben der Zahl angegeben, 
welche die betreffenden Thiere im rechten Horne tragen. Einige 
theuere Thiere find gleih wie Mutterfchafe Gegenftand des 
befonderen Handels. 

Böde unter 30 Thlr. verkaufe ich auf meinem 14 Meile 
entlegenen Gute Saul, wo ebenfald nur Schafe von völlig 
ächtem Meögliner Stamm zur Zucht benupt werden. 

Möglin bei Wriegen a. O., den 1. Rovember 1853. 

\ 


A. P. Thaer. 
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XXXV. 
Brennſtener⸗Frage. 


Zahlen zur 


Mitgetheilt vom Rittergutsbeſitzer Nathusius auf Königsborn. 


Ueberſicht der Betriebs⸗, 


Ertrags⸗ und Steuerverhaͤltniſſe von 5 


Brennereien der Provinz Sachfen in den Jahren 1849 auf 53. 

















Es find |. Spiritus &: * — Der Spi⸗ Se 
. aa z| berechnet |ritusertrag) == 2 
Cam⸗ eye. 1. SerRenent in Procent en zZjifich in Pfen-| beredinet | 32% 
agne nung der Quart Tralles 22nigen äzfgr. ſich in Ort.| 58 
hagns ———— Maiſch⸗ 858 bhr Luarizu 50 Pror.| = $ 
raum. erfauft. 25 h aiſchr.zu: Tralles. ses 
10,174,100 | 9,2 11,323,652 | 203,182] 6, 
' 14,347,932 2,010528| 286,959 | 7 
1849/50. 12,964,220 2,047,994 | 259,284 | 8 
9,604,146 1,708,800 | 192,083 | 8,» 
2,352,840 | 18,873,680 | 8, 680 o 238 823,408 | 377,474 2 
Summa u] u. 8,261,985 | 65,964,078 [9, . Io,914,382 
Durfchn. — 
A. 1,081,840| 9, 3,198,401 | | 401 298,208] 188,768 | 6. 6,0 
B. 1,520,760 | 12,794,380 255,88 | 7, 
1850/51. C. 1,178,095 | 9,055,510 181,110 | 7,8 
D. 1,366,400 ! 9,642,063 192,811 | 8,5 
E. 2,857,260 | 21,438,6407 ‚438,640 2| 488,773 | 773 8 
Summa 1. 8,004,355 [62368998 368, 994 7 9,605, 226 |1,247,380 | 1,247,380 Er 
Duröfön. 
1851/52. 





885,760 | :7,157,536 
1,251,704.| 9,791,412 
1.248.800 . 9,549,527 
1,410,800 | 10,128,370 
| 2,212,420 | 14,788,976 


Summa u. 1 | 51,415,821 
—* 7,009,484 | 51,41 
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1852/53.| c. 
D. 
E. 











8,08 
7,62 
7,65 
7,17 
6,6 
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2.654,004 | 295,779 
8,411,381 |1,028,317 













27 


406 


Die Refultate, welche die Durchfchnittszahlen diefer Tabelle 
darbieten, find: 

1. Die Ausbeute an Spiritus vom verfkeuerten Maifchraum 
bat fi in den lebten Jahren beträchtlich vermindert. 

2. Hiernach und den ſchwach ausgefallenen SKartoffelerndten, 
find die Brennereien bedeutend fchwächer betrieben. 

3. Derjenige Betrag, den Fiskus vom gezogenen Spiritus 
factifch an Steuern bezogen, bat fi pro Quart erheblich 
vermehrt, eben in Folge des ungünftigeren Brennereibes 
triebs, der Ausfall an ver ganzen Steuer beruht nur auf 
dem fchwächeren Betrieb überhaupt der Brennereien. 

Sonft bemerfe ich noch zu der Tabelle, daß ich nach der 
PVerfönlichfeit der Brennereibefiger von ber Richtigkeit der gelies 
ferten Zahlen vollkommen überzeugt fein kann; ferner, daß ich 
die erhaltenen Zahlen ohne alle Präparation und Abfichtlichfeit 
zu der Tabelle benugt habe. Es wäre 3. 2. leicht gewefen, 
durch Weglaffung der Brennerei D., deren Betrieb in Folge ganz 
beſonders günftiger Xofalverhältniffe ſich nicht verfchlechtert hat, 
das troß foldyer einzelner Ausnahmefälle bleibende durchſchnittliche 
Refultat der Berjehlechterung des Betriebs ſchaͤrfer hervortreten 
zu lafien. 

Wenn gegenüber den offiziellen Zahlen doch noch ein ver: 
hältnigmäßig günftiged Refultat im Ganzen erfcheint, fo iſt zu 
beachten, daß dieſes über dad wahrfcheinliche, gewöhnliche Maaß 
gut betriebene Brennereien find. Ich laſſe 3. B. bier noch bie 
Refultate einer ebenfalls nach neuften Principien feit 1849 an- 
gelegten und geführten Brennerei folgen, vie, weil die Angaben 
über das Sahr 52/53 fehlten, nicht zur Tabelle — werden 
konnten: 

Sie maiſchte in der Campagne 
1849/50 1,119,716 Quart, zog 7,568,570 %, Tralles an Spi⸗ 

ritus, alfo 6,76 °/%. 
1850,51 1,252,940 Quart, zog 8,240,500°, „Tralle8 an Spi⸗ 
ritus, atfo 6,58%. 
1851,52 1 ‚268,800 Quart, zog 7,926,550 °/, Tralles an Spi⸗ 
ritus, alfo 6,25 %/,. 
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Auf die früheren Jahre habe ich leider aus Mangel an 
Material die Tabelle nicht ausdehnen können. Da aber wenig⸗ 
ftend die über die Brennerei A. mir gebotenen Zahlen bis zur 
Gampagne 1842/43 hinaufreichen und zugleich Data über bie 
erhaltenen Spirituspreife und die ganze Bruttoeinnahme dafür 
gewähren, laſſe ich fie nachftehend volftändig folgen, mit der 
Bemerkung, daß die geringe Spiritusausbeute im Verhältniß 
zum Maifchraum der Kampagne 42/43 daher rührt, daß viel 
Meizen gebrannt ift und das Kornbrennen ftetd weniger Pros 
zente vom Duart Maifchraum giebt: 


abe a 











Tralles 
pro Quart 
Maife: raum. 





m — 




















beriteuer- | [pror. Tral⸗ 
ter Maifch- les in Sum— 
raum. |ma “gezogen. 

















| Bruttogefanmt- 
Einnahme. 


Tor. |SR | Pr. 





berechnete Ge⸗ 
fammifteuer ä 
2 far. pr. WOrt 


BAT 9 2185 791,800 | 5,628,160 | 21,..] 11,002 |18| 9 2,639 10|— 
IE AAN = 1,483,120 | 12,721,330 | 16,1 | 19,068 | 8| 34,943 |9g | — 
44/45. | 8,1 || 1,802,714 | 15,892,530 | 14,22 | 20,921 |22| 6] 6,009 | 11 — 
45/46. || 84 | 1,667,780 | 14,161,186 | 17,.51122,630 | 1/1115,559 | g| — 
46/47.|| 720 | 1,555,260 |-11,203,790 | 31,77 || 32,966 | 3 115,182 | 61 — 
47/48. || 8,04 || 1,724,146 | 14,906,860 | 21,07 || 29,907 | 15 | 5,747 | 5 — 
48/49. | 82 | 1.770.340 | 14,572,790 | 15,4 | 20,840 |27| 3| 5,901 | a — 
49/50. || 9,22 1 1,103,043 | 10,174,100 | 14,1 | 13,295 |18| 5| 3,676 24 — 
50/51. || 8,72 ||1,081,840 | 9,138,401 | 15,ss || 13,886 21 3 3,606 | 41 — 
51/52. || 8,28 || 1,197,860 | 10,038,241 | 25,78 123,973 | 8| 4 3,992-126| — 
52/53. || 8,6 | 885,760 | 7,157,536 | 28,0 | 15,303 |26| 1| 2,952 |16| — 


Schließlich muß ich nochmals auf das wichtige und, wie 





es fcheint, unbeachtete Factum zuruͤckkommen, daß der Spirituß- 
export, obgleich für den Preis unzweifelhaft maaßgebend, fei- 
ner Menge nach nur eine fehr geringe Fraction der Production 
iſt: ungefähr „5; bis „4, im Durchfchnitt der Jahre. Woraus 
folgt, daß eine Erhöhung des Rückzolls bis zum Charakter 
einer Ausfuhrprämie, finanziell ungefährlih, und wenn hier 
durch, wie wahrfcheinlich, ein ungeftörter Betrieb der Brenne- 
veien gefichert wird, fogar finanziell geboten iſt, denn zum finans 
zielen Erfolg der Steuererhöhung ift ein möglichft ungeftörter 
27 * 


Die Refultate der Brennerei A. für fich betrachtet mit Hinzuziehung der 
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Fortbetrieb der Brennereien, wie ſich von felbſt verfteht, die 
unumgänglich und unzweifelhaft nothwendige Be— 
dingung. 

Königäborn, | im September 1853. 





XXXVI. 


Die angemeſſene Einrichtung ländlicher Arbeiter⸗ 
Wohnungen. 


Dom Grafen Itzenplitz auf Cunersdorf. 
(Mit einer Beichnung.) 





Diefer Gegenftaud hat mit Recht mehrfach die Aufmerk⸗ 
ſamkeit denfender Gutsbefiger bejchäftigt. Won der einen Seite 
it es billig und recht, den Leuten, ' welche zeitlebens zur 
Miethe wohnen follen, Wohnungen zu verfchaffen, in wel 
chen fie gejund und, ſo viel thunlich, gemächlich eben Fön: 
nen, auf der anderen Seite dürfen die Koften der Anlage nicht 
ſo gefteigert werden, daß es vie betreffende Wirthfchaft nicht 
tragen fann. Eine folde Wohnung ift in der Kurmark auf 
- 8— 10 Thlr. Miethe (ohne Garten) zu berechnen, woraus ſich 
“ der Bauwerth leicht capitalifiten läßt, und woraus fich ſchon 
ergiebt, daß immer mehrere Wohnungen in ein Gebäude ges 
bracht werden müflen. — 

Für die Leute iſt es nun dabei das Wichtigſte, daß fie 
ganz von einander ifolirt werben, nicht einmal benfelben Flur, 
Küche und Schornftein benugen. Gefchieht das nicht: fo laus 
fen unvermeidlich die Kinder in des Nachbar Wohnung, bes 
fehädigen oder beſchmutzen dies oder jened Stuͤck ded Haus 
raihs oder nehmen Kleinigfeiien oder Eßwaaren mit u. 2. 
Darauf folgen dann Strafen und Streitigkeiten. Yerner muß 
bei gemeinfamen Wohnungs» Gelaffen der Orbentliche vom, Un- 
ordentlihen, der Reinliche vom MindersReinlichen leiden, und 
‚alle billige Gemüthlichfeit der Wohnung geht verloren. 
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Es empfiehlt fih alfo vier Wohnungen unter ein Dach 
zu bringen, die Eingänge zu trennen und an die vier Eden 
des Haufes zu verlegen, auf jeden Giebel eine Feuerung und 
Schornſtein für je 2 Familien, (aber getrennt) zu bauen, und 
die A Kammern in die Mitte des Haufes zu legen, wie dies 
alles die beifolgende Zeichnung nachweiſ't. — Dann erhält ohne 
zu große Koften jede Familie einen getrennten Eingang, Blur, 
Stube, Kammer, Boden und Schornftein und die Wohnung 
fann, wenn alle weggehen — was oft nöthig iſt — ver⸗ 
fhloffen werden. 

Ein ſolches Haus von Lehmfachwerf gebaut wird den mög- 
lichen Bauwerth nicht überfleigen. — Gut iſt es dann nod, 
die Sammer um 3 Stufen zu erhöhen und eine Art von Keller 
darunter anzubringen. - Wichtig iſt e8 außerdem, daß jede Fa⸗ 
milie außer dem Ofen einen Kamin in der Stube habe, in 
dem fie kocht. Diefer fichert, außer anderem Nutzen, die Reis 
nigung der Luft, welche für die Leute fehr wichtig if. — 

Diefe Bauart wird in der Kurmarf namentlich im Ober- 
Barnimfchen Kreife ſchon vielfach angewandt, und hat ſich ale 
praftifh und gut bewährt. — In der Regel aber baut man 
den Leuten Heine Ställe, die fie fih dann felbft aus erbet⸗ 
telten oder geftohlenen Holz; Stüden mit Rohr und Stroh ober 
Kartoffelfraut zufammenfchlagen müffen, in welchen dann das 
Vieh erbärmlich befteht, und die dann, bei eintretendem Um⸗ 
juge mitgenommen werden follen. Ohne Ziege und Schwein 
kann aber feine Tagelöhner- Familie rechtlich beftehen und ars 
beitsfähig bleiben; in manchen Provinzen haben fie eine Kuh, 
da ift der Stall noch nöthiger. — 

Es erfcheint alfo angemeffen, für je 2 Bamilien, zur Seite 
des Hauſes den Kammern gegenüber einen kleinen Stall zu 
bauen, und denſelben wieder für jede Familie abzutheilen. | 

Zieht man dann noch von der Mitte des Haufed auf die 
des Stalles einen Zaun und verlängert ihn von der Ede des 
Stalles bis zu der des Haufes und fchließt ihn an bafielbe 
an: fo hat auch jede Familie — ohne große Koften — ihren 
eigenen Hof, auf welchem die Kartoffeln eingemiethet und bie 
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Waͤſche getrodnet werden kann. Auch das ergiebt die Zeidh- 
nung näher, und es kann foldye wohl mit Grund zur Nach⸗ 
ahmung empfohlen werden. 

&unersdorf, den 15. November 1853. 


XXXVII. 
Rüben-⸗-, Mais: und Kartoffelbau zu Beerbaum 
| 1853. 
(Aus einem Schreiben des Defonomierathe Sleck an den 
Redacteur.) 





Euer Hochwohlgeboren erlaube ich mir, anbei einige Pro⸗ 
ben der diesjährigen Reſultate meiner Maid» und Mphrrübens 
Kultur zu überreichen; Sie haben ein fo reges Interefie für 
diefe Kultugen, daß ich Ihrerſeits wegen dieſer Sendung mid 
für entjchuldigt halten fann. Vorzugsweiſe die Mohrrübens 
Kultur gewinnt immer größere Wichtigkeit, jemehr es durch 
die Erfahrung ſich herausftelt, daß der leichte Ader der eigent- 
liche Boden für die Mohrrüben if, und jemehr die Kartoffeln 
in ihren Erträgen zurüdgeben. Zu Biehfutter find dieſe gar 
nicht mehr anzubauen, die Mohrrübe in ihren vielen vortreff- 
lihen Eigenfchaften erjegt fie auch vollländig, um fo betrüs 
bender aber ift ed, daß die Kultur derfelben unter den bäuer- 
lichen Wirthen noch feinen rechten Eingang finden fann. Man 
fann für deren Verbreitung nicht thätig genug fein. Da die 
Mohrrübe auch, im Gemifch mit Roggenmehl zum Brotbaden 
vortrefflich zu verwenden if, — wie würde fie, „wenn man 
auf ihre Kultur bedacht gewefen wäre, bei der jeßigen Ger 
treivetheuerung helfend eintreten? — 

Wenn ich Ste nicht ermüde, will ich hier einige Bemer⸗ 
fungen über meine diesjährige Kultur anreihen. 

1) Eine Fläche von 7 Morgen, Ijährig Roggenland bos 
nitirt, aber in guter Kraft, wurde im Herbſt geipatpflügt, — 





411 





es Tam nur geober Sand ohne Lehmfpur Herauf, — im Wins 
ter wurde dieſes Land mit Jauche befahren, gegen Mitte April 
flach gepflügt, mit 3 Ete. Guano pro Morgen befäet, geeggt 
und gewalzt. Der in die 1 Zoll tief mit dem ‘Pferde Dia 
queur gezogenen Reihen geftreute Rüben-Samen wurde ganz 
dünn mit der Erde bedeckt. — Die Heftigen Gewitterregen, 
welche den bindigeren Boden fo feft wie eine Scheunen-Tenne 
machten, konnten diefem groben Sandboden nichts ſchaden, der 
Samen lief gleichmäßig auf, Unkraut gab es nicht viel, die 
ganze Bearbeitung ging raſch von Statten, — die Vegetation 
war eine ganz außerorbentliche, und der Ertrag in Rüdficht 
auf den erbärmlichen leichten Ader war hoch — 14 Wioepel & 
154 Gentner pro Morgen. — Hätte ich nur weiße grünföpfige 
Küben gefäet gehabt, fo würde der Ertrag ein noch größerer 
gewefen fein, aber z mit roiher Altringham fchlug im Ertrage 
um A Wispel gegen die weiße Sorte zurüd. 

2) 9 Morgen Land, Haferland I. und Gerftenland II. 
Klaſſe wurden ebenfalls im Herbft gefpatpflügt und mit Jauche 
und Guano, wie zu 1, gebüngt; es war aber viel Lehm und 
Mergel herauf gefommen, vie Beftellung mußte demnach) bei 
dem naffen Frühjahr bis Anfang Mai ausgeſetzt werden. Die 
fpäteren Platzregen fehlugen den Boden feit, die zarten Keime 
Eonnten fchwer aufgehen und es gab viel fehlende Stellen. Hier 
fonnten fich die Möhren nie zu einem recht freudigen Wachs: 
thum verfleigen und demnach war auch der Ertrag nur ein 
geringer, — 7 Wispel a 153 Ctr. pro Morgen. 

3) 6 Morgen niebriger rothfandiger Grund, mit Binfen 
bewachfen und bisher, trotz vieler Verſuche, zu Cerealien und 
Kartoffeln für unbrauchbar befunden, wurden mit einem 4 fpäns 
nigen Pflug zu 10 Zoll tief rajolt, im Winter gebüngt und 
im April der Dünger flach untergepflügt; der Naͤſſe wegen ges 
ſchah die Beftellung erſt gegen den 10. Mai, und da noch 
fehr mangelhaft. Der Samen lief aber raſch und gut auf, 
und obfchon fehr viel Unfraut fich zeigte, und die Reinigung 
und Burchforftung erſt gegen Mitte Juli beendet wurden, ers 
holten dieſe Möhren fich Doch raſch und gaben einen auf diefem 





412 





miferablen Baden enormen Ertrag von 10 Wiepel a 154 Ctr. 
pro Morgen. 

4) 5 Morgen endlich wurden nach Runfeln, wozu im 
— 1851 gefpatpflügt worden war, mit Mohrrüben befäet, 
wozu 2 Gtr. Quano pro Mrg. genommen wurden. Wenngleich 
auf den lehmigen Stellen aus vorgebachten Gründen fich meh⸗ 
rere Fehl» Stellen zeigten, war doch die Vegetation diefer Zläche 
im Ganzen eine normale und üppige, und der Ertrag von 
14 Wispel a 154 Ctr. dem entfprechend. 

Ich Habe nun fo auf einer Fläche von 27 Morgen 4510 


Centner Mohrrüben = durchſchnittlich 167 Centner p. M. ge 


erndtet. Ich verkaufe an die Leute zu billigen Preiſen zum 
Brotbaden und zu Kochfpeife, fo viel ich 108 werben kann, er 
fee einen Theil der Körnerfrucht für die Pferde durch Mohr: 
rüben und behalte noch ein bedeutended Quantum zur Schäfes 
rei übrig. 

Hier muß ich gleich noch der weißen Lauſitzer Stoppel- 
Rübe, lang mit rothem Kopfe, erwähnen, die, gegen Ende 
Juli in GrünfuttersStoppel gefäet, ganz dünn zu 4 Pfd. Sas 
men pro Morgen, noch 92 Sceffel Ertrag pro Morgen ger 
bracht. Haben. 

Die Runkeln, obgleih dem beften Gerft-Ader zugewiefen, 
haben fich nicht fo gut aufgeführt. Der Samen ging fchlecht 
auf, es mußte viel nachgepflanzt werden, und dieſe Pflanzun⸗ 
gen wollen in unferem trodenen Boden nicht recht gedeihen. 
Die rothe runde flafchenförmige Sorte dat noch am beften zus 
gezogen und ift auch im Futterwerth der gelben Sorte vorzus 
ziehen. Der Durchſchnitts-Ertrag auf 8 Morgen war 7 Wis 
pel A 20 Etr. = 140 Ctr. 

Zu Grünfutter-Mais Habe ich eine Amerikanische Sorte, 
die ih von Poppe unter dem Namen Rorthernflint erhalten, 
in 18 300 Neihen.. Entfernung ſehr dicht in der Reife, 
zu I 300, ausgefüet. Der feine zartftenglihe Mais giebt 
ein befieres Milchfutter, als ver fehr grobfaferige ftark- 
ftengliche. Der Ader, eine Fläche von 42 Morgen, war 
3 jähriged Leichtes Noggenland in gar feiner Hohen Kul- 
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tur, die Stellung nach gebüngten Kartoffeln, die dieſes erft 
feit 1847 in Kultue genommene Stüd Land zum zweitenmale 
‚getragen hatte. Der Ertrag war im Durchſchnitt 130 Eentner 
pro Morgen. Der Mais Hielt fich bis in den Oktober hinein 
grün, fam gar nicht zum Kolbenanfag und habe ich bie zum 
21. October volles Grünfutter zu täglich einem Futter & 60 
Centner gehabt. 

Zu SamensMais hatte Ih 8 Morgen gut fultivirten 
Ader nad Kartoffeln mit Jauche gedüngt genommen und von 
den drei anbei erfolgenden Sorten: 1) weißen Kanabifchen, 
2) Bourbonner Baftard, 3) Ginquantino, 120 Centner Grüns 
futter und 18 Scheffel reife Körner gewonnen. Nebenbei find 
eine Menge nicht völlig ausgebildete Kolben den Schweinen 
gefuttert worden. — Die Maid» Kultur hat ſich alfo abermals 
vortrefflich bewährt. 

Endlich erlaube. ih mir, Ihnen Proben einer Kartoffels 
Sorte zu überfenden, die ich aus der Gegend von Guhrau bes 
zogen und feit 8 Jahren Eultivirt Habe. Mit jedem Jahre mehr 
hat fich diefe Sorte vor unferer rothen märtifchen Kartoffel her⸗ 
vorgethan, aber nie fich glänzenver bewährt, als in diefem Jahre. 
Mährend die Erträge der alten rothen Sorte von 24—36 Schffl. . 
p. M. ſchwankten, hat diefe blaßrothe Sorte 58—70 Schffl. p. M. 
gegeben. Mein Rachbar Oberamtmann Schüß in Grünthal hat 
von einem Wispel, den er im Frühjahr von mir erhielt, in 
Teichtem Heideboden 10 MWispel wieder erhalten. Die Sorte ift 
eine mehr frühe, fehr mehlreich und wohlſchmeckend und gleich 
gut ald Speife- Kartoffel wie zur Brennerei. Auch hat fie die 
gute Eigenfchaft, daß fie in unferem gemergelten Ader ber 
Schorfdildung mehr widerſteht; einzelne Stauden der alten ro: 
then Sorte dazwifchen zeigen dies vecht deutlich, Indem fie eine 
Frucht Elein und ſchwarz wie Kiehnäpfel lieferten, während dieſe 
blaßrothen Kartoffeln glatt und abgewachfen aus der Erde kul⸗ 
ferten. Sept bin ich fo weit, um im nächften Fruͤhjahre meine 
ganze Saat von diefer Sorte zu befchaffen, die, wenn das 
im legten Jahre fchon der Fall gewefen wäre, mich um einige 
hundert Wispel Kartoffeln reicher gemacht hätte. 
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Noch muß ich anführen, daß eine Guano⸗Duͤngung zu 
J Gte. p. M. mit Gips nach gedüngtem Roggen zu Kartoffeln 
fih ganz vortrefflich bewährt Hat, und zwar nicht verfucchsweife, 
fondern auf einem Schlage von 100 Morgen. Der Ertrag 
war hier von der blaßrothen Kartoffel 70 Scheffel, von der 
blauen 48 Scheffel p. M. in leichtem, früher mit Wald beftans 
den gewefenem Ader. 


XXXVIn. 


Bericht des Nittergutsbefibers Herrn von Poncet 
ans Alt:Tomysl über den Hopfenbau, 


an den Borftand des landwirthfchaftlichen Vereins zu Birnbaum, 
Herrn non Reiche auf Rozbittef. 





Euer Hochmwohlgeboren haben mich durch ein Schreiben 
vom 9. October aufgefordert, mich über Vorſchlaͤge zur Bes 
förderung des Hopfenbaues zu äußern, welcher Aufforderung 
ich hiermit nachkomme. 

Das Mittel der Prämien ift häufig angewandt worden, 
um irgend eine gewünfchte Cultur zu befördern. Die befte 
Prämie für Beförderung des Hopfenbaues find hohe Veraͤuße⸗ 
rungspreife des gewonnenen Probueted, die der lehten Jahre. 
Man fuche daher für unfern hiefigen Hopfen die höchſtmoͤglich⸗ 
fien Preife zu erzielen, dieſe Preife mache man alddann be- 
fannt, zeige den Leuten dabei den zu machenden möglichen Ge⸗ 
winn, und bald wird der Hopfenbau Ausdehnung gewinnen, 
wie er es bereitö bedeutend in der lebten Zeit -gethan hat. Um 
nun hohe Preife zu erzielen, ift nöthig: erftend, ein möglichft 
tadelfreies Product zu gewinnen; zweitens, Wege und Stege 
in Ordnung zu halten, damit es den fremden Kaufleuten bes 
quem gemacht wird, felbft zu kommen und das erfaufte Pro⸗ 
duct transportiren zu fönnen; drittens, den Kaufleuten die größts 
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möglichfte Sicherheit, um fie vor Betrug zu fchügen, und mög- 
lichfte Reellität im Handel zu bieten. 

Der mögliche Gewinn num, der aus dem Hopfenbau re⸗ 
ſultiren kann, iſt in den letzten Jahren folgender gewefen: 

Der Centner Hopfen koſtete vor zwei Jahren zwiſchen AO 
bis 80 ja 90 Thaler, voriges Jahr 15 bis 25 Thaler, diefes 
Jahr 30 bis einige AO Thaler. 

Ein magdeburger Morgen erzeugt 3 bis 8 Centner, ja 
fogar im hoͤchſten Falle 10 Eentner, A bis 5 Centner ift eine 
gewöhnliche Erndte. Die jährlichen Koften eines Morgens 
Hopfen betragen inel. Bodenrente circa 36 Thaler. War der 
Durchſchnittsertrag nur A Gentner, den Gentner 25 Thaler 
bleibt vom Morgen noch ein Reinertrag von 64 Thalern, er 
fann aber im höchften Zalle natürlich 100 betragen, wie jegt 
und vor zwei Jahren der Hall war. 

Um ein tabelfreies Product zu gewinnen, ift nöthig der 
geeignete Grund und Boden. Der befte Hierzu ift für die hie⸗ 
fige Gegend anzunehmen, 2 bis 3 Fuß tief ſtehender Humofer, 


falfreicher, feuchter Sand mit einer Mergellage darunter, Die 


Süte finft mit Abnahme diefer Eigenfchaften, fo daß trodner 
Sand zum Bau nicht mehr befähigt ift. Lehmboden, fefter, in 
der Oberfläche giebt Fein Gedeihen für die Hopfenpflanze. Auch 


wo möglich vor Winden gefchühte Lage, doch wirft diefe nur . 


mechanifch inſofern, als das Ummerfen der Stangen und Lie⸗ 
gen des Hopfens auf der Erbe, Das Aneinanderſchlagen deſſel⸗ 
ben, ihn beſchaͤdigt. 

Große luftige Bodenräume zum Abtrocknen, ganz beſon⸗ 
dere Sorgfalt felbft beim Abtrocknen; vor Allem gehört hierzu: 
in der erften und nächftfolgenden Nacht dünne Auffchüttung, 
wo möglich nur Kopf an Kopf, fpäter fortgefeßtes Rühren des 
Hopfend. Außerdem natürlich gute und richtige Bearbeitung 
der Hopfenanlagen und deren Düngung. 

Bei neuen Anlagen wird für das erfte Jahr ein mit dem 
Hopfenbau vertrauter Mann nothwendig fein, der den zufünf- 
tigen Hopfengärtner anlernt. 


B 
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Die nöthigen Pflanzenkeime können in Maffe aus der To- 
mysier Gegend ohne Schwierigfeit bezogen werben. 

Daß gebaute Wege den Abſatz jedes gebauten Productes 
erleichtern, braucht wohl feiner weitern Auseinanderfegung. 

Die Furcht 3. B. auf die Wege der jepigen Hopfengegend 
um Tomysl, namentlich bei trodenem Wetter zu fommen, war 
bis jet nicht gering, die Transportfoften auf denfelben bis zur 
nächften Eifenbahn und Chauffee beveutend, cultivirte Wege müf- 
fen Hand in Hand mit dem Aufſchwung der Eultur felbft gehn. 

Endlich die Sicherheit des Kaufmanns, zu wiflen, Du 
wirft nicht beirogen. Hier follte num wohl die Neellität des 
einzelnen Produzenten das Beſte thun. Leider aber fehn wir 
bei jeder neuen Hopfenerndte und deren Verkauf daB Gegen> 
theil. Alles wird hervorgefucht, den Kaufmann zu hintergehn. 
— Daß nun ein aus Baiern herzugereifter Kaufmann fich nicht 
auf den Weg des Prozefies begeben kann, ift natürlich, eher 
wird er das größte Unrecht erbulden. 

Es würde deshalb eine Commiſſion oder Art Handelsfam- 
mer von größtem Nugen fein, die vorfommende Streitigkeiten 
fohlichtete, deren Ausfpruch fih die Bartheien zu unterwerfen 
hätten. 

Unter jetzigen Verhältniffen muß fit) der Kaufmann auf 
Gnade und Ungnade ergeben. — 

Vorftehended möchte wohl in den Fürzeften Umriſſen das 
fein, was möglicher Weife für Beförderung des Hopfenbaues 
zn thun fei. 

Bor Allem aber muß nochmals wiederholt werden, gehört 
Bekanntmachung der möglichen hohen Gewinne hauptfächlich 
hierzu. 

Wie wichtig übrigens die Cultur des Hopfens, wie außer- 
ordentlich fie wirken kann, zeigt die Umgegend von Tompysl. 
Hier wird auf noch nicht zwei Quadratmeilen Landes unter 
Andern im heurigen Sahre bei einer nur reichlichen halben 
Erndte circa 15,000 Gentner Hopfen, durchfchnittlich für den 
Preis von ohngefähr 33 Thaler, alſo für 500,000 Thaler 
Hopfen erzeugt. . 
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Welches Iandwirtäfchaftliche Product wird im Stande fein, 
fih in feinem Ertrage damit meffen zu können? Welchen Se 
gen ſolche Summe auf die ganze Bevölferung verbreiten Fönnte, 
liegt auf der Hand, denn Alles participirt bis auf das Fleinfte 
Kind dabei; pro Kopf der Bevölkerung fommen 100 Thaler. 

Eine weitere Ausführung des. behandelten Gegenftanbes 
erlaubt mir jept die Kürze der Zeit nicht, daher ic Euer Hoch⸗ 
wohlgeboren um Entſchuldigung bitte. 

Alt-Tomysl, den 21. October 1853. 


XXXIX. 


Ueber die Zucht der medicinifhen Blutegel. 


Bon Dr. Ditter, practifcher Arzt zu Lehnin. 
(Bergl. Bd. V. 118. 143. 4147. 290. VI. 29. 53. VII 161. 205. XI. 226.) 





Schon feit mehreren Jahren ift in Deutfchland ein fo bes 
deutender Mangel an medieciniſchen Blutegeln eingetreten, daß 
die Händler genöthigt find, ihren Bedarf Hauptjächlich aus Un⸗ 
garn, der Türfei, Rußland ıc. zu nehmen. Noch vor ohnge⸗ 
fähr 10 bis 15 Jahren war hier ein folcher Neberfluß vorhan⸗ 
den, daß wir viele Millionen nach England ausführen konn⸗ 
ten; jetzt hingegen find, durch den leichten. Fang begünftigt, 
die Mutteregel, befonders in den Monaten Mai, Juni und 
Juli fortgefangen und. dadurch zugleich die junge Brut: mit 
zerfiört. Der Preis bat fich dadurch . bei uns fehr gefteigert, 
und es fteht mit Beflimmiheit zu erwarten, daß derfelbe fich 
noch bedeutend fleigern wird, wenn bie Egel = in anderen 
Zändern feltener werden. 

Man ift deshalb vor Jahren ſchon auf bie Idee ER 
men, Blutegel in großen Mengen in eigens dazu eingerichtete 
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Teiche zu fepen, um dort Junge zu ziehen. Dieſe Einrichtun- 
gen ftießen aber auf folche Schwierigkeiten, daß man gänzlich 
(72. R.) davon zurüdgeflommen iſt. Diefelben hatten nament- 
lich folgende Webelftänvde, die faft unmöglich zu befeitigen wa⸗ 
ven: 1) war die junge Brut, wenn fie ausfam, nicht fo ge- 
ſchützt, daß nicht viele ein Raub der verſchiedenen Thiere ges 
worden waren. Zu den größten Beinden gehören die Fifchfäfer 
‚(Siticus und Hydrophylus), die große Werheerungen ans 
richten und die durch Fein Mittel von ſolchen Zeichen abzuhals 
ten find. Ferner die Fröfche, und zwar dadurch, daß fich die 
Egel an denfelben feft anfaugen und dann, fobald die Fröfche 
dies unangenehme Gefühl haben, von ihnen fortgetragen wers 
den und fich nicht wieder In den Teich zurüdfinden. Ferner find 
die Blutegel eine Lieblingsfpeife fammtlicher Waffer- und Sumpf- 
Vögel, befonderd der Enten, Störche, Reiher ıc., in deren Ma⸗ 
gen man oft ganze Maflen davon findet. Ebenfo richten auch 
Waſſerratten, Maulwürfe und Maulwurfsgrillen große Ver⸗ 
heerungen an. 

2) Im Winter verfriehen fich die Egel in die Erde um 
ſich gegen den Froft zu fohügen. Iſt das Erdreich Inder, wie 
es bei Zeichen in der Regel, der Kal ift, fo gehen fie fo tief, 
daß fie fehr entfernt oder gar nicht wieder zum Vorſchein foms 
men. Ich habe bei dem Apotheker unge in Werber, ber 
ebenfalls in einem Teiche im Garten Blutegel hatte, gefehen, 
daß ſolche beim Graben des Gartenlandes gefunden wurden 
und zwar weit- entfernt vom Teiche felbft. Diefem Webelftande 
hat man zwar Dadurch abzuhelfen gefucht, dab man die Teiche 
ausgebohlt Katz allein oben muß ihnen doch Raum bleiben, wo 
fie Herausftiechen können, und fie benutzen Died auch jederzeit 
fo, daß viele Dadurch verloren gehen. Ferner aber liegt es in 
der Natur diefer Thiere, fich im Winter tief in den Schlamm 
hinein zu verfriechen, können fie dies nun aber nicht möglich 
machen, fo werben fie leicht durch ven Froft feiden und oft 
zerftört werden. Obgleich der Blutegel vollftändig einfrieren 
fann und bei Tangfamer Aufthauung fortlebt,- wie vorher, fo 
leidet er doch, wenn die Temperatur fchnell wechlelt, oder der 
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Froſt lange anhält, fo daß dadurch viele fterben, daß fie nicht, 
wie es ihre Gewohnheit ift, fich vor dem Froſte fchügen können. 

3) IR ein großer Uebelſtand die Regulirung des Waſſer⸗ 
ftandes in folchen Teichen. Auf Wiefen, wo ſich das Terrain 
am beften zur Anlage eignet, ift der Wafjerftand im Frühjahre 
fehr Hoch und fat im Sommer bedeutend. Nun aber legt der 
Egel die Eocond oberhalb ver Waflerfläche in das Moor oder 
Gras des Ufers, wo ed noch feucht if, ohne naß zu fein. Tritt 
nun das Wafler um einige Zoll höher, fo ftehen die Cocons 
unter Wafler und verderben, wenn dies einige Zeit dauert, faͤllt 
aber das Waſſer, jo werden fie zw troden, befonderd wenn 
die Sonne ftarf darauf ſcheint und die Brut ftirbt fomit ebens 
falls im Cocon. Würde man nun aber auch einen Teich ans 
legen, wo das Wafler flets in derfelben Höhe gehalten werben 
fönnte, fo treten wieder andere Webelftände hervor. Das Waſ⸗ 
fer müßte dann ab» und zugelafien werben, wobei aber viele 
Junge verloren gingen, weil fie fih fo ausdehnen fönnen, daß 
fie durch das feinfte Drahtſieb ſich hindurch winden. 

4) Wenn fo viele Egel in einem Teiche angehäuft find, 
wie man oft hineingefest hat und wie ed auch nur ventabel 
fein kann, fo erfordern die Thiere vor allen Dingen viele Rahs 
rung. Dieſe befteht nun aber aus warmblutigen Ihieren, die 
doch nicht zu befchaffen find, oder befonderd aus Fröfchen, vie 
jedoch lebendig fein muͤſſen. Wirft man diefe Hinein, fo fprin- 
gen fie ſehr bald wieder hinaus, da fie fogleich ihre erbitters 
ten Feinde fchon von weiten merfen. Wendet man auch eine 
ſolche Vorfehrung an, daß fie nicht herausfommen, z. B. einen 
Bretterzaun, fo werden fie todtgebiffen, gehen zu Grunde und 
man findet fie fehr ſchwer heraus, was zur Folge hat, daß 
fie in Berwefung übergehen und das Wafler verderben. Macht 
man einen Kaften von Draft, worin man fie fest: fo ift fols 
cher Teich zu groß, als daß die Egel die Nahrung finden, die 
meiften werden leer ausgehen und wenngleich der Egel fehr 
lange hungern fann, fo iſt er zwar in folddem Zuftande fehr 
zum Saugen, aber nicht zuc Zucht geeignet. 

Ein fehr gutes Nahrungsmittel iſt geronnenes Blut, aber 
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auch dies laßt fi in einem Teiche fchlecht anwenden, weil 
dafjelbe in Verweſung übergeht und ebenfalls das Waſſer ver- 
dirbt. Man hat daffelbe wohl auf Bretter gelegt und die Egel 
friechen herauf, um die Nahrung zu fuchen, aber bie flüffigen 
Subftanzen des Blutes vermifchen fi) doch mit dem Waſſer 
und führen den vorhin genannten Webelftand hHerbei. 

Man fönnte nun zwar einwenden, daß diefe Webelftände 
in der Ratur ebenfalls vorhanden wären, und Daß es vor vie 
len Jahren doch fo viele Egel gab, daB Millionen gefangen 
werden Eonnten. Darauf ift aber zu erwidern, ‘daß diefelben 
jegt fo abgenommen haben, daß es faft nur wenige oder Feine 
mehr giebt. Daß es fo lange welche gegeben hat, liegt darin, 
daß fie fich bedeutend vermehren, denn erftlich bringt jeder Bluts 
egel wenn er die gehörige Größe erreicht Hat, Junge und zwei 
tens ift die Vermehrung fo ſtark, daß durchſchnittlich jeder 7 
— 8 Junge zeugt. Es gehört aljo eine ungeheure Bermindes 
rung dazu, um fie vollftändig auszurotten, indem auch noch 
hinzufommt, daß die Alutegel nach einer ohngefähren Schätung 
30 Jahre alt werben Fönnen. 

Außerdem aber find viele Uebelſtaͤnde in der Natur nicht, 
die fich in einem Fünftlichen Teiche finden. Werben 3.3. Egel 
von den Fröfchen fortgetragen: fo finden fie. — wie fehon oben. 
bemerft — einen andern Ort zum Aufenthalt, find aber dann 
für den Teich verloren. Im Freien finden die Thiere jederzeit 
ihre Nahrung befier, weil nie fo viele angehäuft find, als in 
einem Fünftlichen Teiche und weil fie fich oft am Vieh anfau- 
gen, und felbft die Bröfche ihnen cher die Nahrung liefern, weil 
diefelben Doch, wenn. es überall Egel giebt, fie nicht vermeiden 
fönnen. 

Es bleibt alfo jetzt noch übrig darzuthun, ob es nicht mög- 
lich it, die Vermehrung der Blutegel in der naturgemäßen Art 
zu erzielen, aber zugleich ihre Verminderung zu verhüten. Zu 
diefem Zwecke müffen wir auf Die Lebensweife der. Shiere ſelbſt 
eingehen. 

In der Natur leben dieſelben faſt ausſchließlich nur in ſte⸗ 
henden Gewäflern, beſonders wo ſich viel Torf befindet. Im 
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den erſten Fruͤhlingstagen kommen ſie zum Vorſchein, begatten 
ſich und legen ihre Cocons in das Moor an einer feuchten 
Stelle, durch Wärme und Feuchtigkeit, was unbedingt noth⸗ 
wendig iſt, ſchluͤpfen die Jungen aus und gehen ins Waſſer. 

Dies iſt allein die Bedingung bei der Zucht. Es gehoͤrt 
alſo dazu: 

1) Luft und Licht, denn jedes Thier muß beides haben, 
um zu leben, alſo auch der Blutegel; 2) ein paſſender Ort, 
wohin er ſeine Cocons legen kann; 3) muß der Aufenthalt ſo 
fein, ‘daß er ſich gehörig begatten kann, u. ſ. w. muß friſches 
Seewaffer haben, ungeftört fein und hinreichenden Torfgrund 
finden, um feine Gefangenfchaft nicht zu fühlen; A) hinrei⸗ 
chende Rahrung. 

Um dies zu erreichen, ließ ich verjchiedene Käften machen, 
ohngefähr 3 Fuß lang, 2— 3 Fuß breit, und einen Fuß hoch; 
ringöherum legt ich frifch geftochenen Torf und füllte die Lüden 
noch mit zerdrüdtem Torfe aus. Obenauf, ohngefähr 3— 5 
Zoll hoch Tegte ih Moos, melches ich von den Wiefen fammeln 
lieg. Damit nun aber die Egel nicht herauskriechen, machte 
- ich von wollenem Zeuge (Fries) mit recht langen Haaren nad 
unten, ohngefähr A Finger breit, einen Rand um den ganzen 
Kaften, fo daß die eine Seite des Zeuges an den Rand des 
Kaftens genagelt wird, die andere frei in den Kaften hinein» 
ragt, alfo mit der Seitenwand rechtwinklig ſteht. Hierdurch 
erhalten die Egel Licht und Luft und friechen nicht über den 
Rand weg, denn die rauhe Fläche des Zeuges ift ihnen fo 
unangenehm, daß wenn fie diefelbe berühren, fie fich fogleich 
zurüdhiehen. | 

Man hat zwar früher ſchon Verſuche mit foldhen Kaften 
gemacht, viefelben entweder mit Glas oder mit Leinwand be- 
det, wodurch aber Luft und Licht nicht gehörig auf die Thiere 
einwirfen konnte, auch das Wafler leicht der Verderbniß aus⸗ 
gefeßt war, fo daß die Jungen in der Regel bald flarben. 

Diefe Art und Weife, die Egel aufzubewahren, if aber. 
auch befonders den Apotheken zu empfehlen, denn ich habe 
viele Hunderte derjelben in ſolchen Kaften feit einigen Jahren, 
Ann. d. Landw. XXII. 28 
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habe aber von Krankheiten oder Sterben noch Feine Spur be- 
merft. Die Klagen beim Aufbewahren Hört man überall, aber 
felten giebt e8 wohl ein leichtered und einfacheres Mittel, das 
häufige Sterben zu verhüten, ald dies. 

Im Winter müffen natürlich die Kaften in einem Zimmer 
ftiehen, wo die Wärme mäßig, ohngefähr 2—5° über Null ift, 
aber auch felbft etwas höhere oder niedrigere Temperatur fcha- 
det ihnen nichts. 

Das Waffer wird nun dur einen Zapfen, der an der 
einen Seite des Kaftens angebradt ift, im Sommer alle 4—5, 
im Winter ale S—11 Tage erneuert. IR das Flußwaſſer 
ſehr kalt, fo ift ed zweckmäßig, daflelbe fo zu erwärmen, daß 
e8 die Temperatur des Zimmers hat. Zweckmäßig ift es eben- 
falls noch, wenn man in den Torf einige Stauden Calamus 
aromaticus pflanzt, weil fih das Waffer dadurch beffer erhält 
und die Egel diefe Pflanze befonders zu lieben fcheinen. 

Am Ende des Monats Mai (wenn das Wetter günftig 
ift, fonft fpäter) beginnen die Egel ihre Cocond zu bilden und 
dies dauert bis Ende Auguft. 

Veber die Bildung ift viel Fabelhaftes gefchrieben und 
felbft der fo ſcharf beobachtende Dfen fagt, daß die Egel ihre 
Eier in einer Art Laih auf Steine legen, welde zu einer 
ſchwammartigen Maffe verhärten. Dies beruht jedoch auf 
einem Irrthum, denn Die ganze Bildung derfelben ift folgende: 

Zuerft macht der Egel eine Höhlung in den Moor oder 
in die Schlammerde, die ſich einige Zoll oberhalb des Waſſer⸗ 
ftandes befindet, dieſelbe Fleidet er mit einem fchaumartigen 
Schleim aus, der bei der Berührung kniſtert. Diefen Schleim 
giebt er durch den Mund von fih, und dient derfelbe wahr: 
fheinlich dazu, daß das hineinzulegende Ei gehörig gefchügt 
ift. In diefem Schleim legt er nun ein Ei, oÄngeführ von 
der Grüße einer Bohne, welches nur mit einer zarten Haut 
umfchloffen iſt. Diefes Ei umgiebt er nun mit einer ſchaum⸗ 
‚artigen Maffe ebenfalls mit dem Munde Diefe Bildung ge- 
fehieht ohngefähr in einem Zeitraum von 36 — 48 Stunden. 
Sämmtliche Schriftfteller behaupten nun, daß in dieſem Cocon 
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die Eier der Egel enthalten find, ohne daß fie jemand gefehen 
bat. *) Es wird auch Niemand dort Eier finden, wohl aber 
fogleich lebendige Junge, die jedoch im Anfange fo zart find, 
daß fie bei der geringften Berührung zerfließen. Ich unterfuchte 
deshalb mehrere Cocons, indem ich diefelben durchſchnitt. Bei 
denen, die erft an demjelben Tage gemacht waren, fand ich 
nichts als einen Dünnflüffigen Schleim, derfelbe wurde confiften- 
ter, je älter die Cocond waren. Eine Spur von Eiern Fonnte 
ich felbft mit einem guten Miftosfop nicht entdedden, wohl aber 
fand ich außer dem Schleim eine häutige Maſſe, die mich auf 
die Vermuthung brachte, daß bereits lebendige Junge in dem 
Cocon feien, den ich durchfchnitten hatte. Dies beftätigte fich 
auch vollfommen. Ich fchnitt namlich nun die Cocons nicht 
mehr durch, fondern trennte die fchwammartige Haut behutfam 
ab, und fand nun bei allen, auch bei denen, die erft gebildet 
waren, lebendige Junge, die in Schleim eingehüllt waren, aber 
fo zart, daß fie nicht aus dem Cocon Herauszunehmen waren, 
ohne zu zerflicen, füch aber in dem Eocon ganz munter beweg⸗ 
ten, was man durch eine Lupe fehr deutlich fehen Fonnte, Im 
übrigen waren diefelben an Größe den etwa ausgefrochenen 
ziemlich gleich. Die fehleimige Maffe, in die fie eingehüllt find, 
dient ihnen bis zu ihrer vollftändigen Ausbildung zur Nah: 
rung, denn fie friechen nicht eher aus, als bis fie den Schleim 
bis auf einen Ffleinen Reſt, der ihnen dann wahrfcheinlich zu 
zähe geworben, verzehrt Haben. 

Die vollftändige Ausbildung im Cocon gefchieht in einem 
Beitraume von 8 Wochen, mitunter bleiben jedoch Die Thierchen 
länger im Cocon, was befonderd der Fall iR wenn fie nicht 
gehörige Wärme haben. 

Die Farbe der jungen Thiere ift im Gocon ſchwach röth- 
ih und diefe Röthe ift auch in den erften Tagen nach dem 
Auskriechen noch vorhanden, fpäter wird die Barbe mehr gelb» 


*) 88 ift diefe Behauptung aber doch auch ſchon von anderer Seite, 
fo namentlih von Dr. Reid) in Königsberg, widerlegt worden. Bergl. 
Annalen Bd. 12. ©. 227. D. R. 
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lich, jedoch ift die vollftändige Zeichnung der Alten fchon vors 
handen. Die Größe der Jungen ift aber fehr verfchieden, ſelbſt 
in ein und demfelben Cocon, fie varlirt von einer Linie bie 
zu einem Zoll und darüber in der Ausdehnung, ja ich fand 
felbft einige größer ald die vom vorigen Jahrgange, die alfo 
bereits ein Jahr älter waren. 

An dem Cocon iſt jchon bei der Bildung an jedem Ende 
eine Oeffnung von der Größe eines Heinen Nadelfnopfs ges 
laffen, die nur mit Schleig: verklebt iſt; Durch welche die Jun⸗ 
gen bei der vollftändigen Reife ausfchlüpfen. Wenn der Cocon 
3 — A Wochen alt ift, kann man die Entwidelung der Thiere, 
die fih dann nach einem Ende hinziehen, beobachten, wenn 
man den Cocon gegen das Licht Hält. Ja man kann denfelben 
an einem Ende aufichneiden und fo ganz genau die Jungen 
fehen, ohne daß die Entwidelung dadurch geftört wird. Oeff⸗ 
net man den Cocon zu früh, fo fließt ein Theil des Schleimes 
heraus und die Ausbildung gefchieht nicht vollftündig. 

Eind die Jungen aus dem Cocon gefrochen, fo bewegen 
fie ih ganz munter im Waffer, und faugen fich felbft ſchon 
fogleih an einen hineingeworfenen Frofch an, was ihnen auch 
feinesweges nachtheilig if. Giebt man ihnen aber fogleich ges 
ronnenes Blut, fo fallen fie zwar begierig darüber her, aber 
es fterben in der Regel mehrere nachher, daher es fcheint, daß 
fie fo jung das Blut noch nicht gehörig verbauen koͤnnen. 

* Eine Hauptfjache bei der Zucht ift deshalb ſtets die Nah⸗ 
rung, denn felbft Egel, die ich nicht für zuchtfähig hielt, brach⸗ 
ten Cocons, wenn fie gefogen hatten, während viel größere 
feine erzeugten, wenn fie abgehungert waren. Obgleich dies 
wohl ganz natürlich ift, fo glaube ich doch, daß früher darauf 
befonderd zu wenig geachtet worden. 

Der befte Nahrungsftoff ift natürlich das warme Blut und 
die Egel bringen gewiß die meiften Jungen, die im Winter an 
Menfchen gefogen haben: ich füge hinzu, daß es ſich von felbft 
verfteht, daß das Blut, wie oft gefchieht, nicht nachher abge- 
lafjen werden darf. Dies ift aber befonders beachtungswerth, 
denn es find zugleich zwei Vortheile zu berücfichtigen: 
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1) Wenn man die Blutegel vollgefogen wieder erhalten 
kann, fo kann man fie für einen fehr geringen Preis ablaflen. 

2) Weil fie in diefem Zuftande am beften zur Zucht geeig- 
net find, und fie dann für eine lange Zeit feiner Nahrung bes 
dürfen. Ein Nachtheil ift allerdings der, daß bei dem An- 
fegen nicht mit der gehörigen Sorgfalt verfahren wird, fie mit 
ſchmutzigen Händen angefaßt werden, herunterfallen ıc., wos 
durch leicht der Tod herbeigeführt wird. 

Wollte man jedoch auch die Mutteregel zum Saugen nicht 
fortgeben, jo. ift e8 nothwendig, ihnen öfter geronnenes Blut 
au reichen. Died legt man entweder auf ein Brett oder Teller 
und bringt es nur bis zum Maflerfpiegel. Die Ihiere faugen 
fih dann volftändig hinein und nehmen um 4 bis 3 des gans 
zen Gewichts zu, was allerdings nicht fo bedeutend ift, ale 
wenn fie warmes Blut faugen, wo fie oft A— 6 mal fo fchwer 
werden ald vorher. Hier ift aber dann die Vorficht zu beob⸗ 
achten, daß man bald nach der Fütterung das Wafler aus dem 
Kaften abläßt, weil es zu leicht durch das Blut verdirbt, was 
ein wefentlicher Bortheil beim Kaften ift, indem es in einem 
Teiche entweder gar nicht oder nur mit großen Schwierigfeiten 
geſchehen kann. 

Die Reſultate, welche man auf dieſe Weiſe erzielt, und 
wie ich ſie ſeit einigen Jahren nachweiſen kann, ſind folgende: 

Bon 100 zuchtfähigen Egeln erhält man 100 Cocons (ob 
ein Egel in einem Jahre mehr als einen Eocon bildet, Habe 
ih noch nicht in Erfahrung bringen können.) In jedem Cocon 
befinden ſich durchſchnittlich 6— 10 Junge (die meiften, welche 
ich in einem Gocon fand, waren 15, die wenigften 3.) Nimmt 
man nun auch an, daß einige Cocons verderben, fo würde 
das Minimum doch ftets jährlich 600 Junge fein. Durch res 
gelmäßige Wartung iſt die Sterblichfeit fehr gering, rechnet 
man aber bis zur Saugungsfähigfeit den Abgang noch auf 
100, fo würde man doch jährlich von 100 Egeln eine Aus» 
beute von 500 erzielen. Die Saugungsfähigfeit derfelben tritt 
allerdings erft nah A—6 Jahren ein, oder richtiger gefagt: 
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die Größe derſelben iſt dann erſt fo, daß fie dazu angewendet 
werden fünnen. 

Würde man nun in diefer Art im Großen eine Zucht an- 
legen, fo würde dazu erforberlich fein: 

1) Ein geräumizes heizbares Lofal mit großen Fenftern, 
um mehrere Käften aufftellen zu fönnen. 

2) Gutes Seewafler (Waffer aus einem Landfee) müßte 
in der Nähe fein, um es fogleich in die Käften leiten zu können. 

Wäre dies Lokal ohngefähr 20 Fuß lang und 20 Fuß 
breit, fo würden ſich 20 Käften bequem aufftellen lafien, in 
jedem könnten 500 Egel fich befinden, macht eine Anzahl von 
10,000. Der Koftenpreis würde hier betragen 666 Thlr., aus 
Ungarn bezogen ohngefähr 400 Thlr. Diefelben würden nach 
5—6 Jahren einen Ertrag von jährlich 50,000 Stüd liefern, 
deren Preis, nur das Stud mit 1 Sgr. berechnet, über 1500 
Thaler betragen würde. Würde man nun noch anf eine be- 
dentende Sterblichfeit rechnen, fo würde doch mit Beftimmtheit 
ein Ertrag von 1000 Thlr. anzunehmen fein. Was die Sterb- 
fichfeit betrifft, fo habe ich Diefelbe bei diefer Einrichtung, obs 
gleich ich felbft wenig Sorgfalt auf die Pflege verwenden fonnte, 
faft gar nicht bemerft. Sie ift auch nie fo zu fürchten, wenn 
die Egel in vielen Käften vertheilt find. Ich muß aber noch 
die Bemerfung hinzufügen, daß ich zur Zucht nur hiefige Bluts 
egel angewandt habe und über die Ungarfchen Fein Refultat 
angeben kann, obgleich ich nicht glaube, daß darin ein Unter; 
ſchied herrfcht.*) 


) Seitdem Obiges gefchrieben, ift zu diefer Blutegelzucht ein eigenes 
Hans erbanet und die Egel werben in größere Käften gefebt. Auch da hat 
die Vermehrung wieder den gewünfchten Erfolg gehabt. Die dem Herrn 
Dr. B. vorgelegte Frage, ob die alfo gezogenen Blutegel ſchon gefogen 
haben, Fonnte derſelbe nicht beſtimmt beantworten, da fie, der Lofalität 
wegen, mit anderen bort gefangenen zufammengefegt werben mußten, die 
oft die Größe von denen hatten, die er felbft gezogen; von jebt werben 
jedoch die jungen Egeln in befonderen Kaften gehalten werden. D. N. 
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XL. 
Des Santors Pohl zu Kanth Kardeuban. 
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Die Flaͤche, worauf ich aus Avignoner Samen Karden er⸗ 
baute, beitrug 33 Morgen, wovon die Hälfte der Flaͤche be; 
fäet und die andere Hälfte bepflanzt wurde. Die gejüeten Kar⸗ 
den nehmen den Vorzug ein und überfiehen auch den Winter 
befier, als die Pflanzkarden. Siebzehn Morgen wurden im 
Sahre 1850 im März mit circa 70 Pfr. Saamen 'befäet, 
worauf die Karden ald Etandfarden ftehen blieben, und wo⸗ 
von ih den übrigen Theil der Fläche mit Pflanzen verforgte. 
Große Sorgfalt muß den Pflanzen gewidmet werden wegen 
de8 überhandnehmenden Unkrautes und ich kann wohl fagen, 
daß hierauf die größte Ausgabe für Cultur gemacht werben 
muß. Auch dafür laffen fih von dem erfahrnen Anbauer 
Kunftgriffe anwenden, um theilweife das Unfraut im Keime zu 
tödten. 

Im Monat Juli wurde der übrige Theil Fläche, auf wels 
chem als Vorfrucht Raps geflanden, tief ungepflügt und auf 
feihten Furchen mit Karben bepflanzt, die ich von jener läche 
ausgezogen Hatte. Der Himmel hatte diefelben vor lange an: 
haltendem offenem Frofte befhügt und ich kam glüdlih damit 
aus dem Winter. Im nächften Frühjahr wurden fie mehrmals 
behadt und befahren, die Huuptfarten jo wie alle verfümmers 
ten Nebenfarden weggebrochen, fleißig gefchligt, zur Zeit der 
Reife auf dem Halme gefnidt, und in luftigen Feldſchuppen 
getrodnet, wodurch ich die beigegebene Qualität erzielt Habe. 
Nach dem Urtheile der Fabriken, deſſen fich der fchlefiiche Cen⸗ 
trals Verein felbft überzeugt hat, befriedigt diefes Produkt hin⸗ 
länglich die inländifche Appretur, und es dürfte wenig verfchie- 
den fein von dem beigelegten echt franzöfifchen. Hierbei kann 
ich aber nicht umhin bemerfen zu müflen, daß die bloße Aus⸗ 
gabe von franzöfifchem Saamen im Lande, ohne verfändliche 


428 


—— m. 


Anleitung zum Bau, der guten Sache mehr ſchaden ald nügen 
würde. Wollte man den Bau des franzöftfchen Produftes dem 
Anbau des fehlefifchen unterlegen, fo würde man im zweiten 
Jahre feine Erndte haben, oder wenigftens doch eine fehr ſpaͤr⸗ 
liche, und die Anbauer leicht zu der Meberzeugung führen, dieſes 
Gewächs paßt nicht in unfer Klima und fie würden es wieder 
fallen laſſen. Dem ift aber nicht fo, wenn man auf ftarfe 
Bflanzgen zum Verpflanzen hinarbeitet, auf eine angemeffene 
Vorfrucht fieht und fo zeitig wie möglich die Karden einpflanzt, 
dadurch find die Nebelftände gehoben, die das Gewaͤchs behin- 
dern bei dem fürzern Verlauf des Sommers in unferm Klima 
im zweiten Jahre zu flauden, oder gar feine Ernte zu geben. 


Der Same. 


Der verevelte Anbau von Rauhkarden bedingt guten Sa⸗ 
men, daher der Samenproduftion alle Aufmerkſamkeit zu jchens 
fen if. Wollte man jedes Sabre frifhen Saamen aus dem 
Auslande beziehen, fo würde dies dem Inlande viel Geld ko⸗ 
fien und der Maſſe wegen eine Provinz, viel weniger ein 
Land gar nicht zu verforgen und aus politifchen Rückſichten 
auch gar nicht aus dem Auslande zu beziehen fein. Sch glaube 
auch von diefem Zweige der Cultur feft überzeugt zu fein, daß 
man den Samen nur zur gehörigen Reife, ohne Rüdficht auf 
die Karden, bringen darf, und er fchwächt ſich nicht in dem 
Grade ab, als man bisher glaubte. Wenigftend glaube ih 
feft behaupten zu koͤnnen, daß ein einziges Jahr Unreife mehr 
ſchwächt ald 20 Jahre bei. regelrechten Anbau. Meine Ers 
fahrung darüber reicht fo weit, daß ich beweifen kann, in ber 
zweiten und dritten Tracht meined eigenen gepflegten Samens 
beſſer geformte Karben geerntet zu haben, ald von ungepflegten 
Driginal- Samen des Auslandes, Das Ausland wird gewiß 
niemals gepflegten Samen zum Anbau dem Inlande, fondern 
nur Ausfall von ihren geernteten Karden überfchiden. 


Der Preis. 
Die Rentabilität dieſes Gemwächfes dürfte fo lange ans 
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dauern, als dieſes Gewächs nicht durch ein anderes Mittel 
erfegt wird. MWenn man auch annehmen kann, daß bei einem 
erweiterten Bau der Preis ſich für das befiere Produkt etwas 
niedriger ftellt als zeither, fo duͤrfte derfelbe wohl ſchwerlich 
unter einen Thaler das Mille herabſinken und bei dieſem Preiſe 
den Anbauern immer noch einen lohnenden Ertrag gewähren. 
Die Preife für die beigegebenen Karben ftellen fich nach den 
„verfchiedenen Sorten verſchieden. Sämmtlidhe Karden find 
fireng fortirt und zerfallen in drei Sorten, nämlich große Mit 
telforte, mittel Mittelforte und Spisfarben. 

Die legten beiden Sorten find die gangbarften und neh⸗ 
men auch im Preife der größern Sorte den Rang, daher diefe 
duch Ausbrechen ganz befeitigt werden muß. Der Durchſchnitts⸗ 
. preis der lebten 2 Jahre ftellt ſich auf 14 Thlr. pro Mille, 
während dad gewöhnliche fchlefiiche- Produkt fih auf 4 Thlr. 
das Mille ſtellt. Die fchlefifchen Karden haben niemals den 
Preis für mein Produkt gedrüdt, fondern nur die ausländifchen. 


XLI. 
Fiſchzucht. 


(Bergl. Bb. 21. ©. 59. Bd. 22. 115.) 
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In der Sitzung der Academie der Wiſſenſchaften vom 30. 
Mai c. trug M. de Quatrefages einen beachtenswerthen Aufſatz 
uͤber die Lebensfaͤhigkeit der Samenthierchen oder Spermatozoiden 
in der Fiſch⸗Milch vor. M. de Quatrefages ift unftreitig der 
Erfte (sic! d. Red.) gewefen, welcher durch fein — in dem 
Bericht vom Jahre 1848 aufgenommeneds — Memoire die Auf- 
merffamfeit des Publikums auf die Fünftlichen Befruchtungen 
lenkte. Bon verfchievenen Seiten auf die Unregelmäßigfeiten 
aufmerffam gemacht, die fich in der Praris herausftellen, 
unternahm ed M. de Quatrefages, vdiefelben durch wahrhaft 
wifienfchaftliche Unterfuhungen aufzuklären und iſt er ebenfalls 


der Erfte, welcher die Frage von diefem Gefihtspunfte aus 
behandelte. Seine neufte Arbeit bietet inſofern ein ganz befon- 
deres Intereffe, als er fümmtliche praftiiche Erfahrungen des 
M. Millet beftätigt und befräftigt, welcher unftreitig als der 
Gründer der praftifchen Fiſchzucht angefehen werden muß. 
Wir glauben aber, dem Publikum einen wefentlichen Dienft 
zu leiften, wenn wir e8 unternehmen in extenso dieſes Mes 
moire, welches ein ganz fpecielles Intereſſe für den wiſſen⸗ 
fohaftlichen und praftifchen Landbau bietet, zu veröffentlichen. 
(ge3.) Alfred Srandant. 


Bon verfchiedenen Seiten zu Rathe gezogen in Betreff der 
Unregelmäßigfeiten, die fih fo Häufig den Erfolgen der Fünft- 
lichen Befruchtung in den Weg ftellen, bin ich genöthigt ge- 
wefen, diefelben hauptfächlich der mangelnden Action in dem 
männlichen Samen zuzuſchreiben; und verfchiedene Ymftände, 
die mir von dabei intereflirten Perſonen hierüber mitgetheilt 
find, fomwie die Beobachtungen des Grafen Holftein über die 
Lebensfähigfeit der Fifcheier, und ganz befonders ein genaues 
und detaillirtes Studium der verfchiedenen Erfcheinungen bei 
der Befruchtung, welches ich bei mehreren Arten von wirbello- 
jen Thieren gemacht habe, beftätigen dieſe Anficht in meinen 
Augen vollftändig. 

Nichtsveftoweniger ift es die Praris allein, welche dieſe 
Annahme zu verhindern vermag; ich habe daher eine Reihe von 
Berjuchen und Unterfuchungen über die Bifchmilch foldder Gat— 
tungen angeftellt, von denen Ich mir den Laich verfchaffen 
fonnte d. h. vom Hechte, dem Karpfen, dem Barfch, der Plöße 
und der Barbe; und die Zahl der Unterfuchungen, die ich mit 
diefen fünf Fifcharten. angeſtellt habe, beträgt mehr al8 hundert. 
Indeſſen wird diefe Zahl doch noch immer eine Erflärung da- 
für fein, daß ich auch Heute noch nicht näher in das Detail 
eingehen kann, fondern mich darauf: befrhränfen muß, der 
Reihe nach die Nefultate meiner Forſchungen anzugeben, fowie 
die Folgerungen, die ſich aus ihnen ziehen laffen. 

1) Sämmtlihe Beobachtungen und die biß Heute gemach⸗ 
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ten Erfahrungen haben gezeigt, daß die befruchtende Flüffigfeit 
des männlichen Samen ihre Eigenthuͤmlichkeit fo lange bewahrt, 
als die Spermatogoiden die den Micrographen wohlbefannten 
charafteriftifchen Bewegungen zeigen und daß die befruchtende 
Kraft erlifcht, fobald jene Bewegungen aufhören. Es ift mits 
bin das Erforderniß, die Dauer dieſer Bewegungen bei jeder 
Fifchart genau zu beflimmen. 

Meine Beobachtungen haben in diefer Beziehung ganz ans 
dere Rejultate geliefert, al8 ich im Voraus erwartet hatte; und 
bei den Unterfuchungen, die ich mit wirbellofen Thieren und 
Mollusken anftellte, fand ih, daß fi die Bewegungen, von 
welchen bier die Rede ift, 48 bis 72 Stunden noch erhielten, 
nachdem die befruchtende Slüffigfeit in das Waſſer gelegt wor- 
den. Bei den Vögeln dauert nach Wagner diefe Bewegung 
15—20 Minuten; bei dem Menfchen, nach dem von Spalanzani 
angeftelten und von Lallemand beftätigten Erfahrungen, 8 
Stunden; bei den übrigen Säugethieren variirt fie nach Spalans 
zani zwifchen 2 Stunden und 30 Minuten; und Müller bes 
hauptet, daß bei den Reptilien und Fischen die Lebensfähigfeit 
der Spermatozoiden bedeutend lünger als bei den beiden an- 
deren Klaffen der Wirbelthiere dauert. Dagegen liefern meine 
Beobachtungen gerade das entgegengejegte Refultat, und unter 
den günftigfien Verhältnifien babe ich gefunden, daß jede Be: 
wegung in dem in's Waffer gelegten Samen 

bei dem Hehte nah . . 8 10" 

„ der Blüte „. .. 310 

„ der Ray „ ... 98 

„ven Bafh „ . . . 2 40" 

„ver Bade „ .. . 710 
völlig aufgehört hat.* ) 

*) Wenn der berühmte Phyfiologe in Berlin aus feinen eigenen Er- 
fahrungen gefprechen hat, fo bin ich überzeugt, daß der Unterfhied in den 
Refultaten lediglich aus der Berfchiedenheit des Verfahrens herrührt, wel- 
bes angewendet ift, um ben Spermatozoiden die Lebensfähigfeit zu geben; 
und wir flimmen völlig überein, wenn er von der Zeit hat fprechen wollen, 


während welcher diefe Pfeudozoairen noch nad) dem Tode des Thieres ihr 
Leben bewahren. 
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Diefe Ziffern geben das Marimum der Lebensfähigfeit 
und find das Refultat einer großen Reihe von Beobachtungen, 
welche fämmtli” unter einander übereinfimmten. Sch mache 
aber namentlih auf die Ziffer bei der Karpfe aufmerkſam, 
welche beinah fiebenmal Fleiner if, wie die von Spalanzani 
angegebene. 

Sämmtlihe Micrographen, die diefe Beobachtungen wie- 
derholen, werden finden und ſich davon überzeugen, daß der 
berühmte Phyfiologe die Browe'ſche Bewegung, welche er nicht 
fannte, mit den eigenthümlichen Bewegungen der Spermatos 
zoiden verwechfelte. 

Obige Beobachtungen aber find mit lebenden Thieren an- 
geftellt und mit völlig reifem Samen, der unter leichtem Drude 
den Gefchlechtstheilen entfloß. Bei der Prüfung der Milch, 
die denjelben Thieren aber unter verfchiedenen Wärmegraden 
entnommen worden, fand ich die Spermatogoiden jedesmal 
ſehr lebendig und waren ihre Bewegungen häufig ebenfo ſchnell 
und ausgedehnt, wie diejenigen der Samenflüffigfeit. Beim 
Hechte ſchien mir die Zahl diefer reifen Spermatozoiden zuweilen 
ſich zu vermindern, je nachdem man fich von den Geſchlechts⸗ 
theilen etwas mehr entfernte; dagegen fehlen beim Barfch und 
bei der Ploͤtze die Milch überall völlig gleich ausgebildet. Die 
Spermatozoiden, welche der noch nicht flüffigen Milch entnom⸗ 
men, find übrigens ganz wie die obigen und leben völlig ebenjo 
lange, wie diejenigen in dem zum Ausflufie reifen Samen. 

Um nicht zu breit zu werden, übergehe ich das Expoſoͤ der 
verfchiedenen Refultate mit Stillfchweigen, welche man erhält, 
wenn man den Haupt» Gegenftand direct in's Auge faßt und 
eine gewiffe Quantität Waſſer auf einmal mit der Milch 
vermifcht. 

2) Die Wirkung, welche die Temperatur auf die Lebens 
fähigfeit der Spermatozoiden Außert, iſt außerordentlich beach⸗ 
tenswerth, und für jede der Fifcharten, mit denen ich meine 
Beobachtungen angeftellt habe, befteht ein ganz befonderer Wär- 
megrad, welcher den Bewegungen biefer Pſeudozoairen ein 
Marimum der Dauer giebt. 
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Zemperatur-Beränderungen, fo gering fie auch immer fein 
mögen, hemmen mehr oder minder fchnell diefe Bewegungen 
und wirfen jedenfalls ftörend ein. Auch Hier bin ich genöthigt, 
in Betreff der Verſuche und Refultate auf mein Memoire zu 
verweifen und ich befchränfe mich lediglich darauf, diejenigen 
Temperatur Berhältniffe namhaft zu machen, welche mir für 
die Lebensfähigfeit der Spermatozoiden die beften Refultate ges 
geben haben. 

Das Marimum betrug: 

beim Hecht bis u . . . . 2 
„ Karpfen bie u . . . 12° 
bei der Plöße did zu . . . 13 
beim Barſch Bis zu. . . .„ 19 
bei der Barbe bis zu . . . 16° und 23° 

Beim Hecht, dem Karpfen und der Barbe habe ich bie 
außerften Grenzen der Wärme und Kälte beftimmt, welche die 
Spermatozoiden derfelben zu ertragen im Stande find; in Be- 
treff des Barfches und der Plöte war ich gesmungen, auf dem 
Lande meine Verſuche anzuftellen, und vermochte daher aus 
Mangel an Eis für diefe beiden Fifcharten die Grenze der 
Kälte nicht zu beflimmen. 

Aus den Verfuchen aber, die ich in Betreff der dazwiſchen 
liegenden Temperaturs Grade angeftellt habe, erhellt, daß die 
Veränderungen über und unter dem Grade, weldyer das Ma- 
rimum der Lebensfähigfeit bedingt, obgleich fie in gleicher Weiſe 
den Grad der Lebensfähigfeit der Spermatozoiden vermindern, 
dennoch nicht in derfelben Art wirken. Eine ſehr niedrige Tem⸗ 
peratur mäßigt die Bewegungen und vermindert ihre Stärfe; 
eine zu hohe Temperatur dagegen macht diefelben zu Anfang 
außerordentli rege und empfindlid. Es ſcheint mithin, ale 
ob die Kälte die Spermatozoiden durch Erftarrung tödte, wäh 
end die Wärme baffelbe Refultat Habe durch eine Weberreizung 
ihrer Lebensfähigfeit. 
| 3) Schon aus den Berfuchen, die Holftein angeſtellt 
hat, erhellt, daß die Conſervirung der Fiſcheier unendlich viel 
leichter iſt, wie diejenige der Flüſſigkeit, durch welche jene be⸗ 
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fruchtet werden follen: und da meines Wiſſens bis jetzt Niemand 
die Laiche näher unterfucht hat, fo ging mein Hauptftreben 
mit dahin, dieſe Luͤcke auszufüllen. Indeſſen werde ich mid) 
auch Hier nur darauf befchränfen, von der großen Anzahl von 
Verſuchen und Beobachtungen, die ich in dieſer Beziehung ans 
geftellt Habe, einiged von ven Reſultaten mitzutheilen, welche 
mir das Studium des Hechts geliefert hat. 

Ich habe zu wiederholten Malen die Milch diefer Fiſchart 
in Gefäßen aufbewahrt, die einfach mit Eis gefüllt waren, und 
hatte in Folge defien nach Verlauf von 50 Stunden eine ziem⸗ 
lich beträchliche Anzahl lebender Spermatozoiden. Indeſſen bes 
fteht das Verfahren, welches mir am beiten geglüdt ift, darin, 
dag man die Fifchmildh in eine Art Fleiner und leicht fortzu- 
fhaffender Eisbehälter aufbewahrt, wie fie von Hrn. Millet 
erfunden find, der als Auffeher der Wälder und Gewäſſer 
mich bei.allen meinen Unterfuchungen wefentlich unterftügt hat. 
Diefer Höchft einfache Apparat hält die Fiſchmilch beftändig in 
einer Temperatur von 0° und bewahrt fie zugleich vor ver Be- 
rührung mit dem gefchmolzenen Eife, welches ftetS eine Haupt« 
bedingung bleibt. Fifchmilh, welche in diefem Apparate auf: 
bewahrt worden, war noch 64 Stunden nachher, nachdem fie 
vom Fifche entnommen, zur Befruchtung geeignet. 

Uebrigens braucht man beim Hechte nicht beforgt zu fein, 
wenn die Temperatur auch unter 0° finft; Milch, die auf diefe 
Weiſe aufbewahrt worden, war 16 Stunden lang theil$ ohne 
Weiteres, theils in einem mit Waffer gefüllten Gefäße einer Tem⸗ 
peratur ausgefeßt, welche zwifchen 1, 2 und 3? Kälte varlirte. 
Da das Wafler in Maffe genommen, fo fror natürlich auch 
die Milch mit; thaute aber, nachdem man fte dann in ein, bie 
zu 15° erwärmted Zimmer gebracht hatte, ſtückweiſe auf. In 
der ganzen Maſſe aber, die noch halbfteif vom Yrofte war, bes 
wegten fich die Spermatozoiden eben fo fehnell, wie bei einem 
lebenden Individuum. Um die Spermatozoiden des Hechtes 
zu tödten, bebürfte es einer Froſt-Miſchung, durch welche die 
Milch fünf Stunden lang einer Kälte von 10 bis 12° ausges 
jest war. 
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4) Nachdem ich fomit die Hauptpunfte angedeutet, welche 
ih bei meiner Arbeit behandelt habe, fowie einige Reſultate, 
die aus meinen Unterfuchungen hervorgegangen, werbe ich nun⸗ 
mehr ganz im Allgemeinen die wichtigften Folgerungen erwäh- 
nen, die fich meiner Anficht nach aus den Factis ziehen: laflen. 

Aus einer großen Anzahl von Unterfuchungen, deren ich 
nicht einmal erwähnen fonnte, folgt, daß bei gewiſſen Fifch« 
arten eine TemperatursBeränderung von 4 bis 5 Graden über 
oder unter der einmal beflimmten Temperatur hinreicht, um 
das an ſich ſchon fo kurze Xeben der Spermatozoiden völlig zu 
ertödten. Man wird daher leicht begreifen, wie die Laichzeit 
bei diefen Arten nach den verfchiedenen Rocalitäten auch bedeus 
tend verfchieden fein muß und zwar in ganz entgegengefehter 
Weiſe, wie man bei den übrigen — nicht allein warmblütigen, 
fondern auch bei den meiften Faltblütigen Thieren beobachtet 
hat. Ebenſo wird man begreifen, wie die Laichzeit früher oder 
jpäter eintreten, oder jogar auf mehrere Tage ausgeſetzt wer- 
den kann, um dann wieder von Neuem zu beginnen, wie ich 
folche8 in diefem Jahre beim Barfch und der Ploͤtze beflätigt 
fand. Bei diefen Fifcharten find mithin die Acte der Repro⸗ 
duftion völlig abhängig von gewiffen Eimatologifchen Exfcheis 
nungen. ° 

Das außerordentlich kurze Leben der Spermatozoiden und 
der Einfluß, welchen die Temperatur auf fie hat, find ohne 
Zweifel mit die Urfachen, welche fich einer Kreuzung der Racen, 
fowie der Reproduktion der Mifchlinge bei den Fifchen entge- 
genftellen. Durch ihren Inftinft geleitet breiten die männlichen 
Bifche ihre Milch faft unmittelbar über die von den weiblichen 
gelegten Eier aus, und die Spermatozoiden haben mithin Feine 
Zeit, felbft auf kurze Entfernungen, andere Eier zu befruchten, 
als diejenigen, für welche fie beftimmt find. 

Bisher war ed fehr fehwierig, einen Grund für den In⸗ 
ftinft gewiffer Fische, Des Lachjed- und der Forelle zum Beifpiel 
zu finden, der fie antrieb, die Flüffe Hinaufzugehen, ſich häufig 
in Eleine Gräben zu begeben, wo fie faum bie nöthige Waffer- 
maſſe finden, um fich darin bewegen zu fünnen, fowie auch ges 


456 


De — 


wiſſen Waſſerläufen und Stellen eines und deſſelben Fluſſes 
den Vorzug vor anderen zu geben. In vielen Faͤllen glaubte 
man dieſen Inſtinkt nur der chemiſchen Beſchaffenheit des Waf- 
ſers zuſchreiben zu können; indeſſen kann dieſe Beſchaffenheit 
z. B. in Gegenden, die ganz aus Granit⸗ oder Schiefer⸗Ge⸗ 
birgen beſtehen, bei Quellen, die aus einer und derſelben Ge⸗ 
birgs⸗Art entfpringen, ſich nicht verändern, nnd jedenfalls muß 
fie in einem und demſelben Waflerlaufe auf gewiffe Entfernun- 
gen dieſelbe fein. 

Und dennoch kennen die Fifcher fehr genau diejenigen Stel- 
len, welche den Fiſchen alljährlich zu ihren Laichplägen dienen; 
“und ebenfo wiſſen fie fehr gut, daß Stellen, die in der unmit- 
telbaren Nähe von jenen liegen und mit ihnen völlig identifch 
find, niemals von Laich-Fifchen befucht werden. Alle diefe Er⸗ 
fheinungen erklären fich aber ſehr leicht, wenn man fie dem 
Einfluffe der Temperatur zufchreibt. Wenn dieſe Fiiche im 
Winter die Flüſſe hinaufgehen und fich in einer gewiflen Ent⸗ 
fernung von den Quellen aufhalten, fo thuen fie ed in der 
Abficht, um ein Waffer aufzufuchen, deffen Wärme genau dies 
jenige ift, welche der Entwidelung und Befruchtung der Eier 
am günftigften. Bei der Quelle felbft würde die Temperatur 
zu hoch, bei Stellen, die häufig nicht weit davon entfernt find, 
zn niedrig fein; mithin iſt es zwiſchen dieſen beiden Kocalitäten, 
daß die bejagten Fifche den geeigneten Wärmegradb finden, und 
fie gehen fo weit hinauf, bis fie ihn angetroffen. 

9) Indem ich in Bezug auf einige Betrachtungen, die mir 
noch andere Erfcheinungen in der Naturgefchichte der Fifche zu 
erklären fcheinen, auf das Memoire felbft verweile, gebe ich 
bier dazu über, die Hauptrefultate vorzulegen, welche das Stu⸗ 
dium der Spermatozoiden und liefert, und welche ung die Praxis 
bei der fünftlihen Befruchtung erleichtert und dieſelbe re- 
geln Hilft. 

Nah Erfahrungen, die anderewo bereits erwähnt find, 
folgt, daß in dem flüffigen Samen, der durch einen leichten 
Drud aus den Gefchlechistheilen gepreßt worden, die Sperma⸗ 
tozoiden viel fchneller fterben ale in der Fiſchmilch ſelbſt. Hier⸗ 
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aus allein ift man im Stande darauf zu fehließen, daß letztere 
bei der Fünftlichen Befruchtung den Vorzug verdienen, und fin- 
det diefer Schluß auch feine volle Beftätigung in einem Facs 
tum, welches mir duch Hrn. Millet mitgetheilt worben. 

Diefer geſchickte Praktiker beftätigt, daß man feine Bes 
fruchtung erziele, wenn man die Samentropfen dazu benuße, 
welche todten Fifchen entnommen, auch wenn diefelben erft einige 
Stunden tobt find, und die möglihft günftigften Bedingungen 
der Gonfervirung vorhanden gewefen. Auf dieſe Weife vereis 
nigen fih Theorie und Praris um zu beweifen, daß man in 
. zweifelhaften Faͤllen den Corpus der Milch, (d. h. die in den 
Hoden noch befindliche) felbft verwenden muß und nicht den 
ausgedruͤckten Samen, ein Umftand, der meines rate ſchwer 
vorauszuſehen war. 

Wir haben geſehen, daß die Milch des Hechtes, welche 
ſechszehn Stunden lang einer Temperatur von 1 bis 2 und 3 
Grad unter Null ausgeſetzt geweſen, ihre Spermatozoivden völs 
lig lebend erhalten hatte. Hieraus folgt, daß man bei gewifs 
fen Fifchen die Befruchtung bewerfftelligen Tann, indem man 
die von gefrorenen Fifchen ausgebrüdte Milch benukt; und man 
begreift leicht, welche Wichtigkeit dieſes Refultat auf die Fort⸗ 
pflanzung folcher Fifcharten Außert, die im Winter ihre Laich- 
zeit haben, Und auch hier beftätigt die Praris vollftändig bie 
Schlüffe der Theorie. M. Millet Hat mit Forellen, die gefifcht 
oder feit 45 Stunden getödtet waren, und mit einem Männs« 
chen, welches ihm in einem gefrorenen Zuftande gebracht wor⸗ 
den, aus 2,500 Ciern, die mit diefer Milch befruchtet worden, 
12 bis 13 Hundert Auskriechungen erhalten. 

Das Eonjerviren der befruchtenden Slüffigfeit in dem Ele⸗ 
mente, welches dem männlichen Fiſche eigen, ift von der groͤß⸗ 
ten Wichtigkeit für die Praxis der kuͤnſtlichen Befruchtungen, 
und das Refultat meiner Forſchungen in Betreff der Mittel, 
die zur Aufbewahrung die geeignetften find, ift folgendes: 

1) Man darf die Milch niemals im Voraus in dad Waſ⸗ 
fer thun, fondern muß fie bis zu dem Augenblide an ihrem 
Ann. d. Landw. XXI. 29 
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Plage lafien, wo fie gebraucht werben fol, wenn die De 
fruchtung bald nah dem Tode des männlichen Fiſches erfol- 
gen fol. 

2) Wenn die Befruchtung erft einen Tag, oder felbf zwölf 
Stunden nach dem Tode des Thiered vor fich gehen foll, fo 
darf die Milh niemals entnommen und ifolirt aufbewahrt 
werden. 

3) Um die Fiſchmilch aufzubewahren, darf man fie nie 
mals in's Waffer thun, oder in der freien Luft aufbewahren, 
fondern in einem feuchten leinenen Tuche, welches man bemüht 
fein muß, in einer Temperatur zu erhalten, die etwas unter 
derjenigen ift, welche für jeve Fiſchart das Marimum der Bes 
wegungs⸗Dauer der Spermatozoiden gewährt. 

4) Wenn man mehrere Befruchtungen nach einander zu 
bewerfftelligen bat, fo muß man jedesmal nur bie nothwendige 
Quantität Milch entnehmen, und den Reſt in der früheren Lage 
lafien. | 

Der Temperaturgrad, welcher der geeignete für die Le— 
bensfähigfeit der Epermatozoiden ift, muß ohne Zweifel für 
jede Fifchart durch befondere und directe Forſchungen beſtimmt 
werden; indefien ift ed mir auf Weitered wohl geftattet anzus 
nehmen, daß für die Winterfifche die Temperatur fehr wenig 
unter derjenigen fein darf, welche ich beim Hechte als die ges 
eignete gefunden, und daß für die Sommerfifche diefelbe ſich 
nicht viel über den Grat erheben dürfe, welchen das Studium 
der Barbe mich als den zmedmäßigften hat erfennen laffen. 

Inzwiſchen muß ich an diefer Stelle noch eines wichtigen 
Momentes Erwähnung thun. Aus den praftiichen Beobach⸗ 
tungen des Herrn Miet folgt nämlich, daß — wenigftens bei 
einigen Gattımgen — die Befruchtung in der Natur bei einem 
Temperaturgrade erfolgt, der bedeutend hoͤher if, als derjenige, 
welcher die längfte Lebensfählgfeit der Spermatozoiden bebingt. 
Eo haben 3. B. mehrere hunderitaufend Hecht⸗Eier, welche zu 
Verfailles und zu Erignon in einem Waſſer befruchtet wurben, 
welches unter 3° war, feine einzige Austriechung zur Yolge 
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gehabt, während ein Theil derfelben Eier, welche bei einer 
Wärme von 8— 10° befruchtet wurden, vollfommen rentirte. 
Diefer ſcheinbare Widerfpruch erflärt fich indeffen leicht aus 
dem, was bereit oben erwähnt ift in Betreff der Aktion, die 
bei einer höheren Temperatur geſchah, als diejenige ift, welche 
der Lebensfähigfeit der Spermatozoiden ohne fie zu überreizen 
die zuträglichfte. 

Diefed Factum aber wird fich ohne Zweifel auch bei der 
Forelle, der Schmerle und den übrigen Fiſcharten herausftellen, 
welche im Winter ihre Raichzeit haben; oder ift es vielleicht 
ein allgemeines Factum? 

Wie dem auch immer fein mag, fo fteht doch nach meinen 
Erfahrungen foviel feft, daß die Temperatur des dabei benutz⸗ 
ten Wafferd ein Umftand if, auf den man bei der künftlichen 
Befruchtung ganz befonders Nüdficht nehmen muß. 

Ein Wärmegrad, der den Spermatozoiden der Barbe kaum 
genügen möchte, würde diejenigen des Hechtes — wenn ich 
mich des Ausdruds bedienen darf — fochen, und noch in weit 
höherem Grade diejenigen der Forelle; denn für die letztere Fifch- 
gattung dürften 10 bis 11 Grad fchon viel zu heiß fein, und 
man würde fich mithin auch weder des Waſſers bedienen koͤn⸗ 
nen, welches direct aus der Quelle gefchöpft ift, noch auch des⸗ 
jenigen, welches eine Zeit lang in einer geheizsten Stube ges 
ftanden. Und wenn bisher fo viele Verfuche unter fo ungüns 
fligen Berhältniffen ‚gemacht worden find, fo haben wir jest 
das Mittel in der Hand, uns Rechenfchaft von der Erfolglo- 
figfeit derjelben zu geben. 

Rah meinen Erfahrungen und nad) den Beobachtungen, 
welche Hr. Millet die Güte Hatte mir mitzutheilen, fann man 
feft überzeugt fein, daß die Temperatur, welche für die Be 
fruchtung die günftigfte it, bei den Winterfifchen, wie der Fo⸗ 
relle, A bis 6 Grad beträgt, bei den Frühtahre- Fifchen, wie 
dem Hechte, 8 bis 10 Grad und bei den Fifchen die in der 
zweiten Hälfte des Fruͤhjahrs laichen, wie dem Barfche, 14 
bis 16 Grad; und bei den Sommerfifchen, wie der Barbe, 
20 bie 25 Grad. 

29 * 


449 


Mir Aufnahme einiger File, deren ich in dieſen Auszuge 
nie erwahnt Buke, berritie it indeſſen die Zahlen, weldye 
ih für die Bewegurgsdauer ter Eprermatojoiten angegeben 
babe, als wahr fein.ih enrad zu bech geflellt; und namentlich 
gilt dies beim Hechte, mit weitem ih meine erden Berfuche 
angeht habe. FH Eıne anrangs Müse, an einen fo plößli- 
hen Tod zu glauben und verwendete immer eine gewifle Zeit 
auf meinen Hauptgegennand, nämlich auf das Suchen von 
einigen lebend en Erermats;citen, tie ſich nicht mehr darunter 
befanden. 

Uebrigens drücken obige Ziffern nur die Marima aud und 
m Turhihnüt läßt z. B. tie Karpfe dem Operateur faum 
zwei Minuten Zeit, um alle jeine Manöver zu beenden, und 
ver Barih und die Plöge bochſtens eine Minute. 

Tiefer Umſtand erflürt denn auch das vielfache Mißlingen 
von jo überaus zahlreichen Berjuhen, tie von Perjonen ange- 
ftellt worden, weldye bei ihren Operationen damit begannen, 
vie Eier und die Milch zuerſt in befondere Gefäße zu füllen; 
woher es denn fam, daß fie über ihre Eier nur todte Sperma- 
sozoiden ausgoflen. — Bei allen tiefen Operationen if die 
größte Geſchwindigkeit durchaus nothwendig. 

Dieſes war denn auch der Grund, der Hr. Millet da- 
hinführte, zu gleicher Zeit und in daſſelbe Gefäß Eier und 
Milch zu ſchütten, um fih auf diefe Weife der befruchtenven 
Berührung zu verfihern; und man erficht Hieraus abermals, 
daß Die wifjenfchaftlihe Unterfuchung die practifche Beobach⸗ 
tung vollfommen rechtfertigt. 

Ih füge indefien hinzu, daß die BVerfahrungsweife des 
M. Millet aub noch in einer anderen nicht minder wichtigen 
Beziehung vollkommen rationel if. — Die Erfahrungen der 
Hm. Prevoft und Dumas haben feit langer Zeit bewiefen, daß 
die Eier des Froſches nicht mehr befruchtet werden können, fos 
bald die fehleimige Materie, welche fie umgiebt, vom Waſſer 
aufgebläht if. Und. beide genannten Herren haben die Urfache 
diefes Factums außer jeglihen Zweifel geſetzt. — Nun aber 
find die Eier gewiffer Fijche, des Karpfens und des Barfches 
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zum Beifpiel, ebenfalls mit einer Subftanz umgeben und ver: 
bunden, welche der des Froſchlaichs völlig gleich ift, fo daß 
fi Hier Alles wie bei den verſchiedenen Frofcharten verhält. 
— Wenige Minuten reihen Hin, um diefe, anfangs unfchein, 
bare Umhüllung mit Waſſer anzufüllen und aufzufchwellen, und 
auf dieſe Weile ein unübermwindliches Hinderniß gegen eine un- 
mittelbare Berührung der Spermatozoiden zu werden, ohne 
welche doch eine Befruchtung völlig unmöglich if. Man fleht 
hieraus, daß Diejenigen, welche tie Eier wachen, bevor fie 
diefelben verwenden, bei gewiſſen Fifchgattungen fich in vie 
Unmöglichkeit verfegen, Refultate zu erzielen, und bei den uͤbri⸗ 
gen jedenfalls in eine mehr oder minder ungünftige Zuge. 

Im Laufe diefer Denkfchrift Habe ich zu wiederholten Mas 
len den Ramen des Hrn. Millet erwähnt, und zwar nur, um 
der Gerechtigkeit genüge zu thun. Denn M. Millet hat fich 
nicht allein der Mühe unterzogen, mich mit den Fifchen zu ver 
fehen, deren ich bei meinen Unterfuchungen bedurfte, fondern er 
bat mich auch bei meiner Arbeit felbft auf das thätigfte unter: 
ftügt, und ift in diefer Beziehung im wahren Sinne des Wor—⸗ 
te8 mein Mitarbeiter gewefen. Ich bin aber um fo glüdlicher, 
ihm diefe Anerkennung zu Theil werben lafien zu können, als 
nur fehr wenige Perſonen fich mit der Fifchzucht mit demfelben 
Eifer und Erfolge befchäftigt Haben. Seit dem November 1848, 
unmittelbar nach Vorlefung der Note, in welcher ich die öffent 
liche Aufmerkſamkeit auf die fünftliche Befruchtung lenkte, machte 
M. Miller fih an’d Werk und hat daffelbe feitvem nicht wie- 
der verlaffen. | 

Zu den wefentlichen Fortichritten, welche bie Fiſchzucht 
ihm verbanft, ift namentlich einer, defien ich erwähnen muß, 
zumal er einen allgemein angenommenen Irrthum zerftört, zu 
deffen Verbreitung ich felbft mit beigetragen habe. 

Aus Holftein’d Verfuchen ſchien hervorzugehen, und nod 
heute ift man allgemein diefer Anfiht daß alle Eier, welche 
die Eierſtoͤcke der Laichfifche enthalten, ganz gleich geeignet zur 
Befruchtung find; woher denn auch der —allerdingd auch von 
mir felbft gemachte Vorfchlag, fämmtliche Eier, welche durch 
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Drud den weiblichen Fiſchen entzogen werben koͤnnen, zur Ber: 
wendung zu bringen. M. Millet, welcher mehrere Gattungen, 
und namentlich die Forelle und den Hecht während der Laich⸗ 
zeit ganz beſonders beobachtet hat, bemerfte, daß fie mehrere 
Tage, ja fogar mehrere Wochen dazu gebrauchten, um ſich 
der Eier zu entledigen, und folgerte Hieraus, daß obiges Ber 
fahren fein richtiges fein Eönne. Um zu wiflen, was an der 
Sache fei, theilte er die ganze Maſſe von audgebrfidten Eiern 
in fünf gleiche Theile, befruchtete fie mit derfelben Milch und 
behandelte fie fämmtlich unter ganz gleichen Verhäftniffen. 

Das Refultat diefes mehrfach wiederholten Berfuches war, 
daß von den erften beiden Fünfteln der zehnte Theil nicht be- 
feuchtet wurde, vom dritten Fünftel der fünfte Theil, und daß 
von den beiden übrigen Fünfteln fein einziges Ei befruchtet wurde. 
M. Millet wurde nunmehr dahin geführt, den ausgebrüdten 
Laich, wie ed auch in der Natur der Fall ift, zu theilen, in- 
dem er von den lebenden Fischen nur die erften Eier und die 
erften Samentropfen entnimmt, und dann die Fifche wieder in 
das Waſſer ſetzt. Aber um ficher zu fein, daß er derfelben In⸗ 
dividuen zu jeder beliebigen Zeit wieder habhaft werde, zieht 
er durch ihre Kiemen eine Schnur, die an einem Pfahl befe- 
ftigt iſt. Diefe fo befeftigten Fische leben ganz gut und man 
fann fie — wenn ich mich des Ausdrufs bedienen darf — 
nad) Belieben und in dem Maße melfen, als die Eier und der 
Samen ihre Reife erhalten. | 

Ueberhaupt Hat Hr. Millet das Verfahren der Aufzucht 
wefentlich vereinfacht, und er iſt fo volftändig damit reüffirt, 
daß er in der Straße Gaftiglione, auf feinem Kamine, und in 
einem Apparat, der ungefähr 6 Franks Eoftet, mehrere Milio- 
nen Fiſcheier von den verfchiedenften Bifchgattungen zum Aus—⸗ 
friechen gebracht Hat. Je nach Umftänden verwendet er hierbei 
theils Heine Körbe, wie man fie zum Aufbewahren von Zahls 
pfennigen wohl benußt, theils Kleine Siebe von Pferdehaar, 
Leinwand oder Draht ıc., und in der ganzen Art und Weife 
der Aufzucht ift eine folche Einfachheit und fo praftifche Ein. 
richtung, daß die Waldwärter, lediglich mit Hülfe einiger nie 
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dergeſchriebenen Anweiſungen, unzaͤhlige Auskriechungen auf 
dieſe Weiſe zu Stande gebracht haben. Uebrigens iſt das La— 
boratorium des Hrn. Millet Jedermann zugänglich, der es bes 
ſuchen will, und eine Menge Perjonen, unter denen ich nur 
die Herren Gofte, Milne⸗Edwards und Valenciennes erwäh-- 
nen will, haben wie ich felbft die Apparate des Hrn. Millet und 
das, was damit geleiftet wird, gefehen. 

Seine ausdauernden Arbeiten und Bemühungen haben 
denn fchließlih auch die Aufmerkfamfeit der Verwaltung auf 
‚fh gezogen, und eine dazu niedergefehte Commiffton hat über 
das Verfahren des Hm. Millet den günftigften Bericht abge- 
faßt, in Folge deſſen denn auch der GeneralsDirector der Wäl- 
der und Gewäſſer das Minifterium um die Bevollmächtigung 
erfucht hat, fämmtliche Wafferläufe, die feiner Verwaltung un- 
terliegen, mit Hülfe feiner Untergebenen wieder mit Fifchen be- 
völfern lafien zu dürfen. Nachſtehende Zahlen aber dürften 
binreichen, um eine Idee von der Wichtigkeit dieſes Unterneh- 
men zu geben. Die Gewäfler, um welche e8 fich hier handelt, 
haben eine Ausdehnung von 7,790 Kilometred. In Folge der 
Verminderung der Fifche it der Pachtzind ein fo niedriger ges 
worden, Daß er auf der Rhone nur 7 Frank und auf der Du: 
rance nur 2 Frank pro Kilometre beträgt; außerdem aber blei: 
ben noch 200 Kilometer, die gar feinen Pächter gefunden ha: 
ben. So beträgt denn die Pacht von 1,500 Lieues Waffer nur 
521,000 Frank, während fie bis auf mindeftens 5 Millionen 
fteigen würde, wenn man fie in dem Maße wieder mit Fiſchen 
verfühe, wie es bei den Kanälen und den gut unterhaltenen 
Flüſſen der Fall ift. 

Zieht man nun die Vermehrung der Arbeit und die Ver: 
befferung der Lage der Flußbewohner mit in Betracht, jo wird 
man auch begreifen, wie wünfchenswertb es fein muß, daß 
der Minifter den an ihm geftelten Antrag wohlwollend an- 
nähme. 

Indeſſen bin ich, indem ich der Vorzüge diefer Idee Er- 
wähnung thue, weit davon entfernt, dad was in anderer Rich: 
tung bereits geleiftet ift, herabzuſetzen. 


Unter Anderen begreife ich fehr wohl die Vortheile, welche 
ein großes Etabliffiement, wie 3. B. das in Hüningen, bietet; 
indem es in foldhen allein möglich if, Verſuche im großen 
Mapftabe anzuftelen, und zugleich ein Acclimatifiren von Fi⸗ 

ichen zu bewerfftielligen. Aber man muß auch bevenfen, daß 
ein ſolches Etabliffement für Frankreich unmöglich genügen fann. 

Ganze Baffins würden fi außer dem Bereich deſſelben befin- 
den, und überdies würde ein Goncentriren aller Mittel zur 
Wiederbevölferung unferer Gewäfler unzähligen Mißgeſchicken 
und Mißgriffen ausgejegt fein. Auch vie Fifche Haben, wie. 
die Eeidenraupe, ihre Feinde, und dieſe Parafyten, welche zu⸗ 
weilen mit unglaublicher Gejchwindigfeit Eier, Junge, und fo- 
gar ſchon Halberwachfene Individuen umgeben, fünnen mit 
einem einzigen Schlage alle mit fo großen Koften Hergeftellten 
Anlagen zerftören. 

Es fcheint mir mithin fehr nüglich, an der Seite einer fo 
großartigen Fifchfabrif, wie fie M. Eofte fo treffend benannt 
hat, mehrere Perfonen noch anzuftellen, die unabhängig von 
einander, im ganzen Lande in diefer Beziehung thätig find, fo 
daß ein partielles Mißgefhid niemald das Ganze der Opera- 
tion berühren fünne. Ohne fi mit der Einführung neuer und 

. fremder Fifcharten zu befaffen, würden die Waldauffeher fich 
nur damit zu befchäftigen haben, die guten Gattungen, welche 
unferen Gemwäffer einheimifch find, zu vervielfältigen; und würde 
das Verfahren des Hrn. Millet, namentlich wegen feiner Ein- 
fahheit und wegen der Erleichterung der perfönlicden Mühe 
und Arbeit volfommen dazu geeignet fein, jenen Plan zur 
Ausführung zu bringen. 

Die Academie wird vielleicht finden, daß das Ende dieſes 
Vortrages fich zu weit von dem eigentlichen Gegenftande mei⸗ 
ner Denffchrift entfernt habe, aber fie wird auch begreifen, wie 
ich dem Wunfche Habe nachgeben können, einem Manne öffents 
liche Gerechtigfeit widerfahren zu laffen, der fich mit einer 
jeltenen Ausdauer und einem nicht gewöhnlichen Erfolge der 
praftifchen Löfung einer fo wichtigen Frage, gewidmet hat, und 
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der dennoch in Folge einer faft übertriebenen Veſcheidenbeit 
bisher im Dunkel blieb. 
de Quatrefages. 


XL. 


Fiſchzucht. 
Wiederbevölkerung der ſchiff- und flößbaren Gewäffer mit 
Fiſchen. 
BGericht Der von dem General⸗Director der verwaltung 


der Wälder und Gewäſſer niedergefetzten Commiffion. 
| 28. Januar 1853. 





inter den Nahrungsmitteln nehmen die Süßwafjer-Fifche 
eine fehr wichtige Stellung ein, denn fte bieten eine gefunde und 
ſubſtantielle Nahrung, welche zum Theil das Mepgerfleifch zu 
erfegen im Stande if. Aber auch dem Staatsfchage gewäh- 
ren bie reichlich mit Fiſchen verfehenen Wafferläufe eine nicht 
unbeträchtliche Einnahme. 

Man weiß jept, daß der Fifh + Mangel und das zuneh- 
mende Berfchwinden der guten Gattungen wejentlich von der 
Zerftörung des Laichs herrührt und zwar theild durch die an 
den Gewaͤſſern etablirten Fabriken, theild durch die Arbeiten 
des Ausbaggernd und Ausfchlaämmens, theild durch die Ueber⸗ 
ſchwemmungen, und endlich in der heutigen Zeit durch die 
Dampfichiffe. 

Um Zerſtoͤrungs⸗ Urſachen entgegen zu arbeiten, hat man - 
feit länger als einem Jahrhundert feine Zuflucht zu fünftlihen 
Befruchtungen genommen, welche vom theoretifchen und wiffens _ 
fchaftlichen Standpunkte aus allerdings für völlig genügend 
erachtet wurden, die aber bei der practifchen Ausführung fehr 
unvollkommen audfielen. 
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Die Mittel und Wege, die man im legten Jahrhunderte 
befolgte und die man noch heutigen Tages befolgt, find aber 
durchaus diefelden und fie beftehen darin: 1) mit einem Male und 
in einigen Minuten die Fifch-Eier und Mil, in dem Augen- 
blid des Laichens, aufzufammeln, d. h. In dem Moment, wo 
Eier und Milch — mittel eines am Bauche ausgeführten 
Drudes, — dem Gefchlechtstheile entweicht; 2) die befruchteten 
Eier In Kaften zu legen, deren Boden mit Kiefelfteinen oder 
Kiesfand bedeckt ift; 3) diefen Apparat in den Lauf einer Quelle 
oder eines Haren, vafch fließenven kleinen Baches zu placiren; 
A) von Zeit zu Zeit die Eier mit dem Barte einer Feder zu 
reinigen. 

Diefe Art der Befruchtung und das Ausbrüten ließ bei 
einer großen Anzahl von Fällen die ganze Operation mißlingen. 

Und in der That ift einerfeits die Art des Auffammelns der 
Eier und des Samens mangelhaft, weil man Produkte dadurch 
erzielt, von denen der größere Theil zur Befruchtung untauglich 
ift, andererfeitS mag das MBlaciren des Apparats mit noch fo 
großer Sorgfalt gefchehen, immer wird doch das Wafler, wel⸗ 
ches durch ihn hindurchfließt, eine fchlammige Mafle und vie 
Keime von Wafferpflanzen einführen, welche fih in ihm feft- 
fegen und dafelbft entwideln; ebenfo führt das Waſſer Heine 
Inſecten mit fih und Wafferthierchen, welche gleichfallö in den 
Apparat gelangen, und fich darin aufhalten. Die Anwendung 
einer Feder oder eines anderen ähnlichen Gegenflandes zum 
Reinigen der Eier ift faft immer ungenügend, weil man nicht 
an diejenigen gelangt, welche in den Steinen oder im Sande 
fih befinden, weil man den Schimmel, der fich dafelbft bildet, 
nicht fortfchaffen fann, und weil man damit nicht im Stande 
ift, die Inſecten zu vertreiben, welche fich unter den Steinen 
oder im Sande verborgen aufhalten. Aber auch in anderer: 
Beziehung haben ſolche Mittel ihre Nachtheile, indem fie an 
einigen Stellen den Schlamm aufrühren und feine Lage ver- 
ändern; denn dergleichen Stoffe breiten fich fogleich in dem 
ganzen Gefäße aus und lafien fih dann auf den Sand und 
auf die Eier, die bisher noch nicht davon berührt waren, nie- 
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der. Endlich ift ed immer fehr fchiwierig zu denjenigen Appa⸗ 
raten, welche fih in einem Bache befinden, zu gelangen und 
diefelben zu behandeln. | 

Die Prüfung und ein genaues Studium aller diefer Um- 
ftände haben Herrn Millet, Infpecteur der Wälder, dahin ges 
führt, die Methode der kuͤnſtlichen Befruchtung völlig umzuaͤn⸗ 
dern; denn außer den bereit bezeichneten Webelftänden paſſen 
auch die Apparate von Holftein, Jacobi und in den lebten 
Jahren von Remy und Gehin durchaus nicht für das Aus- 
brüten von Eiern folcher Gattungen, die auf der Oberfläche des 
Waſſers laichen, und entjprechen in feiner Weiſe daher dem 
Hauptgegenftande des Studiums ded Hm. Millet, welches ganz 
beſonders dahin gerichtet ift, diejenigen guten Fifchgattungen zu 
vermehren, welche in den Süßwaffern Franfreiche leben oder hinauf 
geben, oder welche mit reellem Vortheile dort eingeführt werben 
fönnten. 

Man fann aber eine fünftliche Befruchtung nur mit Eiern 
und Samen bewerfftelligen, die in einem Zuftande der völligen 
Reife fich befinden. Die fehr beträchtliche Maſſe von Eiern, 
welche der Fiſch Hat, erreicht nicht in derfelben Zeit feine Reife. 
Der Bogel legt feine Eier nicht in ein und berfelben Stunde, ja . 
nicht einmal an einem Tage, und anders iſt es auch nicht mit 
dem Fiſche, der feinem Inſtinkte überlaffen zu verfchiedenen 
Malen und ftetS mit Internallen auf den Laichplad fommt, wo 
er nur die reifften Eier niederlegt. Diefe Beobachtung ift von 
außerordentlicher Wichtigfeit, denn indem man fämmtliche Eier 
durch eine Operation von einigen Minuten jammelt, wie es 
die Fifchzüchter und fogar diejenigen, welche die Direction in 
dem Etabliffement zu Hüningen haben, machen umd lehren, er- 
hält man nur einen fehr Kleinen Theil der für die Befruchtung ge- 
eigneten Eier: und das Gleiche ift auch mit dem Samen ber Fall. 

Die von Hrn. Millet befolgte Methode fchließt dagegen 
einen wahrhaft großen Fortſchritt in ſich, denn nach diefer, 
nunmehr während zwei Jahren befolgten und praftijch betrie- 
benen Methode, werden Eier und Samen in mehreren Tagen 
und nur im Verbältniß ihrer Reife gefammelt. 


448 


— —— — — 


Dieſes aber iſt ein Gegenſtand von außerordentlicher Wich⸗ 
tigkeit, und die Grundlage jeder Befruchtung. 

Um feinen Theil der Eier, welche die Weibchen im Zus 
ftande der Reife legen, zu verlieren, kann man die Fifche in 
einen FTünftlichen Laichplas bringen, der nur in einem Fifch- 
faften mit doppeltem Boden befteht, von dem der obere ein 
offener gegitterter Rahmen, und der untere ein aus Pferdehaar 
oder Draht gearbeiteted fiebförmiges Zeug if. Die Weibchen 
legen daſelbſt ihre Eier theild in Folge eines organifchen Druf- 
fes, theils indem fie fich an dem Rahmen reiben. Diefe Eier 
fallen dann auf den unteren Boden, und indem man nunmehr 
fo die Männchen in den Kaften einbringt, erzielt man häufig 
eine natürliche Befruchtung; wenigſtens hat Herr Millet die 
Beobachtung gemacht, daß die Gegenwart der Weibihen und 
der Geruch der Eier das Männchen anregt, feinen ann von 
fih zu geben. 

M. Millet hat aber noch einen andern, nicht minder wich⸗ 
tigen Fortſchritt für die Praris bewerkfelligt, indem er den 
Apparat für das Ausbrüten vereinfachte und die Eier zum völli- 
gen Ausfriechen brachte. 

Als ein einfichtövoller und aufgeflärter Beobachter hat 
Herr Millet folgendes fehr einfache Raifonnement angeftellt: 
das Waſſer ift eine flüffige Dede, welche nur dazu dient, das 
Fifchei vor dem Austrodenen zu ſchützen und die nöthige Luft 
zum Leben zufommen zu lafien. Es muß daher auch filtrirtes 
Waffer, das in einem geeigneten Temperaturgrade unterhalten 
wird, alle Beringungen in fich vereinigen, welche hin Ausbrüs 
ten der Eier erheifcht. 

Der Apparat, weldden Herr Millet zu diefem Ende her- 
geftellt Hat, ift eben fo finnreich wie einfach. 

Auf dem Boden eined Gefäßes, welches ungefähr 30 bie 
35 Litres fat, find Yerfchievene Lagen von Kies, Sand und 
Kohle fo angebracht, daß fie ein Filtre bilden; man füllt das 
Gefäß mit Waffer; nachdem daſſelbe durch das Filtre gegangen, 
fließt es mittelft eined Hahnes in ein Kübel, welches e8 in feiner 
ganzen Länge durchläuft. Am Ende deſſelben findet es einen 


449 


Ausweg, durch welches es in einen Recipienten gelangt. Die 
befruchteten Eier werden nunmehr in den Kübel gethan, der 
bis zu einigen Gentimeterd Höhe mit Waffer angefült iR und 
zwar je nach der Gattung der Fifcheier, und breiten ſich da⸗ 
felbft auf dem aus Wolle, Seide, Metalldraht, Cannevas 1. ' 
angefertigten und auf einen Rahmen ausgefyannten Boden 


.. aus. Diefer Apparat wird Durch ‚Heine Stangen gehalten, 


welche unter dem Boden des Kübeld fich befinden, jo daß man 
mit leichter Mühe die Eier fortnehmen fann, um fie zu reinis 
nigen, oder um die Jungen anderwärts hinzubringen. Der 
Hahn wird fo geöffnet, daß das Waffer nur tropfenmweife zu 
2 bis 3 Litred in der Stunde durchläuft, fo daß es alfo 
nur nöthig ift, das Filtre Morgend und Abends mit Wafler 
wieder zu füllen. Gewöhnlich giebt man dem Kübel eine Länge 
von 1 Meter auf 1 bis 2 Decimeter Breite und 5 bis 6 Des 
cimeter Tiefe. Am äußerten Ende und am unteren Theil 
bringt man eine Kleine Deffnung oder Ausleerungsröhre an, 
. um das Kübel zu reinigen. 

Diefem Apparate fann man jede erforberliche Groͤße ges 
ben, indem man die Kübel ‚nebeneinander oder untereinander 
ftellt, in Form von Gradirwerfen. 

Man kann ihn endlich überall Hinftellen, fei e8 unter einem ' 
Schuppen, fei ed im Haufe, und man kann daſſelbe Waffer 
während der ganzen Periode benugen, indem man den Recis 
pient jedesmal Ieert, um den Inhalt in das Refervoir zu 
füllen. Ze 

Einer folher Apparate arbeitet bereits feit dem Monat 
October auf dem Kamine eines Zimmers des Hrn. Millet in 
der Straße Eaftiglione. 

Die Koften des ganzen —— belaufen ſich auf unge⸗ 
fahr 6 Frank. 

Mit diefen geringen Roften und mit einem Approvi- 
fionnement von 35 Litres Waſſer auf 6 Wochen hat M. 
Millet eine beträchtliche Anzahl von Lachfen und Horellen — 
mindeftens 25000 Stüd ausfriechen laſſen und. aufgezogen. 
Die Commiſſion hat die Einfachheit des ganzen Apparate 
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und den Prozeß der Befruchtung und des Auskriechens der 
Eier in allen feinen Phafen nur billigen fönnen. 

Derfelbe Apparat, welcher nunmehr bereits 2 Jahre be; 
nußt ift, wird auch in diefem Jahre genügen, um nad Maß⸗ 
gabe des Laichens der verfchiedenen Fifche mehr als 100,000 
. Schmerle, Hechte, Alfen, Barfche, Karpfen, Barben ıc. zum 
Ausfriechen zu bringen, 

Die Arbeit, welche hierbei erforderlich, iR Faum zu tech» 
nen, da fie fi in der ganzen Periode darauf befchränkt, Mor⸗ 
gend und Abende das Waſſer aus dem Necipienten in das 
Filtre zu füllen, und mittelft einer Feder die weißgeworbenen 
Gier fortzufchaffen, — eine Arbeit, die täglich faum eine halbe 
Stunde Zeit fortnimmt. 

Wenn man In hellem Waſſer operiren will, fo bedient 
man fich, beſonders für Teichfifche, eines einfachen Bodens 
von Pferdehaar oder Metallvraht auf einem beweglichen Dedel; 
die Eier werden auf den Boden felbft gelegt, ohne eine Lage 
von Kiefel oder Sand; mit Hülfe einiger Steine oder Schwim⸗ 
mer hält man den Boden entweder im MWafler oder auf der 
Oberfläche defielben, und kann fie dann mittelft einer Schnur 
leicht heraufholen, um fie zu unterfuchen. 

Ebenſo fann man, namentlich bei den Eiern folcher Fiſche, 
die in ruhigem Waſſer laichen, das Ausbruͤten in Kübeln be⸗ 
werkſtelligen, in denen Waſſerpflanzen vegetiren. Die Vege⸗ 
tabilien, verhindern das Waſſer, welches man nicht erneuert, 
am Faulwerden, und find zugleich eine unerfchöpflicde Duelle 
von Sauerftoff, in Bezug auf die Entwidelung der Embryos. 

Alle diefe Refultate find ımleugbar von außerordentlicher 
Wichtigkeit und fchließen einen wahrhaften Fortſchritt in der 
fünftlichen Befruchtung in fich; denn fie geftatten, Daß Feder 
mann ſich diefer Kunft widme und daß man in kurzer Zeit 
und mit geringen Koften Bäche, Ylüffe und Teiche wieder mit 
Fiſchen bevölfere. 

Nach dem Außkriechen bewahren bie jungen Fiſche unter 
dem Unterleibe eine Heine Blaſe, welche fie noch eine geraume 
Zeit ernährt; ſobald dieſes Bläschen aber verfchwindet, bedarf 
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der junge Fiſch auch anderer Nahrung. Die Fifchzlichter fegen 
fie in der Regel in befondere Baffins und ernähren fie dafelbft 
mehrere Monate hindurch. M. Millet Hat jeher wohl begrifs 
fen, daß ein ſolches Verfahren fehr foftfpielig und häufig auch 
unmöglich ift, und daß um alle die damit verknüpften Uebel⸗ 
ftände zu vermeiden, ed am beften ift, bie jungen Fifche fogleich 
zu vertheilen, fobald das Bläschen verſchwunden. Die jun; 
gen Fifche find fehr beweglich und rafch und entgehen fomit 
den Gefahren weit befier, als wenn fie erft größer geworben; 
außerdem aber gewöhnen fie fich auch gleih an das Wafler, 
wo fie fpäterbin leben follen und leiden nicht ſei es durch das 
veränderte Waſſer und die veränderte Nahrung, fei es durch 
den Transport, welcher mit dem Alter immer ſchwieriger wird. 

Betrachtet man die Methode der Fünftlichen Befruchtung, 
welche M. Millet angewendet hat, in ihrem Zufammenhange, 
wie in ihrem Detail, fo fann man fie nur ald einen außeror- 
dentlichen Yortfchritt anfehen, welche ſich auf alle fchiffbaren 
und flößbaren Gewäfler anwenden läßt, ohne den gewöhnlichen 
Dienft auf demfelben oder das Budget zu beeinträchtigen. 

In der That befigt die Verwaltung der Wälder ein be 
deutendes Perſonal, um auf einer Ausdehnung von mindefteng 
7800 Kilometer Waſſer die Polizei und Aufſicht auszuüben. 
In diefem Augenblick befchränft fich die Thätigfeit der Ver⸗ 
waltung lediglich auf den Polizei⸗Dienſt; ohne aber diefen Dienft 
im geringften zu beeinträchtigen, ja um ihn noch mehr zu vers 
volftändigen, ift man im Stande, mit diefem Perſonal wefent: 
liche Verbeflerungen einzuführen — eine Berbefjerung, die fo- 
wohl das Wohl der Bevölferung, wie des Staatsfchages im 
Auge hat. Die fchönften Flüſſe Frankreichs liefern nicht den 
1dten, häufig den 20ten Theil des Ertrages, den fie zu liefern 
im Stande wären, wenn das Refultat der Laichzeit jährlich 
ein geficherte® wäre, und wenn die Vermehrung der guten Fiſch⸗ 
gattungen begünftigt würde. Man muß in der That, um große 
Summen aus fo nüslichen Produkten zu ziehen, die Gewäfler 
ebenfo fchonen, wie man ed mit den Wäldern thut. | 

M. Millet führt feine Methode bereits feit 2 Jahren durch, 


452 





und läßt in diefer Zeit feine Apparate arbeiten, indenyer theils 
ſelbſt thätig ift, theilß Durch mehrere Guundbefiger in den Des 
partements der Aisne, Eure, und anderen benachbarten Ge⸗ 
genden darin unterftügt wird. Die Refultate, die er durch die 
Befruchtung und Ausfriehung einer fehr großen Anzahl von 
Eiern und durch das Ausfegen von Taufenden von Fifchen, 
von den beften Gattungen — wie des Lachfes, der Forelle, der 
Schmerle, des Hecht, des Barfches, des Karpfend, der 
Barbe ꝛ⁊c. — find conftafiet durch Aktenſtuͤcke und Befcheini- 
gungen der Local-Behörden. 

Diefe Refultate find erzielt auf alleinige Koften des Hr. 
Miller, ohne jegliche Unterftügung von Eeiten der Berwals 
tung. — 

Indem er ſich bei ſeinen Unterſuchungen und Arbeiten in 


den Gränzen einer weiſen Mäßigung hielt, ungeachtet er die⸗ 


felben bereit feit dem November 1848 betrieben, d. h. dem 
 Beitpunft, wo dad Memoire des M. Duatrefages über die Fünft- 
liche Befruchtung der Fifche in der Sigung der Afademie der 
Wiffenfchaften vom 23. Oct. 1848 vorgetragen ward, hat Herr 
Millet dennoch Feine bedeutende Geldopfer gebracht, und mit 
einer außerordentlich lobensiwerthen Uneigennübigfeit will er 
jest der Verwaltung der Wälder das Refultat feiner Bemuͤ⸗ 
hungen übergeben, damit fein Verfahren, das fich nunmehr 


durch zwei Jahre auf das befte bewährt hat, auch in größerem 


Mapftabe zur Anwendung gelange. - 

Diefe Anwendung iſt außerordentlich leicht, ein einziger 
Fifchhüter Fann mit einem Apparate, der nicht mehr al8 6 Franf 
foftet, unter allen Berhältniffen jedes Jahr mehr als 100,000 
junge Fifche von guten Racen groß ziehen. 

Unter diefen Umftänden darf die Verwaltung der Wälder, 


ohne ſich einer großen Berantwortlichkeit auszufegen, nicht läns . 


ger anflehen, eine Art der Fortpflanzung der Fiſche zu adopti⸗ 
ren, welche nicht die geringfte Schwierigkeit in der Ausführung 
in fich fchließt, welche nur außerordentlich geringe Mittel er 


fordert, und welche auf der einen Seite .eine Nahrungsquelle 


458 


der Benölferung, und auf der anderen Selte eine reiche Fin. 
nahme dem Staatsſchatze erfchließt. 
Mit Bezug hierauf ift die Eommiffon, welche von dem 
Hrn. General-Direftor unterm 28. Januar eingefeßt, der Anficht: 
1) Um die Laichzeit der guten Fifcharten noch zu benußen, 
unverzüglich mit der Organifation eines beflimmten Dienſtzwei⸗ 
ges und mit der Bevölkerung verjenigen größeren Gewäfler, 
welche der Adminiftration der Wälder und Zlüffe unterliegen, 
nad der Methode des Hın. Inſpecteur Millet zu beginnen, 
2) Herrn Infpecteur Millet mit der Organifation biefes 
Dienftes zu beauftragen, und mit Hülfe der Fifchwärter der 
verfchiedenen Gewaͤſſer die feit zwei Jahren begonnenen Arbeir 
ten der Wiederbevölferung fortzufegen. 
Paris, den 5. März 1853. 
Adminiftrator der Wälder und Präfident der Commifflon, 
(ge3.) de P. Que. 
Conversateur des Forêts und Mitglied der Commiſſion, 
(gez.) Requez. 
Inſpecteur der Wälder und Mitglied der SAD: 
(ge.) —— 


XLIII. 
Gründüngungsverſuche mit gelben Lupinen. | 
Von Herrn Boofs zu Brunn. bei Wufterhaufen. 





Die gelbe Lupine wurde feit 2 Jahren in hiefiger Wirth 
Schaft gebaut, befonderd um damit Gründüngung vorzunehmen. 
Um nun ein genaues Refultat von deren Werth zu erlangen, 
wurde von mir folgenver Probeverfuch gemacht, und zwar auf 
yier gleichen Flecken a 24 TRuthen leiten Sant, 
bodens (mit 12 Mp. Lupinen pro Morgen befäet.) 


Yun. d. Lande. XXIL 30 
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Me 1. Die Lupine ih beſtex Brüche untergepflüggt, wad mind 
6 Wochen ven Roggen eingerggt, gab Eine Eendie 
von...... IEPFE. Rogg. 05 PB. Stroh 

Hr. 2. Die Lupine in der Bluͤrhe | 
abgemäßt .... 684 W 130 A 
und Auf 
Fr. 3. hingeſtreut und unter | 
gepfluͤgt. .. «66, 16. % 
Kr. 4. Ohne Lupine wib 
Dung .... 6, Hr IM. 





XLIV, 


Die Ernte-Exträge in der preubifhen Mönatchie 
im Jahre 1853 — 


— — 


1. Schreiben des Königl. Landes-Oeconomie⸗-Colle— 
giumsan die Borftähde der fammtrliägen Tandtwirth- 
ſchaftlichen Vereine. 


Zum achten Male legen wir den landwirthichaftlichen 
Vereinen eine Ueberfiht der Ernte-Erträge der Preußifchen 
Monarchie, zufammengeftelt aus den uns von den landwirth- 
fchaftlichen Vereinen zugegaͤngenen GultursTabellen, vor. — 
Zunaͤchſt ift es erfreulich, daß die Theilnahme an der Bears 
beitung der Teßtereh wiederum gewachſen Alt; unſere Weberficht 
fhließt .den 28. November mit 348 Tabellen ab, waͤhtend de; 
ren im Sahre 1851 bis zum 26. November nur 244 und im 
Jahre 1852 bis zum 16. Dezember nur 311 eingegangen was 
ven. Möge dies allgemeinere Intereſſe an bem fo WRrhligen Ge- 
genſtande auch fernerhin in'dem Gride wachſen, als die Uffen- 
bar zunehmende Erfennthiß feirier Bedentung es mit Grund 
hoffen laͤßt! — Auch was die Yorfhriftsmäpige Ausfuüllung 
der Tabellen betrifft, fo &ft dieſelbe in dieſem Jahre beftiedi⸗ 
gender, als früher; dennbch maß Tas Collegium, im auch Ah 
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dieſer Beziehung das irgend Mögliche zu erreichen, wieberhoft 
die Vereine erfuchen: auf die möglichft genaue Bezeichnung der 
Rocalitäten, wofür die Zahlen und Notizen der Tabellen ſpe⸗ 
xielle Gctung Haben; auf moͤglichſte Berüdfihtigung der gb- 
weichenden phyſikaliſchen Verhaͤlmiſſe ihres Diſtrikts bei Auf⸗ 
ſtellung der einzelnen Schaͤgungen; auf die Nothwendigkeit, die 
Zurüdführung der Angaben mehrerer einzelnen Tabellen aus ver- 
ſchiedenen Orten eines und defielden Bezirts auf Durchſchnittszah⸗ 
len ſelbſt zu übernehmen; auf die Wichtigfeit der fchließlichen Feſt⸗ 
ftellung der Durchſchnitis⸗Ertrags⸗Angaben ihrer Bezirke im Pleno 
der Mitglieder in einer zu diefem Zwede eigens anberammten 
Berfanmlung von Neuem aufmerffam zu machen; endlich aber 
finden wir uns veranlaßt, den einzeln noch immer nicht richtig 
aufgefaßten Begriff: „Durchſchnitts⸗Ertrag“ nochmals dahin in 
populairer Weile zu erläutern: daß wenn im Laufe einer Rota⸗ 
tion, beifpielsweife in 10 Jahren, fi der alljährlidhe Ertrag 
der MWelzenfelder auf pro Morgen 3 Schock à 3 Scheffel = 
9 Scheffel und 18 Eentuer Stroh ftellt, dies als Durchſchnitts⸗ 
ertrag durch die Ziffer 1,00 ausgedrüdt wird. Sofern nun im 
Sabre 1853 pro Morgen d Schod a 2 Scheffel = 8 Scheffel, 
an Stroh aber 24 Geniner geernist wurden, fo ift der dies⸗ 
jährige Ertrag felbftverftaudlih „Q,as Körner und 1,33 Stroh." 

Werfen wir nun einen Bid swf die Ueberſicht felbft, fo 
finden wie, daß in der Preußiſchen Monarchie an einer Durch⸗ 
fchnitts-Ernte fehlen, beim. 

Welleh u. 45 mo ent 
Roggen. -» 16.5 0 


Eben 2.2... 
Gerfte er... ‚12 N Zn!) 
Hafer IE Ber Bere BE BE er I u 
Kartoffeln o.. 43 a) 


Mit Ausnahme des Jahreo 1846 hat Preußen in einem 
Zeiteame von 8 Jahren Seine mäßigere Weizenernte gehabt. 
Roggen ‚aber erntete «6 zu drei Malen weniger: 1846 nur 
57:pCt. 1850: 82 ,p&t., und 1851; 73 pCt. Erbſen gab es 
1846: 2 pCt., 1890; 12 pt. weniger. Gerfte ift im Jahre 

30 * 
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1846: 14 pCt., im Jahre 1852: 6 p@t. weniger, Hafer 1848: 
20 pCt., 1847: 4pCt., 1850: 5 pCt., 1852: 1A pCt. weniger 
geerntet. Auch die diesjährige Kartoffel « Ernte ift nicht die 
geringfte In der gefammten Periode; es find A pCt. mehr wie 
1846 und 10 pCt. mehr als 1851 gebaut. Alles in Allem 
verhält fich die Ernte des Jahres 1853 zu der des Jahres 
1846 wie 475: 399. 

Beachtungswerth iſt, daß bei der geringeren Quantität 
das Getreide, namentlich das Wintergetreide, leichter als fonfl 
ind Gewicht füllt. Das Ducchfchnittögewicht der einzelnen | 
Früchte ftellt fich, wie folgt, heraus: Weizen 83 Pfd., Roggen | 
83 Pfd., Erbfen 91 Bfo., Gerfte 69 Pfd., Hafer 48 Po. 

Bon den einzelnen Brovinzen haben die fchlechteften Wei- 
zenernten gemacht: Poſen (O, ss), Schlefien und Sachſen (0,82), 
MWeftfalen (0,22); die befte Weizenernte finden wir in Bran- 
denburg (94 pCt.). Der Roggen fchlug am ftärkften in Weſt⸗ 
falen (23 pCt.), in Schlefien (22 pCt.) und in Sachſen (18 p@t.) 
ab. Das Minimum der Erbfenernte ift in Pommern: O,ss. 

Die reichften Gerſte- und Haferernten fanden in Preußen 
(refp. 1,03 und 1,00), in Bommern (reip. O,ss und O,ss) und 
im Rheinlande (refp. O,sa und 0,5) flatt. Auch in Poſen wur 
den refp. 93 pCt. und 92 pCt. geerntet. 
- Was endlich die Kartoffeln betrifft, fo rangiren Hinfichtlich 
der Größe des Ertrages die Provinzen abwärts, wie folgt: 
Rheinpreußen. . . On 
Brandenburg .. .. . . 0,8 
Edlfin . . -» » .. 00 
PBommen . » x... 0,0 
Weſtfalen. » . . 0,8 
Shin . 2 2 200... 0,58 
Bon. . 2.2 0... 0,8 
Preußen... 2... 08 
Raps wurden im generellen Durchfchnitt nur 79 pCt. ges 
wonnen. Sehr gut gerieten Hirfe, Buchwelzen, Bohnen, Einfen, 
häufig auch Tabak. — Ueber die Flachsernte wird im Allger 
meinen Klage geführt; auch die Runkeln, Möhren ic. ſchlugen 


„ % 
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häufig ab. — Die Bormahd beträgt freilich O, os, aber manches 
Butter ift fchlecht geworben, ja verborben; eben fo ift von der, 
häufig reichlich gewachfenen, Nachmahd ein nicht unerhebliches 
Quantum durch die anhaltend naffe Witterung zu Grunde ger 
gangen. 

Berlin, den 6. Dezember 1853. 


2. Ueberſicht 


der Ernte-Erträge in der Preußiſchen Monarchie 
im Jahre 1853, nach eingegangenen 348 Eulturtas 
beilen refp. Berichten. 





I, Preuſzen. Nah 62 Berichten. 








O,sr | O,ss — „7 | O,ss 


‚sı | O,r2 | O,ss | 1,04 | 1,00 | O,ss 
‚00 0,8 0,70 | O,ez | 1,08 | O,ss 
0,92 | O,»2 | O,eı | 1,0: | O,se | 0,44 


| O,»0 | O,r | O,e2 | 1,00 | 1,0 | 0, 


Adi. Die Strohernte war beim Weizen 7 pCt., beim 
Roggen 8 pEt., bei den Erbfen 17 p&t., bei dem Hafer 6 pEt. 
unter dem Durchfchnitt; nur die Gerſte gab 1 pCt. über 
demfelben. 

Im Durchſchnitt wiegt der Weizen 88 Pfo., der Roggen 
84 Pfd., die Erbfen 91 Pfd., die Gerſte 66 Pfd., der Hafer 
49 Pro. 

Die Rapsernte flug um 27 pCt. ab. Bohnen gas 
ben den Durchfchnitt und darüber; auch ver Buchweizen 
it, foweit Nachrichten vorliegen, gut eingefchlagen. Die Rüs 
bengewächſe lieferten durchfchnittlich feine volle Ente. 


1) It il nad) re 1,08 
nn „ 
3 Marienwerder 3 


4) Danzig x 


O,ss 
0 


” 
” 
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Vormahd: O5 Nachmahd Hat bedeutend durch die 
naffe Witterung gelitten. 

Wollertrag: O,se. 

. Die Halmfrüchte litten theilweiſe durch Roſt und Brand; 
die Erbfen duch Mehlthau; die Kartoffeln find, namentlich 
in den firengeren Bobenarten, erheblich erkranki. 

Die Saaten find in mehreren Gegenden (3. B. Neiden- 
burg, Heiligenbeil, Braunsberg, Raftenburg) nur ſchwach ein- 
gegrünt; übrigens lauten die betreffenden Nachrichten befries 
digen. 


Ad 2. An Stroh wurden gewonnen: a) unter dem 
Durchſchnitt: beim Weizen 16 pCt., beim Roggen 23 p&t., bei 
ven Erbfen 20 pCt.; b) über dem Durchfchnitt: bei ber Gerſie 
A pCt., bei dem Hafer 7 pCt. 

Weizen wiegt 85 Pfd. Roggen 78 Pfd., Erben 8b Pfp., 
Gerfte 56 Pfd., Hafer 44 Pfd. 

Der Flache ſchlug mehr öder minder ab. 

Vormahd: 0,5 Nachmahd im Ganzen Feinesweges 
befriedigend, namentlich vielfach durch anhaltendes Regenwetter 
verdorben. 

MWollertrag: O,se. 

Die Halmfrüchte litten ſehr durch Naäſſe (viel Aus⸗ 
wuchs), desgleichen die faſt durchweg kranken Kartoffeln. 

Die Saaten liegen im Ganzen gut. 


Ad 3. Weizen und Hafer lieferten an Stroh über dem 
Duräfchnitt 4 p&t., beim Roggen fehlen 3 p&t,, bei den Erbfen 
15 pCt., bei der Gerſte A pCt. 

Das Gewicht des Getreides ift: Weizen 86 Pfd., Roggen 
78 Pfd., Erbſen 91 Pfd., Gerfte 71 Pfd., Häfer 47 Pfd. 

Die Rapsernte beträgt nur 70 p&t. Ueber den Ertrag 
der Rüben, namentlih der Mohrrüben, der Bohnen, 
ves Tabaks lanten die Nachrichten im Ganzen gflnftig. 

Bormahd; 0,05 Rachmahd verfchieden; Hat zum Theil 
Durch Naͤſſe gelitten. 

Wollertrag: O,». 


— — — — — — — — — — U U ————— — — a a a Sr En er — — 
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Rafie, Hagel, Roſt, Mehlthau brachte den Feld⸗ 
fruͤchten vielfach Schaden, 

Dir Kartoffeln fitten uͤberall, nieht ſelten ſehr ſtark, durch 
Faulen. 

Die Saaten liegen zum Theil nur ſchwach und duͤnn. 


Ad A. Die Strohernte erhob ſich beim Weizen 
3 pCt., bei der Gerſte 22 pCt. über den Durchſchnitt. 
Beim Roggen wurden 2 pCt., bei den Erbfen 8 p@t., bei 
dem Hafer 7 pCt. Stroh weniger als der Durchfchnitt 
gewonnen. 

Raps gab nux 77 pi, einer Durchſchnitisgernte. Run⸗ 
feln und Mößren frheinen gut gerathen zu fein; besgleichen 
Obſt. Flachs ſchlug ab. 

Vormahd; 1,0; Nachmahd mehrfach gut gewachſen, 
aber Häufig durch die Witterung beſchaͤdigt. 

Wollertrag: 0,»o. 

Die Halmfrüchte wurden vom Roſt, die Hülisnfrüchte 
von Mehlthau, die Kartoffeln von dem befannten Nebel 
heimgeſucht. 

Die Sgaten liegen im Hanzen gut. 


II. Poſen. Nach 10 Berichten. 









Roggen. 


























1) Poſen, nach 6 Berichten ... 10,851 0,75 | O,70 | O,ss | O,20 | O,ss 
2) Brombag „ 4 | 0,88] O,8s | O,rı | 1,01 | 1,04 | O, va 
| —2 | 0,34 | 0,75 |0= | 0 | 0,0 


Ad. 1. Stroh wurden beim Weizen 3 pCt., beim Rog⸗ 
gen 1 pRt. über, bei den Erbfen 10 p&t,, bei ter. Gerfte 
I pCt., beim Hafer 11 pCt. unter dem Durchſchnitt geerutet. 
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Der Raps gab 91 pCt.; Hirfe, Buchweizen, Rüben, 
auch Flachs fcheinen gut gerathen zu fein. 
Vormahd: 0,0; Nachmahd iſt im Ganzen gut ges 
wachfen, aber der Regen hat die gute Werbung theilweiſe 
verhindert. 

MWollertrag: O,ss. 

Rof, Mehlthau, Hagel ſnchten das Getreibe Selm; 
die Kartoffel⸗-Krankheit trat überall auf.. 

Die Saaten liegen im Ganzen gut; einzeln nicht fo 
fräftig wie in fonftigen Jahren. 


Ad 2. Die Strohernte betrug beim Wein 7 pCt., 
beim Roggen 5 pEt. unter; bei den Erbſen 4 pCt., bei der 
Gerſte 3 p&t., beim Hafer I pE&t. über dem Durchfchnitte. 

Die fonftigen Feldgewächfe gaben eine volle Ernte. 

Bormahd: 1,05; Nachmahd gut gewachſen, aber zum 
Theil verdorben. 

Wollertrag: O,se. 

Die Erbſen litten theilweiſe durch Befallen, die Kar 
toffeln durch Abſterben des Krautes und Faulen. 

Die Saaten haben ſich zum Theil nur ſchwach beſtaudet. 


J 


IH. Brandenburg. Nach 56 Berichten. 





























s|8e|s|.|% 

535737 

gj8e|l®| E 

4) Potsdam, nach 38 Sonn O,ss | O,s0 ! O,es | O, et O,00 | O,ss 
2) Sranffurt, „ 18 0,4 | 0,4 | O,78| 0,01 | 0,87 | O,s3 
ar o | 0.m|0n | 0,010, O,s8 


Ad. 1. Es fand durchweg ein Strohabfchlag flatt: beim 
Weizen um 8 pCt., beim Roggen um ebenfoviel, bei den Erbfen 
um 3 pEt., bei der Gerfie um 17 pE&t., bei dem Hafer um 
3 pet. | Ä 
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Das durchfchnittliche Körnergemicht if: Weizen 91 Pfd. 
Roggen 85 Pfo., Erbfen 95 Pfd., Gerfte 63 Pfo., Hafer 52' 
Pfd. Der Raps gab 1 pEt. über dem Durchſchnitt. — 
Buchweizen und Flachs find nach den vorliegenden Nach⸗ 
richten gut eingefchlagen; die Erträge der Runfeln, Möh- 
ren ⁊c. werben auch vielfach als befriedigend angegeben. In 
Nieder» Barnim hat die Frühfartoffel „Farinoſe“ aber 
mals mehr als den Durchſchnitt geliefert. 

Bormahd: 1,05 Nachmahd Häufig gut, ja reichlich 
gewachſen; aber die ungünftige Witterung hat den Ertrag viel⸗ 
fach beeinträchtigt. 

Mollertrag: O,se. 

Weizen und Hafer litten duch Roſt, Erbſen durch Mehl: 
thau, die Kartoffeln überall mehr oder minder durch Fäule. 

Die Saaten liegen im Ganzen gut; hie und da thut bie 
Made Schaden. 


Ad 2. Strohertrag: Weizen 101 p&t., Roggen 98 
Ct., Erbſen 78 pCt., Gerſte 95 pCt., Hafer 93 pEt. 

Die Durchſchnittsgewichte der Früchte find: Weizen 
90 Pfr., Roggen 86 Pfd., Erbfen 91 Pfd., Gerſte 73 Pfd., 
Hafer 50 Pfr. 

Rapsertrag: O8; Buchweizen, Hirfe, Tabak, 
Runkeln, Möhren find, nad den vorliegenden Angaben, 
durchweg gut gerathen. 

Bormahd: 1,035 Nachmahd faft durchweg gut, ſtellen⸗ 
weife nicht befonder8 geworben. 

Mollertrag: O,se. 

Hafer und Widen litten duch Roſt, Erbfen durch Mehl⸗ 
thau; die Kartoffelfranfheit zeigte ſich in verfchiedenem 
Grade; am ftärffien, wie auch in anderen Gegenden, auf den 
fchwereren Bobdenarten. 

Die Saaten liegen gut. 
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IV, Pommern, Rab 26 Berichten, 









1) Stettin, 8 Berichte 
2, @öslin, “rs ie — — 
3) Straffund, „3 3 





Ad 1. Strohertrag: Weizen 92 pCt., Roggen 88 pEt., 
Erbfen 69 pEt., Gerſte 98 pCt., Hafer 107 pCt. 

Getreidegewicht: Weisen 89 Pfd., Roggen 86 Dfb., 
Erbfen 92 Pfd., Gerfte 65 Pfo., Hafer 49 Pfr. 

Raps: Or. — Runkeln, Möhren ıc. haben edenfo- 
wohl volle Ernten als darunter gegeben. 

Bormahd: 0,00; Nachmahd im Banzım gut, mitunter 
vorzüglich. 

MWollertrag: O,, 
Die Erbſen litten durch Mehlthhauz die Kartoffeln finh 

krank, aber weniger als in früheren Jahren; 3, 5, A pCt. 38. 

| Die Saaten liegen gut; ſtellenweiſe if} bie Mads darin. 


Ad 2. Die Strohernte zeigt bei allen Getreidearten 
ein erhebliches Deficit; beim Weizen 22 pEt., beim Roggen 21 
pCt., bei den Erbſen A8 pCt., bei der Gerfte 16 PCt., bei dem 
Hafer 12 pEt. 

Der Raps nur: 0,7. Möhren und Wruden haben 
nicht allgemein eine volle Ernte, anfcheinend aber doch im Gans 
jen nicht unbefriedigende Erträge gegeben. 

Bormahd: 0,115 Nachmahd gut, theilweiſe auch nur 
mittelmäßig. 

Erbſen litten durch MehlthHau, Rüben und Wruden 
theilweife durch Mapdenfraß, die Kartoffeln durch Fäule. 

Die Saaten find in mehreren Gegenden (Bütow, Schie⸗ 
velbein, Neu-Stettin ꝛc.) zurückgeblieben. 


\ 
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Ad 3. Strohertrag: Weizen 78 pEt., Roggen 58 pGt., 
Erbfen 86 pCt., Gerſte 98 p@t., Hafer 86 pCt. 

Auf Rügen wiegt: Weisen 87 Pfo., Roggen 86 Pfo., 
Erbſen 91 Pfo., Gerfte 7A Pfd., Hafer 48 Pfd. 

Raps; 0,1. — Lein, Tabak (in Greifswald, Grimmen, 
Stralfund) = 1,00. 

Bormahd: 0,705 Nachmahd: 1,00. 

MWollertrag: O,s. 

eigen Iitt durch Roſt, Erbſen duch Mehlthau, die 
Kartoffeln weniger als früher durch die Käufe. 


V. Sählefiew. Nah 52 Berichten. . 






1) Breslau, nad) 27 Berihten . . » 
2) Oppeln, „ 6 ie ; ; 
3) Liegnig, „ 19 Oo u re. [0,87| 0,0 1 O, vd Q,ae IQ, | 0, 


10m 0, |0#|0m| O,r [0 


Ad 1. Strohernte: Weizen 1,07, Roggen 1,05, Erbſen 
0,89, Gerfte O,2s, Hafer O,8. 

Getreidegewicdht: Weizen 88 Pfd., Roggen 85 Pfd., 
Erbfen 87 Pfd., Gerfte 66 Pid., Hafer AA Pfd. 

Raps: Or. — Bei Runkeln und Flacho findet faft 
überall ein Abfchlag ftatt. 

Vormahd: 1,085 Nachmahd im Ganzen recht gut. 

MWollertrag: O,se. i 

Die Halmfrüdte, namentlih Weizen und Hafer, litten 
duch Roſt, deögleichen die Bohnen, au Raps; ftellenmweife 
Hagelſchlag; die KartoffelfeanfhHeit trat auch hier in vers 
fchledenem Grade und Umfange auf. 

Die Saaten liegen im Ganzen gut. 

Ad 2. Strohertrag: Weizen O,sı, Roggen O,rs, Erb⸗ 
jen 0,71, Gerfte O,s2, Hafer O,r. 
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Körnergewiht: Weizen 84 Pfd., Roggen 80 Pfd., 
Erbſen 88 Pfd., Gerſte 68 Pfo., Hafer 41 Pfd. 

Raps: 0,0. Die Runkeln haben Häufig einen Minder⸗ 
ertrag geliefert. | | 

Vormahd: 0,5 Nachmahd recht gut. 

Wollertrag: 1,0. 

Roſt, Mehlthau, Kartoffelfäule fanden auch hier 
ſich ein. 

Die Saaten, namentlich die früßen, liegen int Ganzen 
gut; theilweife werben fie von Mäufen und Schneden 


heimgefucht. 


Ad 3. Strohernte; Weizen 1,02, Roggen 1,0, Erbſen 
O, os, Gerfte 0,84, Hafer O,s1. 

Körnergewicht: Weizen 87 Pfo., Roggen 84 Pfb,, 
Erbfen 91 Pfd., Gerſte 69 Pfd. Hafer 51 Pfd. 

Raps: 0,1. Man findet beim Flachs und bei den Rüs 
ben vielfah Mindererträge notirt. 

Bormahd: 1,205 Nahmasd reichlich. 

Wollertrag: 1,0. 

Die Halmfrüchte litken durch Roſt, die Kartoffeln buch 
Säule. 

Die Saaten liegen im Ganzen ſehr gut. 





VI. Sach ſen. Nach 45 Berichten. 











1) Magdeburg, nach 13 Beri er — 

2) Merfeburg, a“ 21 2 — 0 

3) Erfurt, u. en ar El O,s6 | O,es | O,s7 | O,s7 
|0=| 2 2 O,s7.| O,ss | O,s3 





Ad 1. Stroßertrag: Weizen O,7,, Roggen em Erbs 
0,88, Gerſte O,s6, Hafer Os. 
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Körnergewiht:. Weisen 87 Pfd., Roggen 82. Pfo., 
Erbſen 94 Pfd., Gerfte 68 Pfd., Hafer 40 Pip. 

Raps: 0,8. Manche der fonfligen Feldgewaͤchſe (Ruͤ⸗ 
den, Wruden, Bohnen, Lupinen) fcheinen gut gerathen 
zu fein, 

Bormahd: 0,75 Nachmahd tea gut. 

Mollertrag: O,ss. 

Der Hagel hat erheblichen Schaden angerichtet; Mehl⸗ 
thau, Kartoffelfäule. 

Die Saaten ftehen gut, leiden aber theilweife, naments 
lih wo fie in vom Hagel betroffenen Aeckern gebauet, durch 
Mäufe. Fe 


Ad 2. Strohernte: beim Weizen 8 pEt., beim Rog⸗ 
gen 1 pCt., bei den Erbjen 29 pCt., bei der Gerfte 21 pEt., 
bei dem Hafer 8 pCt. unter dem Durchſchnite. 

Getreidegewicht: Weizen 90 Pfo., Roggen 83 Pfd., 
Erbfen 88 Pfd., Gerfte 71 Pfo., Hafer 51 Pfv. 

Raps: 0,2. Weiße Bohnen, Vferdebohnen, Lin— 
fen = 1,00 und darüber. 

Rüben find im Ganzen gut gediehen. 

Bormahd: 0,ss6; Nachmahd gut, nicht felten reichlich. 

MWollertrag: 0,0. 

Die Feldfrüchte litten durch Brand und Befallen; die 
Kartoffeln durch die Krankheit, fie faulten befonders in den 
ſchwereren Bodenarten. | 

Die Saaten liegen im Ganzen befriedigend. 


Ad 3. Strobertrag: Weizen 0,2, Roggen 1,03, Erb- 
fen O,80, Gerſte O,za, Hafer O,s«. 

Körnergewicht: Weizen 88 Pfd., Roggen 83 Pfd., 
Gerſte 71 Pfo., Hafer 50 Pf. 

Raps: 0,85. Bohnen find auch Hier vorzüglich gerathen, 
Ruübengewächſe und Flachs liefern im Ganzen unter dem 
Durchſchnitte — eine Ziffer läßt fich nicht wohl aufftellen, 

Bormahd: 1,105; Nach mahd im Ganzen en 

Wollertrag: 1,0. | 
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Es giebt viel, bis zu 33 pGt., faule Kartoffeln. 
Die Saaten werden zum Theil von ln und 
Schneden hart mitgenommen. 


VII. Weftfalen. Nach 26 Berichten. 





1) — nach A Berichten . . ... | 
2) Mindn, „» I u re... ; 
3) Arnsberg, „ 19 ne a O,r | O,s8 | O,ss 


|0r|0r| 0,» || 0% 











0,54 





Ad 1. Strohernte: Weizen O,ss, Roggen 0,80, Erbſen 
0,83, Gerfte 1,07, Hafer 1,0. 

Körnergewicht: Weizen 88 Pfd., Roggen 80 Pfd., 
Erbfen 95 Pfd., Gerfte 68 Pfd., Hafer 46 Pf. 

Raps 0,2, Buchweizen (Warendorf) 1,12; Flaͤchs 
(Luͤdinghauſen) 1,00. 

Rüben mehrfach eine volle Ernte. 

Vormahd: 1,07; Nachmahd im Ganzen ein namhafter 
Minderertrag. 

Wollertrag: O,s. 

Die Kartoffeln litten hauptſaͤchlich auf den ſtrengeren Bo⸗ 
denarten durch die Fäule. 

Die Saaten, zum Theil ſchlecht beftellt, Liegen in ver« 
fhiedenen Gegenden nur dünn; in Warendorf, Luͤdinghaufen, 
Münfter gut. 

Ad 2. Strohernte: Ween De, Roggen O,sı, Grbſen 

0,1, Gerſte O,rs, Hafer 0, 20. 

Getreidegewächt: Weizen 86 Pfd., Roggen 84 Pfd., 
Erben 92 Pfd., Gere 74 Pfd., Hafer 49 Br. 

Raps 0,ss, Bohnen 1,90, Linfen 1,00 (m Wiedenbrück), 
Buchweizen 1,00. 
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Vormahde Os; Nachmahd ıneiftens aut. 

Mollertrag: 1,08. 

Weizen und Erbſen befielen; die Kartoffeln leiden im 
Mllgemeinen Weniger durch die Faͤule als ſonſt. 

Die Saaten leiden in mehreren Gegenden vurch Maͤuſe⸗ 
und Wurmfraß. 


Ad 3. Strohernte: Weizen O,s0, Roggen O,sa, Erbſen 
1,04, Gerfte O,sz, Hafer 0,1. 

Körnergewicdt: Weizen 86 Pfv., Roggen 85 Pfo,, 
Erbfen 91 Pfd., Gerſte 67 Po, Hafer 49 Bio. 

Raps Or, Bohnen 1,o, Rüben, Flachs verſchieden 
gerathen. 

Bormahd: 1,085; Nachmahd mittelmäßig. 

Wollertrag: O,0. 

Hagelwetter, namentlich im Ruhrthale, wo alle Früchte 
zu Grunde gingen; die Kartoffelfäule faſt überall. 

Die Saaten liegen im Ganzen, wo die Mäufe fe ver 
ſchonen, gut. 


VII. Rheinprovinz. Nah 71 Berichten. 





8 
8 

EN a M nah 8 ni EEE *— * * 0, .s Is 
eldorf na eriWien . 2 . .|'V,eo |-U,ss | Use | Y,o9 | 9,97 | 9,62 
3) en — >... 0,81 | 0,70 | D,2s | O,x0 | O,s6 | 0,07 
4) Trier, — 5 0:2 | Oer.| O,00 | Oper | 1,00 | 1,65 | 1,08 
5) Aachen, „ 2 w 8040 J 0,1 1,02 1,00 8 „08 Or 
|0= || 0,88 On | 0 0,11 








Ad 1. Strohernte: Weizen 1,02, Roggen 9,04, Erbſen 
O, ss, Gerſte O, ss, Hafer O,8r. 

Getreidegewicht: Wem 87 Pfd., Roggen 84 Pfd., 
Erbſen 93 Pfd., Gerſte 69 Pfd., Hafer 49 Bo. 
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Die Rapsernte ſchlug um 4A pCt. ab. — Bohnen 
und Buchweizen gaben eine volle Ernte und mehr; auch Rü; 
ben und Möhren find im Ganzen gut gerathen. 

Bormahd: 1,005; Nachmahd nur zum Theil gut; die 
regnichte Witterung hat vielfach gefchadet. 

MWollertrag: 1,00. 

Die Kartoffeln litten überall mehr oder minder durch Bes 
fallen und Fäule. 

In manchen Gegenden (Rheinbach, Gummersbach, Sieg, 
Wipperfürth, Bergheim) gut, in anderen Diftriften (3. B. Eöln, 
Waldbröl 1.) Hat die mißliche Witterung die Beftellung er- 
ſchwert und die Vegetation zurüdgehalten. 





Ad 2. Strohernte: Weizen O,s5, Roggen O,ss, Gerfte 
0,88, Hafer 0,51. 

Getreidegewicht: Weizen 91 Pfd., Roggen 383 Pfo., 
Erbſen 94 Pfd., Gerfte 72 Pfd., Hafer 50 Pfd. 

Raps: 0,555 Bohnen und Buchweizen wie in Cöln; 
die Rübengewächfe dürften einen Ausfall von 25 pCt. 
ergeben. 

Bormahd: 0,935 Nachmahd zum Theil reichlich gewach- 
fen, aber ein namhaftes Quantum iſt verborben. 

MWollertrag: 0,0. 

Die Kartoffeln litten mehr oder minder durch die Faͤule. 

Die Saaten liegen im Ganzen gut. 


Ad 3. Strohernte: Weizen 0,2, Roggen 0,54, Erbſen 
0,72, Gerſte O,73, Hafer 0,86. 

Betreidegewicht: Weizen 88 Pfo., Roggen 80 Pfd., 
Erbſen 91 Pfd., Gerſte 71 Pfd., Hafer 49 Pfd. 

Raps: 0,«s. — Die ere ſind zum Theil 
von Raupen heimgeſucht worden. 

Vormahd: 1,15 Nachmahd nur zum Fleinern Theile gut. 

Die Krankheit der Kartoffeln herrſchte auch Hier wie 
überall, und zwar in mehreren Gegenden nicht unbedeutend. 

Die Saaten liegen im Allgemeinen gut; in einigen Ge—⸗ 
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genden (Gt. Ben, EB Hagt man über Schneden- 
fraß. 


Ad A. rer: Weizen 1,01, Roggen 0, ss, Erbſen 
0,99, Gerfte 0,95, Hafer O,se. 

Körnergewicht: Weizen 85 Pfd., Roggen 80 Pfd., 
Gerfte 71 Pfd., Hafer 52 Pfd. 

Raps flug um 39 pCt. ab. Bohnen, Haidelorn, 
Tabak find gut gerathen. 

Vormahd: 1,215 Nachmahd: O,r. 

Wollertrag: 1,0. 

Im Ganzen dürften die Kartoffeln weniger franf als 
in früheren Jahren fein. 

Die Saaten liegen meiftend befriedigend; die erfien has 
ben zum Theil von Schneden gelitten. 


| Ad 5. Bormahd: 1,8; Nahmahd verfahleden; in 
Juͤlich gut, aber auch ſchlecht, in Eupen gut. 
Die Saaten liegen recht gut. | 





Nach Obigem iſt der diesjährige Durchſchnitt der Erträge 
fammtlicher Provinzen: 


Weizen. Roggen. Erbien. Gerſte. Hafer. Kartoffeln. 
0,85 04. 0% 0,88 112 7 0,97 


Yun, der Landw. XXII. 31 
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Zufammenftellung 


der 


Ernte -Erträge in der preußifchen Mlonardie in den 
Letzten acht Iahren. 


pe 2 


A. Durfchnitt der Erträge fämmtlicher Provinzen. 





Eis & ES 
les & 





JJJ. 0,18 | 0,57! O,ss | O,24 | O,21 | O,ss 
a ; dafs ee on * * Ye * O,er * 
1 (excluftve Poſen ‚oo | 1,04 | 0,05 | 1,04 | 1,000, 88 
819 = —F Fen . „14,01 I,or 1,00 | 1,00 | 0,00 0,20 
SW... 8 ‚vs | O,s2| O,ss | O,as | O,se | 0,74 
1851... . ‚es | 0,78 1,05 | O,oo | O,ss | Q,a7 
1852 Ba —— . | 0,0 | O,s0 | O,s1 | O,s2 | O,77 | 0,» 
1853 ; : — 0,4 | 0,10 O,51 | O,57 








Achtjähriger Durchfchnitt | 06 | 2— 0, Om | 0} 0,68 


B. Durchſchnitt der Erträge in den einzelnen 





Brovinzen. 

Alsj|eE 02|2|28 

Breußen: 1846 . : . [0,80 | O,ss | O,s3 |-O,ss| O,s4 | O,s4 
1847. ; ‚ | 1,07 | 1,20) 1,11 | O,ss | O,s0 | O, as 

1848 . . | O,1 | 1,10 | O,r0 | 1,13) 1,09 | 1,21 

1849 . 1,50 | 1,25 | 1,14 | 1,26 | 1,10 | 0,54 

1850 . : 1,02 | O,s0 | 0,75 | O,ss | O,”0 | O,ss 

1851 ; 0,4 | O,24| O,s6 | O,8s | O,s5 | O,s7 

1852 ; 1,05 | 1,00 | 0,24 | O,sı | O,se | O,ss 

1853 . 0,0 | O,er | O,e2 | 1,03 | 1,00 | 0,37 


Achtjaͤhriger Durchſchnitt | 1,00 | Om) Or! 0, | 2— 0,8 
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— — 
ie 
Ee|I8| 58 ie 
55152838 
I |, u. m 
— —2 * [- 3 
gi lIl8|3|9 











Bofen: 18346 . - © 2 2 20. 0,68 | 0,01 | 0,08 | O,52 | 0,56 | O,«e 
1847 . 1,11 | I,1e| 1 0,66 
1848 waren keine Verichte — 

re eingegangen 


1850 : ‚vo | 0,74 | O,.2 | 0,81 | O,r7 | O,.s 
1851 0,97 | O,87 | 1,08 | O,78 | O,78 | O,ar 
1852 O,ss | O,s6 | O,ss | O,s5 | O,ss | O,ss 
18593. . ‚es | O,s4 | 0,75 ' O,sa | O,»2 | O,40 










Brandenburg: 


Bommern: ı 





0,75 | 0,00 | 0,7 


Achtjaͤhriger Durchſchnitt 


0,» | 0, 
| 

















Schleflen: un >22. 10,8] O,es| 0,75 | 0,26 | 0,00 | 0,51 





847 1,07| 1,15 | O,s0 | 1,08 | 1,06 | O,so 
1848 0,0 | O,s«| O,r2 | 1,02 | O,s | O,o7 
1849 R ‚os | 1,08| 1,18 | 1,04 | 0, | 1,02 
1850 ; 0,0 | O,r8| 0,4 | O,ss | O,er | O,® 
1851 ; ; 0,90 | O,s6 | O,s6 | 0,87 | O,s1 | O,se 
1852 s 10,86 | 0,77 | O,.0 | O,s6 | O,s2 | O,ar 
1853 . 1 0,82 | O,r8 | O,sr | O,77 | O,r7 | O,os 

Achtjähriger Durchſchnitt O,ss | O,sr | O,s1 | O,r | O,0 | 0, 
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GE nr Te — — — — 











gE|EIEIE |; | € 

2|eı2|8|5|$% 

a8 |5 8 |2|£ 

Sachſen: 1846 . 0,741 0,50 } O,55 | O,s6 | O,r0 | 0,63 
1847. ; 1,10 | 1,20 | O,8s | O,os | O,se O, os 
1848. 1,08 | 1,02! 1,25 | 1,00| 1,11 | 1,07 
1849 . 0,32 | 1,02 | O,s1 | 0,94 | O,s4| O,78 
1850 . O,ss | O,s2 | 0,00 | O,s4 | O,ss | O,cı 
1851 . O,ss | 0,67 | 1,05 | O,97 | 1,01 | O,58 
1852 . O,se | O,s6 | O,ss | O, so O,s1 | O,ss 
1853 . O,s2 | O,s2 } Os | O,67 | O, | O,53 
Achtjähriger Durchfchnitt | O,03 | O,se | O,s6 | O,ss | O,4 | 0,75 














18317. . 2.2.2... 110} 





en 0,97 0,70 
1883. . . 4 Or) 0,07 | 0,08 0,22 | 120 | 0,54 


Welfalen: 1816. . 2 2... > . [0m 0,3 | 0,4] O,70| 0,24 | 0,00 
| 


Ahtjähriger Durchſchnitt O,se 0,50 | 0,60 








0,51 | O,81 | 0,93 








Rheinprovinz: 1846 rennen. 10,88 O, as 0,87] O, s2 0,70 | 0,2 
1847. 2. 2 202020002 10,00 | 1,28 O,s0| O,s6 | O,70 | O,s1 
1388. ... 0.0.0. 00} %or!1,os] 1,08! O,s5 | O,sı! O,62 

1849. . 2 2 2.2.20. [| 087| 1,08 | O,s0 | O,08 | O,0s | O,s5 

18550. . 2 2.92.1088 1 0,88 | O,51 | 0,78 | 0,77 | O,se 

1851. . 2 2 2.2.2.2 10,88| O, ‚1,06 | O,s4 | O,s6 | 0,46 

185%. 2 22.202020. 1008| 0,77 | 0,80 | 1,01 | 1,07 | 0,58 

1853. > 2 0 020,» 1085| 0,88 | O,s8 | O0 | 0,55 | 0,7 

0,00 | O,ss 


Achtjähriger Durchſchnitt | 0,85 





0,87 | 0,79 | O,s8 








Berlin, den 28. November 1853. 


— 
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J 
| XLV. | 
Bericht des Landwirthſchaftlichen Gentral: Vereins 
für den Negierungs- Bezirk Danzig über den Un: 


bau der Sand-Luzerne (gelben Luzerne, Medicage 
media.) nn : 


Dem Königlichen . Landes- Defonomie- Collegio find wir 
jet im Stande über die Nefultate eined Verfuched zum An⸗ 
bau der Sandluzerne (medicago media) Bericht erftatten zu 
fönnen. In der Elbinger Niederung befindet fich ein großer 
Landdiftrift, die fogenannte Einlage, welcher jährlich von dem 
Nogatfluße im Herbfte bis zum Fruͤhſahre überfluthet wird. 
Sowie der Boden dort einerfeits durch die Sinfftoffe, welche 
das Nogatwaffer mit fich führt, zu einer hohen feltenen Bruchts 
barfeit gefteigert wird, fo werben häufig auch einzelne Dis 
ftrifte, namentlich die in der Nähe ver Meberfälle, durch welche 
das Nogatwaſſer Hineinftrömt, gelegenen, von Berfandungen 
betroffen, welche das Land auf lange Zeit ganz fteril und uns 
fruchtbar machen. Alle Verſuche, dieſen ganz flerilen Sand 
durch Anbau folcher Gewächfe, welche fonfl auf Sandboden 
fortzufommen pflegen, zum Beifpiel der Lupine, nutzbar Ju mas 
hen, find bisher erfolglos gewefen; befleren Erfolg hat in 
diefem Jahre ein mit dem Anbau der Sandluzerne von dem 
Verwalter der dort gelegenen Königlichen Domainen - Ländereien, 
Oberamtmann Schwieger, angeftellter Verfuch gehabt. Der 
diesjährige Sommer war hierzu befonderd unguüͤnſtig. Die 
Meberfälle konnten wegen des außergewöhnlich hohen Waffer- 
ftandes erft fypät, erft Anfang Juni gefchlofien werden; bald 
darauf traten Heftige Regengüfle ein, fo daß das Land total 
unter Waffer gefegt wurde und in furzgen Zwifchenräumen in 
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diefem Zuftande bis Anfang September verblieb. Deffenunges 
achtet if der Verſuch nicht ganz fehlgefchlagen. Auf einem 
Morgen Preuß. verfandeten Landes wurden 10 Pfd. Sands 
Iuzerne ee auf den niederen Stellen fonnte die Saat 
wegen des dort zufammenfließenden Regenwaſſers freilich nicht 
aufgehen, dagegen zeigte fie auf den höher gelegenen Sand- 
fielen einen Fräftigen Wuchs und bevedte im Monat Auguft 
bei einer Höhe von 1 Fuß volftändig den Boden. Da eine 
Santgewinnung bei der verfpäteten Ausſaat nicht zu erwarten 
ftand, fo wurde die Luzerne nwumehr Ende September zum 
Heufutter geworben und hat bei guter Qualität einen Ertrag 
von 8 Eentnern gegeben, welcher fich nach Abzug der durch das 
Regenwafler ausgefäuerten Stellen auf circa 4 Morgen vers 
theilt. — 

Troh dieſes im Ganzen ungünftigen Erfolges laſſen fi 
hieraus folgende Schlußfolgerungen ziehen: 

1) daß die Sandluzerne auch auf Boden ohne Kalt und 
Mergelgehalt zu gedeihen fcheint und zum weiteren Anbau auf 
den verfandeten Diftriften der Einlage gu empfehlen ift; 

2) daß diefelbe während der Periode ihres Wachéthums 
viel Näffe verträgt und daher auch bei Ueberflutfungen im 
inter ausdauern würde; 

3) daß die Pflanze fich befonderd zur Heuwerbung eigs 
net, weil die Blätter in getrodnetem Zuftande fehr fer an den 
Blattftielen fipen. 

Sollten dort fernere Verfuche mit diefer Pflanze gemacht 
werden, jo werden wir nicht ermangeln deren Ergebniffe mit⸗ 
zutheilen. 
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XLVI. 


— — 


Verſchiedene Düngungen zu Winterroggen, 1853. 
Vom 
Inſpector Tinzmann zu Laasnig bei Goldberg. 





Ne. 1. Düngung mit Guano pro Morgen. 14 Entr. 
Geerntet wurden davon 4 Schod 40 Gbd. 
Davon wurden erdrofchen 9 Schffl. 134 My. Körner & Schffl. 
83 Pr. 
Das Stroh wog 16 Eentn. 95 Pfd., 77 Pfd. Spreu. 
Nr. 2. Düngung mit Taubendünger pro Morgen 
14 Cenir. 
Geerntet wurden 4 Sch. 12 Gbd. 
Davon wurden erdrofhen 8 Schffl. 84 My. Körner a Schffl. 
824 Pfo. 
Das Stroh wog 14 Gentn. 108 Pfd., 66 Pfd. Spreu. 
Nr. 3. Düngung mit Hühnerbünger pro Morgen 
14 Eentr. 
Geerntet wurden 4 Sch. 26 Chr. 
Davon wurden erdroſchen 9 Schffl. 14 Me. Kömer a Schffl. 
821 Pr. 
Das Stroh wog 15 entre. 65 Pfo., 70 Pfd. Spreu. 
Nr. 4. Düngung mitRapsfuhens Mehl pro Morgen 
2 Eentr. 
Geerntet wurden 3 Sch. 58 Gbd. 
Davon erdrofchen 9 Schffl. 73 MH. Kömer a Schffl. 823 Pfd. 
Dad Stroh wog 14 Centr. 77 Pfd., 70 Pfd. Spreu. 
Rr.5. Ohne Düngung zur 3. Frucht. 
Geerntet wurden 3 Sch. 37 Gbd. 
Davon erdrofhen 8 Schffl. 14 My. a Schifl. 843 Pf 
Das Stroh wog 13 Centr. 82 Pfd., 63 Pd. Spreu. 
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Der Ader, worauf dieſer Verſuch gemacht wurde, If ein 
gleichmäßiger Kornboden 2ter Klaffe, wurde zu Kartoffeln im 
Jahr 1851 gedüngt, 1852 fam darauf Sommerung, nad 
Abbringung diefer wurde er geſtuͤrzt und im Herbſt mit Roggen 
befäet. 

Bei einen Vergleich des Mehrgewinnes, welchen die ver- 
ſchiedenen Düngungen gebracht haben, ftellt ſich folgendes Res 
fultat heraus: 

1. Der Buano erzeugt im Vergleich des Ertraged ohne 
Düngung mehr 1 Schffl. 12 My. Kömer, 3 Emnit. 
13 Pfd. Stroh, 32 Pfd. Spreu. 

2. Der. Taubendäünger 7 Ms. Körner, 1 Center. 23 
Pfd. Stroh, 3 Pfr. Spreu. 

3. Der Hühnerdünger 15% My. Körner, 1 Gentr. 

93 Po. Stroh, 7 Pfd. Spreu. 

4. Das Rapsmehl 1 Schffl. 35 Mb. Körner, 105 Pfd. 
Stroh, 7 Pfd. Spreu. 


Drud von Gebr. Unger in Berlin. 


EDITOR AH ET, 1er 
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Annalender Sandwirthfchaft 
| in den 
Königlich Preufifchen Staaten. 
Praſidium des Königl. Landes-Ochonomie-Collegiums 
— 


von dem General⸗Secretair deſſelben 


Dr, Alerander von Sengerke, 


Königl. Preuß. Landes⸗Oekonomie⸗Rathe. 





Elfter Iahrgang. 


Supplement. 


Berlin. 
Verlag von Wiegandt und Grieben. 
1858. | 


Das 


Königlich Preußifche 


Landes: Deconomie: Collegium 


in 


feiner zehmjührigen Wirkſamleit. 


Ein an das Königliche Minifterium für landwirthfchaftliche 
Angelegenheiten erftatteter Bericht. 


67 find jest vier Jahre verflofien, feit das Landes» Deco« 
nomie⸗Collegium die ihm regulatiomäßig geftellte Aufgabe, all- 
jährlich dem ihm vorgefegten Minifterium einen ausführlichen 
Bericht ſowohl über feine Wirkſamkeit und deren Erfolge, als 
über den Zuftand der Landes-Cultur in der Monarchie, wie 
ihm folcher befannt geworden, zu erftatten, und daran feine 
Borfchläge und Anträge zu allgemeinen oder befonderen Maaß⸗ 
regeln zu fnüpfen, die im Intereſſe der landwirthſchaftlichen 
Berhältniffe zu nehmen fein möchten, unerfült gelaffen hat. 
Die erfte und nächte Urſache diefer Unterlaffung lag einfach 
in den Nachwirfungen der flürmifchen Jahre 1848 und 1849, 
in deren Folge in alle friedlichen Befchäftigungen des Lebens, 
und namentlich in die, der ruhigen, geficherten und einträch- 
tigen Entwidelung fo bedürftige Thätigfeit der landwirthſchaft⸗ 
lichen Bereine fo große Störung gebracht wurde, daß in vielen 
Fällen felbft die Fortvauer ihres Beftandes in Frage geftellt 
fihien und wir, da wir auch höheren Ortes weniger Veran: 
laffung erhielten, für die Intereſſen des vaterländifchen Land⸗ 
baus erfolgreich zu wirfen, und darauf befchränfen mußten, 
nur das Werhältniß, welches uns mit den Bereinen verband, 
in Hoffnung befjerer Zeiten möglichft ungelodert zu erhalten, 
im Mebrigen aber im Schooße des Collegium felbft über viele 
der wichtigen ragen forialer Natur, welche damals auch in 
Beziehung auf ländliche und landwirthſchaftliche Verhältniffe 


fih in den Vordergrund drängten, und unter einander zu vers 
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fländigen, um, wenn folde an uns gebracht werden follten, 
nicht unvorbereitet auch unfere Stimme abgeben zu fönnen. 

Jedenfalls ift in dieſer ganzen Zeit unfere Thätigfeit fo 
unmterbrochen fortgefett worden, daß wegen der Wirren jener 
Jahre nur ein einziged Mal-eine Sitzung um acht Tage hat 
verjchoben werden müſſen. 

Erft das Jahr 1850 führte wieder günfligere Zuftände 
zurüd. 

Zwei Jahre fernerer, unbeirter Wirkfamfeit, wo von vielen 
Seiten, in vielen Richtungen und Beziehungen, fi, wie in 
der landwirthichaftlichen Welt überhaupt, fo insbeſondere auch 
in dem der Landwirthfchaft gewidmeten Vereinsweien, und ge 
wiß nicht ohne großen Einfluß des im Mai 1850 abgehaltenen 
landwirthfchaftlichen Congreſſes, wiederum ein regeres Leben zu 
entwideln begann, haben inzwifchen den Zeitpunft herbeigeführt, 
wo das Landes⸗Oeconomie⸗Collegium das IOte Jahr feines 
Beſtehens — es war der 30ſte Juli 1842, als es feine Sit- 
zungen eröffnete — zurüdlegte, und wo, wie es glaubt, zu⸗ 
gleich der Moment eingetreten ift, einen ganz umfaflenden Blick 
auf die Befammtergebniffe feiner Wirkſamkeit zu werfen, damit 
nun volftändig, klar und beſtimmt hervortrete, was überhaupt 
in diefen 10 Jahren duch die von dem Collegium unterftügte 
gemeinnügige Thätigkeit und durch deſſen anderweitige Ein- 
wirfung in dem Gebiete der vaterländifchen Landiwirthfchaft 
entftanden und gefchehen; wiefern dadurch wichtige Bebürfniffe 
Befriedigung gefunden haben, wefentlichen Uebelſtaͤnden abge- 
holfen worden iſt; welche Gegenftände, Unternehmungen und 
Anftalten vorzugsweife rege Verfolgung verdienen; was her⸗ 
vorftechend noch fehlt und was vor Allem gefchafft werden muß; 
welche Mittel und Wege endlich zu dieſem Allen beziehungs- 
weife zu ergreifen und einzufchlagen fein werden. 

Um zu einer foldhen, dem Königlichen Minifterium vorzu⸗ 
führenden Darftellung den geeigneten Anfnüpfungspunft zu fin» 
den, müflen wir und erlauben, zunaͤchſt auf uns felbf zus 
rüdzugehen. 

Unfere Doppelbeftimmung: einmal: dem Königlichen 
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Minifterium zu dienen, theild als technifche Deputation in land- 
wirthfchaftlichen Angelegenheiten, theils ald Organ zur Aus- 
führung der uns zu ertheilenden Aufträge; fodann: die land⸗ 
wirthfchaftlichen Vereine in den Provinzen in ihrer gemeinnüßis 
gen Thätigfeit zu unterftügen, ihre Wirkſamkeit zu befördern 
und ihre Verbindung unter einander und mit den Staatöbes 
börden zu vermitteln — iſt zwar während des ganzen in Rede 
ftehenden Zeitraums grundfäglich nicht alterirt worden; dennoch 
hegen wir bezüglich diefer Beftimmung im Befonderen einige 
angelegentliche Wünfche, welche ſpeciell und in motivirter Weife 
vorzutragen wir und weiter unten geflatten werden. 

Unfere Zufammenfesung wurde dagegen in den Pers 
fönlichfeiten mancherlei Veränderungen unterworfen. Schon zwei 
Jahre nach unferer Eröffnung, den 2iften Juli 1844, raubte 
und der Tod das Mitglied Haupt: Ritterfchafts- Director von 
Bredow. Im Jahre 1846 folgten ihm nach längeren Leiden 
der Geheime Ober⸗Finanzrath Schwinf und Herr von Treskow. 
Inzwifchen waren im Februar 1844 die Herren von Arnim 
auf Neuenjund, der Praͤſident Lette und der Geheime Finanz- 
rat Pabſt ald Mitglieder eingetreten, von welchen jedoch der 
legtere, wegen Wiederberufung in den Würtembergifchen Staate- 
dienft bereitö den Iften Juni 1845, der erftere, eines phyſiſchen 
Leidens wegen, fchon Ende 1846 wieder ausfchieden. Im 
ebengenannten Jahre wurde dem Collegium ein neuer Erfag 
duch die Ernennung des Wirklichen Geheimen Kriegsraths 
Mengel und des jehigen Directors der Poppelsdorfer Akademie, 
Landes. Deconomieratö Weyhe, damald zu Wegeleben. Zwei 
Jahre darauf, den Sten Sanuar, traten noch die Herren Gar- 
tens Director Lenne, Freiherr Senfft von Pilſach auf Sandow 
und Geheime Ober: Finanzrati von Strang, im Sommer 1851 
für das, feiner anderweitigen überhäuften Berufsarbeiten wegen, 
ausfcheidende Mitglied Profeffor Magnus der Dr. Luedersdorff, 
endlich zu Anfange des laufenden Jahres der Herr von Kleift 
auf Wendiſch⸗Tychow und Herr Nathuſius auf Königsborn 
hinzu, fo daß das Kollegium gegenwärtig, einjchließlih des 
Präfidenten und General Serretaird, aus_im Ganzen 18 Mit: 
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gliedern zuſammengeſetzt iſt, wenn daſſelbe bei ſeiner Errichtung 
nur aus deren 13 beſtand, von welchen nach dem kuͤrzlich er⸗ 
folgten Tode des Herrn von Wulffen —, zur Zeit noch 8 Mit⸗ 


glieder wirkſam ſind. 


Die amtlichen Verhältniſſe der einzelnen Mit— 
glieder ſind ganz ſo inne gehalten, wie ſie in dem Regulativ 
für das Collegium feſtgeſtellt worden, nur daß eine alljähr- 
liche neue Defignation aufferordentlicher Mitglieder nicht 
ftattgefunden hat, indem ein biesfülliges Beduͤrfniß fich nicht 
fühlbar machte. 

Die, namentlich in neuefter Zeit flattgefundene erhebliche 
Zunahme von Gefchäften hat eine Modifikation der Geſchaͤfts⸗ 
ordnung dahin veranlaßt, daß das Collegium ſich anftatt 
monatlich einmal, dermalen zweimal, und zwar an zwei 
auf einander folgenden Tagen, in ordentlichen Plenar⸗Siz— 
zungen verfammelt. 

Unfer Berbältniß zu den Vereinen if, wie es gleich 
urfprünglich follte, ein ganz freied geblieben. Doch ift die 
Gründung des Eollegiums nicht ohne Einfluß gewefen auf eine 
fehe merfliche Vermehrung der Zahl diefer Vereine. Allent⸗ 
halben haben fich neue landwirthfchaftliche Vereine gebildet, in 
allen Provinzen, außer in Poſen, wo befannte politifche Hin- 
derniffe eintraten, neuefter Zeit fich aber doch bereits Ein Mit: 
telpunft für die Aſſociationen der Netzdiſtrikte gebildet Hat, ha⸗ 
hen die Vereine ſich nach ganzen Landestheilen oder wenigftens 
nach größeren Bezirken zu Eentral-Soctetäten organiftrt, auch 
für einzelne Zweige der Landwirthfchaft oder mit derfelben in 
Verbindung ftehende Gegenftände, wie Flachs- und Hanfbau, 
Seidenbau, Bienenzucht, Gartenbau u. f. w. haben fich Geſell⸗ 
fchaften conftituirt, welche fih mit dem Kollegium in Eonner 
fegten; und ift folchergeftalt die vermittelnde und vertretende 
Wirkſamkeit des Collegiums in dieſer Beziehung, wenn auch, 
wie Eingangs bereit8 angedeutet, mit Unterbrechung, doc 
im Gefanmtlauf der Zeit eine immer ausgedehntere ges 
worden. 

Am Schluffe des Jahres 1841 wurden im Preußifchen 
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Staate überhaupt nur 169 landwirihſchaftliche Vereine gezählt. 
In den Jahren 1842 bis Anfang 1848 bildeten ſich deren noch 
148. Es beftanden alfo damald zufammen 317 Bereine und 
zwar in der Provinz Preußen 64, in Poſen 9, in Pommern 
23, in Brandenburg 59, in Schleften 34, in Sadfen 48, in 
MWeftfalen 43, in der Rheinprovinz Al. [Bon diefen Vereinen 
hatten fich überhaupt 256 zu größeren Eentrals Bereinen com⸗ 
binirt, und zwar: in der Provinz Preußen 56 (in A @entrals 
Bereinen); in Pommern 20 Cin 2 GentralsBereinen); in 
Brandenburg 47 (in 1 Provinzials und 2 Central: Bereinen); 
in Schlefien 23 (in 1 Gentral-Berein); in Sachſen 36 (in 
1 Eentral» Berein); in Weftfalen 36 (in A Eentral» Bereinen); 
in der Rheinprovinz 38 (in 1 BentralsBerein)]. Richtcentra- 
lifirte Vereine befanden überhaupt noch 61. An ordentlichen 
(beitragenden) Mitgliedern zählten die fänmtlichen Vereine da- 
mals circa 28,680 und zwar: in der Provinz Preußen 3130; 
in Pojen 845; in Pommern 1361; in Brandenburg 4659; in 
Schlefien 2891; in Sachſen 4323; in Weftfalen 5543; in der 
Rheinprovinz 5928. An firirten Beiträgen und Antrittögeld 
wurden von den Bereinen jährlich circa 56,800 Thaler, alfo 
nahe an 57,000 Thaler — ohne die fonftigen vielfachen Auss 
gaben — zu landwirthfchaftlichen Zweden aufgebracht. Diefe 
Beiträge vertheilten fich etwa in folgender Art: Preußen 6400 
Thlr., Poſen 2500 Thlr., Bommern 3150 Thlr., Brandenburg 
19,200 Thlr., Schleften 6600 Thlr., Sachſen 6350 Thlr., Weſt⸗ 
falen 6700 Thlr., Rheinprovinz 5900 Thlr. Tropdem, daß 
fih in den beiden folgenden Jahren manche Vereine auflöften, 
erhielt fi doch die Gefammtzahl derfelben bis zum Herbit 
1850 auf gleicher Höhe, ja fie fteigerte fich durch den Zutritt 
der Hohenzollernfchen Bereine*) noch bis auf die Zahl 323. 


*) Bekannilich ſteht eine Vereinigung jener Hohenzollernfchen Vereine 
zu einem Geſammt⸗Vereine für die gefammten Hohenzollernfchen Lande in 
naher Augficht und ebenfo wird eben im Iniereſſe des wehtfälifchen Vereins⸗ 
weſens eine Verbindung des Minden-Ravensbergichen Haupt-Bereing mit 
bem Paderborner Vereine und eine Eeniralifation ſämmtlicher 4 Haupt- 
Bereine in einen Provinzial-Berein durch ung vorbereitet, weil wir die auf 
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Dermalen beſitzen wir (incl. der letzteren) bereits 361 land⸗ 
wirthfchaftliche Vereine aller Art mit 29,650 Mitgliedern, aber 
freilich mit nur 45,250 Thlr. jährlichen Beiträgen. 

Im Speciellen ftellen ſich die Verhältniffe z. 3. wie folgt: 
Bon jetzt beftehenden 361 Vereinen fällt die größte Zahl, 85 
auf Preußen; Pofen und Pommern zählt deren am wenigften, 
refp. 19 und 26; faft gleichviel finden fich in Weftfalen, Rhein⸗ 
land, Brandenburg, Schlefien, Sachſen, nämlidh: A2, 43, 
45, 46, 50, und in Hohenzollern: 5. Der (wirklichen) Mit- 
glieverzahl nach fielen fich invefien die Provinzen wie folgt: 
Rheinprovinz 7090; Weftfalen 5458; Sachfen 3800; Schlefien 
3720; Brandenburg 3592; Pommern 1470; Bofen 1608 und 
Preußen 2912. Auch an Beiträgen bringen Pommern und 
Poſen die geringftien Summen, 2950 und 3350 Thlr. auf, 
während Sachſen 4700, Rheinpreußen 7150 aufweifen und 
Brandenburg über 11,000 Thlr. Webrigens aber hat, wie man 
fieht, die letztgenannte Provinz feit dem Jahre 1848 am mei⸗ 
ſten an Zahl der Vereine, der Mitglieder und Beiträge ver 
foren, Weftfalen am wenigften; die größte Vermehrung an 
Mitgliedern und Beiträgen hat in der Nheinprovinz und die 
bedeutendfte an Vereinen in Preußen ftattgefunden. 

Als ein befonders erfreuliches Moment in Bezug auf die 
nähere Verbindung derjenigen Societäten, welche einzelne dem 
Landbau verwandte Zwede verfolgen, mit den Bereinen von 
allgemeiner Iandwirthfchaftlicher Richtung, haben wir Hier her 
vorzuheben, daß ed nicht nur gelungen ift, eine folche jebt bei 
dem Vereine zur Beförderung des Gartenbaues in 
den Preußifchen Staaten zu vermitteln, fondern auch 
eine directe Verbindung dieſes Vereins mit dem Landes Decos 
nomie-@ollegium, im vereinten Sntereffe des Lands und 
Gartenbaues einzuleiten, indem fortan die Ausfchüffe des er- 
fteren für Gemüfe- und Obftbau ſich durch den Vereins⸗Vor⸗ 


Erfahrung begründete Hoffnung hegen bürfen, dag durch ein ſolches näheres 
Zufammentreten und durch eine derartige allgemeine innigere Verbindung 
bem Ianbwirtbfchaftlichen Vereinsweſen ber betreffenden Landestheile ein 
frifcher nachhaltiger Aufſchwung gefchafft werben wird. 
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ftand mit uns in unmittelbaren Verkehr ſetzen, im gleichen 
Sinterefie die beiderfeitigen Generalfecretaire eng zufammentreten 
werden und es ung erleichtert ift, in Angelegenheiten der Gemuͤſe⸗ 
und Obfteultur, fowie des ländlichen Gartenbaues überhaupt, 
und der fachverftändigen Urtheile des Gartenbau⸗Vereins zu 
bedienen. 

So findet auch ſchon feit mehreren Jahren ein näheres 
Derhältnig, das fich immer frudhtbringender gefaltet, mit dem 
Vereine zur Beförderung des Seidenbaues in der 
Markt Brandenburg und Niederlaufig ftatt. Nicht 
minder hat. fih ein folches mit der, zu Anfang ded Jahres 
1851 conftituirten Gefellfhaft zur Beförderung des 
Flachs- und Hanfbaues in Preußen gebildet, welches 
zuverfichtlich für die Aufhülfe dieſer hochwichtigen @ulturzweige 
in unferem Baterlande wefentlihe Bortheile zu Wege brin- 
gen wird. 

Das erfte Hülfsmittel unferer Wirffamfeit, die 
perfönlihde Umfhau unferer Mitglieder in Gegenden, 
deren Zuftände und Bebürfniffe vorzugsweife Beachtung ver⸗ 
dienen, und ihnen nicht aus eigener Anjchauung befannt find, 
ift in allen 10 Jahren vielfach in Anwendung gebracht. 

Schon in der erften Periode unferer Wirffamfeit befuchte 
unfer Präfident die Provinz Schlefien, der Geheime Ober⸗Fi⸗ 
nanzrath von Viebahn Weftfalen und Hinter Pommern, Landes- 
Deconomierath Koppe Poſen und die weftlichen Landestheile, 
der Generalfecretair die Provinzen Brandenburg, und Sachſen. 
Im Sahre 1845 unternahm der Prüfident, vornehmlich im 
Sinterefie der auf die Errichtung landwirthſchaftlicher Bil⸗ 
dungsanftalten gerichteten Wünfche, eine Reife nach Preußen, 
und fpäter nach den Provinzen Rheinland und Weflfalen in 
gleichem Intereſſe. Die Angelegenheit ver fehlefifchen höhe- 
ren Lehranftalt führte den Geheimen Finanzrath Pabſt nad 
Schlefien. Der Geheime Ober-Finanzrath von Viebahn unter- 
zog fi) einer agronomifchstechnifchen Umfchau in Schlefien und 
Sadfen, wobei derfelbe vornehmlich die Angelegenheit der 
Slachsbaufchulen und niederen landwirthfchaftlichen Bildungs» 
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anftalten an Ort und Stelle zu foͤrdern ſich angelegen fein 
ließ. Der Geheime Ober⸗Regierungsrath Dieterici zog bei ſei⸗ 


‘nem längern, zu eigenen wifjenfchaftlichen Borfchungen beſtimm⸗ 


ten Aufenthalte in ranfreich nähere Erkfundigungen über das 
interefjante Thema der Vertheilung des Grundbeſitzes in Frank⸗ 
reich ein. Der Geheime Ober⸗Regierungsrath Kette unterfuchte 
perfönlich die Verhältniffe des Wiefenmwärter-Snftituts zu Gra⸗ 
menz. Der Generalfecretaie aber nahm fperielle Kenntniß der 
gefammten landwirthfchaftlichen Verhältniffe der Provinz Schle- 
fin. — Im Jahre 1846 bereifte der Praͤſident zu wiederholten 
Malen in mehreren Richtungen die Provinz Sachfen, im fol 
genden Jahre aber unternahm derſelbe auftragsmäßig eine 
Reife nach Oftpreußen, Behufs Unterfuchung der Domaine 
Waldau auf ihre Qualifikation zum Sig einer höheren land» 
wirtsfchaftlichen Unterrichtsanftalt.. Das Mitglied von Viebahn 
befuchte im Auftrage des Collegiums die Provinz Preußen. 
Das Mitglied Koppe entfprach noch am Schluſſe des Jahres 
1847 einem ertheilten Kommiſſorium in Angelegenheit der land⸗ 
wirthſchaftlichen Lehranftalt zu Bonn. Bon ihrem Standpunfte 
al8 Mitglieder ded Collegiums nahmen auch der die Provinz 
Preußen im Intereſſe ded Landes: EultursWefens bereifende 
Präftdent Kette, forwie der dort in feinem Berufe ald Remonte- 
Depot: Director anwefende Wirkliche Geheime Kriegsrath Mengel 
die ihnen fich darbietende vielfache Gelegenheit wahr, um einen 
Allgemeinen Einblid in die obwaltenden Verhältniffe des Land- 
baues und der ländlichen Bevölferung zu gewinnen; aud legte 
der Lebtgenannte feine Beobachtungen über die Landescultur 
in dem Kaiſerlich Defterreichifchen Staate vor. Der General- 
fecretair endlich bereifte auftragemäßig mehrere Regierungs⸗ 
Bezirke der weſtlichen Provinzen und die Provinz Pommern. 
Brachte das Jahr 1848 auch eine Stodung in diefe 
Art der Thätigkeit der Mitglieder: fo ift fie doch neuerer Zeit 
wiederholt und mehrfach in Anwendung gefommen. Der Präs 
fivent hat zu verfchlevenen Malen Veranlaſſung gehabt und 
Gelegenheit genommen, ſich an Ort und Stelle über Gegen» 
fände unferer Wirffamfeit zu orientiven. Unfere Mitglieder 
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(namentlich die Herren: Graf von Itzenplitz, Praͤſident Lette, 
MWirklicher Geheimer Kriegsrath Mengel) Haben auch auf, ohne 
amtliche Beranlaffung unternommenen Reifen im Sntereffe des 
Eollegiums Beobachtungen angeftellt, Erfundigungen eingezo- 
gen, Verbindungen eingeleitet ꝛc. Wiederholt ift der General« 
feeretair mit der Bereifung der Provinz Preußen betraut, ferner 
demfelben der Auftrag ertheilt worden, fih am Rheine, vor⸗ 
nehmlich mit den Verhältniffen der Beſitzer Eleiner Grundftüde, 
deren es dort fo viele giebt, mit den Eulturen, wodurch ihnen 
zu einer einträglicheren Benutzung ihrer Flächen verholfen wers 
den könnte und mit den Mitteln befannt zu machen, die etwa 
zur Förderuug dieſes Zwedes zu ergreifen fein möchten. Un⸗ 
audgefegt blieben die perfönliche Snfpicirung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lehranftalten, insbeſondere der Aderbaufchulen, der 
Muflerwirtäfchaften, der Verſuchsfelder, fonfliger gemeinnügiger 
Anlagen, landwirthichaftlicher Verfammlungen und Schaufefte, 
Reifen zum Zwed perfönlicher VBerfländigung und der Förde: 
rung neuer Unternehmungen, die Bethelligung einzelner Mit⸗ 
glieder an anverweitigen offiziellen Verhandlungen im Intereſſe 
der Landwirthfchaft überhaupt, ſowie einzelner Zweige derfelben 
häufig angewendete Hülfs- Mittel unferer Wirkſamkeit. Die 
Refultate diefer Anwendung, vornehmlich aber die Ergebniffe 
der allgemeinen Umfchauen der Mitglieder in den einzelnen 
Landestheilen find in unjeren Annalen niedergelegt. Außerdem 
bat unfer Generalfecretair, deſſen ganz befondere Aufgabe «eo 
it, die Zuftände der Provinzen, wie er fie aus eigener Ans 
fhauung kennen gelernt, getreu und volftändig zu ſchildern, in 
feinen, nunmehr in A Bänden erfchienenen „Beiträgen zur 
Kenntnig der Landwirthfchaft in den Königlich Preußifchen 
Staaten” eine ausführliche Darftellung der landwirthfchaftlichen 
Zuftände und Bebürfniffe in den Provinzen Preußen, naments 
lich in Weftpreußen, in Bommern, Schlefien, Sadfen und 
Weftfalen (vornehmlich im Mindenfchen und im Münfterlande) 
geliefert. 

Was aber den praftifchen Erfolg, den wirklichen, thatfäch« 
lichen Nutzen des hier befprochenen Hülfsmitteld unferer Wirk⸗ 
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famfeit betrifft, fo koͤnnen wir jeht nur wiederholen: daß der 
daraus hervorgegangene Vortheil näherer und „unmittelbarer 
Befanntfchaft mit den vornehmften und wicdhtigften Agricultur- 
Sinterefien der betreffenden Lanvestheile ſich uns vielfach bei 
einfchlagenden Berathungen erwiefen hat, wir daher feinen 
Anftand nehmen Fönnen, zu erflären, daß wir in der perfötts 
lihen Anfhauung und Ermittelung factifcher Zuflände ein 
Haupt Unterflügungs» Mittel unferes Urtheild und Handelns 
erkennen. — Dies Hatte auch der damalige Chef der Berwal- 
tung desjenigen Departements, welchem auch das Collegium 
zu jener Zeit angehörte, der Here Minifter des Innern Graf 
v. Arnim mit dem ihm eigenen fachfundigen und praftifch geüb- 
ten Scharfblide als ein nothwendiges Erfordernig für Die ge⸗ 
deihliche Wirffamfeit des Collegiumd anerfannt und daher wies 
derholt darauf aufmerffam gemacht, dag den Mitgliedern Ge⸗ 
legenheit gegeben werden müfje, ſich mit eigenen Augen von den 
landwirthfchaftlichen Zuftänden und Berürfniffen der Provin⸗ 
zen die erforderliche Kenntniß zu erwerben. 

Daß aber auch mittelt Eorrefpondenz der Wiſſens⸗ 
freis des Collegiums immer mehr erweitert werde, iſt unab« 
läjfig im Auge behalten worden. Bon praftifcher Bedeutung 
namentlih find die in England, Franfreih, Spanien, Ruß: 
land, Amerika ꝛc. angefnüpften perfönlichen Verbindungen, wo⸗ 
durch uns ermöglicht wird, Neues und Beachtenöwerthes im 
Gebiete des Pflanzenreichs auf leichte und fichere Weife beizu- 
fhaffen und und auch ohne unfere Aufforderung dergleichen 
vielfach zufließt. Der Reifende in Amerifa, Wardzewig, ift 
außerdem eigend beauftragt, fein Augenmerk auf die Ermittes 
lung folcher Novitäten, namentlich von noch unbelannten bes 
rüdfichtigungswerthen Nahrungspflanzen, zu richten. Befondes 
ren Danf haben wir in diefer Beziehung den uns flets mit 
größter Bereitwilligfeit und fichtlichem Intereffe zuvorfommenden 
Haren: MiniftersRefidenten und Generals Confuln unferes 
Staats, namentlih dem Herm von Gerolt in Washington, 
dem Herrn Hebeler in London, dem Herrn von Minutoli in 
Madrid, dem Heren von Pens in Eairo, zu fagen. Gleiche 
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Aufmerkfamkeiten haben wir von dem Herrn General -Conful 
Hefle in EentraAmerifa zu verhoffen; wenigftens haben wir 
ihn angelegentlich erfucht, diefenigen gewiß nicht feltenen Ge⸗ 
legenheiten, vie fich, ihm zur Förderung unferer Wünfche und 
Intereſſen darbieten möchten, nicht ungenupt zu laffen. 

Im Intereſſe wiffenfchaftlidher Zwede if unfer Ge⸗ 
neralfecretaie ftetö bemüht gewefen, das Informations Material 
durch Borrefpondenz mit bewanderten Gelehrten und Praktikern 
des Ins und Auslandes in geeigneter Weife zu vermehren. 

Die Sammlungen des Eollegiums, namentlich die Bi⸗ 
bliothef, Haben im Verhältniffe zu den geringen verfügbaren Mits 
teln in den 10 Jahren feines Beftehens, eine wenigftens noth« 
bürftige, wenn auch nicht ganz befriedigende Ausdehnung ges 
wonnen. Die Bücherfammlung umfaßt dermalen bereits nahe 
an 4000 Bände. Sie enthält doch wenigftens die beiten Als 
teen deutfchen Fachwerke dieſes Jahrhunderts, an neuen Schrifs 
ten aber alles Beflere und Gute, was im Gebiete der land» 
wirthfchaftlihen und der naturwißfenfchaftlichen Literatur ſo⸗ 
weit diefe für den Landwirth von näherem Snterefle, in den 
legten- 10 Jahren in Deutfchland erfchienen if. Auch find feit 
ihrer erften Anlage nicht nur die beſſeren englifchen, franzöfl« 
fen ꝛc. landwirthfchaftlichen Zeitfchriften gehalten, fondern 
auch wichtigere ausländifche Erfcheinungen im Gebiete ber 
landwirthfchaftlichen Statiſtik, Pflanzenbaus, Thierzuchtlehre ıc., 
wenn fie durch Weberfegungen dem deutſchen Büchermarft nicht 
zugänglich gemacht waren, angefchafft worben. 

Was neben diejer Bibliothef das Collegium an Samms 
lungen noch befigt, befchränft fich auf ven Anfang einer Modellen- 
Sammlung, die fich durch die faubere Arbeit ihrer Eremplare 
auszeichnet, auf mehre ſchoͤne Wollprobencharten, auf eine Eleine 
Sammlung vaterländifcher Gebirgsarten, und auf einige mes 
teorologijche Inftrumente. Die ihm fo nöthigen nach landiwirth- 
fchaftlichen Zweden geordneten Herbarien aber hat es noch nicht 
fih anfchaffen fönnen. Die von dem Generalfecretair, unter 
der Leitung des Präfidenten redigirten „Annalen der Lands 
wirchfchaft” find ihrem Zwede: „eine fortlaufende Weberficht 
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zu liefern über den wirklichen Zuftand ber Landcultur in den 
Provinzen der Preußifchen Monarchie, Bericht zu erftatten über 
die Thätigfeit der Tandiwirthfchaftlichen Vereine und deren Er- 
folge; Rechenſchaft abzulegen von der Wirkſamkeit des Colle- 
giums, überhaupt die Orundfäge zu entwideln, nach welchen 
von Stantswegen auf den Fortſchritt der Bodencultur und lands 
wirthfchaftlichen Betriebfamfeit eingewirkt wird; Weberfichten zu 
‚geben über die landwirthſchaftliche Literatur nach ihren bedeu⸗ 
tenderen Leiftungen, mannichfache einzelne Notizen zu bieten, 
die auch für den einzelnen praftifchen Landwirth von Wichtiges 
feit fein fönnen, — in der Hauptſache ſtets getreu geblieben. 
Die Annalen geben in ihrem reichen mannichfachen Inhalt 
ebenjöwohl ein fpecielles Bild der Wirkſamkeit des Eollegiums 
und feiner Erfolge, als fie eine Gefchichte, oder vielmehr das 
Material zur Geſchichte der Fortfchritte der Landwirthfchaft 
des Preußifchen Staats in den legten 10 Jahren bilden. — All: 
gemeines Berlangen veranlaßte neuerer Zeit, ihre Tendenz in 
praftifchstechnifcher Beziehung zu erweitern; Dadurch werben fie 
mehr und mehr Eingang auch bei dem blos ausübenden Land» 
wirthe finden und neben ihren urfprünglichen und Hauptaufgas 
ben zugleich den Zweck allgemeinerer unmittelbarer Belehrung 
erfüllen. ; 


Der gefchäftlichen Thätigfeit des Landes-⸗Oeconomie⸗Colle⸗ 
giums waren feit deren Beginne insbefonvere folgende Haupts 
richtungen vorgezeichnet: | 

J. Sürforge für die materiellen Interefien des Landbaueg, 
alfo für die Beichaffung aller der Außeren Mittel und 
Hülfen, durch welche fein erfolgreicher Betrieb bewirkt, 
gefichert und befördert werben Fann; 

11. Wahrnahme auch feiner intellectuellen Snterefien, alfo 
Sammlung, Zufammenftellung, Anwendung und Ver⸗ 
breitung alles Desjenigen, was Erfahrung und Wiffen- 
Ihaft zur Unterftüung der Praxis barbieten. 
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II. Förderung des eigentlichen technifchen Betriebes nach 
allen feinen Beziehungen. 

IV. Berüdfichtigung und Vertretung auch des wirthſchaft— 
lien Betriebs in öfonomifcher und focialer Beziehung. 
Endlich | | 

V. Sammlung alles Thatfädhlichen, was über die wirklichen 
und wahren Bedürfnifle der Landes» @ultur in der Mo- 
narchie und über deren angemefienfte Befriedigung auf 
Hären Tann. 

Da ed auf der Hand liegt, daß, je glüdlicher eine Bes 
hörde in der Ausführung der legten Aufgabe ift, defto fruchts 
barer auch der Werfolg der übrigen Richtungen fein werde, 
fo mag auch hier gleich vorläufig berührt werben, in welcher 
Art das Collegium diefer feiner Aufgabe zu genügen, bemüht 
geweſen ift. 

Unfere Thätigfeit wurde zunächft eingeleitet durch ein Cir⸗ 
cular des eigentlichen Gründer des Collegium, des Herrn 
Minifters von Rochow an fämmtliche Königliche Ober - Bräft- 
dien und durch eine Berfügung eben deſſelben an das Colle⸗ 
gium ſelbſt. Durch das erfte wurden die höchften Provinzial 
Behörden veranlaßt, eine kurze Weberficht über die Zuftände 
der Iandwirthfchaftlichen Verhältniffe in den einzelnen Provinzen 
überhaupt, namentlich in Beziehung auf die damaligen Haupt- 
interefien derfelben, nebft einer Zufammenftellung derjenigen 
Bedürfniſſe, die al8 die nächften und dringendſten erfcheinen, 
mit ihren Borjchlägen zu deren Abhülfe abzugeben, durch die 
andere wurden der neuen Behörde gleich einige der wichtigeren 
Intereſſen des Landhaus, als namentlich die Flachscultur, die. 
Rübenzuderfabrifation, der Wiefenbau und die Rindviehzucht 
als Gegenftände ihrer nächften Aufmerffamfeit bezeichnet. Das 
Gollegium, an feinem Theile, erlangte gleich beim Beginne fet- 
ner Wirffamfeit die nothwendigſte allgemeine Kenntnig der ftatifti- 
ſchen Eultur-Berhältnifle der Monarchie von feinem fachfundigen 
Mitgliede, dem Geheimen ObersRegierungsrath, Dieterici, wel⸗ 
cher durch feine „Weberficht der Tandwirthichaftlichen Productions: 
und Conſumtions/-Verhaͤltniſſe im Preußiſchen Staate“, vom 
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ftatiftifchen Standpunkte aus die Wichtigkeit der Landwirth: 
Ichaft, befonders für den Preußifchen Staat, in einem vielfach 
belehrenden Weberblid nachwies. 

Wenn die inzwifchen eingegangenen, oben gedachten Be- 
richte der Herren Ober Präfidenten auch [mit Ausnahme eines 
einzigen] nicht genügten um daraus ein volftändiges, Flares 
und richtige Bild der betreffenden Verhaͤltniſſe zu gewinnen: 
fo waren fie doch geeignet, die erfte authentifche Grundlage zu 
dem Entwurfe einer „Agricultur-Statiftif des Preußifchen 
Staated nad den Zuftänden in den Jahren 1842 und 1843“ 
zu bilden, mit deren Abfaffung unfer General-Secretair beauf- 
tragt wurde, und welche demnächft durch den Buchhandel ein 
Gemeingut des landwirthfchaftlichen Publikums geworben ift. 

Das fühlbare Beduüͤrfniß, der Thätigfeit der Vereine im 
Sinterefie der Sammlung flatiftifcher und culturhiftorifcher Data 
eine nüsliche Richtung zu geben, veranlaßte das Collegium 
fhon im Frühjahre 1846, alle mit ihm in Verbindung flehenden 
Iandwirthfchaftlichen Gefellichaften der Monarchie zu erfuchen, 
ihm regelmäßig in jedem Jahre zwei Tabellen einzufenden, die 
eine im Laufe des Julius, welche eine Meberficht über die land⸗ 
wirthfchaftlichen Ergebniffe des Winters, über die Beftells, und 
die Saatzeit des Frühjahrs, über den Stand der Feldfrüchte 
und der Erndte-Ausfichten und über den Ausfall der Heuerndte 
enthalten, die andere im Laufe des Novembers, welche über 
die Refultate der Erndte und den Stand der jungen Winter 
fanten Ausfunft ertheilen follte. Die Vereine waren zugleich 
gebeten worden, die in die Tabellen einzutragenden Angaben 
vorher einer gemeinfamen Berathung in ihren Verſammlungen 
zu unterwerfen, damit die angegebenen Zahlen, wenn auch 
nicht auf volftändige Genauigfeit, fo doch auf annähernde 
Richtigkeit Anfpruch machen fönnten. Hatte das Collegium 
zwar die Genugihuung, daß die fämmtlichen Vereine fofort 
— bis auf zwei — fich diefer Arbeit zu unterziehen verhießen, 
fo hat es Doch mehrere Jahre gedauert, bevor der ypraftifche 
wie wifienfchaftlihe Nuten derſelben fich ihnen allgemeiner 
eindringlich machte. Diefe Ueberzeugung wuchs erft mit der 


15 





zunehmenden Gewiffenhaftigfeit und Sorgfalt, womit fle, nach 
unferen ſteis fich wiederholenden Anträgen und Ermunterungen, . 
die Sache zu behandeln begannen, und mit der fortwährenden 
Vebereinftimmung,, die fich zwifchen den Refultaten der Landes 
Erndte- Berichte und dem wirklichen Ausfall der Erndte, wie 
er ſich aus den Berhältnifien des wirklichen Bedarfs und Ans 
gebots ergab, herausſtellte. Dieſes geftiegene Vertrauen zu 
den Erndte⸗Tabellen, die dadurch ſtufenweiſe gewachſene Theil⸗ 
nahme an deren Bearbeitung, die zunehmende Zuverlaͤſſig⸗ 
feit der Angaben, Haben uns den hoch anzufchlagenden Ges 
winn gebracht, daß wir zur Zeit im Stande find, mit ziem- 
licher Wahrfcheinlichfeit aus den Größen der Jahres: Broducs 
tionen zu beflimmen, ob und in wie weit dadurch der Bedarf 
an den nothwendigften Nahrungsmitteln der Bevölkerung ges 
det werden und wie die herrfchenden Verhaͤltniſſe auf die 
Geftaltung der Getreidepreife 2c. influiren dürften. Auch feßten 
und die durch diefe Tabellen erhaltenen Notizen ſchon gleich im 
erften Jahre ihrer Einführung, in dem ſchweren Miswachsjahre 
1846, in den Stand, unfere ernftlichen Beforgniffe über den 
zu erwartenden Mangel ſchon im November jenes Jahres aus- 
zufprechen und in den eriten Tagen des Januars 1847 in einem 
ausführlichen höhern Ortes erflatteten Berichte in fehr beftimm- 
ter Weife, obgleich damals noch mit vielfeitigem Widerfpruche 
zu motiviren. 

Wenn aber auch, wie ſchon oben angeführt, der praftifche 
Nupen diefer Eulturs Tabellen im Ganzen mehr und mehr an- 
erfannt wird, fo lafien fih doch auch immer noch einzelne 
Stimmen vernehmen, welche das Princip, auf welchem bie 
Einrichtung derfelben beruhet, nicht begreifen Fönnen oder wollen 
und ftetd aufs neue die unmöglich zu realifirende Forderung 
fielen, e8 folle die gefammte Erndte der Monarchie alljährs 
lich nah Maaß und Gewicht erforfcht und zu dem Ende der 
Ertrag eines jeden Feldes nah Scheffeln und Meben ermittelt 
werden. Abgefehen von der gänzlichen Unmöglichkeit, zu diefen 
Angaben zu gelangen, würden fie doch, wenn fie wirklich be- 
ſchafft werden Fünnten, in feinem Falle und aus fehr begreiflichen 
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Gründen ald irgend der Wahrheit nahefommend angenommen 

„werden koͤnnen. Dagegen unterliegt es gar feiner Schwierigkeit, 
daß die Wirthe, deren jeder einen beflimmten Maapftab für 
die Ertragsfähigfeit feiner Felder hat, fih zu der Angabe ent- 
fchließen, ob und in welchem Grade jener Manpftab erreicht 
oder überfchritten oder auch nicht erfüllt worden if. Auf der 
Kenniniß dieſer Differenzen beruhet unfere Anficht über das 
Erndtes Ergebniß und wir zweifeln, daß es irgend eine andere 
leichtere und zuverläffigere Art der Ermittelung gebe. Wenig- 
ſtens hat fich uns bei häufiger, längerer und fehr forgfältiger 
Erwägung der Sache kein anderes Verfahren als praftifch durch⸗ 
führbar gezeigt. 

Auch würden wir gerade bei unferer Methode am leichte⸗ 
fien im Stande fein, den etwaigen Weberfchuß oder Ausfall 
der Jahres⸗Erndte auch in beſtimmten Zahlen nachzuweiſen. 

Wir wiffen nämlich beifpielöweife, daß wir von unferer 
Hauptbrodfrucht, dem Roggen einen Bedarf von etwa 34 Schefr 
feln pro Kopf der Bevölkerung haben, daß wir den fonfligen 
Berbrauh auf circa 1,000,000 Scheffel und die Ausfaat zu 
ungefähr 12,000,000 Scheffeln veranfchlagen müffen, auch daß 
wir durchſchnittlich 2 Millionen Scheffel Roggen ausführen. 
Daraus erwächft eine Gefammts- Production von rund 72,000,000 
Scheffeln, welche die Durchfchnitts- Erndte von dieſer Getrei- 
deart repräfentirt, und von welcher alfo jedes Procent bie 
Summa von 720,000 Scheffeln ausmadt. Soviel Procente 
sun nach "Berechnung der Erndte⸗Tabellen an dem Durch⸗ 
fehnitte fehlen oder denſelben überfteigen, fo viel mal 720,000 
Scheffel find weniger oder mehr geerndtet. 

Aber auch die Wiffenfchaft der Landwirtäfchaft darf — 
und das beginnt das betheiligte Publikum bereits gleichfalls 
mehr und mehr zu erfennen — von der beharrlichen gewiffen- 
haften Bearbeitung der Bulturs Tabellen, die fih zum andern 
Theile mit der Feſtſtellung meteorologifcher Momente und vers 
ſchiedener für die phyfifalifhe Begründung der Landbaulehre 
vornehmlich wichtigen Erfeheinungen im Pflanzen⸗ und Thier⸗ 
veiche befchäftigen, erfprießliche Refultate erwarten. Die Meber- _ 


ficht der alljaͤhrlichen Ergebnifie findet, was die Haupt-Mos 
mente betrifft, in graphiſchen Darfellungen flatt, die meteoros 
logifchen Refultate in ihrer Geſammtheit aber werden außerdem: 
dem meteorologifchen Inſtitute des ftatiftifchen Buͤreaus zur 
Benutung übergeben. 

Um jedoch gleich unmittelbar nach der Embte oder ſchon 
während derfelben eine allgemeine Weberficht von deren quan⸗ 
titativer und qualitativer Befchaffenheit zu gewinnen, find bie 
Generalfecretaire der landwirthſchaftlichen Central⸗Vereine feit 
dem vorigen Jahre veranlaßt worden, zur genannten Zeit, ober 
ſobald fie ein im Ganzen zuireffendes Urtheil glauben abgeben 
zu fünnen, einen vorläufigen Bericht über das zu erwartende 
Erndte⸗Ergebniß zu erftatten. Dies if gefchehen, von Einigen 
mit befonverem, ficher NRacheiferung erweckenden Zleiße, und 
begründet auf vielfache anderweitige Beobachtungen und Mit 
thellungen, — in welcher Beziehung wie namentlich des aus 
Oſtpreußen erhaltenen Berichtes mit verbienter Anerfennung 
erwähnen müflen — und «3 fpricht für den Verſolg dieſer 
Anordnung, daß die generellen Schägungen. der Generalſecre⸗ 
tatre im Ganzen ganz mit den Durchſchnittiszahlen ber allges 
meinen Znfammenftellung theilweiſe übereinfimmen, theilwelfe Ä 
nur unwefentlich von denfelben abmeichen. 

Jedenfalls wird, der Natur der Sache nach, der Regie 
rung in Zeiten des Mißwachſes und der allgemeinen Befürch⸗ 
tung vor Mangel und Theuerung, durch derartige Berichte ein 
viel ficherer Einblick in die wirklichen Verhaͤltniſſe verfchafft 
werden können, als fie fih wird einen Anhalt eigener Beur⸗ 
thellung der obwaltenden Zuftände wmittelft ihrer amtlichen Or⸗ 
gane anzueignen vermögen. — Diefer Erfahrungsfag findet 
feine Anwendung überhaupt auf Alles, was in das Gebiet der 
landwirthfchaftlichen Stat ik einſchlaͤgt. Je Fühlbarer es dem 
Collegium nad einer a ‚sartaen Wirkſamkeit geworben, daß 
nur eine genaue. Ken Hhujahr d l 

Kenny g wirttichen Zufände ſowoh 
en richtiges Urtheil 1 N elben 8 ame jwemäßige Bes 
handlung berfelben mg 8r ziel cht; je howſtget das Collegium 
in den Fall kam, be Ar, m einen, doß We Einfaommlung 
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folder Notizen durch Behörden und deren Organe mannich⸗ 
faltiger Unficherheit und Täuſchung unterworfen find, Die theils 
in der Sorglofigfeit oder Eilfertigfeit der Einfammlung, theils 
in dem Mißtrauen derer, welche die erforberten Notizen abzus 
geben haben, ihren Grund hat; je bereitwilliger, thätiger und 
zuverläffiger ſich andererſeits die landwirthſchaftlichen Vereine 
im Ganzen bewiefen, wenn es darauf anfam, das Kollegium 
über die Ausbehnung, den Betrieb, die Ergebniſſe gewiſſer 
Gulturzweige oder fonftigee Gegenftände der landwirthſchaft⸗ 
lichen Statiftif zu orientiren — je länger und mehr dies Alles 
ftattfand,, defto geneigter wurde das Collegium zu folgern, daß 
auch die lanpwirtkfchaftlichen Vereine vorzugsweiſe die Or⸗ 
gane der Ausführung der Iandwirthfchaftlichen Statiftif fein 
würden, wenn anders fie fih der Sache mit Ernft annehmen 
wollten. Es fand fich daher veranlaßt, die Sache auf dem 
im Maimond 1850 zu Berlin abgehaltenen Congreß der Ver⸗ 
treten fammtlicher landwirthſchaftlicher Haupivereine aller Preus 
ßiſchen Provinzen mit dem Landes: Deconomie- Kollegium zum 
Gegenſtande beſonderer Berathung, und zwar auf Grund einer 
von feinem Generalfecretair entworfenen Denffchrift, zu machen. 
Diefe Denkfchrift ging von der oben dargelegten Anſicht aus, 
fie appellirte an die Bereitwilligfeit der Vereine, und brachte 
Einrichtungen in Borfchlag, die zur Beförderung des Zwecks 
bienlich erfchienen. Sie wünfchte, daß jeder Verein eine flati« 
ftifche Deputation aus Bliedern, die Liebe zur Sache mit Eins 
ficht verbänden, ernenne, daß der Landrath des Kreifes, deren 
Beftreben unterftügen, daß Local-Kommiffionen das erforderliche: 
Material, welches von der Deputation noch zu prüfen und 
nöthigen Falls zu berichtigen fein werde, befchaffen möchte und 
daß endlih die fo gefammelten Angaben dem Landes» Deconge 
mies Eollegium zur legten Zufammenftellung und Ordnung übers 
geben würden. Damit es aber auch an dem nöthigen Anhalt‘ 
für die Einfammlung nicht fehle, hatte die Denkfchrift fogleich 
ein vollftändig ausgearbeitetes Schema für die Anorbnung der 
zu beantwortenden Fragen entworfen. 

Bekanntlich wurde auf dem genannten Congreſſe befchlofien : 
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das Königliche Minifterium zu erfuchen, den Beamten dringend 
zu empfehlen, bei der Sammlung Iandwirthfchaftlich » fatiftifcher 
Nachrichten eifrig mitzuwirken. Indem das Collegium obigen 
Beſchluß zur Ausführung brachte, ſetzte daſſelbe gleichzeitig die 
landwirthfchaftlichen Bereine der Monarchie von biefem in ber 
Sache gethanen Schritt in Kenntni und forverte biefelben, 
unter Mittheilung des von dem Congreß genehmigten Entwurfs, 
zum werfthätigen Angriff jener auf. 

Zwar müfjen wir bemerfen, daß unferes Wiſſens erft in 
einzelnen Bezirken und Provinzen, fo namentlich im Bereiche 
des Königsberger, des Litthaulfchen Central⸗Vereins, dann im 
Regierungs⸗Bezirk Münfter und in der Nheinprovinz die Eins 
und Pertheilung der betreffenden Arbeiten eingeleitet worden 
find; wir Hoffen aber mit gutem Grunde, nämlich im Rüdblid 
“auf die anfänglich ebenfalls namhaft geringere Betheiligung an 
der Bearbeitung der Erndte, der ländlichen Arbeiter Frage u. 
dergl. m., daß die wirkliche Ausführung berfelben, bald und 
allgemeinere Nacheiferung erweden wird. 

Jedenfalls ift durch das Beftehen des Landes-Deconomie- 
Gollegiums die ftatiflifche Landeskunde in Tandwirthfchaftlicher 
Beziehung mehrfach, wenn auch nicht in dem Grabe erweitert 
worden, wie bei einem dafür gemwedteren Sinne die Kräfte 
dazu in den landmwirtäfchaftlichen Bereinen geboten waren. 

Und wenn nur das Königliche Mintfterium unfere fchon im 
Jahre 1850 vorgetragenen Wünfche zu erfüllen und namentlich 
die Kreislandräthe zur Unterflügung der Bemühungen der von 
den Vereinen gebildeten flatiftifchen Rocals Bommifftonen zu ver- 
anlafien gerufen will, fo zweifeln wir nicht, daß bald ein rei- 
ches Materlal von Angaben und Rotigen könne zufammenge- 
bracht werden, das uns in den Stand feen würde, die wah⸗ 
ren, fowohl allgemeinen als localen Intereffen und Bebürfnifie 
des Landbaus immer vollftändiger kennen zu lernen und folg- 
lich auch ihre Förderung und Befriedigung Immer wirffamer 
zu vermitteln. 

Wir können nunmehr zu dem eigentlichen Gegenftanve dies 
ſes gehorfamften Berichtes, zu der Darftellung unferer gefchäft- 
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lichen Thaͤtigkeit in dem verflofienen Zeitraum, und zwar in 
Beziehung auf die oben bereits angegebenen Hauptrichtungen 
edrfelben übergehen. 





1. Die materichen Intereffen des Landbans betreffend. 


Da das Landed-Deranomies Kollegium Allerhöchften Orts 
mit ber Beftimmung eingefegt worden : die gefammten Interefien 
der Landwirtäfchaft für und durch die landwirthſchaft⸗ 
lihen Bereine wahrzunehmen: fo beftand auch ſelbſtredend 
eine feiner erften Aufgaben darin, fi über die Grundſaͤtze zu 
verftändigen, nach denen es fein Verhalten gegen die letzteren 
werde wahrzunehmen haben. Dem Gircularfchreiben an ſaͤmmt⸗ 
liche landwirthſchaftlichen Gefellfchaften der Monarchie, in wel 
dem das Collegium in beftimmter Weiſe die Haupigeſichts⸗ 
punfte bezeichnete, nach welchen es feine Aufgabe in Beziehung 
auf die Vereine aufgefaßt, nämlich: Begünftigung der freieften 
und eigenthümlichften Entwichelung der Thätigfeit der Vereine, 
Häufige Anregung durch Mittheilungen mannichfacher Act, ges 
naueſte Kenntnißnahme von ihren fpeciellen Beichäftigungen, 
freundlichfte Bereitwilligfeit, ihre Wuͤnſche, fo weit ed irgend 
thunlich fei, au erfüllen —: ließ es zunächk eine erfchöpfende 
Darfiellung der Zwecke, der Beſtimmung und des Nutzens der⸗ 
artiger Aſſociationen folgen, in welcher es als ihren erſten naͤch⸗ 
ſten und natuͤrlichen Zweck Belehrung, Ermunterung, 
Beiſpiel und Hülfe; als fernere Aufgabe den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Aufbau der Landwirthſchaftswiſſenſchaft, vor— 
nehmlich mittelft gründlich angefellter, mit Sorgfalt wieder: 
holter, durch Gegenverſuche geprüfter und beftätigter Berfuche; 
endlich aber eine aufmerkffame Beachtung von Gegenftänden bes 
zeichnete, welche fih auf die ſocialen Verhaͤltniſſe überhaupt 
beziehen, auf deren Geftalt, Interefien und Beduͤrſniſſe. 

Das Kollegium ließ ed aber hei biefer Vorzeichnung eines 
allgemeinen Planes gegenfeitiger und vereinter Wirkfamfeit kei⸗ 
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neöweges beivenden. Schon in feinem erften NRechenfchaftebes 
richte, am Schlufle des Jahres 1842, fprach e8 unummunden 
aus, wie es fich nicht verhehlen koͤnne, daß von Seiten der 
Vereine auch noch Anforderungen anderer Art würden gemacht 
werden, die ſich auf die von ihm erwartete Bermittelung folcher 
materiellen Huͤlfen beziehen würven, die nur durch Gelbmit- 
tel zu bewirken feien. E8 Halte dafür, daß es eben fo rath⸗ 
fam ale billig, auch ganz im Geifte der Preußiſchen Verwal⸗ 
tungsweife fei, daß von Staatswegen Fonds zu landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zweden ausgefegt und verwendet würben; es unters 
liege auch keinem Zweifel, daß gerade in der Sphäre der Bor 
dencultur die zwedmäßige Berwendung von Geldmitteln einen 
ganz ungemeinen, mit dem aufgewendeten Betrage in gar Fels 
nem Berhältnifie ſtehenden Ruben zu fliften im Stande fel, 
und um aller diefer Gründe willen, trage es baher auch kein 
Bedenken, ohne Rüdhalt auszufprechen, daß ſolche Beihülfen 
durch Geldmittel auch dringend wünfchenswerth, ja unerläß- 
lich nothwendig feien, und zwar um fo nothwendiger, je 
weniger unfer Baterland im Durchfchnitt des Ganzen bereits 
zu den probuctiveren Ländern des civilifirten Europas gerechnet 
werben koͤnne, vielmehr in diefer Beziehung noch eine der un. 
teren Stellen einnehme, da es nicht einmal feine eigene Eon, 
fumtion in mehreren Artikeln, die es als aderbauender Staat 
eigentlich noch zum Erport produciren müßte, volftändig zu 
been im Stande fei, überhaupt nur wenige Arten von lands 
wirtbfchaftlichen Export Artifeln producire und auch im Ber- 
brauch der vom Auslande zu beziehenden Bebürfniffe Hinter den 
meiften Ländern Europa's zurüdbleibe. 

Collegium befchränfte ſich damals auf wenige fperielle Bor- 
fhläge zur Verwendung von Summen für Zwede ber 
Land -Eultur. Als ver Aufhülfe und Förderung vornehmlich 
bebürftig wurden von ihm die Rindviehzucht und der Fünft- 
liche Wiefenbau bezeichnet; außerdem aber erachtete es zu⸗ 
naͤchſt für notwendig: Beförderung der Regſamkeit der 
Bereine durch Bewilligungen, namentlih zunächft der Por⸗ 
tofreiheit für die Gentral-Sosietäten und ihre Zweige; end- 
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lich ein Dispofitionds>- Quantum zur Verfügung des Golles 
glums für mancherlei nüpliche Zwede und Bebürfniffe. 

Die im nähen Jahre des Könige Majeftät von dem 
Heren Minifter des Innern vorgelegte von unferm Präfidenten 
verfaßte „Denktfchrift betreffend die landwirthfchaft- 
lihen Zuffände und Bedürfniffe der Monardie im 
Allgemeinen,” entwidelte, ganz im Sinne des obigen Be- 
richts, die Motive, welche die Erfüllung der Verheißung eige- 
ner ausreichender Fonds für landwirthichaftliche Zwecke uner- 
läßlich machten. Sie fam darauf zurüd, daß der Beiftand, 
deren die landwirtäfchaftlidhe Betriebſamkeit fo nothwendig be- 
dürfe, mittelft Darbietung von Belehrung, Ermunterung, Bei- 
fpiel und directer Hülfe gewährt werden müfle Sollten diefe 
Mittel wirklich angewendet werben, fo beduͤrfe es eines wohl⸗ 
geprüften Planes, nach welchen Grundfägen, in welcher Art, 
in welcher Folge und unter welchen Bedingungen und Modis 
fieationen fie zur Anwendung kommen follten. Diefer Plan 
Aber werde entworfen werden müflen, vorzugsweife mit Rüd- 
fiht auf die nächften und dringendſten Bedürfniffe. Diefe 
Bedürfniffe feien: a. überhaupt Förderung der Landwirth— 
haft als Wiffenfchaft, d. h. als Zufammenftelung zu- 
verläffiger, au fiherer Erfahrung und geläuterter Naturfennt- 
niß gefchöpfter theoretifcher Grundfäge zur Richtſchnur Des 
praftifhen Berfahrens; b. allgemeinerer Berbreitung 
eines ſolchen rationelleren Betriebes unter allen SKlaffen der 
Landwirthe und vor allen Dingen c. Einführung einer 
befferen Wirthſchaftsweiſe in die Region der bäuerlichen 
Wirthe, diefer wichtigen und zahlreichen Klafe der Lanpbebauer, 
in deren zunehmender Betriebfamfeit fo reiche Quellen des Ras 
tionalsWohlftandes noch zu öffnen feien, Diefe drei Haupts 
Bedürfniffe aber würden befriedigt werben fünnen durch a. 
Lehranftalten, fowohl höhere als niedere; b. gute Mufter- 
Cinrihtungen, und c. mandjerlei Unterftüßungen, ver» 
mittelt Maßregeln und Gelphülfen. Die Iandwirthfchaftlichen 
Bereine müßten als die einflußreichfien Organe der Förde- 
rung aller Iandwirthfchaftlichen Intereſſen betrachtet werden, 
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und böten ſich daher auch der Megierung als die brauchbarften 
Werkzeuge zur Ausführung ihrer wohlwollenden Abſichten 
dar. Indem aber die Regierung den Vereinen theil bei ihren 
eigenen gemeinnügigen Beftrebungen zu Hülfe fomme, theils 
die Verwendung der von ihnen beabfichtigten Unterſtuͤtzungs⸗ 
mittel übertrage, verfchaffte fie fich nicht nur eine fehr zuver⸗ 
läffige Bürgfchaft, daß die Zwecke, welche fie im Auge habe, 
auch wirklich würden erreicht werben, fonbern fie wende auch 
das ficherfie Mittel an, fi die Neigung und das Vertrauen 
der Landwirthe und der ganzen ländlichen Bevölferung immer 
mehr zu erwerben und zu befeftigen. Es ſei jedoch rathfam, 
denjenigen Geldmitteln, welche die Regierung zu bewilligen ges 
denke, wenigftens nicht gleich Anfangs eine fefte, etatsmäßige 
Beftimmung zu geben, fondern fich die möglich freiefte Dis 
pofition darüber vorzubehalten, um nach Umfländen immer 
da und in dem Maaße hülfreich zutreten zu fönnen, wo und 
wie es rathſam und nöthig erfcheine. Es fei aber auch erfor 
derlih, daß jene Mittel gleich in einem ſolchen Umfange ge 
währt würden, daß den großen Bebürfniffen, die vorhanden 
felen, wenigftens einigermaßen in erforberlicher Ausdehnung 
abgeholfen werden fönne. 

An Folge der Verwendung des vorgefehten Herrn Minis 
ſters bewilligte nun Seine Majeftät pro 1844 einen Landeul⸗ 
turs Fonds zwar nur von 10,000 Thlrn., aber doch mit der 
Maaßgabe, daß derfelbe jährlich, je nach dem fteigenden Be⸗ 
dürfniffe bi8 zum vollen Normal» Betrage (85,925 Thlr.), von 
welchen vorläufig ausgeſetzt waren: 

a. zu rein wiffenfchaftlichen Zweden . . . 5,000 Thlr. 
- b. zu höheren Lehranftalten (für die Provinzen 
Preußen, Schleflen und Rheinlande, je eine 
a 5,000 The) . © 2 2 2 2 2 00..2,19,000 ⸗ 
c. zu mittleren 2ehranftalten und -Aderbaus 
o FD u) Eee 20,000 ⸗ 
d. zu Mufterwirtbifchaften. - © 2 2... 10,000 ⸗ 
e. zu den Gehältern der Generalfecreinire . 4,925 
Latus 54,925 Thlr. 
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Transport 54,925 Thlr. 

f, zur Beforgung der Gefchäfte der Dereine 6,000 = 

g. zur Förderung gemeinnüpiger Zwede . . 20,000 ⸗ 

h. zue Dispofition des Landes⸗Oeconomie⸗ 

Collegiums — er ON ⸗ 
zuſammen 85,925 Thlr. 
vermehrt werden ſollte. Es wurden hierauf ſofort durch uns 
die ſaͤmmtlichen landwirthſchaftlichen Central⸗Vereine aufgefor⸗ 
dert, unter Bexuͤckſichtigung der höheren Orts feſtgeſtellten Grund⸗ 
füge der Verwendung, eine klare und gebrängte Ueberficht zu 
befhaffen über die befonderen Berhältniffe der betreffenden Lan- 
destheile, über deren wichtigfte Intereffen, über den Umfang 
und die Dringlichkeit der vorhandenen Bebürfnifie, über bie 
Mittel der Aufhülfe, über die Art und Folge, in welcher biefe 
Mittel anzuwenden ſeien, und endlich über die in diefer Bes 
siehung von den Landwirthen gehegten Wuͤnſche. Nachdem 
dieſe erforderte Auskunft erfolgt, wurben: auf Grund der dies⸗ 
feitigen Vorfchläge, die bezüglichen Entfcheidungen getroffen 
und den Provinzen ꝛc. Die vertheilten Summen überwiefen. 
Schon in dem folgenden Jahre 1845, erhöhete fih der frag. 
liche Fonds inclufive des Dispofttionsfonds des Landes: Deco- 
nomies&ollegiums auf im Ganzen 35,812 Thlr. 15 Sgr., von 
welcher. Summe den Vereinen zufammen ein Betrag von 8550 
Thlr. zur Dispofition geftelt wurde, den diefelben vorzugs⸗ 
weife zur Förderung der Bräamien»Inftitute für Zucht, Milch-, 
Maft-Thiere, für Flächfe und andere Erzeugniffe des Land⸗ 
baues ꝛc., deögleichen für bänerlide Mufter: Einrichtungen, für 
die Einrichtungen von Düngerftätten, Berfuchsgärten, Anſchaf⸗ 
fung und Bertheilung von Adergeräthen und Sämereien, zur 
Aufhülfe des Futter- und Seidenbaues, der Bienenzucht u. ſ. w. 
benugten. Das Collegium, an feinem Theile, konnte fich mit 
biefer Ber wendungsweife im Allgemeinen nur einverftanden er- 
flären, und ſah fich lediglich veranlaßt, Die landwirthſchaftlichen 
Haupt» Organe der weftlihen Provinzen auf das NRachtheilige 
der flattgefundenen Verfplitterung der ihnen übergebenen Sonde, 
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die leider ſpaͤterhin auch fonft noch Plab griff — Dringend 
aufmerffam zu machen. 

Kür dad Jahr 1846 flieg ber Landes » Eulturs Fonds auf 
die Summe von 55,925 Thlr., betrug aber für das folgende 
Jahr 1847 incl. 5000 Thlr. für die In der Rheinprovinz er- 
richtete höhere landwirthſchaftliche Lehranftalt, bereits 80,925 
Thle., fo daß an der Erhaltung der ganzen urfprünglichen 
Normalfunme von 85,925 Thlrn. nur noch Die zur Unterhal⸗ 
tung einer dritten (in der Provinz Preußen) zu errichtenden 
höheren Lehranftalt ausgeſetzten 5000 Thlr. fehlten. Schon 
im Jahre 1846 wurden dem eigentlichen Landes⸗Cultur⸗Fonds 
noch die Yefoldungsbeträge für den Präfldenten und den Ges 
neralfefretair des Landes⸗Oekonomie Collegiums (incl. der Pen⸗ 
fionsbeiträge) mit überhaupt 5600 Thlr. Hinzu, dagegen aber 
die zur Dispofttion des Landes⸗Oekonomie⸗Collegiums ausge⸗ 
worfenen 5000 Thlr., ale Miethe für den im dem Königlichen 
Dienftgebäude überwiefenen Büreau-Lofalien 325 Thlr. abges 
fest, fo daß der wirklich verfügbare Landes» Eultur: Fonds 
für das Jahr 1848 überhaupt 86,200 Thlr. betrug. 

Außerdem traten, auf Grund Alteren Special» Etats, zu 
diefer Summe noch Hinzu diverfe Zufchüfle zur Garten⸗Lehr⸗ 
anftalt zu Potsdam, zu Baumfchulen für die Landes - Eultur: 
Gefellfchaft zu Arnsberg, zum landwirtäfchaftlichen Fonds der 
weftlichen Provinzen ꝛc. zufammen 5278 Thlr. 18 Sgr. A BE, 
und endlich noch die nad dem Etat der Geftütverwaltung zu 
Prämien für Züchtung und Haltung guter Mutter-Stuten Flei- 
nerer Pferdezüchter beſtimmten 5000 Thlr., fo daß die Ge- 
fammtfumme incl. der oben bezeichneten Gehälter für das Lan- 
des⸗Oekonomie⸗Collegium, die Höhe von 96,478 Thlr. 18 Ser. 
A Pf. erreichte. 

Dem bereitö angeveuteten Borfchlage des Landes-Deconos 
mies &ollegiumsd gemäß, follte diefe urfprüngliche Eintheilung 
der nah dem Normal: Etat ausgeſetzten eigentlichen Landes; 
Culturfonds von 85,925 Thlr. keinesweges eine ein für alle Mal 
feftftehenve, fondern Modifikationen (Webertragungen von einem 
Titel auf den anderen) nach Maaßgabe der fich herausftellen- 
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den Bebürfniffe zuläfitg fein. Wiewohl fchon im Jahre 1847 
die namhafte Summe von 40,000 Thlr. zu Lehranftalten und 
Mufterwirtdfchaften verfügbar war: fo lag doch damals, und 
auch In den folgenden Jahren, noch ein erheblicher Theil der- 
felben brach. Die politifchen Bewegungen des Jahres 1848, 
die fortwirfenden Einflüffe derfelben im Jahre 1849, berührten 
das Iandwirthfchaftliche Vereinsweſen, fomit insbefondere auch 
die Thätigfeit für gemeinnügige Belehrung im wifienfchaftlichen 
Sinterefie des Landbaues, auf vielfach flörende Weiſe. 

In den drei Jahren 1847, 1848 und 1849 betrug die 
jährlide Ausgabe für allgemein vein wifjenfchaftliche Zwecke 
nur 2100 Thlr., alfo nicht die Hälfte der betreffenden Etatd- 
fumme. Dahingegen war mit dem Ablaufe des legt genannten 
Jahres der Etat für Höhere landwirthſchaftliche Lehranftalten, 
troß dem, daß deren erfi zu Prosfau und Poppelsdorf errichtet 
worden, ind. des der PrivatsLehranftalt zu Regenwalde ges 
währten jährlichen Zufchuffes von 1200 Thlr. bereits um 
3812 The. überfchritten; abgefehen davon, daß ein bedeutender 
Theil der an andern Titeln des laufenden Fonds gemachten 
Erfparniffe zu den Einrichtungsfoften jener beiden Inſtitute 
hatte verwendet werben muͤſſen. In Betracht defien find denn 
auch fpäter von der 10,000 Thlr. betragenden Bofttion zu Mus 
fierwirthfchaften 2000 Thlr. ab» und dem Titel für Höhere 
Lehranftalten zugeſetzt. Desgleichen erhielt diefer Titel” durch 
den Meberreft der landwirthfchaftlicden Akademie Eldena zum 
landwirtäfchaftlichen Neffort noch einen Zuwachs von 4300 
Thlr., fo daß der Fonds für höhere Lehranftalten pro 1852 
überhaupt 16,300 Thlr. beträgt. Für eigentliche Aderbaufchulen 
wurden damals aufgewendet: 11,665 Thlr., excluſ. der aus den 
Erfparniffen bei den übrigen Verwendungen entnommenen erften 
Einrichtungsfoften; für Flach&bereitungs - Anftalten desgleichen 
3460 Thlr.; für das Wiefenmeifter- Lehrinftitut zu Grameng 
600 Thlr.; für verfchiedene Gärtnersehranftalten und Gartens 
anlagen zufammen 600 Thlr., fomit im Ganzen für niebere 
Lehranftalten: 16,325 Thlr. — Die fih aus der Erfahrung 
herausftellende Schwierigkeit der Herftellung wirklich zweckent⸗ 





fprechender Mufterwirthfchaften, ihre im Allgemeinen nur be 
fchränfte Anwendbarkeit und ihr bedingter Nutzen veranlaßten 
eine nicht vorausgefehene Schonung der für fie ausgeworfenen 
Fonds. Die dazu lediglich in den Provinzen Breußen und Bofen 
beftimmten Beträge von zufammen 1900 Thlen. kamen nit 
einmal regelmäßig zur Verwendung und hat deshalb auch die 
Abſetzung von 2000 Thlen. von diefem Titel und deren Ueber⸗ 
tragung auf den Fonds für höhere Lehranftalten ftattfinden 
fönnen. Weber den Befoldungs- Etat für die Secretaire der 
Iandwirthfchaftlichen Vereine war Dagegen gleichzeitig bis auf 
die Summe von 1650 Thlen. verfügt. Bon den zur Befor- 
gung der Gefchäfte der Haupt-Vereine beftimmten 6000 Thlr. 
waren nur erft 1350 Thlr. bewilligt. Defto vielfeitigere An⸗ 
fprüche waren Dagegen an den Titel zur Beförderung gemein- 
nügiger Zmwede von 20,000 Thlen. gemacht worden. Als nor 
malmäßige, vorweg zu beftreitende Ausgaben, wurden in der 
Periode, von welcher Hier die Rede ift (die Ifte Hälfte des 
Sahres 1850) die Beträge für 13 verfchievene Verwendungs⸗ 
zwede (3. B. Dispofitionsfonde des Collegiums zur Bewilli- 
gung Heiner Unterftügungen: 2000 Thlr.; zur Ausprägung von 
Medaillen: 220 Thlr.; alljährlich zu einer Brovinzial-Thierfchau: 
1000 Thlr.; für den Seidenbau zufammen: 580 Thlr.; für 
ven Flachs- und Hanfbau: 1400 Thlr.; an arme Winzer in 
der Rheinprovinz: 300 Thlr.; zu Abbaus Prämien, befonders 
in Oftpreußen und Litthauen: 330 Thlr.; Gehalt ꝛc. an Wie- 
fenbaumeifter: 1100 Thlr. u. f. w.) in Summa mit 11,650 
Thlr. aufgeführt, und dargethan, daß incl. der Erfparnifie bei 
dem Fonds zur Beforgung der Gefchäfte der HauptsBVereine, 
von dem fraglichen Titel im Ganzen nur der Betrag von 1300 
I hlen, zur Vertheilung unter die Vereine erübrigte, während in 
den Jahren 1847 bie ; ‚1849 Miändlich vie Summe von 
13,350 Thlrn. wirklich bep worden wor. (MBergl. Bericht 
über den Congreß der —X gg ſVwrohhicher Anreierhihantliher 
Haupt-Bereine ıc. 2, A , Dentjritt- 1 8: —B 
Wenn das La arm Ah DIE dahın 
bemüht hatte, bei » monie, ie date in Bes 
‚ve de N N Di {ung Ver got N 
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teacht kommenden äußeren Momente, als 3. B. Ausdehnung 
der Vereins⸗Bereiche, Bevölferungsftatus, Eulturzuftand u. f. w. 
in angemefjener Weiſe zu berüdfichtigen,, fo erſchien demſelben 
doch immer das leitende Motiv diefer Vertheilung vornehmlich 
die Thätigkeit, das Wirken der Vereine felbft fein zu muͤſſen. 
ALS aber der mehrgenannte Eongreß die Veranlaflımg bot, auch 
in dieſer Beziehung die eigenen Anfichten und Wuͤnſche der 
Vereine zu vernehmen und zur Erörterung zu bringen : fo ward 
auch die Verwendung der etatsmäßigen Landes» Gultur-Fonde, 
und zwar auf unmittelbare Anordnung bed vorgefegten Mini- 
fteriums, zum Gegenftande der Berathung beftimmt, und wur- 
den demnächft dieſſeits als Reſultat der letzteren, Namens des 
Congreſſes die Antraͤge geſtellt: 1) daß uͤberhaupt die fuͤr die 
Förderung der Landwirihſchaft ausgeſetzten Fonds in Anerken⸗ 
nung ihrer Unzulaͤnglichkeit und ihres wichtigen Zweckes ange⸗ 
meſſen erhoͤht werden moͤchten; 2) daß für den Titel: „Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zwecke“ mit Rückſicht auf die zu gruͤndenden Ver⸗ 
ſuchswirthſchaften und Verſuchsfelder, eine Erhoͤhung auf 
10,000 Thlr. erwirkt werben möge; 3) daß den höheren Lehr⸗ 
anftalten auch in der Folge die erforderlichen Geldmittel zuge- 
wendet werden möchten, um nöthigen Falls den Bedarf für 
jede derfelben bis zum Betrage von 8000 Ihlın. etatsmäßig 
zu erhöhen; 4) daß der Etat für niedere landwirthfchaftliche 
Lehranftalten dem Bedürfniß gemäß, erhöht werden möchte; 
5) daß von dem Titel der 10,000 Thlr. zur Praͤmiirung bäuer- 
licher Mufterwirtbfchaften beftimmt, 3000 Thlr. dem PBrämien- 
fonds, insbefondere zur Prämitrung ausgezeichneter Fleinerer 
Wirthfchaften, MWirthichafts-Einrichtungen und dergl. überwiefen, 
der Reft (7000 Täler.) zu anderen Dispofitionen und zu etwa 
noch einftweilen fortbeftehenden bisherigen Bewilligungen für 
Mufterwirthfchaften verwendet werden möchte; 6) den Cen⸗ 
tealvereinen ein Baufchquantum zur Remuneration der Secre⸗ 
taire der Rocalvereine zu überweifen; 7) ven Fonds zur Beför- 
derung gemeinnüßiger Zwede zu erhöhen, und den Ausftellun- 
gen der Gartenbau⸗-Vereine ebenfalls periopifche zweckentſpre⸗ 
chende Unterfiügungen aus Staatsfonds ertheilen zu wollen. 
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Die Berüdfichtigung des erften, die Erfüllung der mehr- 
ften anderen (fpecielen) Wünfche bepingenden Antrages, haben 
die Berhältniffe des Staatshaushaltes bis dahin nicht geftatten 
wollen*). Dahingegen iR den Wünfchen des Congrefſes In 
Bezug auf die vorzugsweife Zuwendung von Fonds für Zwecke 
der Wiffenfchaft und der Belehrung in fo weit Rechnung ge⸗ 
tragen worben, als inzwifchen die Einleltungen zur Herfiellung 
von Berfuchsfeldera auf den landwirihſchaftlichen Academien 
und die Einrichtung von Berfuchswirthichaften vorgefchritten 
und als die Etats dieſer Inftitute ſelbſt, zu denen nun auch 
die, früher dem Reſſort des Unterrichte-Minifteriums angehörige 
Academie Eldena gekommen ift, ihren geftiegenen Bebürfniffen 
entiprechenb , erhöht worden find, Da die Brämiirung einzel 
ner Unternehmungen und Eulturen fih nach wie vor als wirt 
lich anregend und nüblich erweiſt, während die Etgebniſſe und 
Einwirkungen der fogenannten Mufterwirthichaften fich auch 
in den. legten beiden Jahren im Allgemeinen nicht günfliger 
berausgeftellt Haben; fo konnten auch in dieſen Beziehungen 
die wirklichen Verwendungen für beide Zwecke in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den beireffenden, vom genannten Congreſſe ausge⸗ 
fprochenen Wünfchen bewerffielligt werden. Die Ausführung 


*) Nah dem Erndie⸗Etat pro 1852 waren zur Verwentung geftellt: 


Thlr. Ser. Pf. 
Zu Beſoldungen bes Eollegtums. - . . 2... 5600 — — 
Für rein wiffenfchaftlihe Zwede . . . .. 2... 500 — — 
Für höhere Lehranſtalteenn... 2 002020 16,30 — — 
Für niedere J ee a a ale 22,0 — — 
Für Muferwirtbfehbaften - - oo 22222. 8000 — — 
Zu den Gehältern ber Generalſecretairer... A — — 
Zu den Koften ber Gefchäfte und Vereine... . . 600 — — 
Zur Beförderung gemeinnüßiger Buede. 2.2... 20,00 — — 
Dispoſ.⸗Fonds des Eollegtumd . . .- 2.2.0. 4,675 — — 
Zu ganz fperiellen Zweden . . -. 2.2 220. ._ 7880 18 4 
Zufammen.. . 8350 18 4 und 

Hierzu aus dem Fonds ber Geftüts-Verwaltung, bie 

-zu Prämien für Züchtung und Haltung guter 
Mutter⸗Stuten beflimmien . . . . 2... — — 
Summa . .109,30 18 4 
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der Remuneration der fämmtlichen Vereins⸗Secretaire mußte 
felöftredend an dem Mangel von Fonds fcheitern. 

Was endlih die Verwendungsweife und Erhöhung des 
Titels von 20,000 Thlr. zur Beförderung gemeinnügiger Zwecke 
betrifft, fo Bat das Collegium an feinem Theile, da, wo fidh 
ihm Gelegenheit dazu darbot, nicht unterlafien, angemefjene 
Unterftügimgen auch für die Gartenbauvereine zu erwirfen. 

Vebrigend dürfen wir bei diefer Gelegenheit die Bemerkung 
nicht unterdrüden, daß die Verwendung der den Vereinen zu 
freier Verfügung bewilligten Summen nicht immer in ganz 
erwünfchter fruchtbringender Weiſe erfolgt, dieſe Gelder viels 
mehr nicht felten bei einzelnen Vereinen, wie bereits angedeutet, 
in einer Weiſe zerfplittert werden, daß der Zweck ihrer Bewillis 
gung unmöglich erreicht werden Fann, bei anderen fogar läns 
gere Zeit durch gänzlich müßig liegen geblieben find. Der 
wieder erwachte Sinn für gemeinnüßiges vereintes Streben 
läßt erwarten, daß jene Vereine ſich von jetzt ab auch mehr 
angelegen fein lafien werden, ſich richtige und feite Principien 
über die Anwendung derjenigen Gelder zu bilden, welche recht 
eigentlich beftimmt find, ihre Specialintereffen zu fördgm. 

Ein verftändiges Haushalten mit den vom Staate ges 
währten Mitteln thut um fo mehr Noth, als den Vereinen bes 
fanntlih ein wichtiger Vorzug — die Portofreiheit in 
. neuerer Zeit nicht unerheblich gefchmälert worden ifl, und ihnen, 
da bis jetzt Feine Ausficht vorhanden ift, die Poſtverwaltung 
zu freigebigeren Maaßregeln zu beflimmen, wohl nur noch der 
Meg übrig bleibt, die ihnen durch Portoausgaben erwachfenden 
Fonds aus dem einen oder andern der ihnen zur eigenen Ders 
fügung geftellten Staatsfonds zu deden. 

Abgefehen von dem beftändigen thätigen Intereffe, welches 
das Collegium den Vereinen durch feine Verwendungen für die 
Gewährung von Geldmitteln zur Börderung des Gewerbes in 
Praxis und Wiffenfchaft zumendete: wurde daffelbe erfi im fünften 
Sabre feiner Wirkfamfeit veranlagt, feine Aufmerkfamfeit auch den 
materiellen Zufländen der Landbautreibenden felbft, 
und zwar im ausgedehnten Maaße und in fpeciellftier Weife au 
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widmen. Vielfach iſt e8 uns vergönnt geweſen, die Vereine in ihs 
ren Beftrebungen zur Milderung der durch den Abfchlag der Rog- 
generndie 1846 und durch das Mißrathen der Kartoffeln her⸗ 
vorgerufene Bebrängniß zu unterfügen; vor Allem ließen wir 
uns angelegen fein, zu allen denjenigen Maaßregeln der Huülfe 
zu ermuntern, deren Ausführung in der eigenen Hand ber 
Bereine lag und zu welcher es Feines fremden Zuthuns bedurfte. 
Als ſolche Selbfthülfen aber erfannten und empfahlen wir vor 
nehmlich: die Kürforge eines jeden einzelnen Kreifes für feinen 
Bedarf an den Hauptnahrungs- Gegenftänden — demnach Ers 
mittelung der disponiblen Quanta und des Conſums, Erſpa⸗ 
rung des nicht Nothwendigen, thätige Sorge für das Zufams 
menhalten und die Ergänzung der Frucdhtbeflände, Anleitung 
und Unterweifung in der Hervorbringung und dem Gebrauche 
geeigneter Nahrungs» Surrogate; Verabreichung oder Verbrauch 
von Brodforn oder Kartoffeln zu ermäßigten Preifen, Errich⸗ 
tung von Suppenanftalten, Beſchaffung von Arbeit und Ver⸗ 
dienft u. ſ. w. 

Auch noch in der nächften Folgezeit wurde das Landes- 
Deconomies Collegium vorzugsweiſe auf die Verfolgung diefer 
materiellen Richtung, auf die Löfung von Fragen, welche fich 
wefentlich auf die verfländige Hebung des Noihflandes in den 
unteren Klaffen, dann auf die Verhältniffe der Arbeitgeber zu 
den Arbeitnehmern, auf die Hebung des Landbaues mittelft 
Wegräumung bei feiner Ausübung entgegenftehender Hinder⸗ 
nifie, hingewiefen. In mancher diefer Beziehungen liegen er- 
freuliche Ergebniffe der gegenfeitigen Thätigkeit der Vereine und 
des Collegiums vor; auf die wefentlichften derfelben zurüdzu- 
fommen, werden wir weiter unten, bei Befprechung der focialen 
Intereſſen der Landwirthfchaft, Gelegenheit und Beranlaffung 
haben. Hier fei nur, ald am rechten Plage, gedacht, daß wir 
unfere ſpecielle Aufmerffamfeit der Beifhaffung von Erſatz⸗ 
mitteln für den beflagenswerthen Ausfall im Erwerbe, welcher 
die zahlreiche Klafje der Spinner und Weber in den Gefpinnft- 
Diftriften trifft, zumendeten und zu dieſem Zwede vorzugs- 
weise auf die Herftellung reichlicherer und wohlfelle- 
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rer Rabrungsmittel mittelft Verbreitung, Grweiterung und 
Verbefierung des Hadfruchtbaues hHinwiefen; indem wir 
einestheild eine von unferem Mitgliede, LandedDeconomie-Rath 
Koppe ausgearbeitete Belehrung vertheilten — mittelft welcher 
derfelbe ebenfowohl auf die Vortheile der vermehrten Beſchaͤfti⸗ 
gung müßiger Hände, der erhöheten Tragbarleit des Bodens, 
der Bermwohlfeilerung der Lebensmittel — vegetabilifcher wie 
animalifcher —, welche die zunehmende Verbreitung des Had- 
fruchtbaues zu Wege bringen würde, als zugleich auf alle die⸗ 
jenigen Umftände aufmerkffam macht, welche Bedingnifie zu 
feiner glüdlihen Anwendung und Ausführung find —, ans 
deren Theils und die unentgelvlihe Bertheilung von Rüben 
fämereien an Eleine unbemittelte @ultivateurd angelegen fein 
ließen. Außerdem aber verwandte das Collegium fich fpeciell 
für die Abhülfe der Nothſtaͤnde fraglicher Art im Minden-Ra- 
vensbergifchen, auf Grund der betreffenden Beratungen auf 
einer Zufammenkfunft von Sachverftändigen zu Bielefeld, und 
empfahl zu diefem Behufe vornehmlich den Angriff großartiger 
Meltorationen, ald namentlih Urbarmachungen von Wildlän- 
dereien und Halden, der Ems⸗ und Lippe» Niederung; Wie⸗ 
fenbauten ; Beförderung.des Seidenbaues. Gleichzeitig wurde 
das Collegium veranlaßt, für die Hervorrufung ähnlicher Cul⸗ 
turs Unternehmen auch in anderen Gegenden der weftlichen Pros 
vinzen rathend und befürwortend mitzumwirfen, wie z. 3. für 
die Anlage von Bergwiefen im Arnsbergifchen; für die Urbar⸗ 
machung der ausgevehnten Haldeländereien im Kreife Solingen. 
und Düffeldorfz; für die Einrichtungen von Kunftwielen auf 
dem Hundrüd und in verfchiedenen anderen Bezirken der Rhein⸗ 
provinz. In den lebteren Jahren ift die thätige Aufmerffams 
feit des Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums vorzugsweife der Euls 
tur der Eifel, — befonders der Wiederbewaldung berfelben, 
ber Hervoreufung von Wege-Anlagen dafelbft, und der Auf- 
hülfe des dortigen Acker- in specie Futterbaues, zugewendet 
worden. Da das ein Thema ift, welches auch ſachlich Durch» 
aus in das foriale Gebiet des Landbaues hinübergreift: fo 
brechen wir bier den, bie bieffeitige Wahrnahme der mate⸗ 
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riellen Imterefien der Landwirthichaft betreffenden, Abfchnitt 
ab, um und auf das intellectuelle Gebiet derfelben zu 
begeben. 


u. Die intellectuellen Jutereſſen des Landbans betreffend, 


Auch in diefer Beziehung bezeichnete die mehr genannte 
Denkfchrift als. vornehmfte Maaßregel zur Aufnahme der 
Landeultur: die Sorge für Belehrung. Das obwaltende 
lebhafte Bedürfniß derſelben fordere mit unabweislicher Noth⸗ 
wendigfeit: 

1. Beranftaltungen, damit der Landwirthfchaft jene wiſſen⸗ 
fhaftlide Grundlage und Form, nach der fie fo fichtbar ftrebe 
und deren fie fo dringend bebürfe, auch wirklich und gründlich 
und zuverläffig zu Theil werde. Zu dem Ende bebürfe es nicht 
blos der landwirthſchaftlichen Lehrftühle auf den Univerfitäten, 
fondern vor allen Dingen ihrer Befegung durch die würbigs 
ften Perfönlichkeiten; es bebürfe auch nicht bloß jener Lehr- 
fühle, auf denen ein mehr oder weniger vollſtaͤndiger Abriß 
der fogenannten Landwirthſchaftskunde vorgetragen werde, fons 
dern gleichzeitig folcher, auf denen die naturmwifienfchaftlichen, 
mathematifchen und technologifhen Disciplinen in ganz bes 
flimmter Beziehung auf die landwirthſchaftliche Praris abges 
handelt würden; es bebürfe der Unterftügung ſolcher Gelehrten, 
namentlich des naturwiffenfchaftlichen Baches, die In ihren For⸗ 
fhungen und Beftrebungen eine beftimmte Richtung auf den 
praftifchen Landbau verfolgten. 

Diefe Zwecke aber, oder wenigftens die meiften berfelben 
würden fich erreichen laffen, indem zugleich für ein anderes 
eben fo dringendes Beduͤrfniß der Zeit geforgt werde, nämlich 
für Einrichtung von 

2. wirklich praftifchen Lehranftalten und zwar zunächſt: 
a. den Höheren, den eigentlichen Academien des Landbaues, 
welche, da fie beſtimmt feien, fünftige Befiger, Adminiftratoren 


und Pächter größerer Güter und ganzer Eomplere und zugleich 
Yan. d. Landw. 1853. Suppl. 3 
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tüchtige Beamte der Verwaltung theoretifch und praktiſch aus⸗ 
ubilden, jedenfalls auch eine ftreng wiffenfchaftliche Richtung 
zu verfolgen und feftzuhalten hätten, alfo neben allen Beran« 
ftaltungen zur praftifchen Ausbildung ihrer Zöglinge wie Ver 
ſuchs- und Mebungswiflenfchaften, dem Betriebe landwirth- 
fchaftlidee Gewerbe, Stammheerden edler Biehracen, Beriefes 
lungsd» Anlagen, der Anwendung von Mafchinen und der beften 
Gerätge u. dergl. m. auch jener Hülfsmittel, durch welche die 
örderung der Landwirtäfchaft als Wiſſenſchaft bewirft werben 
fönne, nicht entbehren dürften, und daher vor allen Dingen 
mit einem Lehrperfonal ausgeftattet fein müßten, in welchem 
den erfahrenften, bewährteften und durchgebildetefien Braftifern 
zugfeich die tuͤchtigſten, gründlichen und gelehrteſten Iheoretifer 
zur Seite geftellt feien, 

Nicht minder erforderlich, al& die hoͤheren feien aber auch 
b. niedere Lehranftalten zur praktiichen Befähigung eingelner 
Klafien, dergleichen feien die fogenannten Aderbaufchulen für 
die Söhne der Eeineren Grundbefiter, namentlich der bäuer- 
lichen Wirthe, Inſtitute zuc Unterweifung von Adervaigten und 
Meiern oder zur Unlernung landwirthfchaftlicder Techniker und 
Handwerker, wie Brauer, Brenner und fogenannter Schweiger, 
oder Schmiede und Stelmader, Anftalten zur Ausbildung von 
Miefenwärtern, Gärtnerfehulen, Schäferfchulen und dergl. m. 

Was die zuerft aufgeführten Veranftaltungen anbelangt: 
fo _ wurde dem Landes Deconomies Kollegium zu einer dies⸗ 
füligen Einwirkung auf officelem (direstem) Wege um fo we⸗ 
niger Gelegenheit dargeboten, als die Befegung der landwirths_ 
fchaftlichen Lehrftühle auf den Univerfitäten Sache des Unter 
richtö- Minifteriums ift und das Anſehen der Landwirthſchafts⸗ 
Wiffenfchaft in der yhilofophifchen Kacultät neuerer Zeit, trotz 
der thatfächlichen gründlichen Erweiterung derfelben, eher fanE 
al8 flieg; wovon denn auch das zunehmende Eingehen lands 
wirthfchaftlicher VBorlefungen auf den Univerfititen, oder doch 
bie nur gang beiläufige Behandlung der eigentlichen Landwirth⸗ 
ſchaftslehre, den fchlagenuften Beweis liefert. Weichen Antheil 
an biefer -Indiffereng. gegen eine Dieriplin, die ehedem von 
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einem Beckmann, Karften, Thaer, Sprengel u. A., je nach dem 
obwaltenden Standpunkte der Wiffenfchaft, an Hochichulen mit 
größtem Beifall, vor einem Auditorium aus allen Klafien, vors 
getragen worden, die Bortragenden felbft — wir meinen bie 
Art und Weile der Behandlung ihres Stoff — haben bürften: 
ift hier nicht der Art zu unterfuchen. Daß das Bedürfniß des 
landwirthſchaftlichen Unterrichts an Lniverfitäten nicht überall 
und ganz aufgehört hatte, bewies der Umftand, daß im Mai 
des Jahres 1847 der Borftand des Iandwirthfchaftlichen Central⸗ 
Bereins für den Regierungs-Bezirf Potsdam dem LandedDeco- 
nomie-&ollegium eine, von einem Ausſchuſſe des Vereins aus⸗ 
gearbeitete Denffchrift über die Erteilung von landwirihſchaft⸗ 
lichem Unterricht an der hiefigen Univerfität einreichte, worin 
hervorgehoben wurde, wie wünjchenswerth für die hier Stubl- 
renden fowohl als auch für eine fehr große Anzahl von jungen 
Männern, welche fih Hier zu andern Zweden und in anderen 
Berhälmiffen aufhielten, es fein müfle, einen Ueberblick über 
die Lehre der Landwirthſchaft in allen ihren Berzweigungen 
zu erhalten, und wie Berlin auch wohl geeignet fei, um jun. 
gen Leuten, welche ihr Fach bereits praftifch kennen gelernt, 
Gelegenheit zu derjenigen theoretifchen Ausbildung zu gewähren, 
weiche mehr und mehr als unentbehrlich anerfannt werde, um 
den Fortfchritten der Landwirthſchafts⸗Wiſſenſchaft mit Einſicht 
folgen zu können. Als Mittel für dieſen Zwed wurbe wicht 
die Errichtung eined befonderen Inſtituts vorgefchlagen, wohl 
aber für nöthig erachtet, daß der Benugung der vorhandenen 
Inftitute und Lehrfräfte in einer dem vorliegenden Zwecke ent: 
fprechenden Richtung der nöthige Eentralpunft in irgend einer 
Behörde oder Perfünlichkeit gegeben wird. 

Das Eollegium unterließ nicht, diefen Plan, wiersehl ders 
felbe erft in feinen allgemeinen Grundzuͤgen hingeworfen. war, 
dem ihm damald vorgefegten Minifterium des Innern unges 
faumt vorzulegen, namentlich in der Abficht, um von der hohen 
Behörde gewiſſe vorläufige Beſtimmungen zu evhalten, welche 
dieffeits bei der ferneren Behandlung der Angelegenheit zu 
einem Anhalte dienen könnten, in welcher Art und mit Rürf- 

3 % 
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ficht auf welche Hülfsmittel es den Plan zu verfolgen und im 
Einzelnen zu geftalten haben werde. Der Umftand, daß dem 
Eollegium eine Rüdädußerung Seitens des Herrn Miniftere 
des Innern damals nicht zu Theil geworden, fowie die fpäter 
eingetretenen verhängnißvollen politifchen Ereigniffe, trugen 
Schuld daran, daß die Angelegenheit längere Zeit liegen blieb 
und erft im Laufe des Jahres 1850 wieder aufgenommen und 
auf Grund eines, von einer, aus dem Schooße des Eollegiums 
ernannten, Gommiffton entworfenen Gutachtens, zur Berathung 
gebracht wurde. Das Ergebniß diefer Beratfung — eine mo⸗ 
tivirte Befürmortung des fraglichen Plans — nebſt fpeciellen 
und beflimmten Borjchlägen zu deflen Ausführung — noch 
am Schluffe des genannten Jahres dem Königlichen Minifte 
rium eingereicht — follte aber zu unferm aufrichtigften Bes 
dauern, Hochdefjelben Beifall nur in fehr bedingtem Maaße 
finden. In der betreffenden Berfügung heißt es wörtlich: „Daß 
das Minifterium zwar Nichts dagegen zu erinnern habe, daß 
das Collegium den Verſuch machen wolle, ob zur Ausführung 
des Plans zu einem landwirtäfchaftlichen Lehrinftitute in Berlin 
die nöthigen Lehrfräfte zu gewinnen und bemnächft zahlreiche 
Zuhörer für die zu haltenden Vorlefungen zu finden fein moͤch⸗ 
ten. in fühlbares Bedürfniß zu einer foldden Einrichtung 
aber koͤnne nicht anerfannt, und dürften daher auch bedeutende 
Geldmittel aus Staatsfonds darauf nicht verwendet werden." — 
Unter diefen Umftänden glaubte das Collegium damals nur 
den Beſchluß faffen zu fönnen, Die Angelegenheit, fo großen 
Werth ed auch auf die Ausführung des Planes gelegt hatte 
(und noch fortwährend legen muß), bis auf Weiteres ruhen zu 
laffen, und zwar um fo mehr, ald dasjenige Miiglied, welches 
fih mit am Iebhafteften für die Sache intereffirt und deren 
Führung ſpeciell beforgt, fich veranlagt gefunden hatte, feine 
Stellung im Collegium aufzugeben. 

Dahingegen hat das Collegium für die Erfüllung eines 
anderen Zwedes, den die Denkfchrift’ ferner als einen der erſten 
Borwürfe der Thätigfeit für Verbreitung von Belehrung be 
zeichnet, einigermaßen erfolgreicher wirken können; wir meinen: 
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für die Unterfiügung folder Männer, die in Iren Forſchungen 
und Beftrebungen eine beftimmte Richtung auf Landbau verfols 
gen. Es ift dies mittel Erwirkung und Gewährung von 
Reiſe⸗, von Unterrichts-Mitteln, von Freiftellen an Lehranftals 
ten 2c., vornehmlich an folche junge Leute, die fi dem land» 
wirthfchaftlichen Lehrfache zu widmen gefonnen, gefrheben; und 
- wenn die von dieſen Subventionen erwarteten Erfolge auch 
nicht immer eingetreten find: fo haben wir doch die Genug⸗ 
thuung, jebt in unferen Lehranftalten verſchiedene Männer wir 
fen zu fehen, die das dieſſeits früher auf fie gefehte Vertrauen 
in erfreulichem Grade rechtfertigen; unter den mittelft dieffeitiger 
Hülfe für einzelne technifche Zweige, als 3.8. Flachsbau und 
Flachsbereitung, Drainirung ıc., Ausgebifveten aber eine nams 
hafte Zahl ſolcher Individuen nachweifen zu Tönnen, die den 
fühlbaren Bedürfniffen der praftifchen Belehrung und Anleitung 
auf befriedigende Weife abhelfen, alſo den Landwirthichafttreis 
benden unmittelbar von namhaften praftifhem Nupen find. 

Gleich nachdem des Könige Majeftät geruht Hatte, die 
Gewährung der zur Errichtung Höherer landwirthſchaft⸗ 
licher Lehranſtalten erforderlichen Mittel in Ausficht zu 
fielen, wurben dieſſeits die Central⸗Vereine der Provinzen 
Sachſen, Schlefien und Rheinland — in welchen fi das Bes 
dürfniß folder Inſtitute zumächft geltend machte, — von der 
betreffenden Allerhöchften Beſtimmung in Kenntniß gefegt und 
zur Einfendung ihrer diedfälligen Blanentwürfe, Borfchläge ımd 
Anträge aufgefordert. 

Sn dem zwiſchen diefer Aufforderung und deren Erwide⸗ 
rung liegenden längeren Zeitraume fand das Collegium mans 
nichfache Veranlaſſung und Gelegenheit, feine Anfichten über 
das Weſen und die Organifation folcher Anftalten weiter auss 
zubilden, zu prüfen, zu lautern und zur bedingten Nutzanwen⸗ 
dung öffentlich auszufprechen. Unterm 29. Juni 1844 erftattete 
dafjelbe an den Herrn Minifter des Innern die von ihm ers 
forderte gutachtliche Aeußerung, wie die Ausführung der von 
Seiner Majeftät dem Könige genehmigten Vorfchläge ſchon das 
mald vorbereitet werden koͤnnte. Wenn bdemohngeachtet die 
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weitere Entwidelung der Angelegenheit dennoch minder raſch 
von Statten ging, als von einzelnen Seiten gehofft fein mag, 
fo lag dies in Hindernden Umftänden, deren Befeitigung nicht 
in des Gollegiums Macht gegeben war. Die Provinz Sachen 
anlangend, wo die Sade Anfangs am lebhafteften ergriffen 
und auch dieſſeits mit aller möglichen Bereitwilligfeit begünftigt 
war: fo hatte theils überhaupt das ungelegene Mißverftändniß, 
in welches das Collegium zu feinem aufrichtigften Bedauern 
mit der damaligen Central» Direction der dortigen landwirth⸗ 
fchaftlichen Vereine verwidelt worden war, theild infonderheit 
der dort beharrlich feftgehaltene Plan, die Anftalt als ein Pros 
vinzial⸗Inftitut in möglichfter Unabhängigkeit von den Staat⸗⸗ 
behörden zu Halten, nicht blos unfere Einwirfung auf die For 
derung des Unternehmens, fondern auch dieſes felbft fo bedeu⸗ 
tend erfchwert, daß die ganze Ausführung fchon zu Ende des 
Jahres 1845 geradezu in Brage geftellt erſchien. Dahingegen 
war gleichzeitig die Einleitung zur Gründung einer höheren 
Iandwirtäfchaftlichen Lehranſtalt in Schlefien dahin vorgefchrit- 
ten, daß die Domaine Proskau (bei Oppeln) zu deren Sig be- 
flimmt und das But Seitens des Staats übernommen worden 
war, die Wahl des Director aber in der Perfon des ehema⸗ 
ligen GCredit-Iuftitus- Directors Heinrich, ftattgefunden hatte, 
Ebenmäßig war der Befchluß gefaßt worden, mit der Univers 
fität Bonn eine mit einem Demonftrationg- ıc. Terrain verbun- 
dene landwirthfchaftliche Lehranftalt zu errichten. Außerdem 
hatte das Collegium bereits feine Vorfchläge zur Errichtung 
eines höheren Lehrinftituts in Preußen — einer Brovinz, wo 
vor allen anderen defien Gründung ald ein dringendes Bedürf⸗ 
niß erfchien — eingereicht, endlich aber ſich auch für die anges 
meſſene Dotirung ver ſchon früher gedachten Privatanftalten zu 
Möglin und Regenwalde verwendet. 

Das oben genannte Bonner Inſtitut, zu Boppelsdorf, trat 
bereitd Oftern 1847 und zwar unter Direction des Profeffors 
Schweizer, früher in Tharand, die Anftalt zu Proskau in 
Schleſien im Herbft deffelben Jahres ins Leben. 

Beide Anftalten Haben ihre Beuerprobe überftanden. Wenn 
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auch die inzwifchen eingetretenen politifichen Begebenheiten auf 
die Frequenz von Prosfau nicht ohne Einfluß fein konnten, fo 
ftärfte fich Doch der Credit diefer Anftalt durch ihre Leiftun- 
gen. Jetzt beträgt Hier, wo zugleich eine Drainirungsfchule 
eingerichtet iſt, die Jahl der Stubirenden AD— 50. Poppels dorf 
war außerdem durch die mehrjährige Kraͤnklichkeit ſeines Direc⸗ 
tor mehr gefährdet worden. Unter ber energifchen Leitung fei- 
ned dermaligen Directors, Landes⸗Deconomieraths Weyhe, hat 
fih die Frequenz diefes Inftituts, wo übrigens die Durchfchnitte- 
zahl der Academiften doch bisher jedes Jahr 3O—35 geweſen, 
bereitö wiederum gehoben. 

Eldena zählte im vergangenen Semefter 36 Academiker. 
Nehmen wir für Möglin und Regenwalde zufammen durdh- 
ſchnittlich 30 Studirende an, fo würde gegenwärtig die Ges 
fammtzahl der Zuhörer auf den höheren Iandwirthichaftlichen 
Lehranftalten circa 150 betragen — eine Ziffer, die nah Er⸗ 
richtung der nunmehr in Angriff genommenen Anftalt zu Wal- 
dau In Preußen eine noch fehr namhafte Erhöhung erfahren 
dürfte. — 

Wenn wir und bereitö vor mehreren Jahren dahin aue- 
ſprachen, daß die obigen von Staatswegen gegründeten 
höheren Lehranftalten unſeres Erachtens für jebt um fo mehr 
hinreichen würben, als einestheild felbige die zur Einrichtung 
folcher Anftalten beftimmten Fonds nicht nur vollfommen abſor⸗ 
birten, fondern auch etwaige fernere Bewilligungen im Anſpruch 
nehmen möchten, anderentheild aber die Erfahrung erft entfchei- 
den muͤſſe, wiefern ihre Anzahl dem wirklichen Bebürfniffe ge- 
nüge oder nicht, zumal, wenn wir in Erwägung zögen, daß 
auch die Brivatanftalten zu Möglin und Regenwalde dem wich, 
tigen Zwede gu KHülfe kaͤmen: fo glauben wir von unferem 
Standpunkte, an biefer Anficht zur Zeit noch unverändert feſt⸗ 
halten zu müflen. 

Wir an unferem Theile werben indbefondere unfere Beob⸗ 
achtungen über bie Entwicklung und Leiſtungen diefer Inftitute 
recht fleißig, gründlich und vollftändig zu verfolgen haben, um 
uns ein ficheres Urtheil darüber zu bilden, ob und Inwiefern 
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diefelben das obwaltende Beduͤrfniß feientififcher Belehrung 
wirfiih und in, dem Yortfchritte und Gedeihen der Praris 
möglichft entfprechender Weiſe erfüllen. Durchdrungen von ber 
Nothwendigfeit und Wichtigkeit diefer Aufgabe haben wir bes 
reitö vor längerer Zeit das Königliche Minifterium erfucht, ung 
dadurch in fortlaufender Kenntniß der Wirkfamfeit der Höheren 
landwirthfchaftlichen Lehranftalten zu erhalten, daß deren regel» 
mäßige Berwaltungsberichte durch und und mit unferen Bes 
merfungen begleitet, an die höchfte Behörde gelangen; ferner, 
dag und die Erlaubniß ertheilt würde, alle dieſe Anftalten com⸗ 
miffarifch zu revidiren und im Intereſſe derfelben mit den Bors 
ftänden, Guratorien und Behörden zu correfpondiren, und nach 
Erfordern und im Einverfiäindniß mit den Euratorien 
diejenigen Modalitäten der Kehreinrichtungen zu veranlaffen, 
die etwa nöthig fein möchten. — Wenn wir hierauf eine ab» 
lehnende Antwort erhalten, jo haben wir und doch im dringlis 
chen Intereſſe diefer Angelegenheit veranlagt gefunden, einen 
Theil unferer obigen Wünfche ehrerbietigft und in motivirter 
Weife zu erneuern und Fönnen diefe Gelegenheit nicht vorübers 
gehen lafien, fie jest bei dem Königlichen Minifterium wieder⸗ 
holt ganz gehorfamft in Erinnerung zu bringen. — 

Schon längere Zeit vor der definitiven Beſtimmung ber 
Errichtung niederer landwirthſchaftlicher Lehranftal- 
ten war das Collegium dem ihm von dem vorgefegten Herrn 
Minifter ertheilten Auftrage nachgekommen, feine Anftchten über 
die beften Arten, wie Aderbaufchulen vorzugsweife zur Ausbils 
dung fünftiger bäuerlicher Wirthe einzurichten fein möchten, 
mitrelft eines, von feinem Mitglieve, dem Landes Deconomies 
rathe Koppe verfaßten, ausführlichen und durch unfere Annalen 
(Band 3) veröffentlichten Gutachtens auszufprechen, welches 
Dotum fein Berfafler fpäter, als es ſich um die Einrichtung 
landwirthfchaftlicher Bildungsanflalten in Weftpreußen handelte, 
noch weiter ausführte, und zur Vorbeugung oder Beſeitigung 
von Mißverftändniffen commentirte. In allen Brovinzen fand 
die Idee der Gründung folder Anftalten den lebhafteften An- 
lang; die meiften landwirthfchaftlichen EentralsBereine beeilten 
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fih, ihre auf die Anlegung derſelben gerichteten Wünfche, Vor⸗ 
fhläge, Pläne und Anträge mitzutheilen. Schon im Jahre 
1845 waren A Aderbaufchulen, nämlich die zu Schellin, bei 
Greiffenderg in Bommern, Gliechow im Kreife Calau, Alach 
im Regierungs» Bezirke Erfurt und Riefenrodt bei Altena im 
Regierungs- Bezirk Arnsberg in voller Wirkfamfeit. Bei Gruͤn⸗ 
dung diefer Anftalten war fireng der für Errichtung folcher 
Inftitute dieffeitd ind Auge gefaßte Hauptzweck feftgehalten, 
nämlih: den Schülen Geſchick, Yertigfeit und Ausdauer in 
der Ausführung landwirthfchaftlicher Verrichtungen anzueignen, 
fie mit den Grundfägen eines richtigen Betriebes befannt zu 
machen, fie überhaupt zum Nachdenken über die Gegenftände 
ihres Tünftigen Berufs und über die Gründe ihres Berfahrens 
anzuregen, außerdem ihnen die für ihren Beruf nöthigen Kennts 
niffe mitzutheilen und durch alles dieſes die Tugenden einer 
verftändigen, regelmäßigen, georoneten und fittlichen Lebens⸗ 
führung bei ihnen zur Gewohnheit zu machen. Diefer Haupts. 
zweck war mindeflens überall in fo weit im Auge behalten, als 
ſolches fih im Interefje der Sache nach Maaßgabe der vorlies 
genden örtlichen und individuellen Verhältnifie und Anfprüche 
hatte bewirken laſſen. Wenn fpäterhin mehre folcher Anftalten, 
fo namentlih die im Jahre 1846 zu Baderdleben bei Halbers 
ftadt und zu Merchingen, Kreifed Merzig, eröffneten, eine von 
dem Character „bäuerlicher Einübungsfchulen“ mehr abweichende 
DOrganifation erhalten haben: fo hat das Collegium fich hiermit 
auch erft dann einverfianden erklären koͤnnen, als es fich völlig 
überzeugt hatte, daß durch ein ftrenges Fefthalten an feinem 
normalen Princip der Zwed, den es mittelft folder Inſtitute 
zu fördern firebt — Verbreitung praftifchen Gejchidd und ins 
tellectuelle Bildung bei dem bäuerlichen Grundbefiger — in 
den betreffenden Gegenden überall ganz unerfüllt bleiben würde. 
In dem verhängnißvollen Jahre 1848 beftanden im ganzen. 
Staate bereitö 11 dergleichen Bildungs-Anftalten. Sie blieben 
unberührt von den Zeitumftänden — oder jedenfall nur uns 
weſentlich alterirt, und fanden faft überall fteigende Anerfen- 
nung. Mehrere derfelben, wie namentlich die zu Gliechow, 
Groß, Krebs, Schelin ꝛc., alfo namentlich diejenigen, wo ber 
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Orundfag der Einuͤbung vorwaltend Ind. Auge gefaßt wurde, 
gaben bereits In ihren abfolvirten Eleven eben fo tüchtige ale 
gefuchte Statthalter, Unterverwalter x. ab. — Im Jahre 1850 
erklärte der landwirthſchaftliche Congreß zu Berlin fich ebenfos 
wohl mit der Anficht einverflanden, von welcher das Seitens 
des Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums bisher beobachtete Verfahren 
bei der Einrichtung von Aderbaufchulen geleitet worden und 
billigte iInjonderheit auch in feiner weit überwiegenden Mehr⸗ 
heit den Grundſatz, daß Inftitute diefer Art in der Regel nicht 
als eigentliche Staatd-Anftalten zu gründen, deren Leitung viels 
mehr bewährten und einfichtsvollen Landwirthen, die einer eis 
genen Wirthſchaft mit Erfolg vorſtehen, zu übertragen ſei: als 
dieſer Eongreß die Weberzeugung des Collegiums theilte, daß 
durch die Zahl der bisher eingerichteten oder beabfichtigten Aders 
banfchulen dem Beduͤrfniſſe des Landes nicht genügt werben 
fönne und daß es mithin einer bedeutenden Vermehrung der⸗ 
felben, eben deswegen aber auch einer verhättnigmäßigen bes 
trächtlichen Erhöhung der für dieſen Zweck bisher ach 
beftimmten Geldmittel beduͤrfe. — 
Zur Zeit find folgende Ackerbauſchulen in Wirkſamkeit: 


Schüler. 
1. Ragnit, in Litthauen, eingerichtet auf 16 
2. Spigings bei Königsberg, . u 12 
3. Groß⸗Krebs bei Marienwerber r 12 
A. Kolno bei Birnbaum in Poſen ö 12 
5. Schellin bei Sreiffenderg in Bommen „ 18 
6. Gliechow, im Kreife Calau r 12 
T. Haafenfelde, Kreis Lebus " 9 
8. Aach bei Erfurt | — 8 
9. Babdersleben bei Halberſtadt — 40 
10. Reiffenſtein dei Heiligenſtadt 20 
11. Botzlar, im Kreiſe Luͤdinghauſen — 14—20 
12. Niefenrodt bei Altena n 20—22 
13. Merchingen, Kreifes Merzig. r 20 
14. St. Nicolas, im Kreife Grevenbroich , 25 
15. Denklingen, Kreifed Waldbroel 13 


Alſo zufammen 15 Aderbaufchulen mit 245 Schuͤlern. 
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Die wirkliche Zahl dee Schuͤler aber iſt Höher; über mehr 
rere Vorfchläge zu neuen Snftituten diefer Art werden chen 
Verhandlungen geflogen; die Einreichung anderweitiger Pläne 
ift bereits angefündigt —: es liegt demnach auf der Hand, 
daß der durch und vor 18 Monden vorgelegte Antrag dee 
Iandwirthfchaftlichen Congreſſes: „die Staats⸗Regierung wolle 
der Bermehrung und Beförberung der Aderbaufihulen ihre bes 
fondere Aufmerkfamfelt und Unterfügung zuwenden“ nach wie 
vor feine volle Bedeutung hat, und daß wir demnach hier 
wiederholt vorzugsweiſe und aufs Angelegentlihfte die Gewaͤh⸗ 
rung eines Wunfches anempfehlen müfien, defien Erfüllung eis 
nen fo heilſamen Einfluß auf die Cultur des Bodens, auf die 
Bildung der Ländlichen Bevölkerung und auf den Wohlftand 
des ganzen Landes auszuüben im Stande iſt. 

Blieben dagegen auch die Unterftügungen für anderweitige 
Lehranftalten zur praftifchen Befähigung einzelner Klafien — 
die fpäter zu gedenfenden Slachsbaufchulen fchließen wir hier 
aus — numerifch weit zurüd:: fo haben fie doch Im Verhaͤltniß 
zu der Bedeutung der betreffenden Zwede überall da, wo das 
Collegium ſich veranlaßt und berufen fand, ſich thätig für des 
en Aufnahme zu verwenden, nicht gemangelt. Bon foldhen, 
durch Vermittlung des Landes-Deconomies-Gollegiums ins Leben ' 
getretenen anderweitigen technifchen Inſtituten gedenfen wir hier 
namentlich: des auf der Herrfchaft Bramenz in Pommern ge 
gründeten Wiefenmeifter-Inftituts für 10,—12 Eleven. 
(Eine andere Wiefenbaufchule beſteht befanntlich feit längerer 
Zeit zu Siegen in Weftfalen); der auf der Lehranftalt zu Res 
genwalde gebotenen Gelegenheit zur Erlernung der Fabri⸗ 
Fation des holländifchen Käfes; deögleichen zum Untere 
richt der Kartoffelbier-Brauerei zu Berlin; der nun⸗ 
mehr zu Erfurt eröffneten Schule zur Heranbildung tuͤch⸗ 
tiger Gaͤrtner; der mehrfach, namentlich In Schleften unter 
der Leitung des befannten Pfarrerd Dzierzon gegründeten Bie- 
nenfhulen; endlih der Seivdenhaspelanftalten, bie 
bereitd fühlbar eine fteigende Entwidelung der Seidenzucht vers 
anlaßt haben. 





Ad 


Nicht unerwähnt möge hier bleiben, daß das Collegium 
in den erften Jahren feiner Wirkfamfelt mehrfach Gelegenheit 
gehabt bat, noch in anderer Weife fein thätiged Interefle für 
die Förderung der Belehrung des ausübenden, namentlich des 
angehenden und Eleineren Landwirths an den Tag. zu legen, ins 
dem es auch auf fonflige, dieſen Zweck verfolgende Snftitute 
anregend und ermunternd einwirkte, ſobald es fi von der 
Nüglichfeit ihrer Einrichtung überzeugt hatte. Wir nennen in 
diefer Beziehung das von dem Schlefifchen Beamten Berein 
gegründete PrüfungssInftitut für angehende Land- 
wirthe und die aus bieffeitiger Beranlaffung mit mehreren 
tüchtigen bäuerliden Wirthen aus verfchiedenen Landesgegen- 
den befchidte, Medienburger BauernsBerfammlung. Ans 
flalten diefer und verwandter Art gedeihen lediglich durch die 
Perfönlichfeit ihrer Gründer oder Leiter. Al die genannten 
Snfitute die Vorfteher, unter denen fie ind Leben traten und 
florirten, verloren, gingen auch fie felbft fchlafen. 

Belanntlih hat auf dem oft gedachten landwirthſchaft⸗ 
lichen Eongreß auch die Errichtung einer landwirthſchaft⸗ 
lihden Brüfungs-Commiffion einen Gegenfland der dies⸗ 
feitigen Berathung mit den Vertretern der Vereine gebildet. 
Die Majorität Hat die Idee folder Prüfungen im Allgemeinen 
anerkannt; aber man iſt auf die Schwierigkeiten der zweckent⸗ 
fprechenden Ausführung zurüdgefommen und hat fih begnügt, 
die Einführung der Sache den Vereinen zu empfehlen, in deren 
Bereichen indeß, unferes Wiſſens, bis dahin nirgends damit 
vorgegangen wurde. 

Gleichfalls zu Anfang unferer Wirkfamfeit, Hatten wir 
Beranlafjung, darauf Hinzudeuten, von welcher Wichtigfeit es 
für die Hebung des Garten und Landbaues bei dem fleinen 
Grundbefiger fein würde, wenn auch durch die Einrichtung 
der Landfchullehrer-Seminarien der Verbreitung richtis 
gerer wirtbfchaftlicher Anfichten und eines verfländigen Betriebes 
unter dem Landvolfe Vorſchub geleiftet werden fönne; zu wels 
hem Behufe wir namentlich die Verlegung der eigentlis 
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Ken LandichullehrersSeminarien aus den Städten 
auf das platte Land in Vorjchlag brachten. 

Der Bermittelung des vorgefepten Minifteriums verbanften - 
wir ed, daß das Minifterium des Cultus damals (1844) die 
fragliche Angelegenheit, fpeciell den Gegenftand der land wirth« 
fhaftliden Borbildung der Landſchullehrer in nähere 
Erwägung zu ziehen ſich bewogen fand. — Bekanntlich aber 
wurde, wenigflens unfered Wiſſens, der Sache dortfeits fein 
weiterer Berfolg gegeben, und diefelbe, oder vielmehr bie Frage 
des landwirthſchaftlichen Unterrichts in den Volks— 
fchulen zuerft wiederum dieſſeits, bei Gelegenheit des land. 
wirthſchaftlichen Eongrefie 1850 auf Grund einer von unferem 
Präfidenten entworfenen Denffchrift zur Sprache gebracht und 
dann einer fehr ausführlichen Erörterung unterzogen, zu welcher 
der damalige Herr Minifter der Interrichtds Angelegenheiten 
eigens einen Rath feines Minifteriums abgeorbnet hatte, der 
nicht nur an der Beſprechung ausführlich Theil nahm, fondern 
fih au im Ganzen mit den in dem betreffenden Programm 
ausdeinandergefegten Grundfägen einverftanden erklärte und zus 
gleich die Hoffnung eröffnete, daß im gleichen Sinne die Sache 
vom Unterrichts⸗Miniſterium behandelt und namentlich für die 
erforderliche Tandwirthichaftlicde Ausbildung der Elementarlehrer 
in den Seminarien werde geforgt werden. Zu unferem aufs 
richtigen Bedauern ift aber bis jet nicht zu unferer Kenntniß 
gelangt: ob und wiefern den Wünfchen des Congreſſes, nas 
mentlich den Anträgen auf Auffegung angemefiener Prämien 
für die beſten Schullefebücher, Schreibevorfchriften- Sammluns 
gen und Nechenbüchern; Ertheilung eines fortichreitenden theo⸗ 
retifch »praftifchen Unterrichts im Gartens und Obflbau auf den 
Schulehrer-Seminarien*); Einrichtung von Sonntags» und 
Winterabend-Schulen auf dem Lande für junge Leute über 


*) Heußerem Vernehmen nach fol auf dem Schullehrer- Seminar in 
bem Königlihen Schloffe zu Köpnid ein befonberer Fleiß von ben Zöglingen 
für die Zukunft auf die Ausbildung im Oculiren und Pfropfen der Opft- 
bäume gelegt werben, zu welchem Zweck in dem am Schloffe ſich befinden- 

den großen Parle große Obſtbaumſchulen angelegt werben ſollen. J 
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14 Jahre; Anleitung zur Uebung in weiblichen Handarbeiten 
in allen Landſchulen — in der Wirtfichfeit Rechnung getragen. 
worden ift, und dem Collegium mußte es daher willfommen 
fein, vor Kurzem eimen Anlaß zu erhalten, die unverkennbar 
hochwichtige Angelegenheit wieder da in Erinnerung bringen zu 
laffen, von wo ihre weſentlichſte Börberung ausgehen muß. — 
Nachſt der Sorge für die Förderung der Belehrung durch 

das lebendige Wort und die praftifche Anleitung, bat Das Eolle- 
glum «8 fih von jeher aufs Eifrigfte angelegen fein laſſen, 
mittelfd Verbreitung guter populärer Schriften vielfacher 
Art, meift aber technifcher Tendenz, nüpliche Kenntniſſe zu ver: 
breiten. Wenn dafjelbe im Intereſſe dieſes Belchrungs Mittels, 
nad dem Beifpiele in andern Ländern, einen Preis⸗Concurs 
für die befte gemeinverftändliche Anleitung zum Betriebe der 
Landwirthfchaſt veranlaßte: fo ift aber überrafchender Weiſe 
dieſer Verſuch befanntlih bis dahin völlig erfolglos geblieben 
und beftätigt Died negative Refultat leider die vielfach geltend 
gemachte Anficht, dag nur MWenigen die Befähigung beimohne, 
durch fchriftliche Mitiheilungen auf den bäuerlichen Landwirt 
anregend umd belehrend einzumwirfen, noch "minder gleichzeitig 
die Neigung dazu; daß aber der, welcher ed könne und wolle, 
nicht nach dem Honorar fragen werde. — Inzwiſchen bat bes 
fanntlich der Brandenburger landwirthſchaftliche Eentral-Berein 
den Verſuch gemacht, mittelft Prämiirung der Kreisblätter eine 
beffere nüsliche Lectüre für den kleinen Mann zu beforgen und 
bei demfelben Singang zu verfchaffen. Collegium Hat die Un⸗ 
terfſtuͤtzung dieſer Abficht ſich angelegen fein laſſen, indem ber 
bei des Brämiirung als Schiedörichter auftretende Verein leicht 
im. Stande fen dürfte, Das Schädliche oder Doch das der Miß⸗ 
deutung Faͤhige nach und nach aus den Kreisblättern zu ent 
fernen, und bis legteren allerdings dem Bauerftande zugäng- 
licher als größere Zeitfchriften find. Bekanntlich hat daffelbe 
die diesfällige Frage auch dem landwirtäfchaftlichen Mai⸗Con⸗ 
greß zur Erörterung übergeben, welcher fich einftimmig dafuͤr 
entſchied, daß Die ſaͤmmtlichen Eentral- Vereine zur Ausführung 
dieſes Vorhabens angersgt werden foßten. SIR nun zwar Res 
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Erfolg der Benukung der Kreisblätter zur Beförderung land» 
wirtdfchaftticher Mittheilungen bis dahin noch Fein befriedigen: 
der: fo hat das Collegium dach bereits bei einer anderen Ges 
legenheit ausgeſprochen, daß es, an feinem Theile, für rathſam 
erachten müffe, noch eine Zeitlang die ganze Sache fich mehr 
entwideln zu lafien, indem dafjelbe es doch fchon als einen 
Vortheil deirachte, wenn durch Artikel beiehrenden Inhalts die 
Aufnahme anderer von unnügem, frivolem und oft fchädlichem 
Inhalte beichränft würde, auch hoffe, daß die Inſerenden hiefer 
Art immer mehr an Brauchbarfeit für den beabfichtigten Zweck 
zunehmen würden, und felbft nicht unterlafien werde, auch fel« 
ner Seits dahin zu wirfen, daß die Sache Immer mehr vom 
praftifchen Standpunkte behandelt werde, 

Gehen wir nunmehr über zu dem zweiten ebenfalls mehr 
geifligen Hauptbeförderungsmittel der Landwirthichaft — das 
der Ermunterung, der Anwendung aller der Huͤlfen, durch 
welche auf Vermehrung des Antheild und der Regſamkeit übers 
haupt und insbefondere auf den Entfchluß zu nüplichen Bers 
befierungen und auf die Aeußerung eined verftändigen Wett 
eifers eingewirft werden kann: fo Haben wir auch In biefer Bes 
ziehung gleich beim Beginne unferer Wirffamfeit die Bedeutung 
und den Ruben hierauf abzielender Einrichtungen, als naments 
ih: Thierſchauen, Ausftellungen von Geräthen und Producten, 
Prämien alter Art u. f. w. und die dabei einzufchlagende Rich⸗ 
tung und Praris principiell erörtert und feftgeftelt, und fchen 
in den erfien Jahren vielfady Gelegenheit gehabt, unfere bes 
treffenden Anftchten ausführlicher zu entwideln und die befrie« 
Digende Beobachtung zu machen, daß die Seitens der Bereine 
wirklich beobachteten Berfahren, insbefondere bei den Thier⸗ 
fhauen und Prämitrungen, mit den dieſſeits vorgezeichneten 
Grundfägen ebenſowohl in Webereinftimmung fanden, als fich 
In der Ausübung dergeftalt bewährten, daß fchon damals die 
von des Königs Majeftät bewilligten Fonds zur Dispofition 
der Vereine zum allergrößten Theile für die fraglichen Zwecke 
aufgewendet wurden. Zwar verlanteten ſpaͤterhin auch von 
mancden Seiten Bedenken gegen die Wirkfamfeit ſolcher Gr 
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munterumgsmittel und namentlich der Prämien; indefien waren 
diefe bei näherer Erwägung mehr gegen deren unzwedmäßige 
Anwendung als gegen ihren Gebrauch gerichtet. Das Colle⸗ 
gium an feinem Theile fand fich vielmehr veranlaßt, dem Bils 
dungsmittel der Srmunterung in fo fern noch eine größere Aus- 
dehnung und Bedeutung zu geben, als es ſchon nach Verlaufe 
zweier Jahre die Prägung von Ehrenmedaillen für landwirth⸗ 
fhaftlihe Verdienſte und Leitungen in Vorſchlag brachte, des 
ren Stiftung demnächft auch von dem vorgefehten Herrn Mis 
nifter Alterhöchften Orts in Antrag gebracht und im Jahre 1847 
von des Königs Majeftät genehmigt und zur Ausführung ges 
bracht wurde. Wenn das Collegium feitdem nur Einen Antrag 
auf die Bewilligung der von Seiner Majeftät ſelbſt zu vers 
feihenden großen goldenen Medaille für Verbienft um die Land⸗ 
wirthſchaft geſtellt hat, deren Inhaber der um die landwirth⸗ 
ſchaftliche Maſchinenkunde verdiente Dr. Alban in Plau iſt: 
ſo hat es ſich dagegen veranlaßt gefunden, die gleiche Aus⸗ 
zeichnung in Silber fuͤr eine Reihe von, in der einen oder an⸗ 
deren Art hervorragenden vaterlaͤndiſchen Landwirthen zu er⸗ 
wirken. — Vielleicht nicht immer ganz mit der angemeſſenen 
Beſchraͤnkung hat die Gewährung der Medaille für landwirth⸗ 
fchaftliche Leitungen, auf welche die Anfprüche mit der Zus 
nahme der Schauen, Ausftellungen, Prämlirungen fidh ftufen- 
weife mehrten, ftattgefunden. Das Collegium wird aber ernft- 
ih bedacht fein, auch diefem moralifhen Ermunterungsmittel 
feinen vollen Werth durch fparfame Bewilligung möglichft zu 
erhalten. 

Wenn mittlerweile die eingetretenen politifchen Begeben⸗ 
heiten das Intereffe der landwirthſchaftlichen Vereine felbft von 
folchen praftifchen Einrichtungen zur Hebung der landwirth⸗ 
Schaftlichen Induftrie ablenfte, welche zugleich focidler Natur 
find, wie 3. B. die obengedachten Schaufefte; dergeftalt, daß 
nicht nur die Provinzial» und Eentral-Schauen fiflirt, fondern 
auch die Kreisfihauen vielfach eingeftellt wurden: fo zeigte fich 
doch bereits im Jahre 1849 wiederum ein regered Empfängniß 
für diefe; den wichtigften Hebel des Fortichrittes bildende An⸗ 
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gelegenheit, deren Bedeutung auch höheren Orts erneuerte An, 
erfennung dadurch fand, daß der Gegenftand der Ausſtel⸗ 
lung landwirtäfchaftlider Erzeugniffe dem landwirih⸗ 
ſchaftlichen Gongrefie 1850 vom Minifterium felbf zur Erörte- 
rung vorgelegt warb und, neben dem landwirthfchaftlichen Praͤ⸗ 
mienwefen, eine fo ausführliche ala gründliche Beratung ers 
fuhr. Bekanntlich wurde damals beſchloſſen: der Königlichen 
Staatd-Regierung vorzufhlagen, daß auch in Preußen, und 
zwar von fünf zu fünf Jahren, eine allgemeine Hauptauss 
ftellung von Erzeugniffen des Land⸗ und Gartenbaues auß 
allen Provinzen, am welcher auch ‘ven beutichen Ländern und 
dem Auslande die Theilnahme geftattet iſt, veranftaltet, abs 
wechfelnd in die PBrovinzials Hauptfläbte verlegt und dabei auf 
die periodifchen Verfammlungen der deutfchen Lands und Forfls 
wirthe Rüdficht genommen werden möge, Das Collegium hat 
nicht unterlafien, dieſen Beſchluß |. 3. dem Königlichen Minis 
fterium mit dem gehorfamften Bemerfen vorzutragen, daß auch 
‚die Erfüllung des vielfach im Laufe der Beratung ansgefpro- 
chenen WBunfches, daß neben dieſen größeren Quinquennal⸗ 
Ausftelungen auch die bisher von Staatowegen unterftüßten, 
im Wechfel der Provinzen jährlich abgehaltenen Provinzials 
Ausftellungen ihren ferneren Fortgang haben möchten, um fo 
weniger zu bezweifeln fein koͤnne, als darliber von Seiten bes 
Herrn MinikerialsBorftandes bereits in der Berfammlung felbſt 
bie befriedigendften Meußerungen vernommen worden feien. Dies 
fer Borausfegung ift inmittelſt denn auch in befriedigendfier 
Weiſe Rechnung getragen. Die Bereine Bommerns und Preu⸗ 
Bens haben inzwifchen ihre Provinzial» Schaufefte auf. bie leb⸗ 
haftefte Theilnahme und allgemeine Anerfennung bekundende 
Weiſe abgehalten. Die Aheinprovinz feierte ein foldyes im 
Jahre 1832 aus neu bewilligten Mitteln; ver Provinz Bran⸗ 
denburg find bereits für das Jahr 1853 die Staatsfonds zu 
einer BrovinzialsSchau in fihere Ausſicht geftellt und auch 
Schlefien wird wieder eine foldde veranftalten. *) 





*) Diefe Gehe haben mitiler Melle ſtattgefunden. 
Yan, d. Lanbw. 1853, Suppl. 4 
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Unverkennbar haben diefe größeren Ausſtellungen auf die 
praftifche Ausbildung des Praͤmienweſens einen hoͤchſt wohls 
thätigen Einfluß gehabt. 

Unfeugbar aber iſt die Einwirfung mit hervorgegangen 
aus der Anregung, und den Anfichten, welche die Leiter und 
Ordner der Fefte durch die Berathungen gewonnen hatten, die 
auf dem oft gedachten Bongrefle dem Zwede, der Beftimmung, 
dem Nutzen und insbeſondere der Organifation des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Prämienwefens in allen Richtungen und Beziehun⸗ 
gen gewidmet worben find. Damals wurde, was die Prämie 
felbft betrifft, das praftifche Vorbild und Beifpiel der Engläns 
der befonders ſcharf ind Auge gefaßt und dadurch der Webers 
zeugung, daß ihre fegensreichen Erfolge ebenjowohl wie von 
einer weifen Wahl der Gegenflände, von einer dem Zwed und 
der Beftimmung ganz entiprechenden Anoronung, der Form, 
dem Maaße und Umfange derfelben abhängig ſei, weiter Bahn 
gebrochen. . 

Daß man in erfterer Beziehung berüdfichtige, daß die 
Zhätigfeit, zu welcher dur Prämien ermuntert werden foll, 
auch an fi eine nügliche und lohnende ſei; daß aber auch 
der Gegenftand der Prämie einer größeren Verbreitung und 
Dervolllommnung befonders bedürftig fel; daß man vorzugs⸗ 
weife ſolche Gegenftände der Prämlirung auswähle, deren vers 
mehrter und verbefierteer Betrieb durch feinen Zujammenbang 
mit anderen Iandwirthfchaftlichen oder gewerblichen Thätigfeiten 
und Leiftungen, auch einen fördernden Einfluß auf diefe 
auszuüben im Stande if; endlich, daß aber auch eine möge 
üchft große Anzahl von Bewerbern und zwar aus allen 
Klaſſen der mit dem Landbau befchäftigten Bevölferung zur 
Concurrenz bewogen werde —: Diefe Grundfäge fanden eben- 
ſowohl die einhelligfte Anerkennung als die Richtigkeit der Prin⸗ 
eipien: daß für einmalige befte Leiftungen in der Regel je nur 
immer eine Prämie, dieſe aber im bedeutenden Betrage aus⸗ 
gefeßt werden follen, damit die befähigtften Kräfte zur Con⸗ 
surtenz bewogen werden, daß dahingegen ſolche Prämien, welche 
in mancherlei Abftufungen an mehrere Concurrenten für bie 
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naͤmlichen Leiſtungen (als z. B. neue Culturen und Methoden ꝛc.) 
eine laͤngere Zeit hindurch gewaͤhrt werden, in moͤglichſt großer 
Anzahl von maͤßigem und ſich ſtufenweiſe vermindernden Bes 
trage ausgeſetzt und laͤngere Jahre wiederholt werden muͤſſen, 
damit recht viele Concurrenten zur Bewerbung angeregt werden. 
Betreffende wichtige Beſchluͤſſe waren namentlich: daß den land⸗ 
wirthſchaftlichen Hauptvereinen dringend empfohlen werde, dem 
landwirthſchaftlichen Praͤmienweſen in Beziehung auf die oben 
beſprochenen Punkte eine ſolche vermehrte Aufmerkſamkeit zu 
widmen, daß dadurch nach ihrer Kenntniß der Verhaͤltniſſe und 
Bedürfniffe in dem Bereiche ihrer Thaͤtigkeit die beabfichtigte 
Wirkung erreicht werde, auch ihrerfeits für bie Befchaffung der 
Mittel nach Kräften Sorge zu tragen; daß die Hauptvereine 
aufgefordert werben ſollten, die höchfte Sorgfalt anzuwenden, 
daß nirgends Sachen prämlirt würden, welche die Brämie nicht 
volftändig verdienten; daß die landwirthſchaftlichen Vereine 
aufgemuntert werden follten, auf den Thierfchaufeften die Gründe, 
aus welchen jedes Stud der Prämie würdig befunden, mit 
kurzem Ausdrud zu veröffentlichen 2c., endlich: das Königliche 
Minifterium dringend zu bitten, auf Vermehrung der Fonds zu 
Prämien auch für andere, als die bisher berüdfichtigten Ges 
genftände eifrigft Bedacht zu nehmen. 

Wenn es auch nicht in der Macht des Königlichen Mint, 
fleriums geftanden hat, unfern Wunfch wegen einer viel reich 
licheren Dotirung des Prämienfonds in Erfüllung gehen zu 
laffen: fo Haben wir es doch dankbar anzuerfennen, daß in 
Folge der dieffeitigen Beftrebungen wegen Erweiterung des Praͤ⸗ 
mienwefens in dem oben gedachten Sinne, höheren Orts bie 
beantragten Unterflüßungen nicht verfagt worden find: Anderer⸗ 
feitö haben wir die Genugtfuung, daß die einzelnen Vereine 
mehr und mehr beginnen, nur Prämien zu ſolchen Zweden 
auszufegen, welche bei dem dermaligen Zuftande des Acker⸗ 
baues für ihre Gegend vorzüglich geeignet find, als, um ders 
gleichen überhaupt zu bezeichnen, 3. B. Klee- und Gras-, Hack— 
feucht-, Garten⸗Culturen, Wiefenbewäflerungen, Drainirungen, 
Holz Anpflanzungen, Einrichtung zweckmaͤßiger Dungftättenu. f. w. 

4* 
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Ging das Eollegium bei feiner Begründung von der An⸗ 
fiht aus, und hatte es die Abficht, dem Mittel des Beifpiels 
bei den Iandwirthfchaftlichen Vereinen gleiche Anwendung wie 
dem der Belehrung und der Ermunterung zu fchaffen: fo. hat 
inzwifchen die Erfahrung ergeben, daß dieſe Maaßregel, ihrer 
Ratur nach, gewiſſe Beichränfungen bedingt, überall aber in 
der Praris ihre eigenthämlichen Schwierigkeiten Hat, Wir has 
ben dieſe Schwierigfelten zwar gleich anfänglich erkannt, und 
fie find in dem von uns unterm 26. Rovember 1844 an das 
vorgefepte Minifterium erflatteten Berichte, wo wir unfere Ans 
ficht über die Art und Weife, wie bei der Organifation land« 
wirthſchaftlicher Mußerbilder zu verfahren fein dürfte, über 
Qualification des betreffenden Individiums, über Beichaffenheit 
des Guts, über Befähigung des controlisenden größeren Wirthe, 
über Syſtem und Betrieb der Wirthichaft, über den Modus 
der Unterfiügung ıc. ausfprachen, deutlich Hervorgehoben; aber 
wir haben damals nicht angenommen, daß ihre Defeitigung in 
einigen Beziehungen, namentlich was die zu nüglichen und ein- 
flußreihen Muſterwirthſchaften erforderlichen Perſoͤnlich⸗ 
keiten betrifft, fo ſchwer realificbar fein würbe. 

Bekanntlich gab ſich gleich Anfangs in den öſtlichen Pros 
vinzen dad Bebürfniß folcher Inftitute, und der Eifer, fie ins 
Leben zu rufen, am fichtbarften fund, und wir unterließen nicht, 
dabei nicht bloß ermunternd und unterftügend,, fondern ebenfos 
viel und mehr, rathend, leitend, warnend einzuwirken. Letz⸗ 
teres gejchah beſonders in Bezug auf die nicht feltene Ueber⸗ 
ffürzung der Reformen und die einfeitige Verfolgung und 
Ueberſchätzung des Formellen gegen das Sahlide Schon 
im Jahre 1844 war in Weftpreußen Hand an die Einrichtung 
von 15 Mufterwirthichaften gelegt, im Bezirke Litthauen die 
Sache zweckmaͤßig eingeleitet und für den Reg.⸗Bezirk Broms 
berg unmittelbar eine namhafte Summe zur Einrichtung ſolcher 
Mufterbilder ausgefegt worden. Auch in den nächftfolgenden 
Jahren war man in Preußen, Poſen, auch in Hinterpommern 
thätig bemüht, dieſer Angelegenheit weitere Bahn zu brechen; 
aber vielfach wurde uns Gelegenheit, zu beobachten, daß vie 
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Erfolge der betreffenden Thaͤtigkeit keinesweges dem an ben 
Tag gelegten Eifer entiprachen, indem die ungenügende ober 
ganz unterlaffene Beherzigung der dieſſeits vorgezeichneten Grund⸗ 
füge zu den nachtheiligſten Mißgriffen führte. Man erwog 
vor allen nit — was bereit oben angedeutet —, daß «6 
bei der Reform darniederliegender Wirthfchaften zuerft und vie 
weſentlicher auf die Berbefierung des Betriebes, als bie 
Umgefaltung des Wirthſchafts⸗Syſtems ankomme, und 
daß von dergleichen Einrichtungen überhaupt Fein irgend fühl 
barer Erfolg gu erwarten flehe, bevor nicht dem Principe all 
gemeinere Geltung geichafft fei, daß Muſterwirthſchaften über 
wiegend wittelft Anregung und Wedung der. Intelligenz ber 
Inhaber Hervorzurufen, Geldbeihuͤlfen zu diefem Behufe aber 
feineöweges ald Befchenfe,, vielmehr nur in Form von Darleh⸗ 
nen zu gewähren feien, indem der Zweck des Beifpield immer 
mehr oder minder werde verfehlt werden, fobald die Entſtehung 
bes Beſſeren von außerorbentlichen Geldaufwendungen, für deren 
Wiedererfag die gefteigerten Erträge feine hinlaͤngliche Buͤrg⸗ 
ſchaft bieten, bewirft wird. 

Zu unferer Genugtfuung konnten wir aber bereitd in un. 
ferem Zahreöberichte 1848 dem Königlichen Minifterium vor- 
tragen, daß die confequente Anwendung dieſes eben erwähnten 
Grundſatzes mehr Anertennung gefunden: Die damals befte- 
henden Mufterwicthfchaften befanden ſich bereits vielfach in 
fihtdarem Fortgange begriffen; namentlih wurbe Died von 
den litthauifchen Mufterwirthfchaften berichte. Eine erfreuliche 
Erſcheinung ferner war es, daß auch in den weftlichen Pro⸗ 
vinzen der Anfang mit der Herflellung derartiger Vorbilder 
gemacht wurde. 

Wenn das Collegium inzwiſchen Beranlaffung erhalten 
hatte, den Plan einer Verbindung diefer legteven mit den aufs 
Hlühenden Aderbaufchulen reiflicherer Erwägung zu unterziehen: 
fo konnten, ganz abgefehen davon, daß in einer kleineren Wirth⸗ 
{haft nur wenige Schüler Aufnahme und Hinlängliche Beichaf- 
gung und überhaupt feine jo ausreichende Gelegenheit zu 
mannichfaltigen Erfahrungen und Beobachtungen finden würden, 
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ſelbſtredend die ſich erfahrungsmäßig herausftellenden Schwie⸗ 
sigfeiten, welche die Einrichtung von Mufterwirtbfchaften be⸗ 
denklich machten, der Aufnahme dieſes Planes keineswegs ir⸗ 
gendwie das Wort reden. Collegium beharzte, nachdem es 
weiterhin erfahren mußte, wie felbft in denjenigen Landeſsgegen⸗ 
den, wo das Inſtitut der bäuerlichen Mufterwirthfchaft am äl- 
teften ift, im Regierungs⸗Bezirk Marienwerder, das Mißtrauen 
der Fleineren Wirthe gegen Beifpiele, die nicht von ihres Gleis 
hen ihnen gemacht oder gegeben werden, fich noch immer nicht 
ausrotten laſſen wollte, nur um fo fefter auf dem Modus maͤ⸗ 
iger Vorſchüſſe an ftrebfame Wirthe, auf Prämiirung 
beſſerer Wirthfchafte- Einrichtungen, vor allen auf Gewährung 
materiellee Ermunterungen für einzelne Mufterculturen. In 
legteree Beziehung haben befonders die Brandenburger Bereine 
namentlich im Sranffurter Negierungs- Bezirk mit großer Ber: 
ftändigfeit und entfchiedenem Erfolge gewirkt. Wie großer Ans 
Hang diefer Modus, durch das Beifpiel den Kortfchritt zu 
fördern, bei den einfichtigern Braftifern überhaupt findet: davon 
aber liefert der Beſchluß des landwirihſchaftlichen Congrefied 
1850, von den zur Einrichtung 2c. bauerlicher Mufterwirthichaf- 
ten beflimmten Staatsfonds 3000 Thlr. dem PBrämienfonds, 
insbefondere zur PBrämiirung ausgezeichneter Heinerer Wirth: 
fhaften, Wirthfchafts, Einrichtungen und dergleichen zu übers 
weifen, den Reſt von 7000 Thlrn. zu anderen Dispofitionen 
und zu etwa noch einftweilen fortbefiehenden bisherigen Bewilli⸗ 
gungen für Mufterwirthfchaften zu verwenden, einen fchlagenden 
Deweis, wenn bderfelbe au, wie das Landes- Deconomie: 
Eollegium damals bei feinem betreffenden Bortrage an bas 
Königlihe Minifterium bereitd bemerkte, keinesweges als ein 
vollguͤltiges Endurtheil über den Werth des Inſtituts bäuer- 
licher Mufterwirthfchaften angefehen werben kann, indem es 
zur Abgabe eines ſolchen noch an ausreichenden Erfahrungen 
gebricht. | 

Bon dieffeitigem Standpunkte erfcheint ed aus zwei that 
fachlichen Gründen nicht gerechtfertigt, dem damaligen Beichluffe 
weitere Folge zu geben, weil inzwiſchen die fraglichen Einrich- 
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tungen fi in den Provinzen Preußen und Pofen, nanientlidh 
in der letztgenannten Provinz, noch zufehends vermehrt und 
dort (in Preußen) wenigftens in manchen, bier (in Pofen) in 
vielen Fällen Erfolge gehabt Haben, die den Abfichten ihrer 
Gründung genügend entfprechen. Werfen wir zunächft einen 
Blick auf Preußen: fo beftehen dafelbft zur Zeit im Regierungs⸗ 
Bezirk Gumbinnen 8 folder Bauer Mufterwirthfchaften, naͤm⸗ 
U zu Remmersvorf (Kreis Gumbinnen), Pillupönen (Kreis 
Stallupönen); Kannehlen (Kreis Darfehmen); Romanowen 
(Kreis Lyck); Ernftwalde (Kreis Inſterburg); Auxkallnehlen 
(Kreis Infterburg); DOftifchfen (Kreis Tilfit); Kirliken (Kreis 
Heydefrug). Die neueften Nachrichten über die Zuftände biefer 
Wirthfchaften, bei deren Leitung vornehmlid; das Brincip zweck⸗ 
mäßiger Benugung der eigenen Kraft Anwendung findet, lau⸗ 
ten im Ganzen erfreulich, namentlich gilt dies von der Wirth⸗ 
fchaft des Chriſtoph Schröder in Nemmersdorf, des Friedrich 
Schneider in Pillupoenen, des Chriftoph Sufat in Kannehlen, 
des Carl Brofopp in Oſtiſchken, welche beziehungsweife von 
den Herren Freihern von Lyncker, Landrath Gamradt, Guts⸗ 
befigern Sohannfen und Borfe-Mädewald geleitet werden. Im 
Regierungs-Bezirk Königsberg, wo jet, nachdem der Mufter- 
wirth zu Gayl (Kreis Braunsberg) fein Verhältnis gekündigt 
hat, nur noch drei folcher MWirthfchaften, nämlich zu Stolzen⸗ 
feld (Kreis Schippenbeil), Drewenz (Kreis Heilsberg); Poßin⸗ 
dern (Kreis Königsberg) beftehen, ſcheint freilich bis dahin Fein 
bemerklicher Einfluß derfelben hervorzutreten, Dahingegen hat 
das Collegium vor Kurzem noch Gelegenheit gehabt, anzuer⸗ 
fennen, daß bei dem größeren Theile der Muſterwirthſchaften 
im Marienwerder Bezirk ein fichtbares Fortfchreiten ſich bemerk⸗ 
bar macht und der — übrigens dieffeits getheilten — Anficht 
der Haupt-Verwaltung, „daß die lediglich aus eigenen Kräften 
erzielten Wirthfchaftöverbefferungen beffere und mehr Vertrauen 
erwedende Vorbilder abgeben, als die durch Zufchüfle von Aus 
gen fünftlih und mühfam hervorgerufenen”, den wohl in Bes 
tencht zu ziehenden Umſtand entgegenzuftellen, daß jene eigenen 
intelectuellen und materiellen Kräfte eben nicht in erforderlichen 
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Beahe, is in mungen Tiiieicten überhaupt ger nidhe, nerhen- 
Den ab, me den 108 Gülftmisel der Ermsniuihüie Tech 
gewi6 dnigen Erius gewähren mn ber Fock ersiher leien 
merbe, fern mirllicke un nacheßmmugärmeriie Beiipiele von 
ik wärser, was üß mit ter Zeit dech wenigend in ein i⸗ 
gen Mifpersiztörkaren werte erwarten Lem — Termalen 
6 sen 9 Mufberwirtiiihaiten wirklich im Beiziebe une zwar: 
zu Roggrshuzien (Krb Erantaı) Badtamıt (Brei Mejen- 
berg); Rrsssı hin ( AÆxcis Saban); Jeſen (Rıcö Maxiramerber) ; 
Quxam ( Axcis Teut-Ersm); Echenberz ( Axeis Echlechan): 
Pet tenl ( Arris Eiywcy) ; Pelaijch Eck (Kıriö Gi) 
Cpl (Kö Then). Tauern war tie erfigemaumte ſchen 
1839 cingerichtet, ve übrigen Wirkäiheften, mit Hulmaleme 
Der u Schönberg mut Pelnijch⸗ Gzjekczn im Jahre 1846 ge 
geisisckn, befüchen bereit 3 une 9 Jahre. Tmier denſelben 
W die von dem Autstaih Feuınicr auj Kociellier geleitete des 
Schuchtiag Ichlen (bei Mowe) nach ver eigenen Acuferung 
des Auglicdes ver sbeugebachten Hauptverwaltung für die 
baauerlichen WBirihichaften cines weiten Imfreijed cin hochſt am 
wg edes Borbiſd geworden. Die ſichclichen Erielge, weiche 
Der Schlichting durch vermehrien Zutierbau, beſſere Bichhultung, 
setiondden Fruchtwechſel x. erreichte, ſind für 200 Wirthe 
Der benachbarien Ortichaften vie Veranlaffing geweſen, daſſelbe 
DWiriſchafts⸗Eyſten zu adoptiren, und vermiticht deſſelben, fe- 
wie der Abrigen, dem Schlichting entichnien Berbefferungen if 
sen Wirthſchaften den erfteulichſten Aufigwung zu geben. — 
ofen, und zwar der Regierungöbesirk Bremberg, zählt derme- 
Im aicht weniger al6 28 baͤuerliche Muſterwirthſchaften, naͤm⸗ 
lich u Jarice (Kreis Inowraclaw), Broniewo (ebenbafelbk) de⸗ 
ren 2; Arusza⸗uchown (ebendaſelbſt) deren 7; Colonie Llein 
Muczyno (cbendaſelbſt) deren 3; Reudoerf (ebendaſelbſt); Peu⸗ 
dowa (ebendaſelbſt); Stodoly (ebendaſelbſi); Stadt Strzelno 
(cbendaſelbſt); ferner im Wirfiger Kreiſe zu Sadtle deren 2; 
Blifer, Olszewlo; Jarice; im Schublner Kreife: zu Sarbinowo; 
Sadlogeozcz; Pfurke; im Bromberger Kreife: zu Wochen; 
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Klein⸗Sittno; endlih zu Mogilno. Nach allen und zugegan⸗ 
genen Mitthellungen über obige Einrichtungen, bei der aners 
fennenswerthen Sorgfalt und dem Eifer, welchen die Einrich⸗ 
tungs⸗ und Muffihts-Kommiffarien (von Sängers Grabowo, 
Schwarz⸗Jordanowo u. f. w.) der Sache widmen und bei dem 
Anflange, den die befiere Wirthfchafte-Einrichtung zunächft bei 
dem Mufterwirth felbft, fodann aber zum großen Theil auch 
ſchon bei den Rahbarn findet, kann wohl mit gutem Grunde 
von diefen Mufterbildern, worunter auch ganz Fleine (reſpektive 
von einem Areal von 9 und AL Morgen) von Dorfichrern 
recht viel Erfolg erwartet werben. Erfreulich IA, daß Ach auch 
bei den polnifhen Bauern der Smn für Verbeſſerungen 
zegt, der Einfluß des Beifpiels zeigt. Im Wirſitzer Krelfe 
hat im vergangenen Zahre eine namhafte Zahl folcher Wirthe 
Das Borhaben ausgefprocken, gern mit Verbefierungen vorzu⸗ 
fihreiten, werm ihnen zur Deckung des Neberganges einige Zus 
fchüffe gewährt werben Tönnten. Wir haben ung dadurch ver 
anfaßt gefunden, gerade die Wünfche diefer Wirthe, ihrer Ras 
kionalität wegen dem Herrn Ober» Bräftdenten ber Provinz zu 
weiterer Erwägung und eventueller Berüdfichtigung zu empfehs 
len; wie wir denn, mit Rüdficht auf den bereits erreichten guͤn⸗ 
Aigen Zuftand der beftehenden Mufterwirtbfchaften und das 
Beduͤrfniß dortiger Gegend, das Erbieten, im Kal der Unzu⸗ 
Ianglichfeit der dort zu Gebote fließenden Mittel zu Vorſchüfſen 
oder Unterftüägungen für den fraglichen Zwed weitere Bewilli⸗ 
gungen aus Staatsfonds zu vermitieln, als eine, der Sache 
ſchuldige, Ermunterung erachten mußten. 

In der Provinz Pommern find, nachdem die von dem 
Vermeſſungs⸗Reviſor Nernſt auf der Inſel Nügen eingerichtete 
Mufterwirtäfchaft eine Reihe von Jahren oßne und zugegangene 
Kunde namhaften Erfolges beftanden und in den Jahren 1848 
und 1849 vom Stolper landwirthfchaftlihen Verein dergleichen 
Etabliffements zu Malchow und Vierkow gegründet, feit meh⸗ 
reren Jahren durch den, um die praftifche Belehrung des bäuers 
fichen Wirths in feiner Gegend vielverbienten Herrn Schüfze 
zu Stolzenburg, in Möhrungen (Kreis Randow) eine von dem 
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Bauer Schmidt, geführte Beiſpiels⸗Wirthſchaft zur Verbreitung 
des Baues von Kohls und Wurzelgewächfen ind Leben gerufen, 
welche ihren Zwed in höchft erfreulicher Weiſe erfüllt. 

Aehnliches wifen wir nicht von den Mufterwirthichaften 
in Weftfalen, deren gegenwärtig 3 befichen, eine zu Kierfche 
im Kreife Altena, und zwei im Regierungs: Bezirk Minden zu 
Rofenhagen und Neuenknick und die mit Unterflügung aus ans 
deren Staats Bonds eingerichtet find, beftehen, zu berichten. 
Unfere Gefammt- Schilderung der Angelegenheit wird aber zur 
Genüge darthun, daß diefelbe Feineswegs fo angethan iſt, um 
in Bezug auf diefelbe fchon jest den Muth finfen zu laſſen. 
Wir wiederholen nochmals das oft Gefagte: Auch Muſterwirth⸗ 
fchaften fönnen und werden gebeihen und erfolgreich auf bie 
allgemeine Berbefferung der bäuerlichen Wirthfchaften einwirken, 
wenn fie, nach ven dieſſeits aufgeftellten Principien organifirt 
und fubventionirt, auf vollfommenfter Qualifikation der Per⸗ 
fönlichfeiten nicht fowohl des Mufterwirths und feiner Bamilie 
felbft, al8 vor allem der Einrichtunge- und Auffihts-Kommiffes 
rien begründet find. Wo dieſe Bedingungen nicht in Erfüllung 
gehen, wo der Einrichter und Controleur des zu fchaffenden 
Vorbildes nicht jelbft als mufterhafter Wirth dafteht und mit 
allen erforderlichen Kenntniffen ausgeriftet if, da wird dem 
ſchwer begreifenden und mißtrauifchen Bauer gegenüber fidh 
nun und nimmer irgend etwas Erfprießliches durch das an fich 
für den einen Wirth fo geeignete Mittel des Beifpield errei⸗ 
hen laſſen. 

Es ift bereits früher gedacht worden, daß wie bald nach 
Beginn unferer Wirkfamfeit den landwirthfchaftlichen Vereinen 
als fernere Aufgabe ihrer Thätigkeit den wiſſenſchaſtlichen 
Aufbau der Landwirthſchaft, vornehmlich mittelft gründ⸗ 
lich angeftellter, mit Sorgfalt wiederholter, durch Gegenverfuche 
geprüfte und beftätigte Verſuche, bezeichneten. 

Wenn wir veranlaßt wurden, einen Plan, womit wir, 
für unfern Theil, und zunaͤchſt befchäftigten, nämlich die dieſſei⸗ 
tige Gründung und Leitung eines chemifchen Laboratoriums, 
ſchon vor Einleitung feiner Ausführung wieder fahren zu laffen: 
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— 
fo bemühten wir und dagegen unausgeſetzt um fo angelegent- 
licher, den Sinn für Löfung landwirthfchaftlicher Probleme auf 
dem Wege der Beobachtung und des Erperiments bei den Ver 
einen zu weden und anzuregen, ihnen Anleitungen zu zweck⸗ 
mäßiger Ausführung von Verſuchen zu geben, vor allen aber 
Uebereinfimmung in eine foldde, der feientififchen Foͤrde⸗ 
rung ded Gewerbes gewidmete Thätigfeit zu bringen. Zu letz⸗ 
terem Behufe betrachteten wir es demnach als unfere Haupt 
aufgabe, einen umfafienden Plan zu entwerfen zu einem Sy⸗ 
fteme von Berfuchen, deren Ausführung in die Hände der 
Dereine gelegt werben könnte. Aber fchon beim Beginn der 
Berathung dieſes Syſtems gaben wir einer namhaften Anzahl 
von Landwirthen und Chemifern einen einzelnen Verſuch, jedoch 
von wichtiger Bedeutung, da er zur Ermittelung der dem Bo 
den durch die Pflanzen entzogenen Subftanzgen dienen follte, 
zur vielfeitigen Ausführung und Beratfung Hin. Gleichzeitig 
veranlaßten wir auf der Stammichäferei Frankenfelde die Li 
fung mandherlei intereffanter wiffenfchaftlicher Tragen, mittelft 
Berfuchen über Düngungen, Kartoffeltulturen, Butterungen zur 
Ermittelung des Berhältnified der blos confervirenden zu den 
productiven Zutterungen, über den Einfluß verfchiedener Frucht⸗ 
folgen auf die Erfchöpfung des Bodens, und konnten durch 
Erwirkung einer angemefienen Staatöunterftügung dazu beitra⸗ 
gen, die Berfuchswirthfchaft der Pommerfchen vefonomifchen 
Geſellſchaft ins Leben zu rufen — ein Inftitut, das nach feis 
ner ganzen Anlage und Leitung zu den beften Hoffnungen hin⸗ 
fishtlich der zu erwartenden Reſultate berechtigte. 

An den dieffeitd in die Hand genommenen und demnaͤchſt 
vornehmlich den Repräfentanten der Landwirthſchafts⸗Wiſſen⸗ 
ſchaft, den höheren landwirtäfchaftlichen Lehranftalten zuzuwei⸗ 
fenden, Berfuchen ftreng wifienfchaftlicher Tendenz und Bedeu⸗ 
tung reiheten ſich, bei Zuhülfenahme theilweife vorzüglicher 
Kräfte und namhafter Mittel, bald noch manche andere wich 
tige Unterfuchungen; fo 3. B. die Analyfen von: Riefelunge- 
waſſer, der Verſuch der Ermittelung der Kleefähigfeit des Bo⸗ 


dens auf chemiſchem Wege, Unterfuchungen ausgezeichneter 
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Leinboden auf Ihren Talfgehalt und dergl. an. Außerdem aber 
konnten wie bereits zwei Jahre nach Einleitung des oben er⸗ 
wähnten Verſuchs Behufs Ermittelung der dem Boden durch 
die Pflanzen entzogenen Subſtanzen, welcher bei Landwirthen 
wie Chemikern lebhafte Thellnahme und forgfame Ausführung 
gefunden, vorläufige Ergebnifie der betreffenden Bodens und 
Pflanzen » Analyfen vorlegen, aus welcher ſelbſtredend füch frei- 
lich Feine erheblichen poftiven Daten, aber doch einzelne Inter 
eſſante Thatfachen herausftellten, wie namentlih das Factum 
der auffallenden Differenz in ven Beftanbtheilen der Stroß- 
afchen, fo daß das Collegium beſchloß, auf dem betretenen Wege 
fortzugehen und die Analyfen noch eines dritten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Hauptgewächfes, des Weizens einzuleiten, deſſen 
Ergebniffe bereits im 15. Bande unferer „ Annalen” niederges 
legt wurden. 

Um diefe Zeit war denn auch der oftgebachte allgemeine 
Berfuchsplan Hier zur Reife gefommen und es fonnte das Gol- 
legium in feiner erften Sieung des verhängnißvollen Jahres 
1848 bereits die nöthigften Einleitungen zu feiner Ausführung 
berathen, und befchließen, fich gegen die Vereine von Neuem 
über den Zweck, den Nutzen und die Nothwendigkeit landwirth⸗ 
fchaftlicher Verfuche in möglichft gründlicher und uͤberzeugender 
Weiſe auszufprechen, ihnen eine wiſſenſchaftliche Klaffification 
ſolcher Berfuche nach ihrer verfhiedenen Natur und Beftim« 
mung, fodann aber das Verſuchs⸗Syſtem felbft, dergeftalt for- 
mulirt, daß jede weitere Unterfrage im weiten Gebiete der 
Landwirthfchaft in daffelbe eingereihet und in organifchen Zus 
fammenhang gebracht werben Tann, endlich aber eine Anzahl 
Beifpielsfragen, theilweife fchon mit Inſtruction verfehen, mit 
dem Wunſche hinzugeben, dem Gollegio nicht nur die Ergeb- 
nifie aller gemachten Berfuche ohne Ausnahme, Behufs deren 
wifienfchaftlicder Ordnung und Benugung, fondern zugleich auch 
immer die Namen der jededmaligen Verfucher mitzutheilen, um 
hierdurch zugleich eine Bürgfchaft für die Authentichtät jener 
Refultate zu erlangen. 

Mittlerweile brachen die Stürme des Jahres 1848 Herein. 











61 


Sn ſolchem Momente aber konnte das Collegium ſelbſwerſtaͤnd⸗ 
lich nicht angemefien erachten, mit der Ausfuͤhrung obiger Bes 
ſchlüſſe vorzugehen; vielmehr mußte es dieſſeits für viel zeit 
entfprechender gefunden werden, die Vereinskraͤfte einestheils 
auf die bereits eingeleiteten mannichfachen Gegenſtaͤnde tech» 
nifhswiffenfhaftlicher Ermittelung zu concentriren, ans 
dererſeits diefelben zur Löfung wichtiger ſocialer Fragen im 
Intereſſe des Landbaues zu verwenden. 

Das Collegium mußte fich einftweilen an der Verfolgung 
jener die Erfchöpfung des Bodens betreffenden Verfuche begnüs 
gen lafien, die denn auch, zu unferer Genugtfuung durch Aus 
Bere Umftände keinerlei Störung erlitten, vielmehr. yon allen 
Seiten mit folder Treue durchgeführt wurden, daß der Leiter 
und fehließliche Bearbeiter derfelben, unfer Mitglied, Profeflor 
Magnus, und ſchon im Mai folgenden Jahres (1849) einen 
ganz volftändigen Bericht über die ganze Angelegenheit erſtat⸗ 
ten fonnte. War zwar das Rejultat der dreijärigen mühfamen 
Arbeit in in der Hauptfache ein negatives: fo if daſſelbe doch 
für die Landwirthſchaft ein Hoher, nicht zu theuer erfaufter 
Gewinn; nicht minder aber ift dadurch der Wiflenfchaft ver 
Ehemie in ihrer Anwendung auf Agricultur ein, allgemein ans 
erfannter, großer Dienfl erwiefen, indem ihre, vielfach durch 
einen genialen Meifter in eine vielfeitige Richtung gerathenen, 
Sünger genöthigt waren, von dieſem Ergebniffe die großen 
praftifchen Schwierigfeiten zu abftrahiren, welche der Ausfuͤh⸗ 
rung folcher Art Analyfen entgegenflehen und Dagegen auch ben 
phyſikaliſchen Momenten und Einflüffen, welche bei derartigen 
Unterfuchungen in Betracht fommen, eine Bedeutung zuzuge⸗ 
ſtehen, die ihnen bis dahin nicht immer beigelegt worden war, 

Es ging nämlich ganz beftimmt aus den in Rebe flehens 
den Unterfuchungen hervor, daß man bisher die Analyfen der 
Ackererden viel höher gewürdigt Hatte, als fie in der That 
verdienten. Trotzdem, daß jede der bebauten 14 Bodenarten 
drei Analyfen von den tüchtigften Chemifern unterzogen wor⸗ 
den, fanden fich kaum zwei Analyfen, die mit einander über: 
einſtimmen. Es fanden fih ferner gerade die Subſtanzen, bie 
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in einzelnen Bilanzen in ziemlich bedeutender Menge vorhanden, 
wie namentlich Phosphorfäure und Schwefel, in dem jene Pflan⸗ 
zen erzeugenden Boden oft nur in fehr geringer Quantität. Die 
Analyfen zeigen außerdem, daß die Beftimmung der Subftans 
zen in den Adererven bis auf ein fehr geringes Maaß bis jetzt 
nicht ausführbar fl. Dies IR zwar ein Reſultat, das auch 
fhon vor der Ausführung bekannt war. Allein es war zweis 
felhaft, ob nicht der Boden eine fehr viel größere Menge der 
einzelnen Subſtanzen enthalten müfle, als die Pflanze zu ihrer 
Entwidelung bedarf. Hierüber gewähren die fraglichen Ana⸗ 
Infen einen Aufſchluß. — Aehnliche große Verfchiedenheiten zeige 
ten fih bei den Pflanzen» Analyfen. Der Herr Berichterftatter 
hat die Urfachen Hiervon damals näher bezeichnet, zugleich aber 
auch darauf Hingewiefen, zu welchen Anfichten über das Bor 
fommen der mineralifchen Beftandtheile in den Pflanzen man 
in Gemäßheit der Menge diefer Unterſuchungen geführt werben 
dürfte. Es fcheint nämlich die Quantität der Afche in den 
Kömern viel conftanter zu fein, als in dem Stroß, und ebenfo 
erfcheint auch die Zufammenfegung der Aſche der Körner viel 
gleichförmiger al8 die des Stroh. Auffallend iſt, daß nicht 
gerade die Samen, deren Stroh. beſonders reich an einer mis 
neralifhen Subftanz ft, diefe vorzugsweiſe enthalten. Eben 
fo auffallend iſt es, daß die größere Aufnahme gewiſſer Sub: 
ftanzgen im Stroh nicht im Zufammenhange fleht mit der Zus 
fammenfesung des Bodend. Dieſe Erfcheinung forderte, neben 
andern, zur Fortſetzung des DVerfuches auf, indem dann nad 
fortgefeßten Uinterfuchungen der Fruͤchte fih gewiß herausftellen 
wird, ob und bis wie weit die Quantitäten der anorganifchen 
Stoffe in der Pflanze fich überhaupt vermindern können. (Vergl. 
den Mägnus’fchen Bericht. Annalen Band 14.) 

Gleichzeitig wurden wir in die Lage gefeht, das Publifum 
mit den intereffanten Ergebniffen der zum Theil von uns vers 
anfaßten Specials Unterfuchungen des Profeſſor Polftorff über 
Bodenerfchöpfung und Pflanzen⸗Wachsthum befannt zu machen. 

Ihnen folgten dann fpäter die fhönen, aus Beranlaffung 
des von unferm Präfidenten entworfenen Plans eines ſynthe⸗ 
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tiſchen Verfuchs, die Ernährung der Pflanzen betreffend, vor 
genommenen Unterfuchungen des Mitgliedes, Profefior Magnus. 

Bereitö im Herbfte deffelben Jahres aber glaubten wir den 
- Zeitpunkt gefommen, wo wir die Vereine durch Mittheilung 
des inzwifchen von unferm PBräfidenten fpeciel ausgearbeiteten 
Entwurfs eines Syſtems Iandwirthfchaftlicher Verfuche, auffors 
dern durften, diefer für den geficherten Betrieb wie für den 
Hortjchritt der gefammten Landwirthfchaft fo wichtigen Angeles 
genheit nunmehr auch ihrerfeits eine nicht nur theoretifche Aufe 
merffamfeit, fondern auch eine planmäßige und geregelte prak⸗ 
tifche Mitwirkfamkeit zu widmen. Gene Schrift Hatte auch 
Ruͤckſicht genommen auf das Object der VBerfuche, auf die Per 
fönlichfeit der Anfteller, und nachgewiefen, daß eine Reihe von 
Berfuchen nur von Männern der Wiffenfchaft angeftellt werben 
fönne, zu einer andern Reihe ed mehrer, möglichft viel ver 
bundener Kräfte beduͤrfe, eine dritte endlich den einzelnen be⸗ 
fähigten Landwirthen zur Ausführung zu übergeben fein werde, 
Die ganze Angelegenheit erregte in ihrer diefleitigen Verhand⸗ 
lung auf dem im folgenden Jahre (1850) abgehaltenen land⸗ 
wirthfchaftlihen Bongrefie das regfte Intereſſe und ihre auss 
führlihe Erörterung führte damals bekanntlich zu dem Beſchluſſe: 
die Königliche Staats-Regierung zu bitten: 

1. daß die Höheren von Staatswegen gegründeten ober 
fubventionirten Tandwirthfchaftlichen Lehranftalten, welche vor⸗ 
zugsweife geeignet und alfo auch berufen find, das Verſuchs⸗ 
wefen in feiner ganzen Ausdehnung in die Hand zu nehmen 
und ihm eine befondere Thätigfeit zu widmen — veranlaßt 
und in fo fern ed nöthig fein follte, In den Stand geſetzt wür- 
den, dem landwirthfchaftlichen Verfuchsweien eine dauernde und 
geregelte Ihätigfeit zu widmen; 

2. daß in denjenigen Provinzen, welche feine höhere land⸗ 
wirthfchaftlichen Lehranftalten enthalten, die zur Herftellung eis 
nes Verſuchsfeldes nöthigen Geldmittel bewilligt, event. auch 
größeren und befähigten Landwirten, welche veranlaßt worden, 
ein größeres Verfuchöfeld einzurichten und darin von den lands 
wirthfchaftlichen Vereinen vorgefchlagene, von dem Landes 
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Oeconomie.Collegium geprüfte Verſuche auszuführen, eine Un⸗ 
terſtuͤzung aus Staatomitteln gewährt werde; endlich 

3. daß überhaupt die landwirthſchaftlichen Hauptvereine 
bei ihren Beſtrebungen und Einrichtungen. für dieſen Zweck 
duch angemefine Beihülfen aus Gtantämitteln unterflügt 
wuͤrden. 

Wir an unſerem Theile verfehlten nicht dem Königlichen 
Minifterium die vereinigten Wünfche der Bereind-Bertreter und 
des Gollegiums, wmittelft Berichts vom 8. Juni defielben Jah⸗ 
res, efwerbietigft vorzutragen. Schon am 26. Juni ließen wir 
den fämmilichen Iandwirthfchaftlichen Vereinen der Monarchie 
die von und audgenrbeiteten Anleitungen zu vergleichenden Bers 
fuchen Behufs vielfeitiger Mebernahme ihrer Ausführung zuge 
ben. Unterm 14. Auguf forderte das Königliche Minifterium 
uns auf: einen förmlichen Plan zu berathen und aufzuftellen 
darüber, wie unter Berüdfichtigung der Anträge des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Congreſſes das Verſuchsweſen fowohl in materieller 
Beziehung ala in Bezug auf die örtliche Ausführung in ein 
regelmäßiges Syſtem zu bringen fei, welchem Plane dann auch 
eine. Berechnung der durch Ausführung fowohl bei der erften 
Einrichtung, als künftig fortlaufend entſtehender Koften beizus 
fügen fein würde. Wir entledigten uns diefes Auftrages, der 
eine commifjarifche Berathung erforderte, durch unfern ausfuͤhr⸗ 
lihen Bericht vom 11. Februar 1851, welcher nicht nur eine 
fperielle Veranfchlagung der für eine zwedimäßige Organifation 
des Verſuchsweſens noihwendigen Ausgaben enthält, ſondern 
fih auch über die Erforderniffe in Bezug auf die Loralien und 
fubiertiven Bedingungen glüdlicher Verſuche ausführlich erpec« 
torirt. Schon am 15. März erwiederte und hierauf das Nds 
nigliche Minifterium, wie Es zwar, die Wichtigkeit wohl bes 
nutzter Verjuchsfelder anerfennend, damit einverfanden ſei, daß 
dieffelts das Syitem der anzuftellenden Berfuche aufgeftellt und 
mitgetheilt,, die Ausführung überwacht und das Ergebniß zus 
fammengeßellt werde; daß aber der Mangel genfgender Erfah: 
rungen über die Einrichtung und Benutzung der Verfuchsfelder 
ebenfo wie die gegenwärtig befchränfte Lage des geeigneten 
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Fonds es räthlich machten, mit diefen Einrichtungen nur nach 
und nach vorzugehen; zunächft würden daher die Verſuchsfelder 
bei den höheren landwirthfchaftlichen Lehranftalten, wenn die⸗ 
felben dem Zwede nicht volftändig genügen follten, vollkom⸗ 
mener eingerichtet werden müflen, zu welchem Ende das König» 
liche Minifterium und auffordere, und wegen dieſer Felder und 
deren Gebrauch zu Eldena und Proskau mit deren dortigen 
Dirertoren in Berbindung zu fegen ꝛc. Was das Ddermalige 
Feine DBerfuchafeld zu Poppelsdorf anlange: fo werde dies, 
wegen der feine Vergrößerung erheifchenden fehr erheblichen 
Koftenaufwandes, zur Zeit für die Rheinprovinz genügen müfs 
fen. Dagegen folle in Frankenfelde ein Verſuchsfeld von volls 
kommen genügendem Umfange fofort eingerichtet werben. 

Wie verfehlten hierauf nicht, die betreffende Communika⸗ 
tion mit den Directionen der genannten Lehranftalten fowie 
mit dem Director des landwirtbichaftlichen Inſtituts zu Regen⸗ 
walde fofort zu eröffnen. Diefe, zunächft den Status quo des 
gegenwärtigen Verſuchsfeldes, die bereits wirklich eingeleiteten 
Berfuche, das etwaige Beduͤrfniß einer Vergrößerung oder an- 
derweitigen Einrichtung des Feldes und Verfahrens ıc., fodann 
die Reorganifation der Verfuchsangelegenheit bei den dortigen 
Snflituten, insbefondere die ‚Berfönlichkeit und Aufgabe des 
BVerfuchsführers, den Umfang, die Lage, die erforderlichen Ge: 
bäulichkeiten des Verfuchsfeldes, die nöthigen Arbeitöfräfte, den 
zu veranfchlagenden Koftenaufwand überhaupt, endlich die ans 
zuftellenden Berfuche felbft betreffenden, gegenfeitigen Verhand⸗ 
lungen find jebt, was die Akademien Eldena und Prösfau 
anlangt, fo weit gediehen, daß die Angelegenheit daſelbſt bin« 
nen Kurzem praftifch erledigt fein wird und die bezügliche Thaͤ⸗ 
tigfeit mit allen Grundlagen und Bedingungen fruchtbringenden 
Erfolges für die MWiffenfchaft beginnen Ffann., Die genannten 
Inſtitute haben inzwifchen mit der Einleitung und Verfolgung 
von mancherlei intereffanten VBerfuchen auf den zu diefem Zwede 
bereits beftehenden Feldern nicht gefeiert; da diefelben aber faft 
fämmtlich dem Gebiete der Technif angehören, fo vermeiden wir 


ed, fie hier näher zu bezeichnen. — Der um die Landwirths 
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ſchaftswiſſenſchaft fo vielnerdiente, unermüdlich erperimentirende 
Dr. Sprengel hat auch diefe Beranlaffung, der Wiffenfchaft 
im allgemeinen Intereffe der Praxis zu dienen, gern ergriffen 
und wenn auch Feine Eombination des von ihm geleiteten der 
Bommerfchen öconomifchen Geſellſchaft gehörenden Verſuchs⸗ 
etabliſſements mit den auf dieffeitige Anregung anzuftellenden 
Berfuche auf beiden Selten für angemefien erachtet werben” 
fonnte: ſich fofort bereit erklärt, zur Ausführung lebterer gern 
die Hand zu bieten. — In Branfenfelde trat die Sache, per⸗ 
fönlidy geleitet von unferm Präfinenten, unterflügt durch die 
unverzögerte Gewährung eined entjprechenden Bonds rafch ind 
Leben. Es befteht dort bereits ein beflimmt eingetheiltes, fy- 
ftematifch eingerichtetes, nad) einem feftgeftellten Plane behans 
deltes, forgfam controlirted und vorberechnetes Verſuchsfeld, 
defien fpecielle Bejorgung in die Hände des dortigen, mit einer 
derartigen Thätigfeit befanntlich fchon feit längerer Zeit ver- 
traueten, Adminiftratord, Deconomierath Ockel, gelegt if. — 
Schien tagegen die fo wünfchenswerthe Vergrößerung auch des 
Poppelsdorfer Verſuchsfeldes durch obige Erflärung des König: 
lichen Minifteriums abgefchnitten, fo find inzwifchen Umftände 
eingetreten, welche die Effeetuirung derfelben dennoch in Auss 
ſicht ftelen und wir dürfen und fomit der Hoffnung hingeben, 
daß auch die dortigen für den in Rede ftehenden Zwed fo ges 
eigneten Iofalen Verhaͤltniſſe, Mittel und Kräfte diefem Kreife 
fehöner und nüglicher Thätigfeit in übereinftimmender Ausdeh⸗ 
nung und Weife angehören werden. Hocherfreulich endlich ift 
ed, daß in einer Provinz, wo der diefjeitö ausgeftreuete Samen 
der Berfuchswirffamfeit gerade nicht den fruchtbarften Boden 
gefunden zu haben fchien, wir meinen in Poſen, neuefter Zeit, 
in dem Bereiche des landwirthfchaftlichen Vereins Wirſitzer 
Kreifes der länger cultivirte Gedanfe der Einrichtung einer 
größeren und gehörig organifirten VBerfuchswirthfchaft ins Leben 
getreten ift, indem ein fpecieller Plan verfelben ausgearbeitet, 
und vorgelegt, die zu defien Ausführung erforderlichen Staats⸗ 
mittel beantragt und von denfelben genehmigt worden find, 
Wenn mittlerweile auch einzelne Vorſteher der niederen 
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landwirtbfchaftlichen Lehranſtalten nicht zurüdblieben, fich gleich- 
falls ein der Tendenz ihrer Schule entſprechendes Feld der Ver⸗ 
fuchsthätigfeit zu bilden, alfo 3. B. fi) den Anbau der in ihrer 
Gegend weniger befannten Gulturpflanzen, oder die comparative 
Anwendung verfchievener Düngungsmittel angelegen fein zu 
laffen, jo war dagegen noch am Ende des Jahres, wo unfere, 
diefe Angelegenheit betreffende, Aufforderung an fämmtliche 
landwirthfchaftliche Vereine ergangen, den diefleitigen Wuͤnſchen 
fo wenig entfprochen, vielmehr von mehreren Seiten ſolche Be 
denfen gegen die Ausführbarfeit und den Nugen unferer Vor⸗ 
fchläge vorgetragen, daß wir ung veranlaßt fanden, uns noch⸗ 
mals gegen das Gefammt- PBubliftum über Zweck, Befchaffen- 
heit und Ausführung unferer Aufgaben in einer Weife auszus 
fprechen, welche ung ausreichend geeignet erfcheinen mußte, jene 
Bedenken zu löfen, alle obwaltenden, zum Theil bedeutenden 
Mipverftändniffe wegzuräumen. 

Haben wir feitdem auch die, freilich nicht erhebende, Er⸗ 
fahrung machen müflen, daß uns diefe volftändige Aufklärung 
nicht immer gelungen ift, daß man gerade den dieſſeits geftellten 
Aufgaben nicht Die erwartete allgemeine Aufmerffamfeit zuge- 
wendet hat, fo haben wir doch andererfeitd anzuerkennen, daß 
den fonftigen vielfachen Aufforderungen zu experimentellen Ber 
(häftigungen in, im Ganzen ſehr befriedigender Weife ent- 
fprochen worden ift und daß wir dadurch zu einem Material 
gelangt find, welches in vieler Beziehung die praftifche Kennts 
niß des Landbaues wirklich bereichert hat. _ 

Uebrigend Haben wir dem Königlichen Meinifterium zu 
danfen, daß nicht blos das Franfenfelder Verfuchsfeld zu uns 
ferer Verfügung geftellt ift, fondern auch fammtliche Akademien 
des Landhaus angewiefen find, ſowohl die von uns ihnen übers 
tragenen DBerfuche in der von uns bezeichneten Weiſe auszu⸗ 
führen, als auch die von ihnen felbft beabfichtigten Verfuche uns 
ferer Brüfung zu unterftellen, und über die gewonnenen Res 
jultate uns ausführliche Berichte vorzulegen. 

Auch haben wir Gelegenheit genommen, ‚höheren Drtes 
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fchufen aufgegeben werden möge, die Ausführung folcher Ver⸗ 
fuche zu, übernehmen, wege ihnen mit Rüdficht auf ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe, Kräfte und Beſtimmung von uns aufgegeben werben 
möchten. 

Wenn wir jedoch in dem über dad Verfuchöwefen von ung 
unterm 27. San. d. %. erftatteten Berichte uns vorbehalten has 
ben, in diefem allgemeinen Rachweife unferer gehmjährigen Wirk 
famfeit auch eine volftändige Zufammenftellung aller von uns 
veranlaßten Berfuche und ihrer Refultate vorzulegen; fo wür- 
den wir doch ‚befürchten müſſen, durch viefelbe dieſen gehor- 
famften Bericht, der ohnedies eine jehr beträchtliche Ausdehnung 
erhalten wird, allzufehr zu erweitern, glauben auch, daß für eine 
folche ausführliche Darftellung fihd noch eine andere und an⸗ 
gemefjenere Gelegenheit finden werde. 

Und fo find wir denn zu dem Punkte gelangt, wo unfer 
Bortrag über die Dieffeitige Wahrnahme der intellectuellen Ins 
terefien der Landwirthfchaft und Landbautreibenden fchließt, und 
fih der vorgenannten dritten Hauptrichtung unferer gefchäft- 
lichen Thätigfeit: „Hörderung des technifchen Betriebes 
der Landwirthſchaft in allen Beziehungen“ zumendet. 


11. Die Förderung des eigentlichen techniſchen Betriebes 
betreffend. 


In diefem weiten Gebiete — wir meinen zunächft das der 
landwirthfchaftlichen Production — giebt ed nur wenige Ge⸗ 
genftände, denen unfere thätige Aufmerkſamkeit zuzuwenden, wir 
nicht Beranlafjung oder Gelegenheit gehabt, oder und aus eige- 
nem Antriebe bewogen gefunden haben. 

Nicht ganz einflußlos find unfere Beftrebungen gewefen, 
zur Förderung von Urbarmachungen, für welche in unferem 
Staate, im entlegenften Often wie im fernftlen Weften noch 
fo viele Flächen offen liegen, beizutragen. 

Die fih und dazu darbietenden wenigeren Beranlaffungen 
und Gelegenheiten in den Provinzen Breußen und Pom⸗ 
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mern haben wie jedenfalls wahrgenommen, um zu der Durch: 
führung der im Neivethale auf einkin Terrain von über 2700 
Morgen unternommenen Mellorationen durch Gewährung von 
Grasfämereien, Behufs mannichfacher vergleichender Anbaus 
Berfuche behülflih zu fein; um die — leider durch die ent- 
fehiedene Antipathie der Betheiligten zur Zeit in fernere Aufs 
ficht geftellte — Ausführung rationeller Moorculturen in dem 
entwäfferten Trojanbruche zwifchen Alle und Paflarge einzus 
leiten; und um in Hinterpommern den Sinn für die Entwäfle 
rung verfumpfter bäuerlicher Grundftüde bei den bäuerlichen 
MWirthen zu weden und zu beleben. Die fpecielle Aufmerkſam⸗ 
feit, welche wir im Sahre 1848 der Beichaffung von Erfap: 
mitteln für den beflagenswerthen Ausfall im Erwerbe, welcher 
die zahlreiche Klaffe der Spinner und Weber trifft, zuwendeten, 
haben wir unter anderen auch durch unfere Vorfchläge des An⸗ 
griffs großartiger Meliorationen, als namentlich der Urbarma- 
Hung von Wildländereien im Minden-Ravendbergifchen, und 
der Emd- und Lippe-Niederungen bewiefen. 

Gleichzeitig wurden wir veranlaßt, für die Hervorrufung 
ähnlicher Cultur⸗Unternehmen auch in anderen Gegenden ber 
weRlichen Provinzen rathend und befürwortend mitzuwirken, 
wie 3. B. für die Anlage von Bergwiefen im Arnsbergiſchen, 
für die Urbarmachung der ausgedehnten Haideländereien in den 
Kreifen Düffelvorf und Solingen, der 11,000 Morgen großen 
Gemeindeländereien in Hopften (Kr. Tedlenburg) u. ſ. w. — 
Wenn unfere eigenen biesfälligen Bemühungen nicht den ers 
warteten Erfolg gehabt haben: fo liegt dies zum Theil in noch 
obwaltenden gefeglichen Hinderniffen, zum Theil aber auch in 
dem Seitens der Betheifigten bewiefenen Mangel an eigenem 
Intereſſe für die praftiiche Aufnahme diefer wichtigen Angele- 
genheiten. Am thätigften noch zeigte fich der Eifer für Urbar⸗ 
machungen bei den Weftfalen im Mrünfterfchen und zwar in 
Coesfeld, woburd wir und auch (im Jahre 1850) veranlapt 
fanden, für den dortigen Verein die Gewährung einer Summe 
von 240 Thlr. Behufs Vertheilung von Prämien für landwirth⸗ 
ſchaftliche Eulturverbefierungen zu beantragen. Damals auf 
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gefordert, über den Plan einer Colonijation der Tecklenburger 
Heideländereien zu berathen, ftellte ſich bekanntlich dei uns die 
Anficht feſt: daß jene Terrains zuc Zeit nur als ein Gegen 
ftand der tehnifhen Landesmelioration anzufehen feien, 
al8 folche aber gewiß die befondere Aufmerffamfeit der Bes 
börden verdienten. Namentlih empfahlen wir die Anftellung 
mehrfacher Verſuche mit Eultivirumg und Verbeſſerung diefer 
Haiden, jet es zu Ader oder zum Holzbau auf Fleineren Pars 
zellen, zu weldem Ende wir in specie ald geeignetes Mittel 
bezeichneten, durch Brämten die jebigen Beliger zu ermun⸗ 
ten, felbft die Berfuche vorzunehmen. Nachdem das König- 
liche Minifterium fich mit diefem letzteren Borfchlage einver: 
ftanden erflärt, ‚haben wir uns fofort wegen der Ausführung 
mit dem lanbwirthfchaftlichen Vereine zu Tedlenburg in Ber: 
bindung geſetzt, ſtehen aber noch jetzt, nach Ablauf zweier Jahre, 
wegen gänzlichen Ausbleibens der bortfeitigen Aeußerungen, auf 
ganz demfelben Standpunfte, wie vordem, weshalb wir eben 
noch den fchließlichen Verfuch gemacht haben, die Hochwichtige 
Sache auf offiziellem Wege, wir meinen, durch die betreffende 
Kreiöbehörde, wieder in Bang zu bringen. — Gleichzeitig mit 
diefen Meliorationen war die, in den Jahren 1848 und 1849 
angeregte Eultivirung jener auf den hohen Bergen im Wiltgen- 
fteinfchen gelegenen fogenannten Außen» und Bergfelder und 
die Umwandlung verfelben in Holzanlagen oder Wiefen, wies 
der von uns aufgenommen und die Landes - @ultur: Gefellfchaft 
zu Arnsberg zur Aeußerung über dad während der lebteren drei 
Jahre dafür Gefchehene und in deren Intereſſe ferner Beabſich⸗ 
tigte aufgefordert. 

Es ift ung freilich die erfreuliche Kunde geworden, daß 
mit der Urbarmachung dieſer Haiden und Oeden progreſſiv fort⸗ 
gefahren iſt; aber es ergiebt ſich auch, daß noch eine ſehr ge⸗ 
raume Zeit bis zu ihrer völligen Beſeitigung hingehen wird, 
indem dieſe von der Ausführung der Verkoppelungen und der 
Aufhebung der Gemeindeweiden Seitens der betreffenden Ge⸗ 
meinden abhängig iſt. 

Im Intereſſe der, oben auch bereits genannten, Vorhaben 
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von Urbarmachungen in den Kreifen Solingen, Düffeldorf, und 
vornehmlich in der Eifel, zogen wir bereitd im Jahre 1849 
Erfundigungen über die zu gleichem Behufe in dem Königreiche 
Belgien ergriffenen Maaßregeln ein, und fprachen uns auf 
Grund diefer und Durch den Herm General: Conjul Höne mit 
größter Bereitwilligfeit erflatteten Mittheilungen in ausführlicher 
Weiſe über die bei Realifirung jener Pläne Seitens des Staats 
zu ergreifenden Mittel und Wege aus. Als ſolche führten wir 
namentlih auf: 1. Servitut- Ablöfungen; 2. Befchleunigung 
der Thellung oder Veräußerung der im Beſitz der Gemeinden 
und Interefientenfchaften oder vielleicht auch noch im Beſitz des 
Domainenfiscus und in andern todten Händen ſich befinden. 
den Haideländereien; wobei wir darauf hinwiefen, daß die Ges 
ſetzgebung in Belgien dazu übergegangen fei, dergleichen Urbar- 
machungen durch Zwangsvorfchriften herbeizuführen. 9. 
Riefelanlagen, zu welchen fich eine Menge der fraglichen wuͤ⸗ 
« fen Ländereien vorzugsweife eignen, weshalb das Collegium, 
mit Bezugnahme auf das beigifche Gefeg über die Beriefelungs- 
Anlagen vom 27ften April 1848 anheimgab, ob nicht hier in 
legislatorifcher Beziehung noch weitere Beförderungen der fo 
Höchft wichtigen Bewäfferungs- Anlagen täunlich und zeitgemäß 
erſcheinen möchten; 4. Geldbewilligungen, hinfichtlich welcher 
das Collegium fich gleichfalls auf den in Belgien augewandten 
Modus mit der Bemerkung bezog, Daß ed auch bei den im 
Preußifchen Staate ausgeführten und noch auszuführenden Lane 
desmeliorationen wohl ausführbar und mit den Regeln eines 
guten Staatshaushaltes wohl vereinbar fein möchte, die für 
diefen bewilligten und noch zu bewilligenden Fonds, welche in 
nicht langer Zeit ganz oder theilweife in die Staatskaſſe zurüds 
fließen, dem beim Minifterium für landwirthſchaftliche Ange 
legenheiten verwalteten Betriebsfonds für die noch unerlevigten 
zahlreichen Meliorationgzwede unter dem Vorbehalte einer als 
jährlihen Rechnungslegung zu belaffen. — Eine unmittelbare 
Folge diefer Borfchläge war, daß das Königliche Minifterium 
verhieß, folche bei der Bearbeitung der damaligen (Frühjahr 
1850) Anträge auf Meliorationsfonde fowie der bevorftehenden 
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Reviſion der Vorfluths⸗ und Bewaͤſſerungs⸗Geſetze zu benutzen, 

und daß daſſelbe die Ober⸗Praͤſidenten der Provinzen Rhein⸗ 

land und MWeftfalen aufforvderte, zu ermitteln, wie viel wüfte 

Ländereien dort noch in dem Bell der Gemeinden und Privat⸗ 

perfonen fi befinden; dem Gollegio uͤberlaſſend, inzwifchen 

wegen der für die Gultivirung feld anzuwendenden Mitteln 

mit den landwirthichaftlichen Vereinen in weitere und fpeciellere” 
Berhandlung zu treten. 

Letzteres ift feitvem von uns in mannichfacher Art geſche⸗ 
ben, ebenmäßig aber ift und vergönnt geiwefen, in den beiden 
legteren Jahren die Ausführung einzelner Urbarmachungen und 
die Anwendung zwedentfprechender Eulturhebel in angemefjener 
Weiſe zu unterflügen, 3. B. den Anbau von Deden im Kreife 
Trier, mittelft Gewährung von Prämien; die Urbarmachung 
von Halden, die Einführung des Hackfrucht- und Kleebaues 
im Kreife Malmedy, mit Hülfe der Kalfvüngung, zu deren 
Beförderung das Koͤnigliche Minifterilum die namhafte Summe 
von 1000 Thlr. bewilligte; die Eultur von Fuitergewächfen im 
Kreife Schleiden vurch Bertheilung von dergleichen Sämereien 
an unbemittelte Wirthe u. f. w. Immer deutlicher aber fiellte 
fich bei diefen einzelnen Subventionen und Hülfen, und in Folge 
der dadurch befeftigten Weberzeugung des dringenden Bedürf⸗ 
niffed jener der Aufhülfe fo bevürftigen Randesiheile auch von 
Staatöwegen Fräftig beizuftehen, die Rothwendigfeit heraus, 
ſich dieffeitö eine aus perfönlichen Unterfuchungen Sachverſtaͤn⸗ 
diger an Ort und Stelle hervorgegangene, ganz fpecielle, ums» 
faffende, volftändige Kenntniß der Zuftände, die man ändern, 
der Bedürfniffe, die man befrienigen will, zu verfehaffen. Zu 
diefem Ende erfuchten wir im erften Viertel des Jahres 1852 
den Director Weyhe und den Garteninfpector Sinning, fich 
einer Bereifung der Eifel unterziehen zu wollen, um aus eiges 
ner Anfchauung die Terrains und @ulturverhältniffe, foweit fie 
insbefondere für den Lands und Gartenbau in Betracht kom⸗ 
men, gründlich fennen zu lernen und fodann mit zwei, in forft- 
licher Beziehung mit der umfaſſendſten und gründlichften Local⸗ 
und Sachkenntniß ausgerüfteten Sachverftändigen, den Ober- 
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forftmeiftern von Steffens (Machen) und Stöffler (Coblenz) Ber 
hufs gemeinfamer Vorzeichnung der Mittel und Wege zuſam⸗ 





menzutreten, wodurch dieſe deteriorirten, verarmten Diftricte 


wieder productionsfaͤhig gemacht, Wald», Acker⸗, Garten-Eultur 
dahin verpflanzt und dergeftalt eine fichere Grundlage erneuerter 
Wohlfahrt ihrer verarmten Bevölkerung gelegt werben Fönne. 
Das Königliche Minifterium hat nicht nur diefe Maaßnahme 
gebilligt, fondern deren Ausführung auch dadurch unterftügt, 
daß fie die betreffenden Staatsbehörben zu einem entfprechenpen 
Zufammenwirfen mit jenen Kommiffarien veranlaßte. Die Lep- 
teren aber haben ſich eben jest ihres Auftrages entledigt und 
ihre Berichte werden gewiß ein fchäßbares Material bilden für 
die allgemeine Berathung dieſer hochwichtigen Angelegenheit, 
von welcher ja mit Zuverficht zu erwarten fteht, daß fie nun- 
mehr ohne längeren Berzug nach einem einheitlichen principiellen 
Plane Seltene des Staates in die Hand genommen wer⸗ 
den wird. | 

Wenn wir, was die Urbarmachung in tehnifcher Bes 
ziehung, wir meinen die Operationen der Urbarmadhung felbft 
betrifft, feit dem Beginne unferer Wirkfamkeit, jede uns dars 
bietende Gelegenheit ergriffen haben, auf die Nothwendigkeit 
eines verbefierten Entwäfferungswefens, welches namentlid) 
in Theilen der öftlichen Provinzen noch fo fehr im Argen liegt, 
beiehrend hinzuweiſen; fo wurde und doch in diefer Beziehung 
ein thätiger Wirfungsfreis erſt durch die Berpflanzung der 
neueften englifchen Methode unterirdifcher Entwäflerung — der 
Röhren: Drainirung — eröffnet. Daß unfere eigene Auf 
merffamfeit ſchon zeitig auf dieſes Verfahren gerichtet war, bes 
weift der von uns bereitd im Jahre 1847 ausgeführte Ankauf 
einer Williamsſchen Drainprefie, die dann fofortiger Prüfung 
unterworfen und auf der Adergeräthe- Fabrik in Regenwalde 
durch Vervielfältigung gemeinnügig gemacht wurde. Seitens 
des Königlichen Minifteriums zur thätigften Berfolgung des 
Gegenftandes aufgefordert und dazu von diefem in jeder Bes 
ziehung fräftig unterflügt, vermittelten wir vielfach die Bewilli- 
gung und Stationirung von Drainröhrenpreflen in geeigneten 
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Dertlichkeiten , unterrichteten uns ſelbſt in jeder Weiſe über die 
Ergebniffe der fortichreitenden Praxis ded Verfahrens, leifteten 
der Verbreitung feiner Kennmiß durch Bertheilung guter Schrif⸗ 
ten (von Gropp, Scheibler, Schmidt, des Manuel de Drainage) 
Vorſchub, waren behäfflich bei der Anlage rationelle Berfuche 
mit derſelben, bemüheten und, geeignete Perfönlichfeiten zur 
Erlernung des Drainirend in Belgien und England auszumit- 
ten, und ließen demnaͤchſt eine allgemeine Aufforderung an Die 
firmmtlichen landwirthſchaftlichen GentralsBereine zur Aeuße⸗ 
rung über das in ihrem Bereiche ftattfindende Beduͤrfniß von 
Entwäfferungss Anlagen, über den Stand und die Erfolge der _ 
dort bereits zur Ausführung gebrachten Drainirumgen, über die 
Verfertigung der Ziegelröhren und Die Preife derſelben, über 
die zur weiteren Verbreitung ſolcher Anlagen zu ergreifenden 
Maafregeln und über die Hierzu erforderlichen Geldmittel, er⸗ 
gehen. Am Schluffe des Jahres 1851 konnten wir dem König- 
lichen Minifterium über das Refultat diefer Anfragen berichten. 
Es ergab fih, daß damals tm Lande überhaupt bereits 72 
Preſſen aufgeftellt, worunter 18 vom Königlihen Minifterlum 
verliehen waren. Bon den 15 Hauptvereinen waren damals 
nur 2, in denen noch feine Röhrenpreflen vorhanden, nämlich 
der Danziger und Paderborner. Seitens jener Eentral> Organe 
waren demofngeachtet noch Anträge auf Werleifung von 42 
Mrefien eingegangen, von denen das Collegium befonderd die⸗ 
jenigen aus Oftpreußen, Bofen, dem Eichöfelde, dem Pader⸗ 
borner Land und der Eifelgegend befürwortet. Außerdem hatte 
man von mehreren Seiten. Wünfche ausgefprochen wegen Be 
förderung der fraglichen Bodenverbefferung mittelft Gewährung 
von Belehrung, Beſchaffung von Technifern zur Anlegung, 
von Arbeitern zur Ausführung, und von Werkzeugen zur Ans 
wendung bei der Ausführung von Drainirungen; Unterftügung 
der Unternehmungen durch Geldvorfchüffe; endlich Emanirung 
gefeglicher WVorfchriften und zwar fowohl zu nöthigen Modifte 
fationen der beftehenden Vorfluthsgeſetze als zu Befimmungen, 
wornach auch bei Drainanlagen auf den Antrag einer Mino- 
rität die Gemeinde zur gemeinfamen Durchführung geprüfter 
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amd als näglich erfannter Entwäfjerungs-Anlagen herangezogen 
werden fönnen. Wir haben hinfichtlich diefer Wünfche bemerkt, 
daß die Befriedigung des erfigenannten (Belehrung) nach wie 
vor Sache des Collegiums fein würde, daß wir e8 im Inte⸗ 
reffe der Praris dieſer wichtigen Angelegenheit hielten, wenn 
die Heranbildung tüchtiger Techniker, namentlich aus der Klaffe 
der Wiefenbaumeifter auch fernerhin ein Hauptaugenmerk bliebe, 
daß wir aber das Bedürfniß eigentlicher Geld -Opfer durch 
Vorſchuͤſſe oder Unterflügungen von Seiten der Staatöfafle für 
diefen Zwed nicht anerkennen, dahingegen den zulegt angeführs 
ten Wunſch wegen betreffender gefeglicher Beftimmungen ſchon 
jebt einer vorforglichen Erwägung werth erachten möchten, wenn 
auch beflimmte Schritte zur Verwirklichung noch einer weites 
ren Entwidelung der jungen Angelegenheit vorzubehalten fein 
möchten. 

Das Königliche Miniſterium hat unfere Borfchläge nicht 
unerwogen gelaffen, viefelben vielfach berüdfichtigt und ver 
Sache überhaupt eine befonderd anerfennungswerthe nachhaltige 
und fördernde Aufmerkfamfeit gewidmet. Hochdaſſelbe hat uns 
durch viele werthvolle Mittheilungen (von Robert, Hartmann, 
Vincent, Gropp u. 9.) in unferen Beftrebungen um Verbrei⸗ 
tung geläuterten Wiſſens im Drainirungswefen weſentlich un⸗ 
terftügt. Es hat die General: Komiffionen aufgefordert, zu 
veranlaffen, daß mindeftens ein Specal-Kommiflarius ihres 
Bezirks fich mit der Drainage praftifch befannt mache, demnaͤchſt 
bei der Prüfung der von den Antragftellern beabficdhtigten An⸗ 
lagen ald Sacverfländige zur Begutachtung zugezogen werben 
zu können; Es hat den Borftehern der Aderbaufchulen zu Groß: 
Krebs, Haafenfelde, Badersleben, Neiffenftein, Rieſenrodt und 
der Wiefenbaufchule zu Gramenz aufgetragen, praftiiche Anlei- 
tung zur Drainirung zu eriheilen und venfelben zu diefem Ende 
eine Drainröhrenpreffe nebft einem Sortiment Drainwerfzeuge 
und eine einmalige baare Beihülfe (von je 200 Thlm.) ver- 
lieben; Es Hat die Einrichtung einer Drainirungsfchule auf der 
höheren Lehranftalt zu Proskau veranlaßt und eine dergleichen 
zu Sfterbies fubventionirt; Es Hat auf dieffeitige Verwendung 
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auch fernere Unterfügungen an qualifizirte Perſonen zu ihrer 
Ausbildung als Drainirungstechnifer im In⸗ und Auslande 
und zu deren Anftellung Cin Preußen, Bofen, Schleften ıc.) 
gewährt; Es hat aber. auch die Einführung der Drainirung, 
die Ausführung derartiger Anlagen mit Geldmitteln im erften 
Anfange da und dann unterftügt, wo und wenn ein Dringendes 
Bedürfniß dazu oder die Garantie des Erfolgs entſchieden vor⸗ 
lag, als z. 3. die Herftellung folcher Abzüge auf Ruftifalbe- 
figungen in einem Theile des Eichöfeldes, im Oppelner Regie 
rungdsBezirfe, den Plan des Lithauifchen Eentralvereind, vie 
Anlage von Drainirungen mittelft Gewährung von Zufchüffen 
der halben Koftenbeträge an die Unternehmer zu fördern u. d. m; 
Es hat endlich unfere Wünfche wegen Bewilligung von Drain- 
preffen nach Dftpreußen, Bofen, Paderborn und Rheinpreußen 
(Malmedy, Trier 10.) entfprochen, wohingegen Es fich dem⸗ 
nächft durch die überhandb nehmenden derartigen Anträge von 
Brivat-Grundbefigern zu der Erklärung veranlaßt fand, daß 
Es ſich darauf befchränfen muͤſſe, durch Berleifung einiger 
Mafchinen in jeder Provinz zu der Einführung der Röhren 
fabrifation die erfte Anregung zu geben und die weitere Ent⸗ 
widelung und Verbreitung derfelben, fowie die Drainirung 
überhaupt den Kräften der Privat⸗Induſtrie zu überlaffen. Den 
von und zur Berüdfichtigung empfohlenen fchließlichen Wunſch 
der Bereine aber, — die Ausdehnung der Vorfluthögefege auf 
die unterirdijchen Gewäffer — haben wir felbft noch zu zweien 
Malen Gelegenheit genommen, der weifen Erwägung ded Kö- 
niglichen Minifteriums aufs Angelegentlichfte zu empfehlen und 
fönnen wir felbftredend der wohlbegründeten Hoffnung leben, 
daß in Diefer Beziehung fo bald als irgend möglich die obwals 
tenden großen Hinderniſſe der Verbreitung einer fo fegensreichen 
Melioration radical und für alle Zeiten aus dem Wege werden 
geräumt werben. 

Gleich zu Anfang feiner Wirkfamkeit ließ das Collegium 
fih angelegen fein, die Einführung neuer nüßlicher Cultur⸗ 
geräthe mittelft Erwirfung von Subventionen für Adergeräthe- 
fabrifen (Regenwalde) und Mafchinen- Niederlagen (Marien⸗ 
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werber), duch unentgelbliche Vieberweifung jener an Vereine, 
Fabriken und Depots, durch Unterflügung von Pflug: und 
Aderungsverfuchen (in der Rheinprovinz) erfolgreich zu förbern. 
Namentlich ermittelte es auch die Zwedmäßigfeit der Drews⸗ 
höfer Aderwerkzeuge und Aderungsmethobe und Ienfte wieder 
holt die öffentliche Aufmerkſamkeit auf diefelben Hin. Gegen» 
wärtig iſt ed von Intereſſe, auch zu erwähnen, daß unter den 
manchen und zur Begutachtung hingegebenen Gegenftänden dieſer 
Art fih im Jahre 1845 auch das Modell einer von einem 
Weltpreußen, Garnifond-Berwaltungs-Borftand Kallmafiy von 
Kalnais zu Oraudenz erfundene Mähemafchine befand. Es 
waren dergleichen Mafchinen befanntlich längft in England und 
Defterreih (Bell, Ugazy ıc.) conftruirt worden und das Refuls 
tat lag vor Augen, daß fich die Praris ihrer nicht mehr bes 
diente. Auch die fragliche Erfindung erfchien uns keineoweges 
von praftifcher Art und wir nahmen damald Gelegenheit, uns 
überhaupt über die Schwierigfeit, das Mähen des Getreides 
mittelft Mafchinen in vollfommener und einfacher, bequemer 
und preiswürbiger Weife zu befchaffen, ausführlich zu verbrei- 
ten. Einige der von uns hervorgehobenen Bedenken, ald: das 
Hindernig der Graben, der Umftand, daß die Mafchine fich 
nah dem Winde und nach der Steigung richten muß, welche 
das Getreide ſchon angenommen hat, was vft, auch bei ver 
günftigften Figur des Aders, die Zahl der Wendungen erheb⸗ 
lich vermehren fann, die fchlechte ja unmögliche Ausführung 
der Operation auf Lagerftellen, die Seltenheit, vollflommener 
und dabei fleinfreier Ebenen, die Nothwendigkeit der öfteren 
Schärfung der Schneiden (Scheeren 20.) — diefe Schwierig. 
feiten, jagen wir, fcheinen auch durch die neueften Amerifanis 
fhen und Englifchen Erfindungen noch keineswegs befeitigt zu 
fein, wofür namentlich auch der Umftand fpricht, Daß man ſich 
in England bereitd wieder zu der älteren Bellſchen Erfindung, 
die vor 20 Jahren fo viel Geſpraͤchs machte, zurüdwenden foll. 

Die mannichfachen Anträge auf Gewährung von Kraft: 
meffern zu Aderungsverfuchen, die Unvollfommenheit dieſer 
Snfteumente im Allgemeinen, beſonders wenn fie auf Feder⸗ 
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kraft beruhen, veranlaßte das Collegium, ſich Behufs Ermitte- 
lung der neueſten brauchbarſten Erfindungen dieſer Art an den 
Berein für Gewerbfleiß in Preußen, fowie an, mit. diefem Ge- 
genflande vorzugsweiſe vertrauete Landwirthe zu wenden, wobei 
wir uns über den Zweck landwirthichaftlicher Dynamometer, 
fowie über die von denfelben zu erfüllenden Bedingungen aus⸗ 
führlich erplicitten. Im Folge dieſer gepflogenen Verhandlun⸗ 
gen forgten wir für den Bezug Des zur Zeit als vorzüglichft 
anerkannten Inſtruments diefer Art, des Burgfchen Dynamo 
graphen, veranftalteten Prüfungen mit demfelben, veranlaßten 
mehrere Verbeſſerungen und ließen die Verſuche damit in der 
Art verfolgen, daß den fich befonders für dergleichen Prüfungen 





intereſſirenden Perfonen und DBereinen das Inſtrument Behufs 


Kraftmaa- Ermittelungen überwiefen wurde, wonach ſich denn 
jegt die Richtigkeit feiner Gonftruction nach theoretifchen Grund⸗ 
jägen, zugleich aber auch ergeben hat, daß in der praftifchen 
Benugung nur auf die. Angaben der Kraft (nicht auf die der 
Zeit) Rüdficht zu nehmen ſei. 

Die fhon oben gedachte unentgelbliche Bertheilung von 
Adergeräthen ıc. ließen wie uns auch in der Folgezeit vors 
zugsweiſe da angelegen fein, wo dadurch befonders dem Inter 
efle der fleinen Grundeigenthümer genupt werden Eomnte, 3.8. 
in Weftfalen (Tecklenburg, Hamm ıc.), begünftigten aber ans 
dererjeitö die Errichtung von AdergerathesDepots bejon- 
ders in Gegenden, wo es an landwirthfchaftlichen Mafchinen- 
Fabriken noch mangelt, wie 3. B. in Rheinpreußen. Bon wels 
cher Wichtigkeit wir eine fortfchreitende Vervolllommnung der 
Bodenbearbeitung mittelft Anwendung zwedmäßiger Werkzeuge 
und Maſchinen erachten: davon haben wir überhaupt bis auf 
die neuefte Zeit vielfache Beweife gegeben; wir erinnern nur 
an die durch und veranlaßte Vertheilung von Preispflügen, 
desgleihen Anſchaffung und Prüfung der Horsfyfchen Eulturs 
Inftrumente 2c., an die angelegentliche Befürwortung der Grüns 
dung einer Eentralballe ausländischer Adergeräthe und Ma- 
fehinen im Mittelpunfte des Staats zur Aufnahme der erwor⸗ 
benen Original-Eremplare, an das thätige Intereffe für die 
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Verbreitung der, beſonders in ihrer Anwendung beim Rüben 
und Möfrenbau auf leichteren Feldern jo Hochwichtigen Opera- 
tion des Spatpflügens, welde wir ald Verfuchsobjekt in die 
vorderſte Reihe derjenigen Gegenftände ftellten, deren Unterſu⸗ 
chung die Sammlung foldher Erfahrungen bezwedt, die in Bezie- 
hung auf Erfenntniß, Behandlung und Benutzung des Bodens 
von praftifchem Nutzen fein fönnen u. ſ. w. 

Biel mannichfachee und thätiger war aber demnach in Ges 
mäßheit der viel zahlreicheren äußeren Beranlaffungen unfere 
Einwirfung auf die Verbefierung des vaterländifchen Dungs 
weſens; der befieren Behandlung des animalifchen Dungs 
leifteten wir in den erſten Jahren unferer Wirffamfeit durch 
Körderung der Anlage zwedmäßig eingerichteter Dungftätten 
vielfach Vorſchub, ſahen und aber doch in der Yolge bei der 
fih häufig fund gebenden Neigung, dergleichen Borrichtungen 
unnöthig complicirt und koſtbar hHerzuftellen, gedrungen, mehr 
Einfachheit dagegen aber zugleih größere Zwedmäßigfeit der 
Ausführung, Bewahrung, Sonderung in Abtheilungen, Be 
fhattung — mittel Umpflanzung von Bäumen (Populus alba ıc.) 
anzuempfehlen. — Mit Rüdficht auf die, faft unbegreiflicher 
Weiſe, bei den Kleineren Landwirthen noch in den meiften Ges 
gegenden herrichende Fahrläffigkeit bei der Düngergewinnung 
und Verwendung ermunterten wir auch gern den als glüdlichen 
populairen Schrififteller befannten Landes-Deconomierath Rothe 
zur Abfafjung feines „Düngerbüchleins”, durch deſſen demnäch- 
flige Bertheilung in einer bedeutenden Anzahl von Eremplaren 
jedenfalls eine vielfach fruchtbringende Anregung zur Abftellung 
der gröbften Mebelftände gegeben worden ift. 

Was die Gründüngung anbelangt: fo hat das Colle⸗ 
gium vornehmlich Beranlaffung gehabt, die Aufmerffamfeit der 
Landwirthe auf die, auch zugleih als Autterpflanze fo beach» 
tungswerthe, gelbe Lupine, hinzulenfen. 

Schon im Jahre 1843 wurde das Kollegium höheren Orts 
zur gutachtlichen Neußerung über Anwendung des Guanos und 
zur Einleitung von Prüfungsverfuchen veranlaßt. Im Jahre 
1847 nahm das vorgefegte Minifterium diefen Gegenftand wieder 
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auf, indem Es, unter Mittheilung eines Handelsberichtes des 
Koͤniglichen Conſuls zu Valparaiſo anfragte: ob es dieſſeits 
für rathſam erachtet werde, mit dem Chileſiſchen Guano Ver⸗ 
fuche anzuftellen? Die Antwort fiel dahin aus, daß, abgefehen 
von der Dualität jenes Guanos, die Anwendung an der Höhe 
der Koften ſcheitern würde. Mittbeilungen über die Benugung 
dieſes Düngemitteld in Schlefien (1850) veranlaßten die Eins 
ziehung diesfaͤlliger fpecieller Nachrichten. Es ergab ſich eine 
nicht unbeträchtlihe Steigerung des Verbrauchs in der letzteren 
Zeit. Manche Berichte aus anderen Gegenden (1851) wiefen 
fchon auf den Vorzug des peruanifchen vor dem afrikaniſchen 
hin. Im Frühjahre 1851 wurde das Collegium vom König: 
lichen Minifterium aufgefordert, in Erwägung zu ziehen, welche 
Maafregeln ergriffen werden möchten, um ähnliche Erfolge 
wie im Koͤnigreiche Sachfen, in den verfchiedenen Provinzen 
des Preußifchen Staats (mit Guanoduͤngung) zu erzielen. ‘Das 
Eollegium leitete hierauf die Aufmerkfamfeit der jämmtlichen 
landwirtbfchaftlichen Hauptvereine auf den Gegenſtand, indem 
ed ihnen nicht nur die betreffende vorzügliche Schrift des Pros‘ 
feſſors Stoͤckhardt („das Guanobuͤchlein“) communlcirte, und 
fie aufforderte, für Verbreitung verfelben, namentlich bei den 
Ziveigvereinen ihres Bereichs fich thätig zu intereffiren,, fondern 
ihmen auch empfahl, in Erwägung zu nehmen, in welcher Act, 
nach dem in ihrer Gegend ſich meldenden Bebürfniffe für Eins 
richtung von Niederlagen Achten und wirffamen Guanos ges 
forgt werden fönnte.. Außerdem wurden die Vorſteher der hö⸗ 
heren Lehranftalten und die Adminiftration zu Frankenfelde 
(welche Inftitute theilweife bereits früher mit dem Guano erpes 
rimentirten, jedoch ohne beftimmte Nefultate gewonnen zu ha⸗ 
ben) veranlaßt, comparative Verfuche über die Wirkung des 
Guanos anzuftellen. Es kam vornehmlich darauf an, die Fras 
gen beantwortet zu erhalten: „Was foftet der Guano, und 
welche Ertragsvermehrung bewirkt er, nämlih nachhaltig. 
Das Collegium erinnerte daran, daß die mancherlei Umftände, 
weiche auf derartige Verfuche einwirken, einen längern Berfolg 
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erheifchen, ferner, wie fehr die Wirfung des Guanos von der 
Anmwendungsweife abhängig u. f. w. 

In der That find denn auch unfere Guanoverfuche noch 
zu wenig controlirt, als daß fich, ganz abdgefehen von ihrer 
häufig irrationellen Anlage und Durchführung, ein wiffenfchafts 
fiches Urtheil über die Bedeutung und den Werth diefer Düns 
-gung.für alle Verhältniffe aus den Ergebniffen abftrahiren ließe. 
So viel ſteht aber jedenfalls fe, daß der Guano als Hülfe- 
und Nebendünger die 'größte Beachtung unferer Landwirthe 
verdient. Auf Neuländern und zu Wurzelgewächfen Hat er fich 
vorzugsweife vortheilhaft gezeigt. Ganz unerledigte Fragen find 
befonders noch die über die Nachhaltigkeit feiner Wirkung 
und die Koften feiner Anwendung im Vergleich zu dem Werthe 
der durch ihn erzielten Mehrprobuction. Won den in den preus 
ßiſchen Landen über die Wirfung ded Guano angeftellten Bers 
ſuchen find die im legten Jahre in Frankenfelde ausgeführten 
von Erheblichkeit. Es fcheint fih aus ihnen zu ergeben, daß der 
Guano vorzugsmeife als Ueberduͤngung im Frühjahr fich wirk 
fam ermweifet und dann nur in fehr mäßiger Quantität ange- 
wendet zu werben braucht. Jedenfalls ift er da, wo wegen 
Mangeld an Stalldünger Felder nicht ausreichend in Kraft ges 
feßt werden fönnen, eine fehr willfommene Aushülfe. 

Im Algemeinen ift übrigens Die Anwendung des Guano 
auch bei uns in fucceffivem Bortfchreiten. So 3. B. wurden 
im Jahre 1851 im Regierungs-Bezirfe Düffeldorf (800,000 Eins 
wohner) allein gegen 35,500 Centner verbraucht; eine einzige 
Gemeinde im Kreife Eleve (Pfalzporf) wandte allein 10,000 
Centner an, und doch enthält das größte Beſitzthum dort nicht 
mehr als 150 Morgen. Sehr erfprießlich erfcheint es im Ins 
terefie der Verbreitung dieſer Düngung, daß die von und ges 
ftellten Anträge auf Ermäßigung der Frachtfäpe für Guano 
auf den Eiſenbahnen bei der reffortirenden hohen: Behörve eine 
fo befriedigende Berüdfichtigung. gefunden haben. | 

Wiewohl das Collegium zu wiederholten Malen Veran 
laffung erhalten Hat, den hochwichtigen Gegenftand der Samıns 


lung und Benugung me chlicher Excremente zu verhandeln, 
Hau. d. Landw. 1859, Suppy, j 6 
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fo hat es ſich dennoch nicht thätig für defien Aufnahme in un» 
ferer Refivenzftadt intereffiren können, indem. eines Theils bie 
zur Prüfung gelangten Behandlungsweifen, gleich den hieſigen 
“ früheren und den in anderen großen Städten, Paris, München 
angewandten, von der Art waren, daß dabei ein großer Theil 
ber beften Düngftoffe verloren gehen muß und ihre Anwenbung 

deshalb nicht gefördert zu werden verdient, andererfeitk abe 
die fraglichen Stoffe, jo wie der Unrath überhaupt, fich in 
unferen großen Städten, insbefondere auch in Berlin, lange 
nicht fo fehr anhäuften over fo fahrläffig fortgefchafft und für 
den Aderbau benupt werben, daß fo Foftipiellge Desinficirungs⸗ 

und Gonfervationss Methoden, wie 3. B. die von dem Englaͤn⸗ 
der Ward vorgefchlagenen Vorrichtungen — deren Anwenbbars 
keit ohne dem fehr problematifch iſt — für ung Irgendwie von 
practifchee Bedeutung fein Fönnten: womit indefien feinesweges 
behauptet werden fol, daß für die forgfältigere Sammlung, 
Behandlung und Benugung der feſten und flüffigen Excremente 
auch bei uns nicht noch Manches zu wünfchen übrig bleibt.*) 

Es Hat uns nicht minder unzuläffig erfcheinen muͤſſen, auf 
Vorſchlaͤge in Betreff der voltändigen Benugung des Bluts 
in den großen Städten näher einzugehen und zwar aus dem 
Grunde, weil die Rentabilität der beabfichtigten Präparations. 
Methoden fehr zweifelhaft erfcheint. Dagegen verfehlten wir 
nicht, die Aufmerkfamfeit der Praktiker auf die vorzüglichen 
MWirfungen des Noir animal (Zuderfhaum) wiederholt Hinzu- 
Ienfen, 

Die Knochendungfrage ift befanntlih auf dem land⸗ 
wirthfchaftlichen Congreß 1850 Gegenftand näherer Erörterung 
geweſen; e8 iſt die Angemefienheit der Beibehaltung des bis⸗ 
herigen Ausfuhrzolles dieſes noch immer fo verſchieden beurs 





theilten Dungmittels erfannt und auf die allgemeinere und . . 


umfichtigere Benutzung defielben Bingewiefen worden. Wir, 


*) Insbeſondere gilt dies von den letzteren. In den größeren Städten 
Belgiens und Frankreichs befinden fich zur Sammlung bes Urins öffentliche 
Anfalten, bie verpachtet find und eine bedeutende Einnahme bringen. 
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für unfer Theil werben die Sache befonders im Auge behalten 
und namentlich Behufs Feftftelung der fchwanfenden Anfichten 
über Art und Weife der Wirkung der Knochen eine Reihe von 
vergleichenden Verſuchen einleiten laſſen. 

Schon beim Beginn unferer Wirkfamfeit widmeten wir 
der Aufnahme der Kalk duͤngung in geeigneten Gegenden und 
im Intereſſe des Angriffs wichliger @ulturen, ald der Urbars 
machung von Haiden und des Klee- und Hackfruchtbau's unfere 
befondere Aufmerkfamfeit, und regten durch die Mittheilung ber 
treffender interefianter Erfahrungen zu deren rationellen Ber 
nugung an. Aehnliches gilt von der Mergelung, binfichtlich 
welcher aber leider unfere Vorfchläge in Betreff der erperimen- 
tellen Löfung mancher und zur Beantwortung vorgelegten Pro⸗ 
bleme, als 3. B. die erforderliche Stärke der Mergelauffuhr, 
die Einwirfung des Mergels auf die Erfranfung der Kartoffeln 
u. f. w. von den landwirthfchaftlicden Vereinen unberüdfichtigt 
geblieben find. Webrigens muß hier noch die Bemerkung Play 
finden, daß wir zu zweien Malen (1844 und 1846) Veran⸗ 
laffung erhielten, uns über die dieſen Gegenftand betreffende 
Gefſetzgebung, und zwar dahin auszufprechen, daß bie 
Potsdamer Regierungs⸗Verordnung vom 9. Januar 1826 zur 
Sicherung der Arbeiten in den Mergelgruben vom praftifch- 
öfonomifchen Standpunkte aus nicht für ausführbar zu erachten, 
auch nicht zu modificiren, daß fie vielmehr ganz aufzuheben und 
feine neue an die Stelle zu fegen fei. 

Schon im Jahre 1846 wurden wir angelegen, uns für 
die Gewährung eines geſetzlichen Dungfalzes zu verwenden; 
wir fonnten uns aber, mit Ruͤckſicht auf die allgemeine geringe 


Kenntniß von dem wirklichen Werthe des Viehſalzes als Dung, 


damals nicht veranlagt finden, fofort bezügliche Anträge zu 
felen. Die wiederholte Anregung bed Gegenflandes bewog 
und indeß weiterhin, die fämmtlichen Gentralvereine zur Aeuße⸗ 
rung darüber aufzufordern, ob im ihren Bezirken bereits Salz 
zur Düngung verwendet würde und ob ſich das Beduͤrfniß ber 
ausgeftellt Habe, Salz zum Zwede der Düngung zu ie 
Preiſen verabfolgt zu erhalten. 
6* 
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Inzwiſchen befchäftigten wir uns damit, die Zuſammen⸗ 
fegung eines Dungfalzged zu ermitteln, welches zu feinem an⸗ 
bern Zwede, und am wenigften zur menfchlichen Nahrung ver- 
braucht werben fann. Obwohl die Antworten der Vereine auf 
unfere gedachten Anfragen im Ganzen beftätigten, daß die bis⸗ 
herigen Berfuche mit der Salzpüngung zu feinen beftimmten 
Reſultaten geführt und ein eigentliche Beduͤrfniß wohlfellerer 
Beichaffung des Salzes zu fraglichem Zwede nur einzeln aners 
kannt würde: fo unterließ das Collegium dennoch nicht, noch 
in felbigem Jahre darauf anzutragen, das Königliche Minifte- 
rium wolle.bei dem Herrn Sinanz-Minifter befürworten: 1. bei 
ſolchen Salzfactoreien und Salzniederlagen, bei welchen Duͤnge⸗ 
falz gefordert werde, eine geeignete Mifchung zu ermäßigten 
Preiſen feilzubalten; 2. den Preis deffelben mindeftens eben fo 
wohlfeil zu fegen, wie den des Viehſalzes; 3) die Anfchaffung 
des Viehſalzes des Landwirth auch durch eine Vereinfachung 
des Verabreichungs⸗Modus zu erleichtern ; für den Königsberger 
Verein, der mit Vorliebe die Sache erfaßt, befürmwortete das 
Collegium gleichzeitig die Meberlafjung einer Quantität Kochſalz 
zu nambafteren VBerfuchen und gab demfelben eine ausführliche 
Anleitung zur Ausführung dieſer Berfuche Hin. — Die Ber 
wendung bed Königlichen Miniſteriums für obige Anträge Hatte 
befanntlih den Erfolg, daß das Finanz» Minifterium ſich ger 
neigt erklärte, den Verſuchen, Salz al8 Düngungsmittel zu 
verwenden, durch Ablaftung deffelben zum Preife von A Thlrn. 
pro Tonne (von 400 Pd.) an Landiwirthe bie nöthige Unter- 
ſtuͤzung zu Theil werden zu laffen. Die Ergebniffe der mit 
mufterhaftem Fleiß durchgeführten Verſuche find den Annalen 
einverleibt. 

Sehr günftige Berichte über die Wirkung des Kochfals 
zes ald Dünger im Münfterfchen und die darauf begründeten 
Anträge auf Erwirfung der Benugung von Salzabfällen 
zur Düngerbereitung veranlaßte (1849) die dieffeitige Verwen⸗ 
dung dafür: DAB auch andere Abfälle (der beim Sieden auf 
der Soole fih bildende Schaum, der auf dem Pfannenboden 
nieberfchlagende Schlamm, die Mutterlauge 20.) als die eigent- 
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fihen Siede⸗Abgaͤnge zu genanntem Zwecke Anwendung finden 
möchten; welcher Wunfch demnaͤchſt auch die entfprechende Bes 
rüdfichtigung (in der Saline Saffendorf) gefunden Bat. 

Mittlerweile blieben dem Collegium jene gründlichen For⸗ 
fchungen nicht fremd, welche die franzöfifche Regierung um diefe 
Zeit über die Erfahrungen Hinfichtlich des landwirthſchaftlichen 
Salzconfums in Großbritannien Hatte anftellen laſſen — Uns» 
terfuchungen, die ergaben, daß die Anwendung des Salzes als 
Dung dort feinesweges von derjenigen Bedeutung ift, wie 
neuerdinge von mehreren Seiten behauptet worden. Das Colle⸗ 
gium unterließ nicht, den betreffenden ausführlichen Bericht zur 
allgemeinften Kenntniß des landwirthſchaftlichen Publifums zu 
bringen, nicht, um von ber praftifchen Verfolgung des Ges 
genftandes bei und abzulenfen, fondern vielmehr um zur Erhel⸗ 
lung des hier herrſchenden Dunkels über denfelben, mittelft 
vergleichender Verſuche, unter den verfchiebenartigften Flimatis 
ſchen und agronomifchen Verhältniffen, anzuregen. 

Sm September 1850 wurde uns die erfreuliche Kunde von 
der noch weiteren Herabfegung des Vichfalzpreifes, bei deren 
Mittheilung das Collegium die) landwirthfchaftlichen Vereine zus 
gleich zu BVBorfchlägen über die anderweiten Verwendungen des 
Salzes aufforderte. Die demnächft erfolgten Aeußerungen ver: 
anlaßten uns (im Mai 1851) darauf anzutragen: 1. daß — 
wie bereitö im Jahre 1848 von uns vorgefchlagen worden — 
für das eigentliche Dungfalz eine angemefiene Mifchung feflges 
ſeht werde; 2. den Verkauf diefes Viehfalzes — wie gleichfalls 
fhon vor 3 Jahren beantragt — zu den möglihft billigen 
Preiſen bewirken zu laſſen; ferner: 3. dem Abſatz der falzhaltis 
gen Reſiduen aus den Pfannen durch die Königlichen Salinen 
an die Landwirthe der Umgegend den möglichften Vorfchub zu 
leiften; endlich A. zu geftatten, daß das Viehſalz auch zum 
Zwede der Düngung verwendet werden möge. 

Zunaͤchſt wurden wir hierauf von dem Königlichen Minis 
fterium veranlaßt, uns über den erſten Bunft — nämlich was 
die Art und Weife der Mifchung des Dungfalzes anlangt — 
noch näher zu äußern. — Mittelft Allerhöchfter Kabinets:Orbre 


eom 18. October deſſelben Jahres (1851) wurde fobann bie 
Genehmigung des Verkaufs des zum Düngen beftimmten Salzes 
zum Selbſtkoſtenpreiſe verfündet. 

Es findet fih bier ein Platz, um zugleich noch eines ſo⸗ 
genannten Düngefalzes zu erwähnen, das aus Diefjeitiger Ber 
anlaffung einer forgfältigen Prüfung unterzogen worden iſt. 
Wir meinen nämlich jenes Wiesmannfche Mittel, das die flüch- 
tigen verdunftenden Theile des Stallmiftes verdichten fol. Wir 
übergaben daffelbe im Jahre 1849 dem Deconomierath Ddel 
in Sranfenfelde zu comparativen Verfuchen, deren Ergebniß 
war, daß der mit diefem Arcanum präparirte Viehdung feine 
größere Wirkung hatte al8 der nicht damit befandelte MIR. 

Mit Kunfbünger find wir während des ganzen Des 
cenniums im wirklichen Wortverftande überfchüttet worden. Die 
lange Reihe derfelben eröffnete die famofe Erfindung von Bides, 
welche, auffallend genug, im Jahre 1842, wo fie und ange 
priefen warb, bereits 13 Jahre in Anwendung und Prüfung 
geftanden, ohne Eingang gefunden zu haben und dem Erfinder 
Anerkennung und Verdienſt einzutragen, weshalb wir, für ums 
fern Theil, felbftredend auf eine directe Begünftigung derfelben 
nicht eher eingehen fonnten, als bis wir durch forgfältige Un⸗ 
terfuchungen und zuverläffige Erfahrungen ihren gerühmten 
Werth felbft beftätigt erhalten. Im Sahre 1848 wurde die in 
zroifchen nirgends zur Ehre gefommene Bickes'ſche Methode 
unter der Firma: Köppe Bides’fche (Köpps Compound Manure 
nach Bickes) wiederum von Neuem und mit ftarfen Trompeten- 
ſtößen auspofaunt, wo denn das Collegium nicht verfehlte, 
auch diefes modiſicirte Geheimmittel den landwirthſchaftlichen 
Academien zu vergleichenden Verſuchen zugehen laſſen. Diefe 
Prüfungen haben aber ebenfowenig zu einem günftigeren Urtheil 
geführt, als fih in der Praris ein pofitiver Werth der man⸗ 
cherlei gleichzeitigen und ſpaͤteren Erfindungen biefer Art, 3.2. 
von Dufieau, Delorme ıc. irgendwie herausgeftelli Bat. 

Der Mifchung zur Einbeigung des Getreideſamens, womit 
im Jahre 1843 der Salinenbeamte Bam hervortrat, fehlte gleich» 
falls jedes weitere Zeugniß des Effelts. Größere Verſuche das 
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mit, denen dennoch der Bräftdent des Landes »Deconomie Eofles 
giums ſich unterzog, blieben refultatlos. Demohngeachtet wurde 
der Deconomierath Ockel zur Verfolgung dieſes Verſuchs, eben- 
mäßig auch zur Prüfung des Dändliferfhen Dungwaflers ver 
anlaßt, welchem nicht minder ein einigermaßen Vertrauen ers 
wedender erperimenteller Beweis der von dem Erfinder behaup⸗ 
teten günftigen Wirfung gebrach. Das Ergebniß des erſtge⸗ 
nannten Verſuchs war eine Beftätigung bes früheren; das 
Mittel erwies fich im Großen fo unausführbar, als unverhälts 
nißmäßig Foftfpielig. Die legtgedachten Verfuche wurden A Jahre 
hindurch verfolgt; das endliche Nefultat aber war gleichfalls: - 
daß dieſes Waſſer nicht zur Anwendung beim Getreivebau ge: 
eignet fei, indem die Koften feiner Zubereitung und Verwen⸗ 
dung die dadurch zu erlangenden Vortheile bedeutend übers 
fleigen. | 

Obiger Prüfung folgte im Jahre 1850 die des Wolff: 
[den Samendungmittels, ebenfalls in Franfenfelde, außer 
dem aber auch auf den landwirthfchaftlichen Academien. In 
Sranfenfelde äußerte dafjelbe feine Wirkung; in Eldena entftand 
. damad ein Mehrertrag, von welchem es aber zweifelhaft ift, 
ob er dem Düngerpulver oder der bei deſſen Anwendung ges 
brauchten Jauche zuzufchreiben. Wir übergehen die bei une 
zur Erörterung gefommenen Düngerbereitungs: Methoden von 
Deyks, Bender u. f. w., um uns zu einer Compoſition zu 
wenden, welche bekanntlich unter allen Erfindungen diefer Art 
das allgemeinfte und größte Aufſehen erregt hat — wir meinen: 
Zufus Liebigs Univerfaldünger. Schon zu Anfang 
des Jahres 1846 fand fih das Collegium bewogen, fowohl in 
England als bei dem Erfinder Erfundigung über die Ergebniffe 
der mit feinem Mittel angeftellten Verfuche einzuziehen, und 
eigene Berfuche vorzubereiten und einzuleiten. Weber Die bei 
diefen Verfuchen zu beobachtenden Hauptpunfte gab der Erfin- 
der felbft Andeutungen, bot auch die Hand zur Acquifition 
einer ganz genau nach feinen Borfchriften bereiteten Quantität 
des Mitteld. Die A gfuͤhrung übernahmen ſodann die Mits 
glieder von Arnim, % pper von Wulffen; auch der Praͤſident 
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des Collegiums unterzog fich einer Prüfung bei der Runkeln⸗ 
cultur; außerdem wurde anderen geſchickten Erperimenteurs, ale 
den Herren Weyhe, Schulz» Stolgenburg, Odel die Sache über: 
geben. Die ungünftigen Ergebniffe diefer Verfuche find befannt, 
ebenſo wie, daß auch bei deren mehrfeitiger Verfolgung ein 
beſſeres Refultat und namentlich eine Nachwirkung des frage 
lichen Düngers ſich nicht herausgeftellt Hat. 

Um fo beachtungswerther iſt die etwas fpäter auftauchende 
und höheren Ortes zur Prüfung überwiefene Düngercompofition 
Schneiders (in Chriftowo) befunden worden, deren Werthser⸗ 
mittelung übrigens noch nicht beendigt iſt und von deren fort 
gefegten erperimentellen Anwendung fich jedenfalls noch inter: 
effante Auffchlüffe erwarten laſſen. 

Der wichtigen Operation der Saat iſt von und auch 
mehrfach nähere Beachtung gewidmet worden. Schon zu An- 
fang unferer Wirffamfeit famen die einzelnen Beziehungen ders 
felben, namentlich die Lage des Samenkorns in dem Aderbopen 
zur Erörterung und unfer Mitglied von Bredow befchenfte ung 
damals mit Intereffanten Verſuchen über die Tiefe der Saat, 
von denen zu bedauern iſt, daß die dadurch veranlaßten Contro⸗ 
verfen nicht zur weiteren erperimentellen Ermittelung dieſes Ge⸗ 
genftandes geführt Haben, welcher durch die Verfuche Ugazy's, 
Burgerd, von Voghts ıc. dahin feflgeftellt worden ift, daß 
das Keimen der Samen des Halmgetreives am beften erfolgt, 
wenn diefelben 4—1 Zoll tief unter die Oberfläche der Erde 
zu liegen kommen und daß alle tiefer oder flacher liegenden 
Körner gewöhnlich fchlechte oder fchwächliche Pflanzen liefern, 
während Bredow, wenigſtens was den Welzen betrifft, zwar 
die Vorzüge der flachen Saat bei feuchter Witterung und we⸗ 
gen des raſcheren Keimens einräumt, jedoch in den Fällen, wo 
es fih um tüchtige Pflanzen und um den Erfolg bei der Erndte 
Handelt, mit Rüdficht auf die fehr genau von ihm beobachteten 
und bargeftellten drei Wurzelbildungen der Weizenpflanze der 
tieferen Bedeckung den Vorzug giebt. 

In Köthen mit Glück ausgeführte Did belverfuche gaben 
im Jahre 1843 zu einer gründlichen Begutachtung dieſer Mer 
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thode Beranlaffung, über deren relativen Werth, ebenfo wie 
über den des Drillens des Getreides das Urtheil des Prak⸗ 
tifers fi im Allgemeinen noch keinesweges gründlich befeftigt 
hat, und weldye beiden Verfahren aus dieſem Grunde auch 
dieſſeits vorzugsweiſe als Gegenflände erperimenteller Erfor⸗ 
ſchung bezeichnet wurden, waͤhrend wir gleichzeitig, (auf dem 
Iandwirthfchaftlichen Gongreß 1850) auch das für den Landbau 
im Großen viel wichtigere Thema der Samen-Barietäten 
und des Wechſels des Saatgetreides zur Erörterung 
brachten, und auf Grund der bezüglichen Befchlüffe die lands 
wirthfchaftlichen Bereine aufforderten: die Erfahrungen über 
die Getreidevarietäten in ihrer Gegend zu fammeln, die Land» 
wirthe aufzufordern, daß fie über die Samen» Barietäten Bers 
fuche anftelten, um durch comparative Verſuche feftzuftellen, 
aus welchen Gegenden Saatgetreide zu beziehen fei, um in einer 
andern Gegend reichlichere oder doch werthvollere Erndten zu 
erzielen, ald aus dem einheimifchen, und: ob diefe Vorzüge 
fih nur bei der erften Erndte zeigen oder ob die befiere Eigen⸗ 
fchaft fich wenigftens durch einige Generationen des Getreides 
fortpflangt; endlich: ihre Mitglieder und ſich unter einander bei 
Beichaffung des Samengetreides aus anderen Gegenden thuns 
lichſt zu unterflühen. Zu unjerem Bedauern Tiegen uns bis 
jest feine Beweiſe vor, daß diefe Vorſchlaͤge thätige Beruͤck⸗ 
ſichtigung erfahren Haben, wohingegen die Verfuche mit dem 
Dibbeln und Drillen mehrfach in Angriff genommen und von 
einigen Seiten, 3. B. im Bereiche des Schweidnig»Jauerfchen 
Bereins, auf der Academie Prosfau durch den Dr. John, mit 
(obenswerther Sorgfalt durchgeführt worden find. ebenfalls 
liefern dieſe Ergebniffe intereſſante Beiträge zur Ermittelung 
der Reinerträge durch die verfchiedenen Saat» Methoden; denn, 
daß 3. B. gebrillter Weizen unter übrigens gleichen Um⸗ 
fländen, reichlicher zuträgt, als breitwürfig gefäeter, braucht 
nicht erft erwiefen zu werden; aber, daß 3. B. beim Weis 
zen durch das Dibbeln gegenüber dem Drillen Fein Rein 
ertrag fich herausſtellte — dieſe und Ähnliche Refultate find 


90 


neu, und werth, Daß für ihre Beftätigung oder Widerlegung 
durch das Erperiment Sorge getragen wird. 

Wenden wir uns zu der Pflege der Bflanzen wähs 
rend ihres Wachsthums und zwar zunächft durch Schub, fo 
wurde und die Einfriedigungsfrage bereits vor 10 Jahren 
zur fpeciellen Erwägung vorgelegt. Wir Aufßerten uns nicht 
ſowohl über den relativen Werth derartiger Vorkehrungen, 
über ihre Mängel und Vorzüge, als wir auch der Auffordes 
rung zum Entwurfe einer technifchen Darftellung derſelben ges 
nügten, und demnächft als die geeigneteften Mittel und Wege 
zur Foͤrderung der Sache bezeichneten: a. die Gründung von 
bäuerlichen Muſterwirthſchaften in Gegenden, wo Anlagen dies 
fer Art zweckmäßig erfcheinen; b. die Einrichtung von Aders 
baufchulen mit gleicher Nüdficht auf die Förderung der Hecken⸗ 
wirthfchaft; c. die practifche Belehrung über den Betrieb der 
Heckenzucht auf den höheren Ianpwirthfchaftlichen Lehranftalten; 
d. die Hervorrufung von Hedenanlagen auf geeigneten “Dos 
mainengütern; e. die Erteilung von Prämien für vollendete 
und gedeihende Heckenculturen, und Behufs entſprechenden Er⸗ 
folgs dieſer Maßnahmen; f. die Fürforge für geeignete gute 
und wohlfeile Pflänzlinge; endlich g. geſetzliche Schirmung der 
Hedenpflanzen. Mittlerweile wurden Seitens des Herrn Mi: 
niſters des Königlichen Haufes Einleitungen zur Aufftellung 
zwectmäßiger Beifpiele von Hedenanlagen auf den Königlichen 
Domainen getroffen. Der gefegliche Schuß diefer Anlagen war 
fchon vorher bei der Berathung der Forſt⸗Polizei⸗Ordnung in 
Erwägung gezogen. Das Collegium an feinem Theile ließ ſich 
zunächft angelegen fein, mittelft Verbreitung der fchon gedach⸗ 
ten „nterweifung“ und unentgeltliche Verabreichung von Sas 
men und Pflänzlingen an Mufterwirtbe 2c. der Sache Vorſchub 
zu leiften. Dennoch fand dieſelbe im Allgemeinen wenig Ans 
Hang und Aufnahme und mußte, unter Berläugnung des alten 
guten Spruches: „Mißbrauch hebt den Gebrauch nicht auf“ 
manche einfeitige Angriffe erleiden, wodurch denn das Colle⸗ 
gium fich veranlaßt fand, auch fie im erweiterten Sinne zu 
einem Gegenftande der Verhandlung auf dem landwirthfchafts 
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lichen Gongreß gu machen, indem es die Fragen flellte: „Unter 
welchen Bedingungen ift die Anlage von Schirmpflanzungen 
Behufs Negulictung eines, der Pflanzenvegetation günftigen 
Klimas rathfam? welches find die daraus entfpringenden Vor⸗ 
theife und Nachtheile in der Landwirthichaft? und welche Mittel 
zur Verbreitung der nubbringenden Schirmpflanzungen find ans 
zuwenden?” — Bekanntlich geftattete damals die Fülle der vor 
gelegten Beratfungsgegenftände Feine allgemeine Diskuffton dies 
fer wichtigen Fragen; der Congreß beftimmte aber doch, ben 
Gegenſtand der befonderen Fürforge der Tandwirthfchaftlichen 
Vereine und dem Königlichen Minifterium angelegentlichft zu 
empfehlen. 

Im Jahre 1843 wurde das Collegium offiziell veranlaßt, 
fi) über den Einfluß des Mutterforns auf bie Geſundheit 
der Menfchen zu äußern. Es entwidelte Hierauf in einem aus 
führlichen Gutachten die Anficht, daß es nach dem jebigen 
Standpunkte des Wiſſens über diefe Subftanz unerläßlich ers 
fcheine, Borfichtsmaßregeln gegen den Verbrauch von Mutter 
forn enthaltenden Roggen zu ergreifen, fobald jenes 1 Prozent 
ausmache. Gemwinnbringend für die Wiſſenſchaft waren die 
mittelbar dadurch Kervorgerufenen Unterfuchungen, die auf Vers 
anlaffung des Profeſſors Goͤppert in Breslau der Dr. Groß 
daſelbſt über den Gegenftand anftellte, woraus entfchieden her⸗ 
vorging, daß das frifche, vor der Erndte gefammelte Mutter: 
forn fräftiger und ficherer einwirkt, ald das alte, und wornach 
die Annahme von der Erzeugung der Kriebelfrankheit durch das 
Mutterkorn neue Befätigung erhielt. 

Mit den allgemeinen Pflanzenkranfheiten, namentlich mit 
dem in feinen Folgen fo verheerenden Befallen des Getreides 
uns zu befchäftigen, erhielten wir fchon im Jahre 1845 Ber: 
anlaffung. Die krankhaften Erfcheinungen an den Blättern und 
Aehren des Roggens, welche fih im Jahre 1846 zeigten, die 
im Sabre 1847 nicht nur dort, fondern auch in anderen Lan⸗ 
desgegenden ftattgefundene Befchädigung diefer Getreideart Durch 
Käferfraß, die im folgenden Jahre fich zeigenden ähnlichen Vers 
fümmerungen der Roggenähren in verfchiedenen Difricten, nah⸗ 
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men unfere volle thätige Beachtung In Anſpruch. Die von uns 
angeregten forgfältigeren Beobachtungen dieſer Erfcheinungen 
führten wohl zu einer Elareren Einficht ihres Weſens, verhalfen 
aber zu feinem ficherern Urtheile über die Urfachen ihrer Ent⸗ 
fiehung und über die Mittel, ihnen vorzubeugen. Zur Gewin- 
nung eines folchen Urtheils bedarf es zweierlei: einmal der 
Sammlung eines noch viel reicheren Materials von Beobach- 
tungen und Erfahrungen, die von übereinflimmenden Geſichts⸗ 
punften besiehungsmeife angeftellt und gewonnen find; anders 
mal der thätigen Mithülfe der Pflanzen» Phyflologen, deren 
recht eigentliche Aufgabe es ift und die im Befige aller der 
Kenntniffe und Mittel find, die Natur der Pflanzenkranfheiten 
gründlich zu fludiren. Fuͤr den erſtern Zwed die Mitwirkung 
fammtliher landwirthſchaftlichen Vereine in Anfpruch zu neh⸗ 
men, wurden wir erſt Fürzlich durch eine Mitteilung tiber bie 
beflagenswerthen Einbußen, welche die Provinz Sachſen durch 
das Befallen des Getreides, insbefondere durch den Roſt des 
MWeizens in ſtets fleigendem Maaße erfährt, veranlaßt; Die 
Raturforfcher aber zu unferen Verbündeten bei einer fo Hochs 
wichtigen Unterfuchung zu werben, haben wir uns gleichfalls 
ſchon jetzt zur angelegentlichen Aufgabe gemacht. 

So anerkannt auch im Allgemeinen der Nuten des Auf 
lodernd des Bodens in den Zwifchenräumen ber ves 
getirenden Gewächſe ift, fo hat dem Collegium doch von ſei⸗ 
nem Standpunkte fcheinen wollen, daß man über die Urfachen 
der Wirfungen dieſer Operation noch nicht genügend im Klaren 
it, daß man ebenfowenig den Einfluß derfelben auch auf ans 
dere Pflanzen ald auf die fogenannten Behadfrüchte, nament- 
lih auf die Eerealien und das Verhältniß der Koften der das 
für aufgewendeten Arbeit zu den dadurch erzielten Refultaten 
bereits erfahrungsmäßig richtig .zu beurtheilen weiß, und wir 
haben demnach auch dieſen Gegenftand in den genannten Bes 
ziehungen der erperimentellen Aufnahme befonbers empfohlen. 

Meber Die zur Verminderung des Unfrautes anyus 
wenbenden zwedimäßigften Verfahren find wir mehrfach zu Rathe 
gezogen, fobann aber auch von dem Königlichen Minifterium 
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felbft, im Intereffe der Ausrottung einer der allerſchaͤdlichſten 
Pflanzen diefer Kategorie — des Dumwods, zur gutachtlichen 
Heußerung über die Prüfung gewifler zu deren Unterbrüdung 
in Borfchlag gebrachten Mittel aufgefordert worden; welcher 
Unterfuchung wir auch, mit Nüdficht auf Die große Verbrei⸗ 
tung der ſchaͤdlichen Equifeten im Preußifchen Staate und des 
unermeßlichen Schadens, den fie auf Feldern und Wiefen an⸗ 
richten, das Wort geredet haben, welche wir aber dann aus 
uns unbefannt gebliebenen Urfachen nicht Haben in Angriff _ 
nehmen fehen. 

Aus DVeranlafjung einer uns (1844) mitgetheilten Denk 
fchrift des Oberförfters Kohli zu Bifchofrode im Mandfeldifchen, 
in welcher diefer feine Erfahrungen über die Eierlegung der 
Maikäfer und die Verbreitung der Engerlinge nieberlegt, 
Ienften wir die Aufmerkſamkeit der landwirthſchaftlichen Vereine 
auf die Erforfchung der Bedingungen, unter welchen die Bers 
mehrung der Maifäfer und „Ihrer Larven erfolgt, erfuchten auch 
den berühmten Entomologen Rabeburg um feine gutadhtliche 
Heußerung über den in der That für gewifle Gegenden hoch⸗ 
wichtigen Gegenſtand. Sowohl des Letzteren Anficht, als Die 
uns anderweitig mitgetheilten Beobachtungen beflätigten ganz 
übereinftimmend, daß, da der Maifäfer erfahrungsmäßig Feine 
einzige Localitat ald etwa den dürren Flugſand verfchmähet, 
an feine Bertilgung mittelft Cultur-Maaßregeln nicht zu denfen 
fein, ebenfowenig aber auch von dem Berbrängen der Mais 
fäfer viel zu hoffen fein werde, und daß in Prari nach wie 
vor am gerathenften erfcheine, an dem alten Vertilgungsmittel, 
dem Sammeln der Käfer zur Flugzeit — aber mit Energie 
betrieben — feftzuhalten. Mehrfache Anträge auf Verbreitung 
entomologifcher Schriften unter den Landwirtfen, veranlaßten 
das Collegium (1849) wiederholt auezufprechen, daß von der⸗ 
gleichen Schriften wenig praftifcher Nuben zu erwarten fein 
dürfte, vielmehr Hier die Anficht feftgehalten werde, daß der 
beabfichtigte Zweck viel leichter und allgemeiner erreicht werben 
möchte, wenn allgemach mehr und mehr dahin gewirkt würde, 
daß der naturhiftorifche Unterricht In den Lanpfchulen auch mit 
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befonderer Beziehung auf die dem Landwirthe fo nöthige Kunde 
der den Gulturgewächfen fchäblichen Thiere und ihrer Berbrei- 
tung und Yusrottung und zwar namentlich mit Zuhülfenahme 
der praktischen Anſchauung ertheilt werde. Nichtsdeſtoweniger 
ließ das Collegium es doch in Fällen, wo es ſich um bie 
allgemeine Verbreitung noch wenig bekannter beachtungswerther 
Beobachtungen und wirklicher Verfuchsergebniffe handelte, an 
feiner thätigen Unterflügung nicht fehlen, wovon unter andern 
die Subvention der Glogerſchen Unterfuchungen über die Ders 
hütung von Ungezieferfchäden durch Hegung der nüßlichften 
infectenfrefienden Bögel in Gärten Beweis ablegt. Vom Kös 
niglichen Minifterium (1850) zur Aeußerung über Borfchläge 
in Betreff der Bertilgung der Hamfler und Verhütung bes 
Schadens, den die Feldtauben anrichten, aufgefordert, em- 
pfahlen wir namentlid die Einleitung biesfälliger geſetzlicher 
Maafregeln, und veranlaßten die Anordnung, daß in den 
Landestheilen, wo ein Bebürfnig dazu obwalte, von ben 
Regierungen durch Einfchärfung der beſtehenden Polizeigeſetze 
oder duch Erlaß neuer Polizei» Berorbnungen auf Grund Des 
Geſetzes vom 11. März 1849 den genannten Befchäbigungen 
Einhalt gethan werben möge. 

Durch eine Eingabe über die zur allgemeinen Anwendung 
empfohlene Methode des Buppens des Getreides endlich 
ward das Gollegium fchon im zweiten Jahre feines Beſtehens 
bewogen, an die Central» Vereine eine Aufforderung in Betreff 
der Einführung befferer Erndtemethoden ergehen zu laffen, 
die eine Menge zum Theil.ganz Intereffanter Erwiderungen zur 
Folge hatte, welche demnähft, damit Jeder fich Herausncehmen - 
fönne, was ihm für feine Dertlichfeit anwendbar und nüglich 
erfchien, in einer überfichtlicden Zufammenftelung der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben wurden. Zwei Jahre fpäter erhielten wir 
Beranlaffung, die Möglichkeit der Selbftentzündung naß ein- 
gebrachten Heues durch umzweifelhafte Thatfachen zu conſtatiren. 
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Vebergehend zum fpeciellen Pflanzenbau, und zwar 
zunächſt zur Eultur der Zutterpflanzen: fo war befannts 
lich .der Wiefenbau, und insbefondere die Bewäfferung 
(Riefelung), einer derjenigen Gegenftände, für welche beim Bes 
ginne unferer Wirkfamkeit Seitens des vorgeordneten Miniftes 
riums zunächft und befonders unfere Thätigkeit in Anſpruch 
genommen wurde. Es Fam namentlich darauf an, die teils 
unvollftändigen, theild unzuverläffigen Angaben über das Bor 
dengefälle und die Waflerquantität auf praktifch » wifienfchafte 
liche Principien zurüdzuführen, um dadurch namentlich auch die 
Regeln für Fälle zu erhalten, wo das Problem der gänzlichen 
Umbildung der zu bewäfjernden Flächen, gegenüber dem der 
Entbehrlichfeit Diefer Operation Anlaß werben fol. Unſere dies⸗ 
fälligen Einleitungen und Borfchläge blieben ſchon in der nädhft- 
folgenden Zeit nicht fruchtlos. Auf die einer Anzahl Sachkun⸗ 
Diger vorgelegten ragen, durch deren gründliche Beantwortung 
wir in den Stand gefeßt zu werben beabfichtigten, ſowohl direct 
auf Berbreitung richtiger Anfichten über das Bewaͤſſerungs⸗ 
weſen einzuwirfen, als auch bei dem vorgefepten Minifterium 
Anträge zu bilden, wie im Wege abminiftrativer Maaßregeln 
den Wünfchen und Bebürfniffen der Wiefenbauer und der Foͤr⸗ 
derung dieſes wichtigen Zweiged der Bodencultur zur Hülfe 
gefommen werben Tönne, gingen Erwiderungen ein, welche 
werthvolle Beiträge zur Begründung eines ficherern Urtheils 
über die zu ergreifenden Mittel und Wege zum Zwede ent 
hielten. Zwei Maaßregeln ftellten ſich uns ohne Weiteres als 
entfchieden zweckdienlich, mindeftens nüglich Heraus: — die eine 
war: die Beſchaffung tüdhtiger Wiefenbautechnifer in den 
verfchiedenen Landestheilen und Gegenden; die andere zweite 
bezog fih auf die Ausführung des inzwiſchen erfchienenen und 
in Unwendung gefommenen Geſetzes über die Benutzung ber 
Privatfluͤſſe. — In erfteree Hinficht war es und vergönnt, Die 
Anftellung von Fachmannern, Behufs Aufnahme allgemeiner 
und ſpecieller Bewaͤſſe ungs⸗Plane für die Provinzen Pom⸗ 
mern und Sachſen, mitteln. Was aber den zweiten Punkt 
anlangte, fo fanden “ uns veranlaßt, die ſaͤmmtlichen lands 
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wirthfchaftlichen Central⸗Vereine zu erſuchen, alle etwaigen 
Bemerkungen, zu welchen die Anwendung des fraglihen Waſ⸗ 
ſergeſetzes Beranlaffung geben möchte, dem Collegium mitzu- 
tHeilen, um ſolche dann gefammelt und geordnet ber vorgeords 
neten Behörde vorzulegen. Nachdem fpäterhin eine namhafte 
Anzahl folder Erörterungen eingegangen, unterzog ſich unfer 
Mitglied, Präfident Lette, einer fchließlichen Beleuchtung der⸗ 
felben, 

Außerdem zeigten wir und gern bereitwillig, ſolche auf bie 
Manipulation des Wiefenriefelns abzwerkende Berfuche, wie fie 
damals (1844) von der Bommerfchen öconomifchen Gefellfchaft 
- über das zum Rieſeln benupte Waſſer vorbereitet worden, mit 
Rath und That zu unterflügen. 

In folgenden Jahre (1845) wurden bie Zuftände des 
Wiefenbaues im Rheinlande, auf der Eifel und auf dem Huns⸗ 
rüf von unferem Präftdenten einer perfönlichen Unterfuchung 
unterzogen. Das Collegium widmete defien Mittheilungen und 
Berbefierungs-Borfchlägen eine gründliche Berathung, deren 
Ergebniß noch zu einer weiteren Kommunikation mit dem Herrn 
Ober» Präfidenten der Provinz und zu einer fpecielleren techni⸗ 
fhen Inſpicirung der Thäler des Hunsruͤcks und deren Prü- 
fung auf ihre Geeignetheit zu Riefelanlagen, in Folge derfelben 
aber zu Begünfligungen der dort unternommenen Anlagen, An⸗ 
laß gab. In Gemäßhelt der Aufforderung des vorgefegten Mi- 
nifterlums fonnten wir uns ferner für die Entwerfung und Aus- 
führung eines umfaffenden Wiejenbauplanes im Kreife Merzig 
verwenden. Gleichzeitig wurde uns Gelegenheit zur Unterfus 
Kung der WiefenbausLehranflalt zu Gramenz und zur Vorle⸗ 
gung unferer Borfchläge in Betreff ver eventuellen Erweiterung 
und allgemeineren Nugbarmachung biefed Inſtituts, wo von 
jetzt ab auch dem gebildeten Landwirthe Gelegenheit eröffnet 
wurde, durch Anfchauung der dortigen lehrreichen Anlagen und 
Arbeiten feine Begriffe vom Wiefen- Meliorationswefen zu er 
weitern. Ein Antrag der Pommerſchen oͤconomiſchen Geſell⸗ 
Schaft aber warb Veranlaffung, daß die lehrreichen Verſuche 
über die durch Berlefelung bewirkte Veränderung in dem Ges 
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halte des Waſſers an befruchtenden Subflanzgen, zu deren An- 
ſtellung das Minifterium die Mittel bewilligt hatte, zur Aus» 
füßrung kamen. 

Nachdem bergeftalt der Wiefenbau vielfach, namentlich und 
befonderd aber? in der ebengenannten Provinz Pommern einen 
echt erfreulichen Auffchwung genommen, biieben vie ftürmifchen 
folgenden Jahre auch in Diefer Meltorations-Angelegenheit wahr: 
ſcheinlich nicht ohne flörenden Einfluß. Wenigftens liegen uns 
feine Ihatfachen einer Fortvauer der bis dahin für Diefe Ver- 
befferung fo eifrigen Weußerung der landwirthſchaftlichen Thaͤ⸗ 
tigfeit vor. Erſt im Jahre 1850 wird uns wieder Kunde von 
der neuerwachten Luft der Pommerfchen Wirthe zu größeren 
Unternehmungen diefer Art, namentlich im Coͤsliner Bezirk, wo 
der Mangel guter Wiefen am fühlbarften ift, und es vermehrs 
ten fich die Riefelungs- Anlagen bald um fo mehr (1850 allein 
um über 1800 Morgen), als die Refultate der früheren An⸗ 
lagen glänzend und ficher genannt werden fonnten, indem dies 
felben Erträge von wenigftens 30 bis nahe an 60 Genmern 
Heu vom Morgen geliefert Hatten. Erft Fürzlich Haben wir 
Anlaß gehabt der wefentlichen Verdienſte gegen das Staate- 
Minifterium zu erwähnen, welche filh gerade in dieſer Be⸗ 
ziehung der dort angeftellte Wiefen» Baumeifter Vincent erwor⸗ 
ben hat und wir können zu dem darüber bereitö Berichteten 
bier noch rühmend Hinzufügen, daß, wie wir äußerlich vernom⸗ 
men, berfelbe für das Jahr 1853 bereits Aufträge übernommen 
hat, die fi auf ein Areal von nahe 6000 Morgen erftreden 
und unter denen namentlich ſich auch mehrere Anlagen befinden, 
zu denen ſich bäuerliche Gemeinden in größerem Maafftabe (je 
über 100 Morgen) entfchloffen haben. 

Gegen Ende des Jahres 1847 wurden wir von dem vor 
gefegten Minifterium aufgefordert, und gutachtlich zu Außern, ob 
die Täler und Abhänge der zum Preußifchen Staate gehörigen 
Theile des Harzes nicht vielfache, bis jegt aber unbenutzte Ges 
legenheiten zur Einrichtung von Niefelwiefen barbieten. Wir 
wandten uns hierauf zunächft an den landwirthſchaftlichen Gens 
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Behntwortung diefer Frage in Betracht Tommenden Leralitäten 
und beftchenden Zuflände und Verhaͤltniſſe, ſpecielle Kenntniß 
zu verichaffen, erhielten aber aus den und mitgetheiften Aeuße⸗ 
sungen ber über die Angelegenheit befragten Intereſſenten nur 
Gelegenheit, zu bemerken, wie wenig verbreitet die Kunft einer 
zwedmäßigen Benupung des Waſſers, und wie wenig erfannt 
der daraus Hervorgehende Nutzen war. Diefe Unzulänglichkeit 
der erhaltenen Auskunft fehte amd aber damals völlig außer 
Stande, andere praftifche Anträge in der fraglichen Angelegen- 
heit zu machen, als daß ein bewährter Techniker veramlaft 
werden möge, bie Thäler des Preußifchen Harzes zu bereifen 
und fachverfländige Vorfchläge abzugeben. Die inzwifchen ein- 
getretenen politifchen Verhältniffe brachten auch in dieſe Pläne 
ihre hemmenden Störungen um fo mehr, als Unternehmungen 
ſolcher Art einestheild fchon am fich in der friedlichften Zeit 
durch Befchränfung fremder Rechte oder auch nur Gewohn⸗ 
heiten von fehr aufregender Ratur find, anderntheild gewöhnlich 
fehr koſtbar werben. 

Unter dieſen Umftänden Fonnten wir damals nur anheins- 
geben, und es wurde befanntlich von dem Königlichen Mini: 
ſterium genehmigt: den praftifchen Angriff ber Sache ſelbſt — 
defien wejentlichfte Hindberniffe, außer in der ungenägenben 
Kunde der Verhältniffe, noch in den befkehenden Servituten, 
in der vermengten Lage des Beftsftandes und gang insbeſon⸗ 
dere in den Mängeln bed Geſetzes liegen — bis zu einem mehr 
geeigneten Zeitpunfte auf fich berufen zu laffen. 

Wiewohl nun uns dieſer Zeitpunft bereits im Mai 1851 
eingetreten zu fein fchien, fo finb doch die zur Wiederaufnahme 
der Angelegenheit gethanen Schritte bisher erfolglos geblieben. 

Defto reger zeigte fich das Intereſſe für dergleichen Me⸗ 
liorationen um diefe Zeit wiederum in den weſtlichen Provinzen 
und zwar in Weftfalen vorzugsweife im Münfterfchen und Arne- 
bergifchen. Dort gingen im Kreife Coesfeld die großen Guts⸗ 
Hefiger, der Fürſt zu Salm- Horftmar, der Herzog von Croy, 
der Graf Drofte 2c., von denen ber Erfigenannte der eigentliche 
Begründer des Tunftgerechten Wiefenbaues in bortiger Gegend 
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ift, mit ſchoͤnem Beifpiele woran. Seit ber Mitte des vorigen 


Jahrzehents wetteiferten bereits die Colonatsbeſitzer, ſelbſt die 
fleineren, rühmlicht in der Nachahmung jener. 

Augenfcheinlich verbreitet ſich in den letzteren Jahren auch 
im Regierungsbezirf Arnsberg — in welchem freilich die Sie 
genfchen Sande ald die Wiege und das Borbild bes deutſchen 
fünftlichen Wiefenbaus zu betrachten find — eben dieſer fünfl- 
liche Wiefenbau immer mehr, und felbft da, wo die Mittel 
die Toftfpielige Anlage von Tünftlichen Wieſen nicht Heftatten, 
benugt man wenigſtens die Gewäfler, die fich vorzugsweiſe im 
den gebirgigen Theilen reichlich vorfinden, um burch deren Ju: 
und Ableitung bisher wenig einträgliche Falte und moosiragenbe 
Wiefengründe zu einer größeren Wrgiebigfeit zu bringen. 

In Rheinpreußen wurde der Erweiterung ded Kunſtwieſen⸗ 
baues bereits im Jahre 1849 von Neuem thätige Unterſtuͤtzung 
geleiftet. In Euskirchen, dann in Schleiden, zu Gemünd ent 
ftanden aneifernde Plnlagen. 

Um dergleichen Meliorationen ‚auf dem Hundruͤck Bahn 
zu brechen, brachte das Collegium den Zufammentritt von Ges 
noffenfchaften, auf Grund eines der betreffenden Gegend wohl: 
angepaßten Statut3 in Anregung, während bas Königliche Mir 
nifterium jelbft dort wie in der Eifel auf Bildung von Wie: 
fenverbänden hinwirkte, Die biesfälligen Aufträge zunaͤchſt für 
bie Kreife Berncaftel, Trier, Wittlich, Prüm, Bittburg umd 
Daun ertheilte, und das Collegium zur angemefienen Mitwir⸗ 
fung aufforberte. i 

Wir, an unferem Theile, überzeugten und immer mehr, 
daß nur durch obige Maaßtegeln und wine Erweiterung ber 
Gefege — nämlich mittelft unfreimilligen Iwangs (Ju Exrpros 
priationen, Vertauſchungen) mit dem Kunſtwieſenbau weiter zu 
fommen ſei und verfehlten deshalb nicht, der Erfüllung mancher 
und mittlerweile zugehenden Wünfche wegen legislativer Res 
formen diefer Art angelegentlihf das Wort gu reden, To wie 
wir andererfeits den Betheiligten zweckentſprechende Andeutuns 
gen gaben zu eigenen Beratungen über die Angelegenheit der 
Wieſencultur⸗ Geſetzgebuns · 
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Jene obengedachten Maßnahmen für die Foͤrderung der 
Wieſencultur im Trierſchen lieferten unter Leitung einer Kom⸗ 
miffton Sachverftändiger und mittelſt der praktiſchen Thaͤtigkeit 
der zugeordneten vom Königlichen Minifterium dorthin ftatio> 
nirten Wiefenbaumeifter, bereits im Jahre 1851 recht erfreu⸗ 
liche Refultate; nicht minder gewährten die im Regierungs⸗ 
Bert Cöln, in Waldbroel, mittel Subvention des Staats 
in ähnlicher Weife Hervorgerufenen (Wiefen-) Riefelanlagen 
nicht allein den betreffenden Eigenthümern Vortheil, fondern 
förderten auch erheblich den allgemeinen Sinn für eine geregelte 
MWaflervertheilung und Benugung. Mit Rüdficht auf das hö⸗ 
heren Orts wohl gewuͤrdigte Bedürfnis der Hinwegräumung 
der noch befiehenden Mängel der Waflergefepgebung auf die 
zu erwartende fortwährend entfprechende Staats-Subvention, 
auf die beftehende Einrichtung für Heranbildung tüchtiger Wie: 
fenbaus@&leven, auf die Bildung von Wiefenbau: Diftricten ıc., 
laßt fich ein allgemeiner progreffiver Fortfchritt dieſer hoch⸗ 
wichtigen Meliorationen in unferem Staate auch für die Folge: 
zeit nicht in Zweifel ftellen, wenigftens was die weſtlichen 
Provinzen betrifft. Im entlegenen Often find allerdings nicht 
felten Grundhemmniſſe ihrer Aufnahme, welche nur eime lange 
Reihe von Jahren allmählig wegräumen fann, nämlich insbe 
ſondere: dünne Bevölferung, daher ſchwere Bejchaffung der 
Handarbeit, und Mangel an Betriebsfapital. So empfiehlt 
fh 3. B. dem Pofenfchen Landwirth bei der dortigen großen 
Landauftheilung und den befchränften Geldmitteln, worüber er 
zu verfügen hat, im Allgemeinen mehr der Erbau des Vieh⸗ 
futter8 auf dem umgebrochenen Weide⸗ und Forſt⸗, wir meinen: 
auf dem Aderlande. 

Den kuͤnſtlichen Grünfutterbau betreffend: fo haben wir 
zu defien Bereicherung mit neuen nuͤtzlichen Gewächfen mehr- 
fach beitragen koͤnnen. Bereits vor längerer Zeit richtete fich 
aus Beranlaffung des Heren Aldenhoven in Zons unfer Augen- 
merf auf die Vorzüge der "fogenannten gelben Zuzerne 
(Medicago media). Aus unferem Schooße nahm fi) befon- 
derd der Oartendireftor Lenne der Prüfung diefer Pflanze au 
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ihren Culturwerth an, außerdem aber riefen wir eine große 
Anzahl von Berfuchen mit derfelben in allen Randesgegenden 
hervor, deren Verfolg, trotzdem, daß noch immer manche wibers 
Iprechende Erfcheinungen und Beobachtungen berichtet werben, 
wahrfcheinlich ergeben wird, daß die gelbe Quzerne auf den 
leichteren Bodenarten in graswüchfigen Ländereien, wo die 
medicago sativa niemals fortfömmt, — eine namhafte Bebeus 
tung haben dürfte, 

Drei Gewächfe find es außerdem, für deren Einführung 
zum Zwed des Yutterbaues das Gollegium fich wefentlich und 
theilweife fehr erfolgreich beimühet hat, und zwar: erftens und 
vor allem der Mais, dann die gelbe Lupine und endlich 
die fogenannte Serradella, über deren Zufunft noch keines⸗ 
weges entfchieden ift, fonbern deren Werthserprobung dieſſeits 
jedenfalls noch fortgeſetzt werden wird. 

Was die Verbreitung der erfigenannten Pflanze betrifft: 
fo haben wir dankbar der erheblichen Hülfe zu gedenken, welche 
das Minifterium uns bei Ausführung unferer diesfälligen Un⸗ 
ternehmungen hat angebeihen lafien, nicht minder der bereit- 
willigen Güte, womit die Herren General -Conful Schmidt in 
New⸗York, Minifter-Refldent von Gerolt in Washington u. A. 
und bei den bedeutenden Bezügen von Saatgut aus Nord⸗ 
amerifa durch ihre perfönliche Mühewaltung für Anfchaffung 
vorzüglicher Samen unterftügten. Seit 5 Jahren iſt der Anbau 
des Mais als Grünfutter in ſtetem Steigen und es ift Feine 
gewagte Annahme, daß zu diefem Zwede gegenwärtig bereits 
gegen 6000 Scheffel Samen im Lande gebraucht werden, alfo 
etwa eine Quadratmeile damit bepflanzt und ein Quantum von 
nahe 5,000000 @entnern Grünfutter dadurch gewonnen wird. 
Eine gleich thätige Sorge widmete das Collegium ber Verbrei- 
tung und Verbefferung ded Wurzelgewächsbaues und zwar 
namentlich in Gegenden, wo einerfeitd die Zuftände der arbei- 
tenden Volksklaſſen der materiellen Aufhülfe dringend bedürfen, 
andererſeits die Selbfterzeugung einer größeren Maſſe von Nah⸗ 
rungsftoffen Bedürfniß if. Zu diefem Ende ließen wir une. 
angelegen fein, nicht blos mittelft Belehrung wie 3. B. durch 
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Berthellung der aus der Feder unferes Mitgliedes Koppe her⸗ 
vorgegangenen „Anleitung zur Cultur ver Behadfrüchte", ſon⸗ 
dern auch durch unentgeltliche Gewährungen von Sämereien, 
namentlich von Mochrenfamen, durch Bewilligung von Praͤ⸗ 
mien für gut ausgeführte Hadfruchteufturen 2. einzuwirfen. 
Der Förderung des Anbaues dieſer letzteren Frucht widmeten 
wir, mit Ruͤckſicht auf die progreffive Abnahme der Kartoffel⸗ 
erträge ganz beſonders unfere thätigfte Aufmerkſamkeit. Mies 
wohl wir aber auch nicht ımterließen, auf Prüfung aller der 
vielen geprtefenen ausländischen Erfatzpflanzen der Kartoffeln, 
alôõ: Psoralea esculenta, Apios tuberosa, Oxalis crenala, 
Ullucus tuberosus, Boussingaultia basseloides, Aracatcha, 
und wie diefelben font heißen, thätig Bedacht zu nehmen: fo 
find doch alle diefe Unterſuchungen fämmtlich unbelohnt gebtie- 
ben, indem ſich unter allen dieſen Fremdlingen feine einzige 
Pflanze gefunden Hat, welde ſich überhaupt zum Anbau als 
Nahrungspflanze eignet, gefchweige denn als Surrogat ber 
Kartoffel qualifichet. 

Die bedenkliche Verbreitung der Krankheit biefer lepteren 
Frucht datirt befanntlich feit dem Jahre 1845. Schon beim 
Beginne ihres Ausbruches fuchten wir uns über Auftreten, Ver⸗ 
lauf, weitere Entwidelung und Folge derfelben von allen Set: 
wn moͤglichſt voliftändige Nachrichten zu verfchaffen, um fo 
einerfeitd die Ergebniffe des Uebels und befien mögliche Folgen 
in Bezug auf den Conſum der Frucht ald Nahrungsmittel für 
Menſchen und Vieh und auf den Saatbevarf, andererfeits das 
Weſen und. den Character des Mebels an fi, als Gegenſtand 
wiftenfchaftlicher Betrachtung , gründlich Tennen zu lernen. Die 
ſaͤmmtlichen Nachrichten, welche in den zahlreich bei uns einges 
gangenen Bereind- und Brivatberichten und offiziellen Mitihei- 
hingen enthalten waren, überwiefen wir einem fachverfländigen 
Selehrten, dem Dr. Münter (dermalen Profeffor der Botanik 
im Greifswald) zum Bearbeitung und ließen uns inzwifchen an- 
gelegen. fein, auch in fo fen den Folgen bes Uebels nach 
Kräften vorzubeugen, dag wir das Publikum auf folche Maaß⸗ 
regeln fortlaufend aufmerffam machten, von deren Anwendung 
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unter den obwaltenden Umſtaͤnden ſich Nutzen oder Abhlufe er⸗ 
warten ließ. Endlich ſuchten wir, ſo viel Gelegenheit und 


Mittel geſtatteten, auch für Beſchaffung von Pflapzmaierial 


(namentlich Samen) nach den weftlichen Provinzen, die deſſelben 
am meiften beburfien, zu forgen. 

Wenn wir dann weiterhin dem Publikum Die Zuſammen⸗ 
ftellung des faktifchen Theils der Matertalien, welche einzu- 
fammeln und fo reiche Gelegenheit geboten wurde, übergaben: 
jo war zwar hierdurch die Krankheitöfrage keinesweges zur 
Entfheidung gelommen, aber es hatte unfere betreffende Kennt⸗ 
niß doch durch fo mandye Beobachtungen Berfuche und Erfah⸗ 
rungen — wir wollen nur am bie interefianten Verſuche mit 
der Kartoffels-Erzeugung aus Samen, mit den verfchiebenartigen 
Pflanzungs- Methoden Behufs der Saaterfparung und bie Ev 
jeugung von Fruͤhlartoffeln; an die fünftliche Aufbewahrung 
gedämpfter Kartoffeln; an vie Fahrmannſche Conſervations⸗ 
Methode u. f. w. erinnern — nupbringenden Zuwachs erhalten, 
und ber praftifche Vortheil war daraus hervorgegangen, daß 
der Landwirih auf vorbauende Maaßnahmen ähnlicher Ausfälle, 
wie fie die leuten Jahre in der Kartoffel» Production brachte 
mitte R Bermannichfachung feiner Eultur-Begenftände mehr 
und mehr Bedacht zu nehmen fich anfchiete; worin uns dann 
überhaupt eine große Sicherung empfindlicher Noth und Theue⸗ 
rung für fünftige Zeiten geboten erſchien. — 

Leider erreichte in den nächftfolgenden Jahren die Krank; 
heit einen Höhegrab und eine Ausdehnung, welche die früher 
gehegte Hoffnung, daß fie nur ein vorübergehendes Uebel fein, 
daß fie allmählig wieder weichen, und daß fo dem Volke fein 
gewohntes, voohlfeilftes und liebſtes Nahrungsmittel erhalten 
bleiben werde, mehr und mehr ſchwinden ließen. 

Es war inobeſondere bie inzwifchen gewonnene nähere 
Kenntniß der Erfcheinungen der Krankheit, worauf fich die 
obige Befürchtung begründete. Die erfte dieſer Erfcheinungen 
ift befanntlich in der Negel das Befallen der Pflanze, welches 
erwiefenermaßen in einer Pilzbilvung auf ben Blättern befteht, 
die bei uns vor dem Jahre 1845 noch nirgends wahrgenom⸗ 
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men worben tft. Diefe Pitzbilpung wird, nach zahlloſen Beobs 
achtungen durch regelwidrige Witterungszuftände, durch, ber 
Natur der Kartoffelpflanze unzufagende Bodenbefchaffenheit und 
Behandlung, durch die Wahl des Pflanzgutes und noch manche 
andere Einflüffe mehr oder minder begünftigt. Fuͤnfjaͤhrige 
Wahrnehmungen Hatten damals (1849) bereitd beftätigt, daß 
das Abfterben des SKartoffelfrautes raſcher oder langfamer er: 
folgt, je nachdem Naͤſſe oder Kälte, oder Trodnig und Wärme 
vorherrfchen, fowie, daß die Folge biefes Todes des oberen 
Theils der Pflanze — eine Weberfüllung der Knolle mit Nah⸗ 
rungsfäften, die fonft zur Erhaltung des Krauts und zur Sa- 
menbildung verwendet werben, die Fäule der Knollen um fo 
mehr begünftigt, als die oben gedachten Negelwibrigfeiten ber 
Witterung und des Standortes die Bedingungen berfelben: 
Wärme, Feuchtigkeit und Zutritt der Luft, ftärfer und vereinter 
Auftreten laſſen. — Wenn der Landwirth nun an unfern, gleichs 
falls mit Pilzen bebafteten fonfligen Hauptnahrungspflanzen 
— der Buchweigen ift bis jet davon verfehont — erfahren, 
daß folche (die Pilze) immer (wiewohl oft erft in längeren Zwis 
ſchenraͤumen) wieder erfcheinen, daß fie nicht ſowohl felbft, als 
in ihren Folgen und Wirkungen, von gewiflen Witterungs- und 
Bodens» Einflüffen 2. vorzugsweife begünftigt werben, fo war 
nicht einzufehen, weshalb gerade bei der Rarioffel eine Aus⸗ 
nahme von der Negel ftattfinden folle, und die fchon oben ges 
dachte Sicherungs-Maaßregel, um die Mißlichfelt des Kartoffels 
baues unfchädlicher zu machen, hatte nunmehr eine Bedeutung 
gewonnen, welche es dem Collegium vor allen nothwendig er: 
ſcheinen ließ, den Kleinen Aderbauer recht angelegentlich zu ihrer 
Beherzigung anzuregen — zu ihrer Ergreifung anzuleiten. 

In der legteren Hinficht nun lagen zwei Mittel zum Zwecke 
vor, der eine war ein vernunftgemäßerer (rationellerer) Kars 
toffelbau in befchränkterer Ausdehnung, das andere: Vertau⸗ 
fhung des Kartoffelbaues gegen den Anbau anderer ficherer 
Nahrungsgegenſtaͤnde. 

Das erſte Mittel allein wuͤrde fuͤr die Zweckerfuͤllung 
keinesweges genügen, das zweite, ausſchließlich angewandt 
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aber die unangenehme gänzliche Entbehrung eines der Bevoͤlle⸗ 
rung, namentlich in den unteren Schichten, fo zu fagen, zur 
anderen Natur gewordenen Nahrungsmitteld mit fich führen, 
Dur eine Bereinigung beider Maafnahmen jedoch. er- 
ſchien unzweifelhaft die Gefahr ausreichend abgemwendet werben 
zu können, welche, wie den größeren Landwirth Kinfichtlich der 
Unterhaltung feiner Viehſtaͤnde, den Heineren Grundbeſitzer und 
den Handarbeiter in Bezug auf feine eigene Ernährung immer 
fuͤhlbar bedraͤngt. 

Als Surrogate der Kartoffel wieſen wir ganz beſonders 
auf die ſchon gedachte Moͤhre, auf die verſchiedenen Ruͤben⸗ 
arten, auf die Kohlruͤbe, den Kohl, dann auf die Hülfenfrüchte, 
insbefondere die Bohnen hin, und unterftüßten deren Verbrei⸗ 
tung Bauptfächlich in der bereitd angeveuteten Weife, in ber 
anderen Beziehung aber — wir meinen, was den beſchraͤnk⸗ 
teren, jedoch rationelleren Anbau der Kartoffel betraf: erinnerten 
wir die Praftifer an die forgfältigere Beachtung aller derjenigen 
Anſpruͤche, die das bisher fo häufig mißhandelte Gewächs nas 
turgemäß an Standort und Beftellung, an Pflege, Erndte und 
weitere Behandlung macht, hoben als Eulturregeln namentlich 
hervor: die Wahl warmer, trodner und höher liegender Boden 
arten; Umgehung frifcher Düngung, beſonders mit dem hitzigen 
Mitte von Pferden und Schafen; Wahl folcher Sorten als 
Pflanzgut, welche erfahrungsmäßig minder zu der Krankheit 
disponiren; fortgefebte verſuchsweiſe Anwendung Eräftiger Bes 
getationd »Förderungsmittel, als die vielfach als Specifica an- 
gerühmten antifeptifchen Mittel: Kohle, Salz, Holzafche, Kalt ıc., 
zeitige Pflanzung; möglichtte Beeilung der Erndte der von 
der Krautfranfheit ergriffenen Felder, Iuftige Aufbewahrung 
und dergl. m. 

Seit diefer Zeit ift noch viel erperimentirt, find noch viele 
Berhaltungsregeln vorgefchlagen, zahllofe Cur⸗ oder Präfervas 
tivmittel angerühmt worden, aber alle Forſchungen und Unter: 
fuchungen, alle Operationen, haben über Entftehung und Vor⸗ 
beugung des Uebels Fein Hellered Licht verbreitet. Die Zucht 
der Kartoffeln in bedeckten Räumen; die Flockſche Häufelungs- 
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methode, dad Näuchern der Pflanzen, das Begießen berfelben 
mit Kaltmilch, diverſe Efienzen und Impraͤgnationen des Pflanzs 
guts, Schutzpflanzungen — das Saͤen von Getreide, Flache ꝛe. 
zwifchen den Kartoffeln, dad Begießen der Kartoffelfelder mit 
Löfungen von Pottaſche, Soda, Eifenvitriel — Alles, Alles 
bat fi ale wirkungslos erwiefen, und fo werben e& auch bie 
allerneuefien von uns dem landwirthſchaftlichen Publikum zur 
Brüfung übergebenen unbefannten und befannten Mittel bleiben. 

Nur zwei Facta haben fih zur Zeit mit Beſtimutheit 
herausgeftellt: einmal, daß gewiffe noch gar nicht ger wenig, 
oder mit befonderer Sorgfalt (im Garten) angebauete Kartoffel 
forten von der Krankheit verfchont bleiben; andermal, daß bie 
Krankheit im Jahre 1852 im Allgemeinen erheblich weniger 
auf die Knollen eingewirft und daß deren Mehlgehait und 
Schmadhaftigfelt gegen das Product ber vorhergegangenen 6 
Fahre im Ganzen wefentlich gewonnen hat. | 


Im Jahre 1847 wurden wir durch eine Miltheilumg des 
vorgeordneten Miniftertums über die Verfuche, die ber Bota⸗ 
nifer Benjamin Maund zu Bromsgrove mit der Kreuzung vers 
fhiedener Gattungen Weizen angeftellt, veranlaßt, höheren 
Orts um Einziehung von Nachrichten über den Berfolg biefer 
Berfuche zu erfuchen, welche weitere Auskunft uns aber nicht 
zu Theil geworben if. Späterfin (1851) regte das Königliche 
Minifterium mittelft Communikation von Samen, zu dieffeltigen 
Verfuchen mit ſyriſchem, phlippinifchen, Manilla, chilenifchem, 
ſpaniſchem ıc. Weizen, Guinea: Getreide, Jagony⸗Boros (ein 
Sorghum) an, welche zur Zeit noch nicht abgefchloffen find. 
Naͤchſtdem veranlaßten wir die Prüfung und Einführung an- 
empfohlener Roggenarten, als 3. B. Riefenftaudenroggen, Je⸗ 
rufalemer Roggen ıc. und wurden In den Stand gefeht, ame 
tifanifche Getreidentten einer vergleichenden Cultur zu unter 
ziehen, die freilich aber zu feinen beftimmten Ergebniffen führte. 
Wefentlicher hat die bieffeits bewirkte fleißige Fortſetzung des 
Anbaues des Mais, Behufs Ermittelung feines Werthes als 
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Setreidefrucht genübt; denn das hat ſich wenigſtens — und 
wir muͤſſen fagen leider! — berausgeftellt, daß wir uns wenig 
Hoffnung machen Fönnen, aus amerikaniſchen Matsarten für 
und noch manche als Mehlpflanzen geeignete Sorten zu ers 
zielen, daß nur einige, wie 3. B. Dutton Corn, Carlyflint, 
Carolinaer, Canadiſcher zu diefem Zwede tauglich find, daß 
wir uns alfo an unfern heimischen bewährten Mehlkoͤrnern dies 
fer Gattung, al8 dem großen; Cinquantino, dem Färnthenjchen, 
fteiermärkifchen, badiſchen, Fleck'ſchen ꝛc. genügen laffen müffen, 
und — wir dürfen hinzufügen — auch Fünnen. 

Das wir den Maisbau auch in wiffenfhaftliger 
Beziehung angelegentlich verfolgen, namentlich was die Ermit⸗ 
telung des Nahrungswerthes diefer wichtigen Eulturpflanze an⸗ 
langt, wollen wir Bier beiläufig und nachträglich nicht unex⸗ 
wähnt laffen. 

Endlich ſei Bier nur noch als ein Curioſum erwähnt, daß 
wir, unfreiwillig, dem Anbau des Neid in unferer fandigen 
Mark Haben Borfchub, leiften und unfere Prophezeiung ſeines 
vollfommenen Mißglüdens ſich haben erfüllen fehen müffen. — 

DVielfeitigere, auch zum Theil nicht unglüdliche Verſuche 
find in der PBarthie des Hülfenfruchtbaues durch uns bes 
wirft worden, namentlich mit nieverländifchen Bohnenatten, mit 
der fogenannten aegyptifchen Pferdebohne — tiber deren Werih 
das Urtheil der Anbauer nicht übereinftimmt, die aber wahr: 
fcheinlich Feine Vortheile vor unfern bekannten heimifchen Sor- 
ten gewährt; mit der merifanifchen Bohne. (Frijoles), die den 
Borzug Hat, daß fie felbft auf leichtern Ländern gedeiht, daß 
fie außerordentlich reichlich zuträgt und daß ihre Frucht von 
böchft angenehmen Geſchmacke iſt; mit der ſchon früher gebadh- 
ten gelben Lupine, welche als Futtergewächs ein wirklicher Ge⸗ 
winn unferes befehränften Sortiments dieſer Getreideart zu wer- 
den verfpricht, und zwar um fo mehr, als ihre Anfprüche an 
den Boden auch fo befcheiden find. — 
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Unter den erſten Gegenſtaͤnden, welche das vorgeordnete 
Miniſterlum uns zur Eroͤrterung und Berathung hingab, be⸗ 
fand ſich auch der Flachsbau. Es wurde uns aufgegeben, 
uns gutachtlich zu äußern über die ſicherſten Mittel zur Ver⸗ 
vollkommnung des Flachsbaues und der Flachsbereitung mit 
beſonderer Rüdficht auf Schleſien und Weſtfalen. Um in die⸗ 
ſer Beziehung wohlbegründete Vorſchlaͤge machen zu koͤnnen, 
erbaten wir aus den genannten Provinzen, aber auch aus 
Sachſen und Rheinland ausfuͤhrlichen Bericht über den gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand der fraglichen Induſtrie und die Mittel der⸗ 
ſelben aufzuhelfen. Auf Grund dieſer eingegangenen Mitthei⸗ 
lungen gaben wir demnächft das von und erforderte Gutachten 
ab; worauf dann die Sache effectiv weiter gebieh und die In- 
zwifchen erfolgte Abreiſe des Schleſiſchen Wirthfchafte-Beamten 
Rüfin nach Belgien, der dort mit Ynterflügung des Staats 
die Iandübliche Flachswirthſchaft praftifch erlernte, dann durch 
unfere Dermittelung bie Früchte feines praftifchen Studiums 
dem heimifchen Publifum in einer populairen Anleitung zum 
Leinbau und zur Ylachöbereitung übergab und demnächft mit 
einem geeigneten Gehülfen in die Heimath zurüdfehrte, um 
dort an einer Flachsbauſchule das in der Fremde erworbene 
Wiffen und Können werkthätig zu machen. Die Flachsbau⸗ 
ſchule, unter den Auspicien und mit Unterflübung des vorge 
fegten Minifteriums, unter unferer fteten Ein» und Mitwirfung 
und mit Hülfe des einfichtigen Beirathes und felbftthätigen 
Angriffs Seitens der Betheiligten, namentlich des Beſitzers von 
Simmenau, Freiherrn von Lüttwig, fofort nach der Ruͤckkunft 
des Rüfin auf genanntem Gute gegründet und eröffnet, ers 
freuete fich bereits im Jahre 1844 eben fo wohl günftiger Er⸗ 
folge al8 eines erwünfchten und fleigenden Vertrauens, fo daß 
ſchon damals Einleitungen getroffen werden durften, das, was 
zunächft in 'einer Provinz und dort fürs Erſte nur an einem 
Flecke eingerichtet war, auch in anderen Provinzen und in allen 
den LZandestheilen, wo der Flachsbau bereits einige Wichtigkeit 
hatte, ebenfalld zur Ausführung zu bringen. 

Bereitd im folgenden Jahre — wo jene Simmenauer = 
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Schule nach Klopfchen in Niederfchlefien verlegt wurde — warb 
durch begünftigende Umftände die Eröffnung eines derartigen 
Inſtituts im Lithauen, zu Inflerburg, möglich gemacht und im 
Regierungs⸗Bezirk Erfurt der Gründung der Flachsbauſchule 
zu Tröchtelborn dieffeitse thätigfter Vorſchub geleifte. In voller 
Veberzeugung von der Zwedmäßigkeit des Planed ging das 
Collegium auf den Vorſchlag der Landräthe des Ermlandes 
ein, welches die Verbeſſerung des dortigen Flachsbaues durch 
Ankauf von Bauerhöfen und Verleihung derfelben an tüchtige 
Flachsbauer aus renommirten Flachsländern (Weftfalen [Biele- 
feld], Belgien) zu bewirken beabfichtigten. Für den Kreis Wor- 
bis bewirkten wir zur Aufhülfe Des dortigen Flachsbaues gleich- 
zeitig Prämien, für Weftfalen, — Herford und Bielefeld — 
die Entfendung gefhidter Flachsarbeiter nach Belgien. 

Je länger diefe wichtige Angelegenheit unfere Thaͤtigkeit 
in Anſpruch nahm, je mehr kamen wir zu der Webergeugung, 
daß es zwedmäßig fei, zunächfi da, wo der Flachsébau bereits 
lange zu Haufe ift, für die angemeflenfte Verftärfung und 
höchftmögliche Vervollkommnung vefielben Sorge zu tragen. 
Die Anftalt zu Klopſchen wurde bereits 1847 nad Nicolſtadt 
verlegt; gleichzeitig entftand ein zweites Inſtitut in der Gräfe 
fhaft Glatz zu Oberlangenau; ein drittes in Bielau. Inzwi⸗ 
fhen gaben wir den fchleftfchen Flachszuͤchtern, außer der Ver⸗ 
mehrung dieſer Schulen, auch die Anlage eigentlicher Flachs⸗ 
bearbeitunge-Anftalten in Erwägung, deren Tendenz iſt, durch 
Trennung des Flachebaues von der Bearbeitung ded Produkts, 
zu einem vermehrten Anbau dieſes Gewächfes in möglichft vorzuͤg⸗ 
licher Qualität zu ermuntern. Richt minder brachten wir in Schle- 
fin, wie auch in Weftfalen, die Anftelung ambulanter Flachs⸗ 
verftändiger (Inftructoren) nach irifchem Vorbilde in Anregung. 

Die ſächſiſche Flachsfchule erfreute fih damals (1846, 
1847) namhaften Fortganges, desgleichen die Snfterburger, wo 
bie Beftrebungen außerdem dieffeitö noch durch Erwirfung von 
Pramiengeldern für die Erzeugung vorzüglicher Flaͤchſe, Anles 
gung verbefierter Röftegruben und beffere Flachsbereitung unters 

Aſtuͤßt wurden. Gleichzeitig wurde eine zweite Flachsbauſchule 
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für den Lithauiſchen Vereins: Bezirk zu Lyck in Maſuren mit 
weſtfaͤliſchem Lehrer errichtet. Nachdem das vorgelehte Mini- 
fterium nunmehr eine Stantsbeihülfe zur Ausführung des oben 
gedachten Vorhabens im Erm⸗ und Oberlande in Ausficht ge- 
ſtellt, ward ein geeignetes Subject in der Berfon des Land- 
wirthes Ketiköttee aus Domberg (im Kreife Bielefeld) dorigin 
überftebelt, ld zmolfjäßriger Pächter der Graͤflich⸗Dohna⸗ 
Lauf’schen Vorwerk Wirthichaft in Hagenau. Inzwiſchen hat 
ten die vier aus Weflfalen nach Belgien entfenveten Flachs⸗ 
arbeiter ihre Miffion vollendet, und bereits finden wir (1847) 
im Herforder Kreife zu Elverdigen und Ennigloh, im Bielefelder 
Kreiſe zu Dornberg und Bilfendorf, und zu Schildefche Flachs⸗ 
baufchulen im Gange. 

Lieferten alle diefe Unternehmungen ben genügenden Be 
weis, welcher Werth fowohl unferer Seits, als Seitens der 
Zlachszüchter und Yabrifanten fortwährend auf die Einführung 
des belgifihen Berfahrens gelegt würde: fo erlauben fie doch 
keinesweges die Schlußfelge: daß die WVerallgemeinerung ber 
beigifchen Bearbeitungs Methoden nur von der Aneignung det 
praktischen Kenntnis derfelben bedingt werde. Jene zeigte ſich 
vielmehr, nach den inzwifchen geiwonnenen Erfahrungen weſent⸗ 
Sich von der Qualität des Materials abhängig, das der Be 
reitung unterworfen ward. Wir ließen uns daher angelegen 
fein, von jet ab, befondere Sorge dafür zu tragen, einerfeits, 
daß der Feldbau des Flachſes moͤglichſt gleichen Schritt Halte 
mit dem Yortfcheitte feiner Bearbeitung, um ein immer werih⸗ 
vollered Produ ju erzielen — zu welchem Behufe wir unter 
andern befchloffen, den fo wichtigen Begenftand der Erzeugung 
des Saͤeleinſamens durch eine Reihe Hier feftgeftellter und um⸗ 
fichtigen Leinbauern zur Ausführung empfohlener Berfuche, aufs 
Reine zu bringen — andererfeits, daß da, wo die Zuftände 
es erforderlich machten, diejenigen nüglichen Mobiftfationen des 
Verfahrens nicht verabfäumt würden: welche durch Die verſchie 
denartige Beſchaffenheit bedingt werden. 

Selbſt in der nächſten verhaͤngnißvollen Folgezeit wurbe 
der glüdliche Zortgang jener für die Hebung der vaterlänpifchen 
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Flachsinduſtrie Ins Leben gerufenen Inſtitute und Veranſtaltun⸗ 
gen wenig oder gar nicht geftört. Das Collegium, an feinem 
Theile, überzeugte fich immer mehr, daß namentlich die ſchlefi⸗ 
ſchen Flachsbaulehranſtalten den mannichfachken Ruben ſowohl 
für die directe Berbefierung des in Rebe ſtehenden Productions⸗ 
zweiges als duch bie auf dieſem Wege der Betheiligten gege⸗ 
bene Anregung zur Berbefferung in ihren Wirthſchaſtseintich⸗ 
tungen, ald durch die Beihaffung eines beſſeren Materials für 
die Slachsfpinnereien und Leinen: Manufartur geftiftet hatten, 
weshalb es denn feine angelegentliche Verwendung für die fort 
gefegte Fluͤſſighaltung der zur Erhaltung und weiteren Berbrei- 
tung diefer Inftitute erforderliche Geſomittel einlegte. Inzwi⸗ 
fhen wurde die Anftalt zu Oberlangenau nach Katfcher, die 
Nicolſtaͤdter nach Boberau bei Liegnig verlegt, und Einleitung 
zur Orämdung einer neuen Anftalt (an Stelle ber Bielanter) 
getroffen. Im folgenden Jahre überfichelte das erfigenannte 
Inſtitut nach Proskau und wurde zu Ruͤſtern (Regierungs-Be- 
zirf Liegnig) von dem mehrgenannten Rüfin eine Anfalt ein» 
nerichtet, wo auch folchen Arbeitern, welche felbft nicht Flachs⸗ 
producenten oder von folchen entfendet find, Unterricht erteilt 
und dieſelben für die geleiftete Arbeit angemefien abgelohnt 
werden, zugleich aber au der zur Beihäftigung folder Ar⸗ 
beiter exforberliche Rohſtoff von den Producenten mittelſt befon- 
dern Abkommens zur Verarbeitung gegen einen Antheil an dem 
Gewinn, welcher durch die beſſere Bearbeitung des Klachfes im 
Vergleiche zu dem biäherigen erzielt worden, übernommen wird. 
Seitdem haben wiederholt Translorationen flattgefunden und ders 
malen befteden die Beiden noch vorhandenen Flachsſchulen zu Ma- 
liiſch im Megierungs- Bezirk Liegnitz, und zu Olbersdorf, im Ne 
gierungs⸗Bezirk Breslau, erftere unter der Leitung des Ruͤfin, 
Tegtere unter der des Lehrers Decoune. Reben diefen Unftalten, 
die Seitens des Staats einen jährlichen Roftenaufmand von 
1400 Thlrn. erheifchten, aber dennoch nur die kleinſte Anzahl 
— nicht den ZOften Theil — der Arbeiter — jährlich Höchftens 
300 — auszubilden vermögen, deren Schlefien bei einer Be 
ſtellung von 70,000 bis 80,000 Morgen mit Rein und einem 
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jährlichen Flachserzeugniß von 130,000 Eentner (gebrochenen 
Flachſes) bedarf, Hatten feit dem Jahre 1846 die von ber Sees 
handlung errichteten Flachsbereitungs-Anflalten in Patfchkei und 
Sudau — eingerichtet auf die Berarbeitung von etwa 5000 
bis 6000 Schod Rodftengel — fehr günflig auf den Flachsbau 
derjenigen Gegenden, aus welchen fie ihr Arbeitsmaterial bezo- 
gen, auf die Einführung und Berbreitung .befferer Arbeitsme- 
tboden bei der Bereitung, und endlich auf die Vermittelung 
des Abſatzes des Flachſes eingewirkt. Als daher im Jahre 
1850, wo die Fortdauer diefer Anftalten ernftlich bedroht wurde, 
der Iandwirthfchaftliche Central⸗Verein in Schlefien auf dem 
landwirthfchaftlichen Congreß zu Berlin, einen wohlmotivirten 
Antrag auf die Erhaltung Derfelben ftellte, den die Verſamm⸗ 
lung in modificirter Faſſung zum Beſchluß erhob, konnte auch 
das Eollegium an feinem Theile diefen Befchluß, mit Rüd- 
fiht auf den hochwichtigen Einfluß großartiger und nach be- 
friedigender Methode arbeitender Flachsfactoreien auf die He- 
bung und Bervollfommnung des Flachsbaues nur aufs Ange 
legentlichfte befürworten. Befanntlih ift denn auch diefen 
Wünfchen fpäterhin in fo fern Rechnung getragen worben, daß 
die in Rede ftehenden Anftalten ihrer urfprünglichen Beflimmung 
nicht verloren gegangen, und die Unterflügungen, welche aus 
dem Betriebe derfelben dem fchlefifchen Flachsbau ermachfen, 
in der Hauptfache ‚erhalten find. 

Schon damals (1850) theilten wir fowohl den fehleftjchen 
als den Flachsproducenten in Weſtfalen, Lithauen ꝛc. Näheres 
über Die intereffante Erfindung der Warmwaſſerroͤſte mit, em⸗ 
pfahlen das Berfahren der beſonderen Aufmerffamkeit und leis 
teten praftifche Befchäftigungen mit berfelben ein. — Es waren 
nun 3 Jahre Hindurch die obengedachten Verfuche mit dem 
Anbau Rigaer und Ermländifchen Leinfamens in Schleften aus- 
geführt worden, und zwar an dem verfchiedenften Arten und 
unter den verfchiedenften Berhältniffen. Faſt allgemein fielen 
diefe Verſuche günftig für die Ermländifche Leinſaat aus; nicht 
nur, daß von der lepteren fowohl an getrodneten Flachsſten⸗ 
geln al8 an Samenkörnern mehr als von dem Rigaer geerndtet 
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worben und diefer Mehrertrag auch bei der Nöfte nicht ges 
ſchwunden war, ergab auch bei dem Hecheln der Flächfe der 
Ermiändifche denfelben Gehalt an Herder wie der Rigaer, an 
feinem Werg aber noch mehr. Zu diefen in der That über- 
rafchenden Refultaten trat noch der Umftand Hinzu, daß auf 
dem Felde die Ermländifchen Halme weniger als die Rigaer 
zum Lagern hinneigten. Das Collegium ließ fich daher gern 
bereitwillig finden, die Fortſetzung fraglicher Verfuche in fruͤ⸗ 
herer Weife, durch Bermittelung der erforderlichen Samenquan⸗ 
titäten zu unterflüägen. Inzwiſchen war die auf dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Congreſſe befchloffene „Geſellſchaft zur Beförderung 
des Flachs⸗ und Hanfbaues in Preußen“ ind Leben getreten, 
hatte fih mit uns in entfprechende Verbindung geſetzt, und 
Manches im Intereffe der vaterländifchen Flachs⸗Induſtrie eins 
geleitet, das auch dem ſchleſiſchen Flachsbau In einer oder 
der andern Art zu gut kommen follte, und worüber die Mittheis 
lungen der Gefellfchaft felbft das Nähere enthalten. Die Grund 
bedingungen des Flors dieſer Induſtrie: fortfchreitende Vervoll⸗ 
kommnung des Products und erleichterter Abſatz find jedenfalls 
durch Die Beranftaltungen für die Anlernung von Arbeitern, 
namentlich auch mittelft des für Schlefien eigens engagirten 
Flacho⸗ und Drain-Technifers Richter, durch die Erhaltung von 
Flachöfactoreien, durch das aufblühende Inſtitut der Flachs⸗ 
maͤrkte nach wie vor gefichert. — 

In dem zweiten Hauptflachslande, Weltfalen, Hatten bie 
in Belgien und im franzöftfchen Flandern gebilveten Flachsbau⸗ 
lehrer Ollerdiſſen und Kralemann — deren Neifeberichte das 
Collegium im Jahre 1848 edirte und verbreitete — einen am⸗ 
bulanten Unterricht im Flachsbau auf den dortigen Bauerngü« 
tem unternommen Im Jahre 1852 war bereit eine fo große 
Anzahl von Schülern, befonders für die Reinigung bes Flach⸗ 
fe8, herangebilvet, daß jene Lehrer den Anfang mit Bildung 
der fo hHochnöthigen Flachsfactoreien machen Fonnten. Bon 
Battiſtflachs wird bereits eine nicht unbedeutende Quantität 
gewonnen und zu Sffelhorft und an verfchledenen Orten ver« 


fponnen. Das Battiftgarn wird le nach —— verkauft, 
Yun. d. Landis, 1853. Suppl. 
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iheils in der Umgegend Bielefeld’ zu Battiſttüchern verwebt. 
Epenmäßig hatte der Bau einer Flacho⸗Maſchinen «Spinnerei 
bei der Stadt Bielefeld begonnen. Gleichzeitig warb Im Kreife 
Herford mit der Anlage von Flachs⸗, fowie Hanfwaflerröften 
der Anfang gemacht. 

Alle diefe Befrebungen bat dad Gellegium moͤglichſt wn- 
terRügt, wie andererfeitd die Flachsbaugeſellſchaft an ihrem 
Theile befonders die Verforgung der dortigen Broducenten mit 
gutem Lithauiſchen Saatgut, das Königliche Binifterium Seilbſt 
und der Herr Handeld-Minifier die Gewährung von Flachsbe⸗ 
reitungomaſchinen neuefler Erfindung (nach Brake, Brönning- 
haufen, Oberbehme ıc,), die Gründung von Warmwafkerröften, 
und die Herfiellung von Battiftflächfen ꝛc. vermittelte. 

Diefe Bemerkung findet ihre Anwendung auch auf Preu⸗ 
Gen. Seit dem October 1843 war die Flachsbauſchule von 
Inſterburg nach Tilſit verlegt. Gleichzeitig erwirften wir eine 
angemefiene Staats⸗Subvention für den Flachsbau⸗Lehrer 
Stenzler, der feit dem 1. October genannten Jahres im Erm⸗ 
und Oberlande auf dem Felde und auf ven Arbeitsplägen praf- 
tifche Unterweiſung im Bau und in ber Bereitung von Flachs 
und Hanf in der Umgegend von Elditien und Schlodien, dann 
fpäter in Heildbderg und Breuf. Holland gab, und erwirkten, 
daß die General-Direstion der Sechandlung bei den Flachsau⸗ 
faufen für die Slachsipinnereien zu Erdmannsdorf und Lands⸗ 
Aut die Producenten der Braundberger Gegenden beſonders bes 
rüditchtigte. 

Im folgenden Jahre (1849) fand Die Translation der 
Tilſiter Schule nah Ragnit flatt, und wurde Damit, eben fo 
wie bei der Lyder Schule, eine Spinnſchule verbunden. Sept 
befichen diefe Snftitute zu Sensburg und Ragnit, außerdem 
aber IR nach wie vor, im Regierungsbezirke Königsberg zu 
Kagenau bie inzwifchen von dem oben genannten Fettfötter er- 
richtete Slachömufterwirthfchaft gu Kagenau im Gange. Yür 
ben letzteren Diftrift haben wir auch namhafte Prämtirungs- 
ſummen erwirft, nicht minder verhaͤltnißmaͤßige Subventionen 
biefer Art für das Eichofeld vermittelt und bie Feſtſtellung ra⸗ 
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tioneler Grundfäte bei der Verwendung gefördert. Mit Hülfe 
der Flachsbaugeſellſchaft endlich Haben wir uns für die Realiſi⸗ 
rung einer Warmwaſſerroͤſte-Anſtalt in Tilſit, für die zur An⸗ 
lage der dortigen Flachsfactorei nöthigen Brech⸗ und Schwing- 
mafchinen, für die Ausbildung und Anftelung eined Technikers 
im Reg.» Bezirk Königsberg (Preußifch- Holland 2.) nach bes 
fler Weberzeugung thätigft intereffirt ‚und auch fonft in jeder 
Weiſe auf die Beförderung in der Technif des Flachsbaues in 
Preußen beftmöglichft einzumirfen verfucht. 

Dahingegen it und zu einer gleichen oder Ähnlichen Thaͤ⸗ 
tigfeit in der Marf Brandenburg und in Pofen gar nicht, in 
Pommern feit dem Eingange der (1847 errichteten) Flachsbau⸗ 
ſchule zu Lübtow feine weitere Gelegenheit geboten worben. 
In der Provinz Sachſen, wo die Flachsbauſchule zu Tröchtel: 
born wieder eingegangen, hat fich neuerdings eine eigene die 
Förderung des Flachsbaus und der Flachöbereitung bezweckende 
Provinzial» Deputation als Centralpunkt für die ganze Provinz 
und namentlich für die einzelnen Local-Deputationen gebildet, von 
welcher bereits zur Gründung einer neuen Anſtalt diefer Art 
Einleitungen getroffen find. In der Rheinprovinz endlich fteht, 
namentlich in den Krelfen Erfelenz, Gladbach und Kempen ber 
Flachsbau auf einer ziemlich Hohen Stufe: Die neuerrichtete 
Flachsmafchinens Spinnerei zu Düren läßt das Bebürfniß einer 
weiteren Ausdehnung deſſelben erfennen, zu welchem Behufe 
auch unfere Einwirkung In Anfpruch genommen ift. 

Nachdem wir fomit eine kurze Meberficht defien gegeben, was 
während unferer zehmjährigen Wirkſamkeit unferer Seite im 
Gebiete des Flachsbaues artgeregt, erörtert, bewirkt worden, 
ift es eine Pflicht der Dankbarfeit, auch noch fpeciell der mas 
teriellen Unterflügungen zu gedenfen, welche die vorgefehten ho⸗ 
hen Behörden im Laufe von nun bald 8 Jahren diefem wid: 
tigen Gegenftande der vaterländifchen Induftrie zugewendet ha⸗ 
ben. Es find nämlich aus Staatsfonds verwendet für: 

1. Flachsbau und Flachsbereitungsfchulen, fo 


wie auch Geatifitationen an Flachsbau⸗ 
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lehrer für ertheilten Unterricht im Flachs⸗ 


bau in 
a. Preußen 4950 Thlr. 
b. Schleſien 975 „ 
c. Sachſen.. . 600 „ 
d. Weftfalen . . 3325 „ 18,450 Thilr. 
2. Flachsfactoreien: In 
a. Preußen 600 Thlr. 600 „ 
3. Reifeflipendien: für 
: 9. Preußen. . ; 475 Thlr. 
b. Edilefin . . 400 „ 
c. Weftfalen . 1350 „ 205 , 
4. Prämien für Flaͤchſe: in 
a. Preußen 1100 Thlr. 
b. Scleften 160 „ 
c. Sadien. . 500 „ 
d. Weftfalen . 100 „ 1860 , 
. jur Beförderung des Flachsbaues im Als 
gemeinen: der Gefellichaft zur Befördes 
rung des Flachs⸗ und Hanfbaues in 
Preußen . A 1000 Thr. 1000 „- 


Cumma 24,135 Thlr. 


wovon fommen auf: 


a. Preußen 71125 Thlr. 
b. Schleſien . . 10,135 „ 
c. Sachſen un EI 1100 „ 
d. Weftfaln . - » 2 2 02. 005 u 
23,135 Thlr. 


Den Beftrebungen für die Förderung der Flachsinduſtrie 
gefellte das Collegium vom Jahre 1848 ab auch fperiefler die⸗ 
jenigen für die Aufbülfe der Hanfcultur zu. Es richtete 
dabei fein Augenmerk vornehmlich auf jene Landeögegenden, wo 
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in Bolge der ruinirten Handfpinnerei fo allgemeine und große 
Armuth entitanden und das Bedürfniß der Beichaffung von 
Arbeit und Nahrung für einen verhälmißmäßig bedeutenden 
Theil der Bevölferung des platten Landes und der Fleinen 
Städte fo dringend vorliegt — nach Schlefien und nach dem 
MindensRavensbergifchen. Nicht nur der Umſtand, daß ber 
Hanf im Allgemeinen im Preußifchen Staate nur fpärlih ger 
bauet und daher zur Dedung des innern Bedarfs alljährlich 
eine anfehnlihe Einfuhr von Hanf aus Polen und Rußland 
gebraucht wird, fondern auch die Thatfache, daß die Hanfs 
eultur Hier viele geeignete Localitäten findet und ein einträglicher 
Betrieb ift, empfehlen diefen vernachläffigteen — in Preußen 
und Pofen im Großen gar nicht vorkommenden, auch in Pom⸗ 
mern, Brandenburg und Rheinpreußen nur unerheblich, und 
außer in den genannten Gegenden, nur noch in Sachfen ftärfer 
euftivirten — Zweig doppelt der Beachtung. Als geeignete 
Mittel feiner Erweiterung und Verbefferung kamen hier (1849) 
vornehmlich zur Sprade: 

1. Belehrung durch Schriften und Anleitung zur Praris 
mittelft befonderer tüchtiger Hanfbaumeifter, die wie die Flachs⸗ 
technifer für den Flachebau, bald hie, bald dort ftationirt wer⸗ 
den oder wandernd ihre Geſchicklichkeit verbreiten. 

Am Ravensbergifchen fand die Sache fofort Tebhaften Ans 
Hang. Es wurde Hanffamen an unvermögende Cultivateure 
vertheilt und für praftifche Unterweifung in einer befferen Cultur 
geforgt. Obige Berfuche lieferten denn auch ein gutes Refultat, 
wiverlegten namentlih das Vorurtheil, als Fönne der Hanf 
nur auf Sand» oder leichtem Lehmboden gedeihen, und reizten 
dadurch zum — dieſſeits mittelft Erwirfung von Prämiengeldern 
unterflügten — Berfolg an, während in der Provinz Schlefien 
die Förderung auch diefee materiell wichtigen Angelegenheit der 
Ungunft der Umftände vorläufig unterlag. Collegium an feis 
nem Theile behielt Zweck und Ziel berfelben unverrüdt im Auge, 
unterließ nicht, auch den ausgeſprochenen Wünfchen nach theo⸗ 
vetifcher Belehrung durch Mittheilung der betreffenden beften 
Schriften zu entfprehen, auch (1850) die Anträge auf Aus 
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bildung von Hanfbau⸗Inſtructoren — jenen fehon erwähnten 
Merfonen, welche aus eigener Anfchauung beffere Zubereitungd- 
Methoden und Einrichtungen fennen gelernt, und praftifch, 
ſelbſtihätig darin unterweifen fönnen —, beftens zu befürworten. 
Damals (1850) wurden im Herforder Kreife Seitens des dor⸗ 
tigen landwirthſchaftlichen Vereins bereits 64 Scheffel Hanf: 
famen an 170 Berfonen vertheilt, welche von einem wandern⸗ 
den Hanfbaulehrer die nöthige Unterweifung in der Cultur er 
hielten; zugleich ward der Antrag gemacht, auch die weitere 
Bearbeitung des bereiteten Hanfed (das Spinnen, Weben ıc.) 
nad und nach einzuführen. Endlich fand im Jahre 1852 das 
länger verhandelte Project der Entfendung zweier weftfälifchen 
Hanfbauverftändigen nach Baden feine Realifirung, während 
gleichzeitig unfer Mitglied von Viebahn, im Intereſſe der all⸗ 
gemeineren und Fräftigeren Auffchwungsart diefes Productions⸗ 
zweiges, fich perfönlich von den Verhältniffen deſſelben in Ba⸗ 
den unterrichtete. Die Früchte diefer Reiſe find in unfern An- 
nalen zur allgemeinen Kenniniß gebracht, auch if die Anwen⸗ 
dung der zweckmaͤßigeren und vortheilfaften Eulturs und Bes 
veitungs, Methoden des badifchen Hanfbaus bereitd vorans ein- 
geleitet. 

Die Bemühungen, diefe Cultur unferer Seit auch durch 
Einführung befferee Hanfforten zu unterftügen, find befanntlich 
in Bezug auf den chinefifchen Hanf und auf verwandte afla- 
tifche Gefpinnfipflanzen fruchtlos geblieben; bahingegen- vürften 
die von und eingeleiteten Verfuche der Acclimatiſation der vor⸗ 
zuglichen piemontefifchen Hanfſorte nicht fo erfolglos verlaufen. 

Während der ganzen Zeit unferer Wirkfamfeit hatten wir 
nur einmal Gelegenyeit, unfere nähere Aufmerkſamkeit dem va- 
terfändifchen Sarbepflangenbau zugumwenden, und zwar aus 
Beranlafiung einer Aufforderung des vorgeordneten Minifteri- 
ums zur Auskunft: Ertheilung über den Umfang dieſes Cultur⸗ 
zweiges in der Monarchie. Die von uns angeftellten Ermittes 
lungen ergaben (oder beftätigten vielmehr) daß 

1. der Krapp nur — jedoch in nicht erheblichem Umfange 
— in Sachſen (Reg.⸗Bezirk Erfurt), dann in ber Provinz 
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Schiefien, namentlih im Reg.» Bezirk Breslau (Neumarkt, 
Ohlau) und zwar in diefen Gegenden im Betrage von 40 — 
50,000 Gentnern — 3 Krapp, 3 Röthe — gebauet, und zum 
Preife von refp. 10—12 Thlr. und 8—9I Thlr. verwerthet 
wird, Mährend die Mark Brandenburg und die Rheinprovinz 
eine jährliche Einfuhr dieſes Farbeſtoffes von zufammen circa 
30 — 40,000 &entnern verlangt, erportirt Schlefien, außer nach 
heimifchen Gegenden Roͤthe nah Sachſen und Defterreih,, 
Krapp nach England und Amerifa, vieleicht im Belaufe von 
20,000 Centnern. 

2. der Sitz des Waid baues die Provinz Sachfen, wo 
er vornehmlich auf den Dorffluren Ermftedt, Nottleben, Troͤch⸗ 
telborn, Wach (im Reg.⸗Bezirk Erfurt) befteht und ein Bros 
duct von 1000 Centnern a 7 Thlr. liefert, und der Reg.-Bezirf 
Aachen ift, deſſen Geſammterzeugniß (in den Kreifen Geilen- 
firchen und Heinsberg) aber freilich nur auf circa 20,000 Pfund 
angegeben wird. Daß endlich 

3. der Wau nur in Rheinpreußen, nämlich in den Ges 
genden von Euskirchen und Rheinbach in unbedeutendem Um⸗ 
fange, in Düren zum Betrage von circa 20,000 Pfund, in 
Geilenkirchen von 160,000 Pfund, producirt wird, 

Da die neuere chemifche Entvedung, aus Steinfohlentheer 
durch Einwirfung von Chlor einen Stoff darzuftellen, der, wie 
die Wurzel des Krapps, eine prachtvolle Farbe hat, fich nicht 
zu beftätigen ſcheint: fo bleibt der Krapp vorläufig ein für ges 
wiffe Gegenden und Berhältniffe, befonverd für die Beſitzer 
Heiner Grundflüde, wohlbeachtungswerther Productionszweig, 
den auch wir in feinen Zuftänden und Bedürfniffen nicht aus 
dem Auge verlieren werden. Wehnliched gilt von dem uner⸗ 
heblicheren Waidbau, da factifch eine große Menge Waid aus 
Ungarn bezogen wird, weil man ein gleich werthvolles Product 
hier noch nicht Berzuftellen verfteht. 

Wenn das Collegium ſchon vor S— I Jahren wiederholt 
angegangen wurde, der Yörberung des Hopfenbaueß bei dem 
Heineren Grundbeſitzer mittelft Erwirfung von Culturs Prämien 
oder durch anderweitige Aneiferungsmittel Bahn zu brechen: fo 
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mußte dafjelbe begründete Bedenken tragen, auf die dargelegten 
MWünfche in der vorgefchlagenen Welfe einzugehen, indem das 
anfehnliche Düngererforderniß diefer Pflanze, die Nothwendig⸗ 
feit verhältnißmäßiger großer Trodenräume, endlich und vor 
allen der fchwanfende Ertrag und die dadurch bewirkten großen 
Preisverfchiedenheiten ded Products, es nicht rathſam erfcheinen 
laſſen, den Heinen unbemittelten Landmann durch Fünftliche 
Mittel zur Aufnahme diefer Cultur zu verleiten. Schon der 
Betrieb derfelben im Großen ftößt, abgefehen von den eben ges 
nannten Umfländen, wegen der eigenthümlichen Anfprüche des 
Hopfens an Boden und Lage, und der ungemein forgfältigen, 
von Erfahrung und Uebung geleiteten, Behandlung, welche 
diefes Gewaͤchs verlangt, auf befondere Schwierigfeiten. Wo 
aber folche geeignete Localitäten und genügende Räumlichfeiten 
fih darbieten: da mußte ed dem Collegium, mit Rüdficht auf 
die Thatfache, Daß die preußifche Monarchie noch nicht uner- 
heblich Cdurchfchnittlich gegen 6000 Eentner zum Werthe von 
über 86,000 Thlr.) Hopfen einführt, nur angemefjen erfcheinen, 
die Anlage größerer Hopfenanlagen in Erwägung zu geben, 
und hat dafjelbe daher neuefter Zeit ald Anregungs- und Ers 
leichterungsmittel der Gründung folcher Plantagen, Die Hervor⸗ 
rufung von Mufterpflanzungen, namentlih auf den höheren 
landwirthfchaftlichen Lehranſtalten vermittelt. 

Des Collegiums Aufmerffamteit auf den vaterländifchen 
Tabacksbau lenkten zuerft und vornehmlich die Nothftände in 
jenen Gegenden, wo durch das bereits oft erwähnte Darnieder- 
liegen der manuellen Leineninbuftrie viele arbeitsfählge Hände 
müßig geworden und Mangel und Dürftigfeit in bebrohlichem 
Grade eingezogen waren. 

Schon im Jahre 1847 erwirften wir Subventionen zu 
den Einführungsfoften dieſer Branche im Münfterfchen (Ahaus). 
Der Gegenftand ift neuerdings fowohl in Weftfalen ald im 
Mindenſchen thätig aufgenommen worden. Zu feiner Aufhülfe 
in der erfigenannten Gegend haben wir namentlich zweckent⸗ 
fprechend erachtet und uns dafür verwendet, daß in der Aus: 
führung des alzuftsfalifchen Gefeges vom 29. März; 1828 eine 
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Milderung einträte; daß event, die Tabadsfteuer auf einige 
Jahre ganz, oder wenigftend die Hälfte derfelben auf einige 
Jahre erlaffen werden möge Wir haben ferner der Verbrei⸗ 
tung guter Schriften über den Tabacksbau Vorſchub geleiftet 
und der verfuchsweifen Ertheilung von Prämien das Wort ges 
redet. Wir haben endlich hingedeutet auf bie vemnächflige Ent⸗ 
fendung tüchtiger heimifcher Tabadsbauer nach Gegenden, wo 
diefe Eultur in vorzüglicher Weiſe betrieben wird, wie Baden, 
Hannover ꝛc., Zweds ihrer Ausbildung zu geſchickten Tabacks⸗ 
infiructoren. Wenn auch in Zweifel zu ziehen fein möchte, ob 
Schlefien gerade da, wo das oben gedachte PBroletariat vor 
waltet, in den Gebirgefreifen Reichenbach, Schweidnitz, Wal⸗ 
denburg gleich geeignete Localitäten für den Tabadsbau befigt: 
fo erfcheint dagegen die Aufnahme derfelben im Blachlande dieſer 
Provinz fo empfehlend> und berückfichtigungswerth, daß wir es 
uns thätig angelegen fein laſſen, zu deſſen Effectuirung Alles, 
was unfere Kräfte und Mittel geftatten, beizutragen. Da ber 
Vortheil diefes Betriebes wefentlich von der Borzüglichkeit der 
angewendeten Samenforten bevingt wird, fo find wir insbe 
fondere bedacht gewefen, in diefer Beziehung foͤrdernd einzu- 
wirken. Die glüdlihen Erfahrungen über den Anbau des for 
genannten Gundi⸗ (vorzüglih zu igarren» Dedblätten ges 
eigneten) Tabads, veranlaßte die Beifchaffung Achten Samens 
deffelben aus der Rheinpfalz, Behufs Einleitung von Cultur⸗ 
verfuchen. Ebenſo ließen wir und angelegen fein, die gegen 
und ausgefprochenen Wünfche wegen Beichaffung ber vorzügs 
lichten Cubaer und Nordamerifanifhen Samen zu erfüllen, 
und veranlaßten unfer Mitglied von Viebahn, auf feiner oben» 
gedachten Reife in einem Theile von Suͤddeutſchland, auch den 
Pfälzer Tabacksbau fpeciel zu ſtudiren und und demnaͤchſt Vor: 
fhläge zu angemefienen Maafregeln Behufs Aufnahme diefes 
Zweiges im Preußifchen Staate zu machen. Letzteres iſt bereits 
gefchehen und wir Hoffen, daß die Ausführung derfelben uns 
wefentlich vafcher zu dem beabfihtigten Ziele — allgemeiner 
Verbeſſerung der vaterländifchen Tabackscultur — führen werde, 

Im Jahre 1851 veranlaßt, ein gutachtliches Urteil über 
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die Beſchaffenheit und die mögliche Vervollkommnung des va⸗ 
terländifchen Kardenbaues abzugeben, haben wir auch bie 
ſem Gegenſtande die gründlichften Unterſuchungen gewidmet. 
Die aus allen Karden bauenden Gegenden der Monarchie eins 
gezogenen fpeciellen Rachrichten ergaben, daß hier noch ein 
weites Feld für dieſe Cultur geboten und gefichert fei — daß 
Schlefien und Sachſen namhafte Summen fiir Raubfarben ins 
Ausland fenden, daß Rheinpreußen nuc einen geringen Theil 
der in feinen beveutenden Tuchfabrifen gebrauchten Karben felbft 
gewinnt und incl. Brandenburg zwiſchen 7— 8000 Centner all: 
jährlich Importirt — mit Einem Worte, daB es fih bier um 
ein Object von über 100,000 Thlr. handelt, das dem Lande 
erhalten, und dem vaterländifchen Landbau zugewendet werden 
fanı. Wo und wie Lebteres zu bewirken fei, darüber Haben 
wir unfere motivirten Borfchläge bereit vor längerer Zeit ge 
macht und die Genugthuung gehabt, fie im Ganzen von dem 
Königlichen Minifterium genehmigt und in der Ausführung un⸗ 
terftügt zu fehen. Zunaͤchſt Haben wir als das geeignete Ter- 
zain der Kardencultur vor Allem diejenigen Gegenden bezeichnet, 
wo der Weinbau eine mehr ald mißliche Rente abmwirft, wo 
die Aderländer Klein aufgetheilt find, wo die Bevölkerung eine 
fehr Dichte ift, wo die natürlichen Beringungen ded Karben; 
baues mehr wie irgendwo vorhanden, wo nicht felten auch das 
Beſtehen von Tuchwebereien den Abſatz ficher. Um in ſolchen 
Gegenden den Kardenbau aber erfolgreich einzuführen, bes 
darf ed, dieffeitigen Erachtens, vor Allem einer Unterweifung 
in diefer Eultur durch eine geſchickte, mit berfelben vertraute 
Berfon aus Gegenden, wo die Karden in vorzüglicher Qua⸗ 
fität erzielt werben. 

Am Intereſſe unferes Kardenbaued überhaupt erfchien «6 
ung wünfchenswerth, daß ein qualificirtes Subject nach den 
Karden bauenden Gegenden Frankreichs reifte, um dort die⸗ 
fen Zweig und die auf feine Eulturergebnifle influirenden Um⸗ 
ſtaͤnde praftifch zu ftudiren. Das Königliche Minifterium bat 
ſich auch gegen und bereit erflärt, einen oder den anderen in- 
teigenten Kardenbauer, wenn folcher fich im Intereffe der Kar⸗ 
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deneuftue zu einer folchen Reife veranlaßt finden follte, eime 
Beihülfe zu den Reiſekoſten zu gewähren. 

Da es vornehmlich darauf anfommt, eine dem franzöftfchen 
Producte mehr Ahnliche Karde zu ziehen: fo haben wir unmits 
telbar nach der Genehmigung unferer Borfchläge die uneni⸗ 
geltlihe Vertheilung von franzöfifhem Samen bewirkt und 
forgfältige vergleichende Bulturverfuhe damit veranlaßt, um 
über den Einfluß des Samens auf das Product ein fichereres 
Urtheil zu erlangen. Endlich haben wir die in Betracht fom- 
menden Vereine zu Prämiirungen von Karbenculturen, zur Ver: 
öffentlihung der Erträge derfelben ermuntert und für die 
theoretifche Belehrung der angehenden Gultivateurd durch un⸗ 
entgeltliche Vertheilung einer dem dermaligen Etandpunfte des 
betreffenden praftifchen Wiſſens entfprechende Anleitung zur rich: 
tigen Ausübung des Karbenbaues Sorge getragen. 


Richten wir jetzt noch unjer Augenmerf auf die nebenfädh- 
lichen Gegenflände der Iandwirthichaftlichen Pflanzenproduction 
— wir meinen: auf die Klein-@ulturen des Landwirthes 
— den Anbau der Bartengewächfe, ven Obſt⸗ und Wein 
bau, wie und infoweit wir auch diefen Branchen, Behufs 
ihrer Verbreitung, Aufhülfe und Vervollkommnung, unfere bes 
fondere Thätigfeit zugewendet haben: fo ift hier zunächft zu bes 
merfen, daß wir ſchon beim erften Beginne unferer Wirkſam⸗ 
feit aus Beranlafjung eines an dad vorgefegte Minifterium ges 
richteten Antrages auf Errichtung einer GäArtnersLehranftalt zu 
Liegnig, Gelegenheit erhielten, uns über die Mittel und Wege 
zur Aufhülfe des ländlichen Gartenbaues, insbefondere über bie 
Nothwendigkeit und Nüglichkeit der Einwirfung des Staats auf 
die Beförderung des Gemüfes und Obfibaues in den unterften 
Regionen der ländlichen Bevölkerung, über die wohlthätige Ein- 
wirfung und Bolgen, welche die allgemeine Aufnahme biefer 
Productionszweige auch in moraliſcher Beziehung haben würde, 
ſowie uͤber die diesfallo zu ergreifenden Maaßregeln, als deren 
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wefentlichfie die praktiſche Unterweiſung der Schulamto⸗Can⸗ 
bidaten In ten genannten Beichäftigungen bezeichnet wurde, 
ausführlich zu verbreiten. 

Das Collegium fand fih in der Folgezeit bewogen, vor 
nehmlich auf die allgemeinere Berbreitung des Könnensd im 
Sartenbau, alfo des perfönlichen Gefchids in der Ausübung 
defielben, auf die Unterſtützung und Foͤrderung folder Ans 
falten und Anlagen, welche zugleich Anregung und materielle 
Bortheile dem landwirthſchaftlichen Bublifum barbieten, auf die 
Hebung folder Zweige der Horticultur, die recht eigentlich 
mit dem landwirthſchaftlichen Haushalt eng verwachien find, 
z. B. den Gemüſebau hinzuarbeiten. Deshalb nahm es fich 
fo angelegentlich der Erhaltung und Subvention bewährter prak⸗ 
tifcher Lehrinftitute, wie 3. B. der GärtnewLehranftalt zu Pofen, 
der Gründung einer RoutiniersAnftalt In Erfurt, desgleichen - 
von Baumfchulen aller Art, der Aufnahme ded Oartenbaues 
bei den kleineren Wirthen und ländlichen Arbeitern an, und 
ftellte, im Intereſſe des lebteren, im DBereine mit den Vertre⸗ 
tern der vaterländifchen Landwirthſchaft auf dem vielgenannten 
landwirtbichaftlichen Congreß 1850 wiederholt und. ausbrüdlich 
den Antrag: das Königliche Minifterium möge feine Vermitte⸗ 
lung dahin eintreten lafien, daß auf den Schullehrerfeminarien 
während des ganzen Burfus ein fortfchreitender Unterricht im 
Gartenbau (einfchließlih Obſtcultur) theoretiich und praftifch 
ertheilt werde. Gleichzeitig regte das Kollegium zu fchriftlichen 
Belehrungen des Fleinen Wirths im Gartenbau an, machte auf 
merffam auf foldhe vorzügliche populäre Anleitungen, die zum 
Anhalt bei der Eultur Fleinerer Gärten befonders geeignet find, 
förderte die, namentlich in Vorpommern fo erfolgreich fich zeis 
genden, Ermunterungen zur Aufhülfe des Gartenbaues bei den 
Heinen Leuten, mittelft unentgeltlicher Vertheillung von Saͤme⸗ 
reien, Praͤmiirungen ic. 

Mit dem vaterlaͤndiſchen Obſtbau uns zu beſchaͤftigen, 
wurden wir gleichfalls zuerſt durch amtliche Aufforderung ver⸗ 
anlaßt, indem hoͤheren Orts (1843) ein Gutachten darüber 
von uns verlangt ward: „unter welchen Bedingungen die Bes 
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pflanzung der Communifations- Wege und der Weideänger mit 
Obſtbaumen räthlich fein möchte, und wie von Seiten der 
Berwaltung auf die Herftellung und Erhaltung von dergleichen 
Anlagen bingewirkt werden Tonne. Wir fprachen damals in 
letzterer Beziehung unfere Anftcht dahin aus: dag hier die zwede 
dienlichſten Mittel und Wege fein möchten: 1. Veranftaltungen, 
durch welche die erforderliche Kenntniß von der Behandlung des 
Obſtbaues und das dazu nöthige Geſchick immer weiter unter 
den Landbewohnern verbreitet werden; 2. Anlegung von Bros 
vinzials oder Diſtricisbaumſchulen, aus denen die für jebe 
Dertlichfeit angemefjenften Obftforten um einen möglichft billi⸗ 
gen Preis. abgelafjen werden fönnten; 3. Bertheilung von Stäms 
men, Pfropfreifern, gedrudten Anweifungen zur Pflege der 
Obſtbaͤume, vieleicht auch Prämien für gelungene Anpflan- 
jungen. | 

Der fühlbare Mangel an gut gezogenen Obfibäumen, ine 
befondere die herrſchende Unbefanntfchaft mit der Aufzucht, Ver⸗ 
edelung, und Pflege der letzteren veranlaßten In den nächflfol- 
genden Jahren vielfeitige Vorſchlaͤge zur Abhülfe diefes Uebel⸗ 
ftandes, namentlich aus der Rheinprovinz (Trier) und zwar 
zunächft in Bezug auf die den Schullehrern darzubietende Ge⸗ 
legenheit, fi in der Obſtbaumzucht praftifch gründlich zu un⸗ 
terrichten.. Das Gollegium fand ſich hierdurch bewogen, die 
wichtige Angelegenheit einer landwirthſchaftlichen Vorbildung 
der Landſchullehrer überhaupt wiederholt zur Sprache zu brin⸗ 
gen, ſodam aber, im Intereſſe jened Rheinpreußiſchen Bor- 
ſchlages, den Antrag beim vorgefegten Minifterium zu ſtellen, 
daß für den Zwed der Verbreitung nuͤtzlicher Kenntnifle vom 
Obſtbau unter den Schullehrern der Kreife Saarburg, Merzig 
und Saarlouis eine verhältnigmäßige Subvention (Behufs Bes 
ftreitung von Reiſekoſten ıc.) aus Staatsfonds gewährt werden 
möge; was nicht nur bewilligt, ſondern wobei zugleich auch 
mit der bereitd in früheren Jahren zugeftandenen Gewährung 
einer Summe von 60 Thlr. für Schuliehrer im ganzen Regie 
rungs⸗Bezirke Trier, welche ih um die Obſtbaumzucht verdient 
gemacht, fortgefahten wurde. 


126 





Im Jahre 1845 beftimmte ums ein Antrag auf Vermeh⸗ 
rung von Obſtbaumſchulen in Oftpreußen, ein desfall- 
ſtges Unterftuͤtzungs⸗Geſuch in Betreff der Erweiterung eines 
bereits beſtehenden Privat-Unternehmend zu befürworten, 
ohne indefien der Anficht beizupflicäten, daß ver Obſtbau tn 
Lithauen eine — wie von mehreren Selten gemeint worden — 
ganz befondere Berüdfichtigung verdiene. 

Wir machten gegentheild darauf aufmerlfam, daß .biefe 
Provinz nah allem ihren Berhältniffen viel mehr auf Viehzucht 
und auf deren unnittelbare Folge, auf Kornerzeugung, anges 
wiefen fei, daß alfo die Beförberungämittel eines reichen Gras⸗ 
wuchſes, dann insbefondere der Straßenbau, in den erflen 
Rang als Gegenſtaͤnde der Stantöhülfe träten, ımd ber Obft- 
bau ſchon des ungünftigen Klimas und des mangelnden Ab⸗ 
fage8 wegen immer nur ein untergeorbneter Zweig ber 
(anbwiribfchaftlichen Induſtrie fein fünne. 

Als Mittel Behufs Förderung des Obfibaues im Rhein 
lande anerkennt dad Collegium weiterhin außer der fchon ges 
dachten Weckung des Sinned dafür in den &lementarfchulen, 
namentlich: die Abfaffung kurzer Anleitungen zum Unterricht 
im der Obſtcultur; die größere Aufmerkjamfeit der Feldpolizei 
für dieſen Zwei; die firengere Haltung auf die Verordnung 
der Regierung, daß in jeder: Gemeinde eine Baumfchule ans 
gelegt werben fol; die behutfamere Wahl derjenigen Perfonen, 
denen man Baumschulen übergiebt; die fachkundige gewiffen- 
hafte Oberaufficht über bie legteren u. dergl. m. und fucht dies 
fen Maaßnahmen praftifche Anwendung und Geltung zu ver- 
ſchaffen. 

Eine im Jahre 1849 vorgetragene Beſchwerde mehrerer 
Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner über Beeinträchtigung ihres Er⸗ 
werbbetriebes durch die Landesbaumfchule, gab dem Kollegium 
die willfommene DBeranlaffung zu einer ſpeciellen Unterfuchung 
der "Berhältniffe und Zuftände dieſes um die Förderung und 
Hebung der Obftbaumzucht in allen Gegenden der Monarchie 
fo vielverdienten, in feiner Art einzig daftehenden Inſtituts und 
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zugleich zur Darlegung der Grunbloßigfeit jener aufgekellten 
Behauptungen. 

Schon damals begannen die Verhandlungen über die Ber 
gruͤndung einer Obft-Baumfchule für die Eifel, welche auch 
noch zur Zeit zu Felnem Refultate geführt haben, troydem daß 
wir an ımferem Theile und mit den getroffenen Einleitungen 
des Unternehmens vollfommen einverftanden erflärten. 

Mehrfach erhielt dad Collegium Beranlaffung und Ge 
legenheit, feine wamende Stimme gegen die Anlage von Obſt⸗ 
baumfchulen an (klimatiſch und agrenomifch) ungeeigneten Gtawe- 
orten zu erheben. Dahingegen fuhr es fort, dergleichen Inſti⸗ 
tuten an ſolchen Stellen, wo die Rocalität, die Qualifilativn 
der technifchen Leiter, das notorifche Beduͤrfniß an guten, wenn 
auch nicht feinen Obfiforten, für deren Gründung fprachen, ans 
gelegentlichen Vorſchub zu leiſten. Es verwandte fich daher 
aueh und zwar mit Erfolg, für die Subvention des pomologi⸗ 
fihen Gartens zu Görlig, veranlaßte ein näheres Eingehen auf 
ven — leider nach nun 2 Jahren noch nicht weiter gediehenen 
— Plan der Berbindung einer Alleebaumfchuie mit der Obſt 
baumſchule zu Hillesheim u. dergl. m. | 

Ebenfo ſprach das Collegium ih (1850) entſchieven — 
die Unterſtuͤzung und Vermehrung vergleichen Anſtalten im 
Kleinen, wie deren vielfach, weder zum Vortheil der Bigen- 
thümer noch zum wirklichen Ruben des pflanzenden Publikums, 
beſtehen, aus und fchaffte außerdem den aus der Wirklichkeit 
und längeren Erfahrung entnommenen Srundfägen Geltung, 
daß Peivatinftitute diefer Art übera auf den Schaltern ver 
Landesinſtitute fliehen, daß jene von biefen geſtuͤtzt und gefraugen 
werben müflen; daß va, wo vie Beilhaffung des Pflanzma⸗ 
terial8 lediglich der Privat⸗, Concurreng uͤberlaſſen wird, man 
es auch nie dahin bringen werbe, ganz normale Pflanzmaterial 
in vollfommen ausreichender Menge zur Verfügung zu erhal- 
ten; ferner, daß bei Einrichtung neuer Obſtſchulen und "ber 
Vertheilung von Pflänzlingen außer dem wirklichen Beduͤrſniß 
überall der Koftenpunft eine Hauptrüdficht bilde; daß enblich 
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die Anlage jener nur mittel Erwirkung von Borfchüffen 
für die Unternehmer fubventionirt werben dürfe. 

Schon im Jahre 1844 fanden wir uns berufen, auf die 
Klagen und Anträge der fahfifhen Weinbauer, mittelſt 
Kenninißnahme der Verhaͤltniſſe und Beduͤrfniſſe ihres Betriebes 
an Ort und Stelle, näher einzugeben. Bon den damals als 
wünfchenswerth erfannten Maaßregeln zur Abhülfe des wirf- 
lichen Nothſtandes des fächfifchen Weinbaues, ala namentlich 
Reifen heimifcher Winzer Ind Ausland, um dort bie. Behand- 
lung des MWeinftods, alle zu adoptirenden Sorten und die Be- 
handlung des Weins fennen zu lernen; Gründung von Mus 
Keranlagen, umfaflender Rebfchulen, Unterflügung der Wein- 
bausGefellfchaft mit Beiträgen zu beftimmten, allgemein nuͤtz⸗ 
lichen Zweden ꝛc. ift aber leider! — wir müflen annehmen aus 
Mangel an Fonds — feine in Ausführung gefommen, wenn 
wir die in Tegterer Beziehung fpäterhin flattgefundene Gewäh- 
tung einer fogenannten Borbeaurer Schnell» oder Kaftenpreffe 
etwa auonehmen; welche indefien dem beabfichtigten Zwecke in 
fo fern nicht entiprochen hat, als fich bei Anwendung diefer 
Preſſe zeigte, daß fie zmar wegen ihrer Einfachheit, Trans⸗ 
portabilitaͤt, Billigkeit ꝛc. Vorzüge vor dem gewöhnlichen Kelter 
befige, daß fie aber dennoch nur von einfeitigem practifchen 
Werte, indem fie nur zur Kelterung von Auslefen oder zur 
zuvorigen Queiſchung des Traubengutes zu gebrauchen ſei. 

Im folgenden Jahre Hatten wir die Genugthuung, dem 
vorgeſetzten Minifterium VBorfchläge in Beireff der Höhe der 
den Heinen Rhein⸗Winzern inzwiſchen durch den Allerhöch- 
fen Landtages Abfchied vom 30. Dezember 1845 bewilligten 
Prämien für ausgezeichnete Nebenculturen vorlegen zu dürfen, 
fanden uns außerdem aber auch veranlaßt, den dortfeits aus⸗ 
gefprochenen Wunfch wegen Gründung von Unterflügungsfafien 
für bevürftige Winzer, Behufs Erleichterung des Nothflandes 
derfelben, der Berüdfichtigung und Unterlügung aufs Anges 
legentlichte zu empfehlen. 
| Jene Prämiengelder find dem dorligen Vereine im Belaufe 
von 300 Thlr. jährlich in dem ſeitdem abgemwichenen Zeitraume 
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ununterbrochen und ungefchmälert verblieben, und wir für um 
fern Theil Haben der Fortgewährung derfelden um jo mehr 
fletö warm das Wort geredet, ald die Lage der rheinifchen 
Winzer ſich inzwiſchen keineswegs günftiger geftaltet Hat und 
diefelben von dem Zollfufteme, welchem neuerer Zeit bie Staates 
Regierung fich zugeneigt hat, die vermehrte Concurrenz fremder 


Weine und die Preiserniebrigung ihres Erzeugniffes fürchten. - 


Gleiches gilt von der feit mehreren Jahren flattgefundenen Un- 
terflügung zur unentgeltlihen Bertheilung vorzüglicher Rebens 
forten an arme Winzer. 

Wenn aber fpäterbin Seitens deſſelben Vereins ein ferne: 
res Aufhülfes und Subventions- Mittel in der Revifion des 
dortigen rundfteuer s Ratafterd — und demnäcft die Herab- 
fegung der Grundfleuer nach 9. A des Geſetzes vom 30. Mai 
1820 — in Vorſchlag gebracht wurde: fo haben wir die Dies; 
fälligen Anträge bekanntlich nicht unterftügen, vielmehr zunächft 
nur anheimgeben Fönnen, vor einem näheren Eingehen auf die 
Sache vor allem erft gruͤndlichere Erörterungen zu veranlaffen‘: 
über die gegenwärtigen mittleren Rohertraͤge der Weinberge, 
über den Betrag der mittleren Weinpreife in den legten 20 
Sahren, deögleichen der Productions⸗ und Eulturkoften der vers 
ſchiedenen Klaffen und Gegenden nach den jetzigen Verhältniſſen, 
fo wie endlich über die bei Verkäufen in den legten Jahren in 
verfchledenen Gegenden pro Morgen Weinberg gezahlten Kaufs 
preife. 

Zu verfchiedenen Malen- find wir veranlaßt worden, auch 
rein technifche Bragen des Weinbaues, fo namentlid die ans 
geblichen Berbefferungen in der Weinergeugung, mittelt Chap⸗ 
talifirens (in variirender Weiſe) zu erörtern. 

Wenngleich wir nun uns im Allgemeinen gegen ein der⸗ 
artiged Korrigiren der Ratur keinesweges ausfprechen fönnen, 
(vielmehr der Anficht find, daß das Veredein der Weine ſchlech⸗ 
ter Jahrgänge (— dur Zuſatz von Zuder beim Moſt —) 
eine nicht zu verwerfende Sache ift und vielleicht noch allges 
meiner geſchehen könnte); fo haben wir doch Anſtand nehmen 


müßten, an und gerichtete Anträge wegen Ankaufs und Berar- 
Ann, d. Landw. 1853, Suppl. 9 
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beitung faurer Weine Seitens des Staats irgendwie zu befür- 
worten, da ſelbſtredend der letztere dergleichen Unternehmen le: 
dDiglich der Privatinduftrie überlafien muß. — 

Sei es uns ſchließlich — wir meinen, bevor wir das 
von uns ducchwanderte Gebiet der PBflanzenproduction verlaffen 
— noch geftattet, ganz kurz zu refumiren, was unferer Seit 
auf dem abgelegenen Belde der forftwirthichaftlidhen 
Production erörtert, vermittelt und bewirkt worden if. In 
Folge äußerer Beranlaffung Hat fi diefe unfere Thaͤtigkeit 
vorzugsweile und wefentlich der Lohhecken⸗Wirthſchaft 
zugewendet. Die erfte Anregung zur Aufnahme dieſes Gegen- 
ftandes gaben am Rhein (in den Jahren 1847 umd 1848) ge 
pflogene Verhandlungen über die Herſtellung einer befferen 
Ordnung bei der Bewirthichaftung und der Benugung der erb- 
ſchaftlichen Lohhecken, und das zugleich erfolgende Geſuch, 
dieſſeits die Modififation des am 7. Auguft 1846 zur Berhin- 
derung von Waldevaftationen erlafienen Geſetzes befürmorten 
zu wollen. Als wir und Hierdurch bewogen fanden, von dem 
competenten Siegener @ulturs und Gewerbe-Bereine Gutachten 
über den genannten Antrag einzuziehen, ſprach diefer ſich, durch 
fein fehr fachfundiges Mitglied, Oberförfter Borlaender dahin 
aus: jener Antrag „daß in allen, die befiere Eultivirung und 
Bewirthſchaftung der fogenannten Lohhecken in der Saargegend 
betreffenden Angelegenheiten zwei Drittel der Genofienfchaft nach 
dem Beſitzthum gerechnet, auch gegen den Willen des widers 
ftreitenden Drittheils, für die ganze Genofienfchaft bindende 
Beichlüffe faſſe“ — ſei für die Erhaltung und Ertragserhös 
hung der fraglichen genofjenfchaftlihen Schälwaldung, abfolu: 
tes Beduͤrfniß. | 

Das Collegium unterließ nicht, dieſes Gutachten nebft 
Motiven und der beigefügten in Praxi leider als zu fcharf ſich 
erweifenden Siegener Haubergsordnung den betreffenden Antrags» 
ftelleen (der Saar⸗Section des rheinpreußifchen Vereins) mit dem 
Anheimgeben der Wiederaufnahme der Angelegenheit auf Grund 
und unter Benugung der Siegener Erfahrungen und event. zur 
Ausarbeitung eines Geſetzentwurfes, wodurch den bisherigen 
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uebelſtaͤnden entgegengetreten und eine zmedimäßigere Verbindung 
und Verſtaͤrkung der Wirthichaftsfyfteme angebahnt würde, zu 
eommuniciren. 

Mittlerweile gewann die Angelegenheit dadurch eine all- 
gemeinere Bedeutung, daß das Kollegium von dem Königlichen 
Minifterium aufgefordert wurde, Die von den norbbeutfchen 
Gerbereien geftellten Anträge in. Betreff der Anlage von Eichen- 
ſchaͤlwaldungen zu prüfen, und event. durch die dieſſeits geeig- 
net fcheinenden Mittel auf die landwirthichaftlichen Vereine der 
öftlichen Provinzen zur Anlage von Lohfchlägen Hinzumirfen. 
Eollegium glaubte fich dieſes Auftrages, in Anbetracht der nicht 
felten diametral einander gegemüberftehenden Anfichten über die 
Bedeutung und den praftifhen Werth der Sache für die hieſi⸗ 
gen Localitäten und Verhältniffe, mit größter Vorficht und Be⸗ 
fonnenheit unterziehen zu müflen. Zu dieſem Ende unterwarf 


es dieſelbe der vielfeitigften gründlichen Berathung, und befchloß 


dann, zunaͤchſt die fämmtlichen Tandwirthfchaftlichen Central⸗ 
Vereine zur eigenen Aeußerung darüber aufzufordern, was 
nach ihrem Dafürhalten, d. h. von ihrem eigenthümlichen Stand: 
punfte zur Beförderung des vorliegenden Zwecks gefchehen koͤnne. 
Zugleich veranlaßte ed den mit dem Gegenftande fo innig vers 
teaueten Oberförfter VBorländer zur Ausarbeitung einer techni- 
ſchen Anleitung zur Anlage, Behandlung und Nutzung der Ei- 
chenwaldungen, Behufs der Bertheilung, fand fich weiterhin, 
nämlich. in Anbetracht des bei Anlagen fraglicdher Art fo ein- 
flugreihen Momentes der phyfifalifchen Verhältnifie, bewogen, 
auch aus anderen — den Öfllichen Landesgegenden — dergleichen 
Erfahrungen und Unterweifungen ⁊c. beizufchaffen. Auf Grund 
einer der leßteren, vom Oberförfter Müller verfaßten, Schriften 
wurde dann der Gegenftand auf der Verſammlung beutfcher 
Land» und Forftwirthe zu Magdeburg (1850) einer lebhaften 
Discuffion unterworfen, deren fehließliches Ergebniß doch dahin 
ging, daß unter Umftänden auch ſelbſt den Privat⸗Waldbeſitzern 
der Anbau ver Loheichen zu empfehlen fein möchte, da voraus: 
ſichtlich die Rindenpreife in nicht allzuferner Zeit fteigen und 
ſolche Waldanlagen einen lohnenden Ertrag abwerfen würden 
| g“ 


EN URS A SEBRR- vr (ERBE OR 
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Seitdem if unſeres Willens mit der Sache — welde wir 
inzwifchen umbeitet im Auge behalten haben — nirgend praktifſch 
weiter vorgegangen. Aus den alten Landestheilen Gaben fich 
Stimmen gegen fie, und zwar, weil fie wicht rentite, ausge: 
fprochen, es iſt dies ſelbſt Seitens Ver Bewirthſchafter Kö⸗ 
niglicher Forſten geſchehen, wo doch, nach den Anfſichten ande⸗ 
rer Sachverſtaͤndiger, ſich noch ausgedehzme Flaͤchen beſiaden, 
die durch die Anwendung der in Rede ſtehhenden Eultur in ren- 
tabler Weife nugbar gemacht werben könnten, mo das erfor 
berliche Arbeitsperfonal zu Gebote fließt, mo ein ratiemeller um 
energifcher Betrieb gefichert if. 

Nichtodeſtoweniget glauben wir uns an vie Thatfache Hal; 
ten zu müflen, daß es Gegenden giebt, wo einerſeits nototi⸗ 
fcher Mangel an Gerbemalerial beflekt, anwererfeits vie örtli- 
hen und fonftigen in Bettacht-kommenden Verhaͤlmiſſe von ber 
Art find, daß ſie die Anlage von Schaͤlwaldungen begänftigen, 
um den Geſichtspunkt fefjuhalten: daß die einfage Anregung 
zum Rachdenken über die Moͤglichkeit und Bortheilhnftigielt 
einer Cultur bei Berftändigen nie ſchaden, wohl aber nicht 
felten zu einem fruchtbtingenden Handeln führen und velatiy 
wichtigen Betrieben erfolgreiche Bahn brechen könne, Deshafb 
haben wie auch feinen Anftand genommen, eben jetzt die Ver⸗ 
eine zur ernewetten Aufnahme der Angelegenheit, mittelſt wei⸗ 
terer Darbietung erfahrungsmäßiger Belehtungen über dieſelbe, 
anzuregen. 

Der mancherlei Verhandlungen Aber die Wiederbeforſtung 
der Eifel, weiche auch In unferem Schooße gepflogen, ift 
fhon bei anderen Gelegenheit gedacht. Möchten fie — dem 
diefe Bewaldung iſt die conditio sine qua nom jeder und 
aller anderen Mellorationen dieſer Landesſtriche, mögen fie num 
Namen haben, wie fie wollen — von uns bald in der Art 
verfolgt werden Eönnen, daß die Sache dadurch zum praftifchen 
Angriff geführt würde. Eine erfreuliche Einleitung dazu iſt 
jedenfalls durch die Gründung der gleichfalls bei ung mehrfach 
sur Berathung gekommenen Waldbauſchule zu Miulartähütte ges 
macht werben, aus welcher nur tüchtige Planteurs zur Her 
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vorrufung der bedeutenden Plantagen, die die Maſſen Pflany 
gut zu jenen Wiederbewaldungen liefern müflen, hervorgehen 
werden. — | 

Gegen unfern Wunfch find wir feier mit den Vereinen 
forRlicher Tendenz weniger in Berührung gelommen, ale das 
Anterefie der Lande und Forſtwirthſchaft, was fih fo häufig 
nahe berührt, oder in einander libergeht, verlangen hirfte, 
Erft neuerer Zeit haben wir eine fructverheißende nähere Ders 
bindung mit dem eine fo glüdliche Thätigfeit entwidelnden 
fchlefifehen Forſtverein anknüpfen und zugleich bie diesfallige 
Ausficht uns durch die Erwirfung einer namhaften Unterflügung 
feiner Beftrebungen aus Staatöfonds fichern foͤnnen. 

Endlich müflen wir hier noch hervorheben, daß wir auch 
mehrfach @elegenheit gehabt haben, die möglichfl zweckmaͤßige 
Benupung der Torfmoore zum Gegenftande unferer Ihäs 
tigkeit zu machen, und zwar vornehmlich aus Beranlsffung der 
Erfindungen von Kunze, Broſowéky und ber uns höheren Orts 
jugegangenen vielfach Intereffanten und beachtungswertien Uns 
terfuchungen des Botanikerd Lesquereur. Prüfungen des erſt⸗ 
genannten Torfhereitungsverfahrene — das Erſparung des ro⸗ 
hen Materials und Herftellung eines bindenden, fefteren, dich» 
teren, Heisfräftigeren Materiald bezweckt — führten zulest zu 
dem Ergebniffe, das daffelbe einmal in Betracht des angewand» 
ten, in den mehrſten Fällen unpraktiſchen, weil nicht zu Gebote 
ftehenden oder verhältnigmäßig zu foftbaren Agens (Pfervemift), 
andermal, weil durch die vorgefchriebene Operation wohl ein 
bindenderes, aber keinesweges heisfräftigered Material erlangt 
werde, feine nähere Berüdfichtigung verdienen — ein NRefultat, 
das im Laufe der Zeit vollfommenfte Betätigung gefunden ins 
dem unferes Wiſſens die vielgerühmte Erfindung nirgends im 
Großen Eingang gefunden Hat. Mit deſto mehr Grund, und 
aus volfter Ueberzeugung, uͤbernahmen wir die öffentliche Wuͤr⸗ 
digung der bereits im Jahre 1842 erfundenen und ſeltdem noch 
verbefierten Broſowsky'ſchen Torfſtechmaſchine, welche Wohlfeil⸗ 
heit mit großer Dauerhaftigkeit und leichter Handhabung ver⸗ 
einigt, und ein werthvolles Brennmaterial zu Tage fördert, das 
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ohne ihren Gebrauch nicht nutzbar gemacht werben könnte. — 
Lesquereur Unterfuchungen über die Torfmoore und deren Aus- 
beutung wurben nicht nur im Schooße unſeres Collegiums ein 
Gegenftand gründlicher Berathung, fondern wir veranlaßten 
außerdem auch die anerfannteflen Sachverftändigen, einen Laflus, 
Sprengel ıc. und über den Werth derfelben für Praris und 
Wiffenfchaft ihre auf langjähriger Erfahrung in der Sache ge- 
gründeten Anfichten darzulegen. Es if dies auch in erfchöpfen- 
der Weiſe gefchehen, und gerade der Umſtand, daß dieſe An- 
ſichten in gar manchen Beziehungen, fo 3. B. Hinfichtlich ver 
Reproduction des Torfes, der Cultur der Moore u. f. m.*) 
den ıc. Lesquereux'ſchen diametral entgegenflanden, bewog das 
Eolkegium nicht nur die, mit jenen Eritifchen Bemerkungen ver 
volftändigten Anfichten und Borfchriften des Teßteren ver 
Deffentlichkeit zu übergeben, damit felbige von den Torfwirthen 
an den Prüfftein eigener Erfahrungen gehalten und deren Trif- 
tigfeit praftifch erprobt werden Fönnte; fondern zugleich auch 
bei dem vorgefegten Minifterium den Antrag zu ftellen: daß 
dem 20. Leöquereur . Gelegenheit und Mittel gegeben werben 
möchten, fein in der Schweiz erworbenes Wiflen über die Ber 
handlung und Benupung der Moore in ganz abweichenden Lo⸗ 
calitäten — von der Mündung der Elbe bis zum Ausflufle des 
Rheins — zu erweitern und eventuell zu berichtigen. “Der Um- 
ftand, daß Leöquereur inzwifchen eine von ihm länger beab- 
fichtigte Bereifung der deutfchen, Holändifchen, belgiſchen und 
franzöftfchen Torfmoore bereits angetreten und zurüdgelegt, trug 
die Schuld, daß auf jenen Antrag demnächft nicht eingegangen 
werden konnte; wir aber haben jedenfalls im Interefie der 


*) So widmet Lesquereur in ber Schweiz zur Wiebererzeugung bes 
Zorfes der Erhaltung bes Waſſers auf den in Betrieb ſtehenden Torfmoo- 
ren außerorbentliche Sorgfalt, während Laſius an der Nordküſte geradezu 
eine möglichit ansgebehnte und lange vorbereitete Entwäflerung zur Balls 
fowohl des Zorfbetriebes als der damit ſtets verbundenen Mooreultur 
macht; fo entwirft jener von ber Cultur der Moore ein höchſt trauriges 
Bild, wohingegen biefer die geregelte Moorcultur als eine reiche Segens- 
quelle ganzer Volkerſchaften und Landftriche rühmt. 
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Sache zu bebauern, daß Leöquereur fich nicht bewogen gefun« 
den hat, vor der Umſchan in den preußifchen Landen mit den 
biefigen Fachbehoͤrden fih in Rapport zu ſetzen und biesfällige 
nähere Rüdfprache zu halten. Gewiß würde dann die Aus⸗ 
beute diejer Reife eine für uns fruchtbringendere gewefen fein. 


Gehen wir nunmehr über zur Andeutung unferer Wirkfams 
feit im Intereſſe der, einer wefentlichen Aufbhülfe zum Theil 
no fo dringend bedürftigen animalifchen Production 
unferes Landbaues: fo haben wir uns hier vor allen be- 
rufen gefühlt, diejenigen Momente derfelben ind Auge zu faffen 
welche, unter übrigens ungünftig einwirfenden Umftänden, 
Haupts-Beranlaffungen zu allgemeinen retrograden Zuftänden 
der Viehzucht werden können. Daher unfere angelegentlichen 
Bemühungen um die Förderung eines erleichterten Viehſalz⸗ 
Debits, unfere Beftrebungen, Verfuche über das Wefen und bie 
Urſachen der Lungenfeuche des Rindviehes, erperimentelle Ers 
mittelung des Wefens der verderblichen Anthrar- Krankheiten, 
die Beichaffung tüchtiger thierärztlicher Hülfe auf dem Lande, 
und überhaupt alles Dasjenige zu veranlaffen und fördern, 
was auf Herbeiführung, Feſtſtellung und Erhaltung des Gleich⸗ 
gewichts zwifchen Gefundheit und Kranfheit, Leben und Tod 
einen namhaften und weitgreifenden Einfluß übt. 

Die Viehſalzfrage unferer Unterfuchung zu unterziehen, 
wurden wir zuerft veranlaßt durch die vielfeitigen in Oftpreußen 
erhobenen Klagen über den Debit ded Viehſalzes. In Folge 
deffen forderten wir die fämmtlichen landwirthfchaftlichen Vers 
eine auf, fich tiber die bei ihnen ftattfindenden Berhältniffe des 
Viehfalzbetriebes offen auszuſprechen, um nad) gemwonnener 
volffändiger und ausreichender Kenntnißnahme des Sachvers 
häftniffes bei dem vorgeorpneten Minifterium in gründlich mo⸗ 
tivirter Weife auf die Abänderung etwa ftattfindender Mipftände 
antragen zu Fönnen. Diefe unfere Anträge fonnten bereits im 
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Herbfte 1844 dahin gerichtet werben, bei dem Herrn Finanz⸗ 
Minifter folgende Maaßregeln vermitteln zu wollen: 

1. die — wenn auch erſt verfuchsweife gewährte — vol- 
lige Breigebung des Viehſalz⸗Ankaufes, und 

2. die ſtrengſte Aufrechthaltung der Anorbnung, daß die 
Salzverfaufsftellen ſtets mit einer dem Bedürfniffe entfprechen- 
den Menge von Biehfalz verfehen fein follen. 

Schon zu Anfang des folgenden Jahres (1845) hatten 
wir die Genugthuung, daß höheren Orts für die Provinzen 
Breußen, Bommern, Brandenburg, Schlefien und Poſen eine 
momentane Herabſetzung der Biehfalzpreife in den Factoreien 
zum Productionspreife bewilligt ward, welche Ermäßigung 
dann weiterhin ausgedehnt und feftgefegt wurde, daß eine all 
gemeine Erniedrigung dieſer Preiſe auf 4, und 3 Thlr. 20 
. Ser. (für unverpadtes Salz) eintrat. 

Außerdem ward gleichzeitig angegeben, daß die Anmelduns 
gen zur Smpfangnahme von Viehſalz nicht weiter bei den 
Hauptzolls oder Hauptſteuer⸗Aemtern brauchen abgegeben zu 
werden, fondern unmittelbar an bie Salzverfauföftellen gerichtet 
werden dürfen, welche letzteren auch ermächtigt wurden, bei 
Feſtſetzung der abzulafienden Viehſalzmengen fich nicht genau 
an die Säße zu binden, welche für die Bemeffung des Bedarfs 
bisher zum Anhalte gegeben waren u. f. w. 

Die unausgefest continuirten Verhandlungen über dieſen 
Gegenftand mit den Bereinen, namentlid in Bezug auf die 
formellen Erleichterungen der Anfchaffung des Viehſalzes und 
der noch weiteren Herabfeßung der Preife, fanden dann fuccel- 
five durch diejenigen höheren Beftinnmungen weitere Sriebigung, 
welche wir den fämmtlichen landwirthichaftlichen Vereinen zu 
Ende des Jahres 1848 und — wie bereitd an einer anderen 
Stelle gedacht — fpäterhin noch mit der befonderen Aufforde- 
rung communicitten, und nunmehr ihre eigenen Vorſchlaͤge in 
Betreff des Verbrauchs des Viehſalzes auch zu anderen land» 
wirthichaftlichen Zweden und Verwendungen als zum futter 
machen zu wollen. 

Der mittlerweile gepflogenen mancherlei Berhanblungen 
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über die Abänderungen der Mifchungs- Methode des Viehſalzes 
ift auch bereits anderswo Erwähnung gefchehen. Wir erlau« 
ben und nur, bier noch auf unfer diesfälliges fchließliches Votum 
(1851) Hinzuweifen, wonach es bieffeitigen Ermeſſens feinem. 
Bedenken unterlag, den Zuſatz von Eifenoryd oder Ruß bei 
dem Viehſalze binwegfallen zu laffen und ftatt defien die Quan⸗ 
tität des Wermuths zu vermehren, und das Collegium ale 
Beimifhung zum Dungfalz den Steinkohlentheer in Vorſchlag 
brachte. 

Die Hochwichtige Angelegenheit der befonderd in der Um⸗ 
gegend unferer Refidenz unabläffig auftretenden Lungenſeuche 
des Rindviches anlangend, veranftalteten wir ſchon im 
Sabre 1843 bier eine Berfammlung von Landwirthen und 
Thierärzten, Behufd allgemeinen Austaufches der Erfahrungen 
über die Anftedungsfähigfeit und Gelegenheits⸗Urſachen diefes 
in die landwirthſchaftliche Wohlfahrt tief eingreifenden Webele. 
Die Refultate diefer Berathung wurden damals fümmtlichen 
Vereinen communicirt; diefelben wurden zu ähnlichen Verſuchen 
wie diejenigen des Oberbarnimichen Kreifes (welche die Haupt- 
anregung zur wifienjchaftlichen Erörterung des wichtigen Gegen» 
ſtandes gegeben hatten) ermuntert, und theilweife durch Vorle⸗ 
gung der Hauptfragen, auf deren Löfung ed ankam, fpeciell 
angeleitet. Es wurden uns demnächft auch und während bes 
ganzen Yiährigen Zeitraumes überhaupt, manche fchaͤtzbare That⸗ 
fachen, Beobachtungen und Verſuchs⸗Reſultate — unter denen wir 
hier ganz befonderd der fpäteren interefjanten Erfahrungen des 
Herrn Bodenftein zu Neuftadt- Magdeburg gedenken, wonach 
er dem Weber dadurch vorgebeugt, daß er gleichwie in der obe⸗ 
ren Region der Ställe, auch im unteren Theile derfelben für 
tüchtigen Luftwechfel Sorge getragen, des Königfchen, des 
Ulrichſchen modificirten Mittels ( Eifenvitriol) ꝛc. — communts 
cirt, durch deren Veröffentlichung wir die allgemeine Aufmerk⸗ 
famfeit auf die wichtige Sache unausgeſetzt firirten; vor allen 
aber ließen wie ed und angelegen fein, den Verfolg der mit fo 
vieler Sorgfalt und Beharrlichkeit durchgeführten Oberbarnim- 
ſchen Anſteckungsverſuche zu ſichern und deren Ergebniffe möglich 
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fruchtbringend zu machen. Im Jahre 1852 theilte das Comite 
der legteren dem Eollegium die 10jährige Meberficht diefer, das 
Jahr zuvor gefchloffenen Verſuche mit und Tnüpfte daran bie 
Anträge: 1. in nächker Zeit wiederum, wie im Jahre 1843 
geſchehen, eine öffentliche Conferenz von Landwirthen und Thier⸗ 
ärzten zu veranftalten, in welcher vie mittelft der fraglichen 
Verſuche erlangten Refultate nochmals zu befprechen und ein 
neuer Plan für die noch weiter auszuführenden Verſuche zu 
bejprechen wäre; 2. auch zu den Koften der zu eröffnenden 
neuen Verſuchsreihe eine angemefiene Unterftübung aus Staats⸗ 
fonds erwirken zu wollen. Wir hatten die Genugthuung, daß 
das Königliche Minifterium dieſem letzteren Wunſche fofort 
entfprah und nur der Umftand, daß inzwifchen die in Belgien 
und am Rhein aufgetauchte Impfungs- Methode der Lungen: 
feuche Veranlaffung geworben, vor allen diefem Verfahren die 
fpecielifte Aufmerffamfeit zuzuwenden, fie einer, gründlichen Un⸗ 
terfuchung mittelft Einziehung zuverläffiger Erfundigungen und 
praftifcher Prüfung der Methode felbft zu unterwerfen, trug 
die Schuld der einftweiligen Bertagung jener zweiten Confe 
renz. Um fofort das allgemeine Intereſſe dafür rege zu mas 
chen, wurde dieſſeits fofort eine Webertragung der betreffenden 
Willemsſchen Schrift veranlaßt und biefelbe unentgeltlich an 
fammtlide landwirthſchaftlichen Vereine der Monarchie ver- 
theilt. 

Unfer bald darauf in anderweitigem landwirthfchaftlichen 
und induftrielem Intereſſe nad Belgien reifendes Mitglied 
Dr. Zuedersdorff aber wurde von und ganz befonderd um die 
nähere Kenntnißnahme der Ausführung und Erfolge diefer Ope- 
ration an Ort und Stelle erfucht, während faft gleichzeitig in 
höherem Auftrage der Dr. Ulrich zu gleichem Zwecke in die ges 
nannten Gegenden entfandt wurde. Die Ergebnifle diefer Uns 
terfuchungen wurden und noch im felbigen Jahre mitgeteilt. 
Der Bericht ded Dr. Ulrich iſt auf Anordnung des Königlichen 
Minifteriums fofort dem Drud übergeben und unentgeltlich zum 
©emeingut des Tantwirthichaftlicden Publikums gemacht worden. 
Mittlerweile ift ein Plan zur Anftellung der Verfuche des mehr⸗ 
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genannten Oberbarnimfchen Vereins» Comitees, zu deſſen Aus; 
führung zunächft jene demfelben von Neuem gewährten Fonds 
beftimmt worden find, entworfen, dieſſeits begutachtet, und der 
Angriff der Verſuche felbft eingeleitet. 

Bei Gelegenheit der erften Verhandlungen über die Lun⸗ 
genfeude Fam in unferem Schooße (aus Veranlaſſung einer 
Eingabe betreffend das Fleiſch und die Milch von Iungenfeus 
chenfranfen Rindern) auch bereit8 der erft neuefter Zeit durch 
die Beichlüffe (vom 13. und 21. Januar 1852) der franzöfl- 
fchen National» Berfammlung über die Production und den Vers 
brauch des Schlachtviehes ſowie den Fleiſchhandel im Allge⸗ 
meinen wieder höheren Orts in Anregung gebrachte Gegenftand 
der Herftellung allgemeiner Schlachthäufer (Abattoirs) zur 
Sprache und Berathung. Collegium hat befanntlich fein letztes 
Botum in motivirter Weiſe dahin abgegeben: daß wenn man 
auch die Zwedmäßigfeit der Abattoirs im Allgemeinen einräus 
men müffe, diefe Einrichtungen in Paris jedenfalls mit zu 
großem Lurus erbauet feien und daß fich der Zweck gefundes 
Fleiſch zu erhalten durch dergleichen Häufer viel wohlfeiler 
werde erreichen lafien, zu welchen Zwede das in den Acten 
des hiefigen Polizei» Präfiviums und auch des Königlichen Mis 
nifteriums vorhandene weitfchichtige Material nügliche Anhalte- 
punfte gewähren dürfte. Durch vie dieſſeits im Jahre 1845 
veranlaßten Mittheilungen eines bewährten Sachverftändigen 
über die damals drohende Rinderpefl wurden wir in ben 
Stand gefegt, eine gründliche Belehrung über Auftreten, Ver⸗ 
lauf und Präfervativ - Maaßregeln diefer Seuche zur allgemein 
fen Senntniß der Landwirthe und PViehhalter zu bringen. 

Bereit beim Beginne unferer Wirkfamfeit leiteten wir 
Verfuche über Entftehung, Entwidelung und endliche Heilung 
der, namentlich in der Provinz Sachfen fo häufig und bedrohlich 
auftretenden, AnthrarsKranfheiten mittelft Erwirfung der 
dazu erforderlichen Fonds, andererſeits auch durch Berathung 
über die zweddienlichfte Art und Weiſe der Anlage und Aus: 
führung ein. Die Veranftaltungen zur Löfung diefer hochwichs 
tigen Stage nahmen zwar in den naͤchſtfolgenden Jahren ihren 
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ungeftörten Fortgang; es liegen uns aber leider Feine Ergebnifie 
vor, welche diefelbe aufs Reine gebracht haben, menn fie ung 
inzwifchen und uoch neuefter Zeit auch manche intereſſante Wahr; 
nehmungen und Beobachtungen, ſelbſt ſehr beachtungswerthe Spes 
cifica, wie 3. B. den Arſenik in kleinſten Gaben, den Liquor 
ammonii coecinellinus und Liquor ammonii eausliei (von 
- Rupprecht und Billaret) neben anderen, allerdings zweiſelhaf⸗ 
teren, wie 3. B. den Pfannenflein zuführte. 


Wir haben es im dieſer wie in mancher Beziehung zu bes 


Hagen, daß unfere Hier befprochene Thätigfeit nicht mehr von 
einer Seite unterflügt worden ift, deren Einwirkung ebenfowohl 
hätte unferen Zweden befonders förderfam werben koͤnnen, ale 
fie auch einen, für die betreffende Praris nicht unerfprießlichen 
rationellen Einfluß auf die Mitwirkenden felbft Dürfte aus: 
geübt Haben. Wir meinen bier das höchſte wiſſenſchaftliche 
Organ der Beterinärkunft, die Königliche Thierarzneiſchule, 
mit welcher in einen entfprechenden gefchäftlichen Rapport uns 
zu fegen, uns leider nicht gelungen ift, trogbem, DaB wir bes 
reit8 zu Anfang unferer Wirffamfeit, aus Veranlafiung einer 
die Verhältniffe der Tierärzte und ihre Vorbildung betreffenden 
Eingabe, den Verfuh machten, durch Ermittelung derjenigen 
Defiverien, welche fich bei dem landwirthfchaftlichen Publikum 
in Bezug auf die Thierarzneikunſt und das thierärztliche Wirken 
ausfprachen, auf bie Herkellung eines übereinfiimmenden Zus 
ſammenwirkens gwifchen der Thierarzneikunft und Landwirth⸗ 
fhaft, deren Praktikanten in der That ein nur fehr loderes 
Band verbinden, mit fruchtbringendem Erfolge zu influiren, 
Bekannt if, wie groß die Menge des und damals zugehenden 
fattiichen Materials zur Löfung dieſer Frage war und daß uns 
fere auf Grund derſelben geftellten Anträge im Weſenillchen 
dahin abzielten: einestheild eine Ermäßigung des Uebergewichts 
der theoretifchen Bildung und Qualififation der auf der König- 
lichen Thierarzneifchule gebildeten Veterlnäre gegen deren prak⸗ 
tifche Erperienz und Gefchieklichfeit, anderntheils aber au, und 
zwar eben auf diefem Wege, eine annoch nicht flattfindende, 
aus Ueberzeugung hervorgegangene richtige Würbigung der wifs 
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fenfchaftlihen Thierheilfunde bei dem landwirthſchaftlichen Pu⸗ 
blikum herbeizuführen. 

Im Allgemeinen ift zwar in der Wirklichkeit eine wefents 
liche Aenderung der Sachlage zur Zeit noch nicht zu vorfpüren, 
aber es laͤßt fich nicht verfennen, daß inzwiſchen einzelne her⸗ 
vorragende Vertreter der Veterinaͤrkunſt, abgefehen von ihren 
in das Gebiet der landwirthſchaftlichen Thierzucht greifenden, 
zum Theil Hoch anzuſchlagenden feientififchen Leiftungen ihrem 
eigentlichen Fachwiſſen gar manche, den Landwirthen vorzugs⸗ 
weife zum Bortheil gereichende, Anwendung gegeben haben, und 
daß, wern auch nicht die Nothwendigkeit, fo doch die Nuͤtzlich⸗ 
feit einer landwirihſchaftlichen Grundbildung des ausübenden 
Thierarzted von dem Einzelnen ſchon bereite, als früher zuge⸗ 
ftanden wird, 

Unter den erften technifchen Aufgaben, die und das vor- 
geordnete Minifterium vorfegte, war auch die: die Mittel zu 
erörtern, durch welche am leichteften und ficherfien auf die Be⸗ 
förderung‘ der, durch die feine Schafzucht einigermaßen in ben 
Hintergrund geftellten Rindvieh zucht eingewirft werben könne. 
So unterliegen wir denn auch nicht, dieſen wichtigen Gegen» 
ftand ımverzüglich in Berathung zu ziehen und fonnten die Er⸗ 
gebniffe derfelben, welche, was die Förderungsmittel von Staat ss 
wegen betraf, vornehmlich auf Empfehlung der Exrftattung der 
Eingangsftener für die aus dem Auslande lediglich zur Zucht 
eingeführten Stiere, fowie der directen Begünfligung des An- 
faufs edler Stämme im Auslande, hinausitefen, bereits in uns 
ferm erſten Rechenfchaftöbericht ausführtich vortragen. 

In Uebereinſtimmung mit den dort von uns entwidelten 
Principien und gemachten Vorſchlägen wirkten wir weiterfin 
Im Intereſſe der vaterländifchen Rindviehzucht, ihrer Berbefie- 
sung und Erweiterung fort, fprachen uns fo namentlich über 
den zweifelhaften Ruten von Stierförsrdnungen, wenn fie 
iſolirte Maaßregeln bleiben, aus; wogegeh wir andererſeits für 
die Verwilligung von Zuchtftier- Bramien, nicht minder von 
Vorſchüſſen zum Antaufe edler Rindviehſtämme, une 
angelegentlich bei der vorgeordneten Behörde zu verwenden nicht 
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unterließen, und auch gerne folche hier einfchlagende technifche 
Gegenftände, wie 3. B. das von dem Thierarzte Böhm in 
Insbruck veröffentlichte Mittel gegen die Unfruchtbarfeit der 
Kühe, das Guenonfche Verfahren, die Milchergiebigfeit bei den 
Kühen zu erkennen und zu beflimmen u. ſ. w. der allgemeinen 
Prüfung hingaben. 

Der obengedachte probfematifche Nupen der Stierförord« 
nungen ift auch in den folgenden Jahren noch mehrfach bei 
und zur Sprache gefommen. Wir haben unfere bezügliche An- 
fiht dahin feſthalten müflen, daß vergleichen Einrichtungen 
eine pofitiv wohlthätige Wirkung, d. 5. directe Verbeſſerung 
der Zucht, nur in dem Maaße Außern werden, als fie zur Ans 
fhaffung wirklich beſſerer Racen nöthigen, oder wegen zu erhe- 
bender Sprunggelder anreizen. 

Der in gewiffen Landesgegenden, 3. B. in Bezirken Nies 
ders Schlefiend, notorifch hHervortretende Mangel an Zucht⸗ 
ftieren zur Benugung für die Fleinen Leute ift erft in neuefter 
Zeit aus Veranlaffung einer Aufforderung des Königlihen Mis 
nifteriumd Gegenftand gründlicher Nachforfchung und Erörtes 
“ rung bei und geworden. Wir haben die Nothwendigfeit er⸗ 
fannt, daß die betreffenden Vereine zur gedeihlichen Mitwirs 
fung bei Abhülfe diefed Uebelſftandes — zur Förderung der Ans 
Schaffung und Aufftelung von Zuchtflieren, zur Benutzung für 
die Meinen Viehbefiger gegen Sprunggeld, alfo der gewerbe- 
mäßigen Stierhaltung, überall da, wo die Hülfe der Gutes 
herrfchaften nicht eintreten Fann, angeregt werden, und zugleich 
aus Beranlaffung eines befonderen Falls bei dem Königlichen 
Minifterium darauf angetragen, da in folchen Bällen, wo zu 
beiden obigen Mitten die erften Bedingungen fehlen, eine 
Staatsbeihülfe Pla greifen möge. 

Mebrigens ließen wir und zu jeder Zeit und bei jeder Ges 
legenheit angelegen fein, dem Princip Geltung und Bahn zu 
schaffen, daß das Fundament einer erweiterten und verbeflerten 
Rindviehzucht keinesweges in den Racen, fondern daß es zuerft 
und vorzugsweiſe in der Ernährung und Haltung des Rindes 
beruße, und daß, wo hierauf nicht zunächft und mit Einficht 
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und Beharrlichkeit das Augenmerk gerichtet fei, alle Zuchtopera- 
tionen ihren Zwed verfehlen und vdiefer Betrieb nimmer den 
wünfchenswerthen Höhepunft in quantitativer und qualitativer 
Beziehung erreichen würde. 

Der Berbefierung des bei ung im Allgemeinen noch fehr 
im Argen liegenden Mollereiwefens haben wir weniger 
Borfchub leiften können, ald wir wohl gewünfcht hätten. Nicht 


unwichtig iſt indefien, daß durch unfere Verwendung und Ders 


mittelung der thatfächliche Beweis geliefert worden, daß e8 auch 
in unferen, mit fchlechteren Bodenarten ausgeftatteten Landes- 
gegenven, ebenfowohl wie in den fruchtbaren Weidediftriften, 
möglich ift, die Zabrifation Holländifcher Käfe mit befriedi⸗ 
gendftem Erfolge zu betreiben. Diefer Beweis ift befanntlich 
auf dem landwirthfchaftlichen Inftitute zu Regenwalde geführt, 
wo eine Glevefche Käfemacherin eine Zeit lang Unterricht in 
der Bereitungsweife dieſes Fabrikates ertheilte, und es ift nun⸗ 
mehr dort Jedermann Gelegenheit geboten, fich praftifch mit 
der fraglichen, fo fehr beacdhtungswertben Art der Milchbe- 
nusung vertraut zu machen, fofern die von und veröffentlichte 
Darftelung der betreffenden Manipulation Zwecks volllommen- 
ſter Herftellung des Fabrikats nicht ausreichen follte. 

Wir an unferem Theile find von der Weberzeugung durchs 
drungen, daß für dad Molfereimwefen in den Preußiſchen Lans 
den erſt dann eine neue Aera beginnen wird, wenn, gleichwie 
in Ländern, wo folches feit Jahrhunderten in mufterhafter Weife 
gehandhabt wird, diejenigen Eigenfchaften, durch welche defien 
vollfommene einträgliche Ausübung bedingt wird, in Haus und 
Schule allgemeiner erworben fein werden. Bür jest feheint aber 
doch wefentlich auf die Hebung diefed Zweiges in ſolchen Ges 
genden hingewirft werben zu fönnen, wo niedere landwirth: 
fchaftliche Lehranftalten und fogenannte Mufterwirthfchaften bes 
fiehen, fofern fich diefe Inftitute ernftlich angelegen fein ließen, 
wie eine faubere, accurate, pünftliche Hof und Hauswirthfchaft 
überhaupt, fo auch insbefondere, eine bis ins Eleinfte Detail 
mufterhafte Milchwirthfchaft zu führen. 

Was nun die Pferdezucht betrifft, fo fiel die Gründung 


ah 
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unfered Collegium in jene Zeit, wo der Gegenfag der Gönner 
des englifchen Vollbluts und der Renner und ihrer Gegner noch 
in voller Lebhaftigkeit beftand und von beiden Seiten der Streit 
nicht felten mit faft leidenfchaftlichee Heftigfeit geführt wurde. 
Beide Richtungen, obgleich niemals in ihrer ertremften Aufs 
faffung , fanden auch unter uns ihre Vertreter und es kann als 
eine glüdliche Kolge dieſes Umftandes betrachtet werden, Daß 
das Collegium dadurch überall abgehaften wurde, fi in dem 
Streite felbft entfchieden für die eine oder die andere Seite aus⸗ 
zufprechen und mehr eine zumartende Stellung zu behaupten, 
aus welcher fich denn auch nach und nach eine allmählige An- 
näherung und Verſtaͤndigung hat einfinden koͤnnen, die uns in 
den Stand gefept hat, in den Stellen, wo wit zur Abgabe 
unferer Anfichten veranlaßt wurden, eine wenigſtens In ben 
weientlichen Punkten von allen Mitgliedern getheilte Meinung 
vortragen zu koͤnnen. 

Ein folcher Anlaß bot fich zwar fchon im Jahre 1844 dar, 
al8 die Echrift des Herrn v. Mülheim: „Ueber die Natur des 
Pferdes“ fo großes Auffehen erregte. Indeſſen befchränften wir 
und auf eine getreue und möglichft unparthellfche Zuſammen⸗ 
ftellung der von und veranlaßten Beurtheilungen diefer Schrift 
durch Vereine und Privaten. 

Daß wir nachmals für Verbreitung der Vereine für die 
Drefiur der Landwehrpferde uns intereffirt, die Vertheilung 
einer werthvollen Brochüre über rationelle Aufzucht und Ber 
befierung der Pferdezucht befonders bei den Heineren Pferdes 
züchten beforgt, auch von den Verhandlungen und Berathungen 
über Pferdezucht, welche der damalige Herr Oberftallmeifter 
von Brandenftein veranlaßte, nähere Kenminiß genommen, mag 
hier nur bifterifch erwähnt werden. In jener Zeit ſtand über- 
haupt die Leitung der Landespferbezucht unter einer eigenen, mit 
den übrigen Iandwirthfchaftlichen Angelegenheiten nicht in Ver⸗ 
bindung befindlichen Behörde. 

Als aber im Jahre 1849 das Koͤnigliche Minifterium für 
die Iandwirthfchaftlichen Angelegenheiten, dem neuerdings auch 
die Sorge für das Geftütwefen Übertragen war, une den Ents 
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wurf zu einem Programm über die Reorganifation der Staats: 
geftüte-Anfalten nebft dem bezüglichen Schreiben an fämmtliche 
landwirthſchafiliche Eentral-Bereine zur Kenntnißnahme mits 
theilte, fanden wir, ſowohl unferer Stellung, als unferer gans 
zen Beftimmung nach, und berufen, es unfererfeits nicht bei dies 
fer einfachen Kenntnißnahme bewenden zu laffen, vielmehr das 
fraglihe Programm von unferem Standpunfte einer fpeciellen 
Berathung zu unterziehen, um das Ergebniß dieſer letzteren 
feiner Zeit ald das Gutachten des Collegiums dem Königlichen 
Minifterium zu überreichen. Aeußere Umftände führten leider 
eine unverhältnigmäßige Verzögerung der Erftattung diefes auf 
52 von Vereinen, Behörden und Privat⸗Perſonen abgefaßten 
Berichten beruhenden Votums herbei, in welchen wir neben 
unferer Uebereinſtimmung in einzelnen Punkten auch die im 
Schooße des Collegiums zur Sprache gebrachten Bedenfen 
gegen andere Punkte vorzutragen für Pflicht hielten, jeden⸗ 
falls aber unfer Vertrauen ausfprachen, daß durch eine con⸗ 
fequente principienmäßige Einwirkung auf die Landespferbezucht, 
wie wir ſolche von jegt an erwarten dürften, jenen Rachtheilen 
werde abgebolfen werben, welche die nothwendigen Folgen oft 
wechfelnder Grundſaͤtze und eined unficheren Verfahrens fein 
müflen. Im Einzelnen glaubten wir und dahin ausfprechen zu 
müffen, daß wenn bei der Züchtuug bisher vorzugsweiſe nur 
die Sorge für brauchbare Hengfte vorgewaltet, Tünftig minde- 
ſtens eine gleiche Aufmerkſamkeit Darauf gewendet werben möge, 
daß allenthalben auch nur gute Stuten zur Zucht benupt wuͤr⸗ 
den. Wir empfahlen zu dem-Ende die fortgefebte Heberlafjung 
zur Zucht geeigneter Stuten aus den Remontebepots unter Bes 
dingusgen, bie den Zwed ihrer Benutzung zur Zucht fichern, 
und die Ausſetzung anfehnlicher Bramien für diejenigen Heinen 
Züchter, welche aus den nämlichen guten Stuten die meiften 
Füllen gezogen haben würden. 

Diefen unferen Anfichten und Wünfchen entfprachen Die 
bald darauf von dem Königlichen Minifterium ergriffenen Maaß- 
regeln zur Förderung der Landespferdezudht in vollem Maaße 


und in gänzlicher Mebereinftimmung mit bemfelben find denn 
Han. d. Lanbw. 1853, Suppl. 10 
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auch In neuefter Zeit unfere Bemühungen und Verwendungen 
für die Förderung der Bildung von Zuchtſtuten⸗Mereinen und 
für Aufftelung von den lokalen Berhältnifien und Beduͤrfniſſen 
entfprechenden Dedhengften fo wie unfere fpeciellen Hinweife 
auf die Geneigtheit des. Königlichen Minifteriums zur Leber 
laffung guter zur Zucht geeigneter junger Stuten aus den Re 
montes Depots und unfere Anleitungen zur zweckmaͤßigſten Ver⸗ 
thellung der Gtutenprämien Hervorgegangen. 

Auch die Anterefien der Schafzucht wahrpmehmen, Kat 
«8 und zu unferer Genugihuung nicht an Beranlafiung und 
Gelegenheit gefehlt: Durch eine im Jahre 1843 erfolgende Eins 
gabe der landwirthſchafilichen Central» Direction der Provinz 
Sachfen, betreffend die wünfchenswerige — und feitvem wie⸗ 
derholt, aber leider ſtets vergebens beantragte — Abſchaffung 


des in den Zollvereind> Staaten gu zahlenden Ausfuhrzolles 


für Wolle, fanden wir uns bewogen, des vorgeſetzten Minis 
fteriums Vermittelung wegen Herabfebung des fraglichen Zolles 
auf den Betrag des Durchgangszolles der fremden Wolle in 
Unfpruch zu nehmen. Wielfach an uns gekommene Beſchwerden 
über die mangelhafte Innehaltung der Wolmarfts-Termine 
bewogen und Bann, auf Grund vorher eingehelter Gutachten 
aus den am meiften bei dieſem Gegenſtande intereſſirten Ge 
genden, die Anträge zu flellen: 1. daß das Auslegen der Wols 
fen erſt den lebten Tag vor dem gefehlichen Anfange des Marks 
tes geflattet fei, und 2. daß auch die öffentlichen Abwiegungen 
der Wolle an den Marktorten nicht früher beginnen dürfen. 
Wenn damald dem Wunſche wegen Ermäßigung des Ausfuhr⸗ 
zolles nicht entiprochen worden: fo wurde Dagegen nachgegeben, 
dag auf den größeren Wollmärkten die Verwiegung der Wollen 
und die Ausftellung der Wagefcheine vor den Drei letzten, der 
Eröffnung ded Marfttages vorausgehenden Tagen nicht erlaubt 
und zugleich darauf gehalten werde, daß das Auslegen der 
Molle an den für den Wollmarkt beftimmten öffentlichen Orten 
nicht früher als in dieſen drei Tagen erfolge. 

Im Sabre 1845 wurden wir Außerlich veranlaßt, den Bors 
ſchlag der allgemeineren Vertaufchung „der Zucht von Kamm⸗ 
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wollteägern gegen die Merinofchafe” einer reiflichen Erörterung 
zu unterziehen. Wir haben damals das Irrthuͤmliche der ung 
vorgelegten biesfälligen vergleichenden Berechnungen, gründlich 
nachgewiefen, und bei diefer Gelegenheit wiederholt Dargethan, 
dag Marimen, welche die Rente der Schafzucht zu vermindern 
fireben, wie die eben gedachten Ausfuhrzöle auf Wolle, um 
ſo nachtheiliger find, als fie unabwendbar auf den ganzen Land- 
bau zuruͤckwirken. 

Gleichzeitig und fpäter wurde auch in der Angelegenheit 
der Wollmärfte unfere Vermittelung noch mehrfach in Anfpruch 
genommen. Im Interefie der Producenten verwandten wir uns 
für die Hinausfchlebung des Breslauer Wollmarftes, für die 
Zufammenlegung der dazwiſchen fallenden, und die Einrichtung 
einiger neuen Wollmärkte (in der Provinz Preußen) ir 
haben uns, was die legtern anlangt, damals, wie auch erſt 
neuerdings wieder, wo es fih um die Errichtung eines neuen 
MWollmarktes in der Provinz Sachfen handelte und unfere Dies 
fällige Anficht erfordert wurde, principiel gegen die Vermeh⸗ 
rung der Heinen Wollmärkte erflären und Ausnahmen von ber 
Kegel auch dann nur für gerechtfertigt erklären Fönnen, wenn 
einerſeits ein wirflih dringendes Bedürfniß erleichterten Ab⸗ 
ſatzes, andererfeitd da, wo dieſes Beduͤrfniß Befriedigung fin« 
den follte, die Erleichterungen und Hülfen der Communikation 
und des Verkehrs, des Kapitals, der merkantiliſchen und in- 
duftrielen Intelligenz ı0. In ausreichendem Maaße zu Gebote 
fanden. 

Im Jahre 1847 forderte das vorgefegte Minifterium uns 
zur gutachtlichen Aeußerung über die zur Vorbeugung des Um⸗ 
fihgreifens der Schafraude in Rheinpreußen (Aachen) zu 
nehmenden Maaßregeln auf. Nach reiflichfter Unterfuchung det 
Angelegenheit, auf Grund der diesfälligen, in der Provinz 
Hinterpommern gemachten Erfahrungen, gab das Collegium 
diefes fein Votum dahin ab: daß e8 allerdings Verhältniffe 
und Zuflände gebe, unter welchen der Zweck der Ausrottung 
diefes bösartigen Uebels nur durch eine energifche Durchführung 
ſtrenger fanitätspoligeilicher Borfchriften bewirkt werden Eönne. 

10* 
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In Gemaͤßheit einer zweiten Aufforderung zur Erörterung 
dieſer Angelegenheit (im Jahre 1851) fuchten wir uns, eben- 
fowohl wie über die Zuftände der Viehzucht in Theilen Hinter- 
pommernd (Reg.⸗Bezirk Cöslin) überhaupt, über die Ver⸗ 
faſſung der Schafzucht in den betreffenden Diftricten der Rhein⸗ 
provinz (namentlich des Reg.⸗Bezirks Coblenz) und über bie 
zur Berbeflerung derfelben zu ergreifenden Maaßregeln genauer 
zu orientiren, da dergleichen in ähnlicher Weife an allen den- 
jenigen Orten ſchienen Anwendung finden zu dürfen, wo bie 
Sperial-Separationen ausgeführt find und dennoch daſelbſt Der 
Zandwirth für feine, den gegenwärtigen Bedürfniffen entſpre⸗ 
chende Schafzucht ebenfo bemüht ift, wie früher. 

Wenn es fih thatfächlich Herausftellte, daß die feit 25 
Sahren fo fehr gefunfenen Breife der befferen Wollen einen 
großen Theil der Hinterpommerfchen Schäfereibefiger bewogen 
hatte, ihre Züchtung nicht ferner vorzugsweife auf Beinheit und 
Ausgeglichenheit der Wolle, fondern hauptfächlih auf Reich: 
wolligfeit zu richten: fo Eonnte es nicht Die Aufgabe des Colle⸗ 
giums fein, diefe Richtung irgend einer Kritif zu unterwerfen, 
am wenigften ihr Berlafien anzuempfehlen. 

Eine inzwifchen aus dem Rheinlande fich erhebende Stimme 
über die VBernachläffigung der Schafzucht In der Eifel, gab 
noch eine befondere Beranlaffung, die Unterfuchungen über die 
Mittel, durch welche namentlich in diefem Landestheile die Auf: 
nahme der Schafzucht zu ermöglichen fei, zu verfolgen. Alles 
aber, was ſich aus diefen Forfchungen in den letzteren Jahren 
ergab, ſcheint die Anficht zu beftätigen, daß, ehe nicht gewiſſe 
Borbedingungen der Wieberherftelung diefer deteriorirten Ber 
zirfe, vor allen: die Wiederbewaldung — erfüllt, an bie 
thätige Einführung dergleichen Productionszweige nimmer ernft- 
lich Hand anzulegen fein wird. | 

Auch für die Intereffen und die Aufnahme der Eleinen 
Vichzucht Haben wir vielfach wirkfam fein fönnen. Zur He 
bung der noch in manchen Landesgegenden, unbegreiflicher Weife, 
vernachläffigten Schweinezucht empfahlen wir die Praͤmii⸗ 
rung folcher Wirthe, welche gute Eber bewährter Racen an⸗ 
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ſchaffen umd für billige Dedgelder dem allgemeinen Gebrauch 
überlafjien, und machten auf diejenigen, namentlich englifchen 
Schweineracen aufmerkfam, welche fich theild durch Größe und 
feines Fleiſch, theils durch leichtes Maſten bei geringem Futter 

auszeichnen. ; 

Schon in den erfien Jahren feiner Wirffamfelt hatte das 
Eollegium mehrfach Gelegenheit, oder nahm Veranlaffung, den 
Seidenbau betreffende Gegenftände, Borfchläge und Anträge 
feiner Erwägung zu unterziehen, Tonnte es aber auch hierbei 
nicht vermeiden, verfchiebentlich auf die erfchwerenden Ums- 
ftände hinzuweiſen, welche einer namhaften Ausdehnung dieſes 
Betriebszweiged im Kleinen und bei dem Fleinen Manne, für 
welchen derfelbe bei uns doch vorzugsweiſe geeignet erachtet und 
empfohlen wird, fich entgegenftellen. Verſchiedene Mitglieder - 
des Eollegiums neigten ſich fogar zu der Anficht, daß die Sei⸗ 
denzucht nur wirklichen. Gewinn abwerfen Fönne, wenn dieſelbe 
als Gewerbe im Großen betrieben würde, wie in Franfreich, 
wo man in den der Seidenzucht obliegenden Departements den 
Pachtzins, wie hier nach der Scheffeljahl der Ausſaat, nach 
der Anzahl der Grains, die ausgebreitet werden, beftimmt. 

Die in Frankreich gewonnenen Erfahrungen haben jeden⸗ 
falls gelehrt, daß die Maulbeerbaumzucht einen beveutenven 
Düngereonfum erheifcht, und eine kurze Erfahrung hatte dem, 
naͤchſt ſchon gezeigt, wie — gelinde gefagt — leichtfinnig es 
geweſen, dergleichen Anlagen, die nicht unbedeutende Anfprüche 
an Lage und Güte ihres Standortes machen, für die ſchlechte⸗ 
ſten Bodenklaſſen zu empfehlen. 

Trotz diefer Bedenken war das Eollegium, aus nicht miin- 
der aufrichtiger Meberzeugung von der relativen Wichtigfeit ber 
Sache, beeifert, derfelben in geeigneten Fällen angemeſſenen 
Borfhub zu leiften. Wir erkannten bald, daß ed 1. auf wohl« 
eingerichtete Haspelanftalten, um die gewonnenen Cocons ſach⸗ 
gemäß abhaspeln und in verfäufliche Seide verwandeln zu füns 
nen; 2. auf Herbeiführung der Benugung diefer Haspelans 
falten von fämmtlichen Züchtern flatt der bis dahin üblichen 
mangelhaften Selbſthaspelei; 3. auf Ausdehnung der Produc⸗ 
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tion guter Gocons anfomme. Alle dieſe drei Zwecke werben 
gleichzeitig durch die Verabreichung von Prämien an die Pros 
dusenten guter Cocond bei den Haspelanftalten erreicht. | 

Bon dieſem Sefichtspuntte ausgehend verwandten wir uns 
fchon im Jahre 1843 unter Andern für die Unterftügung einer 
Haspel- und Moulinir- Anftalt, für die Ertheilung von Prä- 
mien für das gelieferte Erzeugnis an ben Unternehmer und für 
die Foͤrderung des Seidenbaues felbft, mittelft Auszahlung 
Heiner Prämien an diejenigen Züchter, welche ihre Cocons an 
jene Anftalt verkaufen würden. 

Diefe PrämiensInflitute befonders bewährten fich in den 
folgenden Jahren als auf richtigen PBrincipien begründet. In 
Schleſien, im Rheinlande, vor allen, nach wie vor, in Bran⸗ 
denburg, zeigte ſich eine ſteigende Entwidelung dieſes Indus 
ſtriezweiges. 

Seitdem (1845) begann derſelbe in immer ſteigender Pro⸗ 
greſſion ſich auszubreiten, wozu allerdings das auch immer 
thaͤtigere Intereſſe, welches das Collegium an demſelben durch 
Erwirkung von Unterſtützungen für Einrichtung von Haspel⸗ 
anſtalten, zur Anlage von Maulbeerplantagen, Vertheilung von 
Pflänzlingen und Grains, Herausgabe populairer Schriften 
über Maulbeerbaums und Seidenzucht, Vertheilung von Pr& 
mien u. dergl. m. bethätigte, fehr wefentlich beigetragen Hat. 

Der erfigenannten Anftalten beftehen zur Zeit 9, naͤmlich: 
3 in dem Regierungs Bezirke Potsdam (zu Berlin, Steglig 
und Bornim), 1 im Regierungss Bezirke Poſen (zu: Paradies 
bei Meferig); 1 im Negierungss Bezirk Liegnig (zu Bunzlau), 
1 im Regierungs⸗Bezirk Mierfeburg (zu Torgau); 1 im Regies 
rung Bezirf Minden (zu Bielefeld); 2 Im Regierungss Bezirk 
Coblenz (zu Coblenz und Villa bella). Künf derfelben Haspel- 
ten im Jahre 1850/51 7880 Metzen Eocons, welche 785 Pf. 
Seide gaben. — Die Bedingungen diefer Anftalten find, wie 
dem Königlichen Minifterium bekannt, erſt kuͤrzlich von uns eis 
ner Revifion unterworfen worben. 

Den neueren Beftrebungen, den Seidenbau ald Nebenge: 
werbe für die Weinbauer in ber Rheinprovinz einzubürgern, 
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leitete das Collegium aus eigener Ueberzeugung der Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit und Wichtigkeit diefer Erfagbeichäftigung gern mit Rath 
und That Vorſchub. 

Alle in das Gebiet der Technik Der Maulbeerbaums und 
Seidenzucht einfchlagenvde neue Erperimente und Berfahren aber, 
welche uns zur Beurtheilung oder Prüfung überwiefen wurden, 
ind diefjeits fortwährend mit derjenigen Vorſicht aufgenommen 
und gewürdigt worden, welche überall da, wo einem neuen 
Bulturzweige allgemeine Ausdehnung und nachhaltiges Gevei⸗ 
ben erft gefichert werben foll, gang unerläslich iſt; wir nen» 
nen nämlid auf den Seidenbau eine neue @ultur, weil 
er trotz des Alters feiner Einführung neuerdings erſt wieder 
eine verhältnigmäßig Heine Strede des Terrains, das für ihn 
erreichbar. it, amd feiner Entwicklung zurüdgelegt Hat. Dem 
nach mußte auch bei folchen jüngfter Zeit auftauchenden Pro⸗ 
jerten, welche zum Zweck haben follten die geſammte Maul 
beernucht zu reformiren, wie 3. B. die allgemeine Einführung 
des italienifchen Verfahrens, oder ver Veredelung, oder gar 
folchee Neuerungen, welche die Seidenzucht zugleich urplöglich 
zu einer generellen Bollsinduftrie zu machen ſich vermaßen, wie 
3. B. die Rammlow’fhe Methode der Erziehung des Maul 
beerlaubes in Saatkaͤmpen und die Fütterung der Seidenraupe 
mit dem jungen Laube 2: und Zjähriger Saͤmlinge. Seitens 
des Collegiums iſt zunächfi auf alle diejenigen, der glücklichen 
Durchführung der Neuerungen entgegenftehenden Erfah—⸗ 
rungen, welche fich feit länger denn hundert Jahren bewahrt 
haben, hingemwiefen und angelegentlich empfohlen worben, die 
Nachfolge jedenfalls von dem Ausfalle guverläfftg sontrolirter 
Derfuche abhängig gu machen. 

An obigem Principe haben wir uns zu unferer Befriedi- 
gung fletd mit demjenigen Organ begegnet, durch Defien ım- 
mittelbare fachverfländige unermuͤdliche Thaͤtigkeit der Preußiſche 
Seidenbau unleugbar den erfreulichen Standpunkt einnimmt, 
auf welchem wir ihn zur Zeit wieder finden — wir meinen 
den Brandenburger Seidenbau⸗-Verein, der ſich bereits 
feit längerer Zeit zu einem allgemeinen Mittelgunfte des Wirt 
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famteit fuͤr Aufnahme des Seidenbaues wenigftens in ben mitt 
leren und öftlicden Provinzen der Monarchie geftaltet hat, wäh» 
rend fich neuefter Zelt auch für die Provinzen Schleften, Sach» 
fen und Pofen befondere Seidenbauvereine gebildet haben, fo 
daß für die Wirkfamfeit des hieſigen Vereins von jept ab nur 
noch die Provinzen Brandenburg, Pommern und Preußen übrig 
bleiben werden. Es iſt dem ıc. befannt, daß ed uns im In⸗ 
terefie des harmonifchen Zufammenwirfens der in den letzteren 
Sahren gleichfalls conftituirten Einzeln» Vereine dieſer Art zu 
Groß⸗Baldram bei Marienwerder, zu Meferis, Stettin, Mer 
feburg, Weißenfels, Unna, Bielefeld und insbefonvere auch 
‚der confequenten Bertheillung und Verwendung derjenigen Gel⸗ 
der, welche der Staat für die Förderung dieſes Induſtriezwei⸗ 
ges hergiebt, wünfchenswerth Hat erſcheinen müflen, daß vie 
legtgenannten Vereine als befondere Sectionen den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Eentral- Vereinen in ähnlicher Weife beitreten, wie 
dies bei dem Rheiniſchen Hauptvereine Hinfichtlich der Section 
für Seidenzucht bereits der Fall ift. 

Wir wiederholen, daß wir unfere Verwenbungen für den 
vaterländifchen Seidenbau aus der Ueberzeugung haben einire- 
ten laffen, daß derfelbe — feiner Natur nach eine Befchäftigung, 


die ſich vorzugsweife für Hände eignet, welchen die Mittel 


feines Betriebes nur fparfam zugetheilt zu fein pflegen, und 
denen daher fördernde und ermunternde Hülfen gewährt werben 
müflen — zur Zeit in ein Stadium getreten ift, in welchem 
er zu gegründeten Hoffnungen gebeihlicher Entwidelung und 
Verbreitung berechtigt. Zum Beweife defien lafien wir hier 
noch einige bezügliche vergleichende Zahlen folgen: 

Bei feinem Tode hatte der große Friedrich die Genugthuung, 
daß von dem Bedarf der Preugifchen Seidenmanufacturen (Die 
jährlich für 2,400,000 Thlr. Waaren lieferten) an roher Seide, 
welcher jährlich gegen 200,000 Pfund betrug, fünf bis acht 
Procent diefes Quantums bereits in inlandifcher Seide ge: 
liefert werden konnten, und Daß gegen 3 Millionen Maulbeers 
baume allein in den unter Staatsaufficht angelegten Plantagen 
unterhalten wurden. Wie langſam ber demnächft binnen ſehr 
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kurzer Zeit gänzlich ruinirte Induſtriezweig fich dann AO Sahre 
fpäter, wo er von einigen für bie Sache begelfterten Männern 
(Bolzani, v. Türd) an dem Orte feiner Wiege neu aufgenom- 
men wurde, wieberum entwidelte, beweifen am beften die Ges 
fammterträge defielben. Diefe betrugen im Jahre 1827 in der 
Mark Brandenburg nur gegen 600 Pfund gehaspelter Seide, 
10 Jahre fpäter erft 1900 Pfund. Um die Mitte des vorigen 
Jahrzehnts veranfchlagte man das Gefammtproductiondsquantum 
‚in der Monarchie — gewiß zu hoch — auf zwifchen 3000 und 
4000 Bfund rohe Seide, während der Bedarf an ausländifcher 
roher Seide bis auf 800,000 Pfund geftiegen war, mithin 
höchftens 4 Brocent feines Betrages in der inlänbifchen Seide 
bis dahin erfept war. 

Gegenwärtig beträgt die jährliche Erndte in den weftlichen 
Provinzen annähernd bereits wieder 26000 Meben Eocons und 
die daraus gemonnene Rohftüde 2600 Pfund a 6 Thlr. = 
15,600 Thlr. Wird nun die Coconserndte aus beiden weft- 
lichen Provinzen zu 2000 Mepen angenommen, fo beläuft 
fich die dermalige Eoconserndte für den ganzen Staat auf 
28,000 Metzen und das Product der Rohfeide auf 2800 Pfund 
zum Werth von 16800 Thlen. 

Wenn es Thatfache ift, daß der Betrieb der Bienen- 
zucht feit dem Ende des 18ten Jahrhunderts eine allgemeine 
Beſchraͤnkung erfahren hat, und wenn ſich zur Erklärung dieſes 
Factums allerdings die Urfachen in der menſchlichen und tech- 
nifchen Eulturgefchichte — namentlich in der ungeheuer zuges 
nommenen Zuderprodintion und den dadurch verhältnißmäßig 
herabgefuntenen Zuderpreifen, in der Einführung mancherlei 
Erſatzſtoffe des Wachſes ꝛc. — leicht auffinden lafien, fo kann 
es andererfeits Doch nicht in Abrede geftellt werden, daß die 
Nichtbeachtung oder Mangelbaftigkeit diefes landwirthſchaftlichen 
Induſtriezweiges fich auch nach der jebigen Lage der Dinge in 
manchen Gegenden Feinesweges aus fachlichen Gründen ber 
Unangemefienheit und Unvortheilhaftigkeit vechtfertigen läßt. 
Diefen Gefichtspunft ins Auge faſſend, Haben wir und ange: 
legen fein lafien, dag vor mehreren Jahren, vornehmlich aus 
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Peranlaffung der neuen Zuchtmethobe und der praftifchen Lei⸗ 
flungen des Pfarrers Dzierzon zu Carlsmarkt (in Schieflen) 
wieder auftauchende allgemeinere Interefie für den fraglichen 
Induſtriezweig möglich anzufachen, der Sache namentlich da⸗ 
durch einen heilfamen Anftoß zu geben geflrebt, daß wie ein 
übereinffimmendes Einwirken auf dieſelbe mittelft Foͤrderung 
der Gründung eigener Vienenzucht» Vereine veranlaßten, und 
außerdem der Berbreitung richtiger Grundſaͤtze, insbeſondere 
durch Einrichtung von Rormal-Bienenftänden und Bienenſchulen 
entfprechenden Vorschub zu leiften fuchten. Solche Vereine find 
feitbem in Preußen (zu Barten), in Schleften (zu Koppis und 
zu Schömberg), für Rheinland und Weſtfalen (zu, Unna) in 
Wirkſamkeit, während gleichzeitig Bienen-Mufteranlagen und 
Säulen zu Schein (In Bommern); Nieder⸗Seiffersdorf (Schle- 
fin); KleinRettbah (Sachfen); Barten (Preußen) entftanden, 
welchen wir den Erfolg dadurch ficherten, daß wir den mehrften 
Leitern einestheild zuvor die Mittel erwirkten, von jener inzwi⸗ 
ſchen immer allgemeiner anerkannten Dzierzonſchen Zuchtme- 
thode an Ort ımd Stelle Kenntniß zu nehmen, andernthells fie 
bei der erſten Einrichtung diefer Inftitute mit den nöthigen 
Utenfilien unterftügten. Beſonders erfreulich iſt es, daß es un⸗ 
ſerer Verwendung gelungen, den Pfarrer Daierzon ſelbſt zur 
Einrichtung einer ſolchen Schule, vorzugeweife für Elementar- 
Schulamts- Bandidaten in den Stand zu ſetzen; denn wir für 
unfern Theil find von der Weberzeugung durchdrungen, daß Die 
Sache den ſchnellſten und beften Kortgang nehmen wird, wenn 
die Schullehrer auf dem platten Lande dieſelbe in die Hand 
nehmen und in das Bolt einführen, da dieſe Hierzu recht ei- 
gentlicd in Der Lage und berufen find. Aus obigem Grunde 
haben wir auch für die Unterflügung Des biesfäligen Unter 
nehmens der Königlichen Regierung su Bromberg, welche ſich 
überhaupt mit fo vieler Umficht der Aufnahme der Bienenzucht 
annimmt, angelegentlich verwendet und Fünmen nur wuͤnſchen, 
daß auch in andern Gegenden, wo die Imkerei durch längeres 
Herfommen, Roralverhäftniffe umd eigenthuͤmliche Beziehungen 
der Cultur und des inneren Verkehrse begrändet If, Ihrer Ver⸗ 
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vollkommnung in ähnlicher Weife Unterftügung zu Theil wer- 
den möge — 

Auch der landwirthfchaftlichen Fiſchere i wurbe neuefter 
Zeit Infofern unfere Aufmerffamfeit zugewendet, als wir uns 
bewogen fanden, nähere Auskunft über die neuerdings in Frank⸗ 
reich verfuchten Methoden der fünftlichen Erzeugung der Fifche 
und der dabei gemachten Erfahrungen einzuziehen. Diefe Er 
kundigungen haben aber ergeben, daß über die Anwendung ges 
nannten Verfahrens auf andere Fische ald Forellen und Lachfe 
noch gar Feine beftimmten und ficheren Refultate vorliegen, 
das man im Wefentlihen von der Sache noch nicht viel 
mehr zu verftehen foheint, als unfere Fifchzüchter, daß man fie 
jedenfalls da, mo fie in Anwendung fommt, unvollommener 
ausübt, als bei uns, wo fie befanntlich bereits vor 70 Jahren 
der Prarid angehörte. 

Endlich Haben wir uns ſchon beim Beginne unferer Wirk⸗ 
ſamkeit veranlagt gefunden, Unterfuhungen über die Urfachen 
ber unbefriedigenden Refultate der Fünftlihen Blutegelzucht 
anftellen zu laflen, welche durch die Betheiligung des G. R. 
Lichtenftein befondere Bedeutung erhielten und demnächft in 
praftifcher Beziehung durch die erfahrenen Egelzüchter Schwarz- 
Jordanowo, Dr. Reich und U. erganıt wurben. Das Ergeb⸗ 
niß diefer Unterfuchungen war befanntlich Fein pofttives, wenn 
dadurch auch fchlieplich feftgeftellt wurde, daß bei einer ſorg⸗ 
fältigen Behandlung und richtigem Verfahren, die Blutegel fich 
auf eine kuͤnſtliche Weife Iucrativ erzeugen laſſen, baß bei einer 
zwedmäßigen Behandlung, günftiger Localität und geeignetem 
Waffer die verichiedenen Krankheiten der Blutegel abgehalten 
werben, daß die Fortpflanzungsfählgfeit der Thierchen im drit⸗ 
ten Jahre beftimmt eintritt, daß durchfchnittlich eine 8 bis Yfache 
Vermehrung flattfindet, daß eine zu frühe Ernährung mit Thier- 
blut nachtheilig, daß zur Erzielung der Cocons und zu deren 
gebeiplichen Entwidelung ein zweckmaͤßiger ſchwammartiger moo⸗ 
riger Torfrafen und ein fandfreier reiner fetter Lehm nöthig iſt. 
Immer aber genügen dieſe Belehrungen noch nicht, um ſich 
einer ungeflörten Rentabilitaͤt der Blutegelzucht feft zu verfichern 
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und noch Immer werden manche Mißgriffe gemacht werben, des 
ren Urſachen zu erforfchen, fih das Collegium nach wie vor 
angelegen fein lafien wird. 


WW. Die Förderung ber Imterefien bes wirthiähaftlichen Betrie- 
bes in feinen ölonomifchen und forialen Beziehungen betreffend. 


Berlaffen wir nun das Gebiet der eigentlichen Technif des 
Landhaus und betreten das des wirthfchaftlichen Betriebes mit 
allen feinen öconomifchen und focialen Beziehungen, fo war es 
und vergönnt, auch In dieſer Beziehung für die Förderung ein» 
fhlagender Interefien mannichfach thätig zu fein, insbeſondere 
die allgemeinen Erforderniffe des Betriebs in ihren 
vielfachen Beziehungen gründlichen Erörterungen zu unterziehen, 
aber auch auf die Entwidelung rationeller Grundfäge hinſicht⸗ 
lich der Verfahrungsweiſe bei der Einrichtung der Wirihfchaften 
nicht ofne Erfolg einzuwirken. 

Die Vorbedingung alles Iandwirthfchaftlichen Betriebes — 
der Grund und Boden — fam bei uns zunächft in Bezug 
auf befien Bertheilung zur Sprache. Die erfte Beranlaffung 
dazu gab das betrübende Factum des Auskaufens der Bauers 
güter in Lithauen, mit welchem eins unferer Mitglieder, der 
Wirflihe Geheime Kriegsrath Menzel, an Ort und Stelle ge- 
nauer vertraut worden war. Derfelbe machte auf die Durch 
die Gegenfähe des Beſitzes von Intelligenz und Capital (bei 
dem größeren Landwirt) und des gänzlichen Mangeld beider 
Potenzen (bei dem Bauern) begünftigten, reißenden Sortjchritte 
des Verſchwindens der Bauergüter und Dörfer aufmerkfam, 
fchilderte die. ftantswirthfchaftlichen Nachihelle des dadurch ver- 
anlaßten, ganz unverhältnißmäßigen Zuwachſes an grunbbe- 
figlofen Familien, und deutete Mittel und Wege der Abhülfe 
dieſes Webelftandes in der Acquifition eines Theils der über- 
flüffigen Ländereien der Armften Bauern, der Gründung. von 
ProvinzialsInftituten oder Acttiens Verbänden zu diefem Behufe 
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und der Heranziehung geeigneter Gründer neuer Bauernahrun- 
gen, mittelft Geftattung von Zahlungs-Terminen, an. Wir 
haben nicht unterlaffen, diefe Anfichten und Vorſchlaͤge damals 
der weiteren Beurtheilung hinzugeben. 

Die im Jahre 1848 an und gerichtete Aufforderung zur 
Berwendung für die Gewährung der aus dem Münfterfchen 
ergangenen Petitionen wegen Aufrechthaltung der in den dor⸗ 
tigen Begenden beftehenden Untheilbarfeit der Bauer: 
güter und ihrer Vererbung auf Ein Kind Fonnte das 
Collegium zwar — mit Rüdficht auf die betreffende Verord⸗ 
nung vom 18. Dezember 1848 — nicht bewegen, biefen 
Antrag ohne Weiteres zu dem feinigen zu machen; wohl aber 
glaubte dafjelbe damals, im Iandwirthfchaftlichen Intereffe auf 
das Beduͤrfniß hinweiſen zu mäfjen, durch geeignete geſetzliche 
Beflimmungen den Nachtheilen entgegenzumwirfen, welche aus 
der unbefchränften NRaturaltheilung des Tanbwirtkfchaftlichen 
Grundeigenthums bei eintretenden Erbfällen augenfcheinlich her 
vorgingen, und ſich für die gleichzeitige Emanirung folcher Bes 
flimmungen ausſprechen zu dürfen — was aber befanntlich Done 
allen Erfolg geblieben if. 

Eine befannte Außere Beranlaffung bewog das Collegium 
im Jahre 1849 den von feinem Mitgliede Koppe inzwifchen 
bereits ſelbſtſtaͤndig (in feiner Schrift: „Weber große und fleine 
Güter”) bearbeiteten Gegenftand der Barzellirung von Staats⸗ 
Domainen zum Gegenftande gründlicher Erörterung zu machen. 
Die diesfälligen Verhandlungen find dazumal von uns in ihrer 
ganzen Ausführlichfeit zur Kenntnis des Königlichen Miniftes 
riums gebracht und, zum größeren Theile, auch in unfern Ans 
nalen niedergelegt. 

Die Parcellirungdfrage in fpecieller Anwendung auf das 
bereitö vorhandene Fleinere Beſitzthum, namentlich des bäuer- 
lichen Grundbeſitzthums aber aufzunehmen, wurde uns einige 
Jahre fpäter willfommene Gelegenheit durch die betreffende 
fhöne Arbeit des Profeſſors Rau in Heidelberg (, Unterfus 
dung über den kleinſten Umfang eines Bauerngutes") geboten. 
- Wir Haben nämlich die fämmtlichen Iandwirthfchaftlichen Vereine 
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aufgefordert, über dieſen wichtigen Gegenſtand in ihrem Bes 
reiche ſpecielle Erfundigung einzuziehen und Notigen zu ſam⸗ 
meln und uns dann feiner Zeit die Ergebniffe diefer Forſchum⸗ 
gen zu communiciren. 

Bereits beim Beginne unferer Wirkfamfeit zeigte ſich als 
ein hier eimfchlagender wichtiger Gegenſtand unferer Thätigfeit: 
die Feſtſtellung derjenigen PBrincipien, auf welchen ſich ein, ben 
Beduͤrfniſſen, Berhältwifien und Fortfchritten der Zeit ange 
mefienes Berfahren zur richtigen Abſchätzung des 
Bodens werde gründen laffen. 

Zu diefer von der Zeit geforderten Reform des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Taxweſens einen wirkfamern Anftoß zu geben, war 
allerdings unfere Abſicht; indeſſen durften wir uns auch Pie 
großen Schwierigkeiten nicht verhehlen, die einer glüuͤcklichen 
Ausführung entgegenfichen, und welche nicht blos in der Sache 
felbft, ſondern auch in den Verhältniffen der Zeit, namentlich 
in der beftehenden vielgeftaltigen Richtung und Entwidelung der 
landwirthſchafilichen Praxis begründet find, und die ſich um fo 
mehr geltend machen würden, ald es keinesweges lediglich der 
Zweck fein Fonnte und durfte, die wichtige Frage vom wiſſen⸗ 
Schaftlihen Stanppunft aus zu behandeln, fondern weil es fich 
um Aufftelung folder Fundamental⸗Saͤtze handelte, nad des 
nen wirklich fofort verfahren werden fünnte. — Das mit dem 
fraglichen Gegenftand in einer langen vielfeitigen Praris ber 
fonders vertraut gewordene Mitglied Landes» Defonomierath 
Koppe, hatte die betreffenden Arbeiten mittelft einer Denkſchrift 
eingeleitet, die den Weg vorzeichnete, welcher beim erften An⸗ 
griff der Sache einzufchlagen fein möchte, und zugleih dem 
Collegium ſelbſt verfchievene auf die Behandlung bezügliche 
Sperialfragen vorgelegt. Diefe Grundzüge und Borfragen 
wurden von dem Collegium commifjarifch erörtert und beguts 
achtet, worauf der Benannte, welcher die Möglichkeit allger 
mein anwendbarer Grundfäge zur Abfchägung productiver 
Grundftüde für die ganze Monarchie ins Auge gefaßt, 
einerfeitö die Einziehung ficherer Notizen aus allen Thetlen des 
Landes über die Erträge der verfchiedenen Bodenklaſſen durch 
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das Collegium weranlaßte, andererfeits fich zu einer perfönlichen 
Unterfuchung der ihm noch nicht aus eigener Anſchauung bes 
kannten Wderbau-Berhältniffe an den beiden Endpunften ber 
Monarchie entfchloß. 

Leider war noch am Schlufle des Jahres 1846, wo dieſes 
Mitglied fi der Zufammenftellung der von den Bereinen ger 
wünfchten Notizen unterzog, das Material ein überall fehr 
lüdenhaftes, fehlte fogar aus einzelnen ausgevehnten Landes: 
gegenden, wie 3. B. aus ber Provinz Sachfen — wo man 
unferer rein fachlichen Abficht andere Motive untergelegt hat — 
ganz und gar. Das Vorhandene aber wurde von Herrn Koppe 
nach 10 Uderflaffen, und zwar nach den Grundfähen bewirkt, 
bie derfelbe in feiner Schrift: „Anleitung zu einem vortheilbafs 
ten Betriebe der Landwirthfchaft” entwidelt hat. Hiernach wir 
Ken dann die Erträge der weftlichen Provinzen fo wenig von 
oͤſtlichen Provinzen ab, daß nach des Verfaſſers Anficht, ein 
Abſchätzungs⸗Reglement für das ganze Land, nach wie vor, 
möglid und anwendbar erfchien, und daß derfelbe bei der Ans 
ficht beharzte: die Glaffififation des Bodens dürfe nur auf die 
natürliche Ertragsfaͤhigkeit defelben gegründet werden. Obwohl 
fih bei der Berathung des diefleitigen Planes im Schooße 
der für den Gegenftand eigens gebildeten Kommiſſion Mei⸗ 
nunge Abweichungen verfchiedener Art Fund gaben: jo wurbe 
fein Bearbeiter doch ſchon damals, Seitens des Collegiums, 
dringend erfucht, die angefangene Arbeit nicht aufzugeben, in- 
dem fie in ihrer Vollendung jedenfalls ein höchft beachtungs⸗ 
werther Beitrag zur Loͤſung der betreffenden eben fo wichtigen 
als ſchwierigen Frage fein würbe, 

Leider hat jene, oft weſentliche, Divergenz im Collegio 
über Die Grundlage, von welcher bei Guͤter⸗Taxationen aus— 
zugehen, und uͤber die Art des Verfahrens, das dabei zu beob⸗ 
achten iſt, nicht nur die Ausfuͤhrung des Koppe'ſchen Planes, 
ſondern auch verhindert, daß zu mehreren Malen, wo wir zu 
Gutachten über Entwürfe zu neuen Tarprincipien (3. B. für 
die Provinz Alts Pommern, für die fchleftfehe Landſchaft) aufs 
gefordert wurden, wir ſtatt eines übereinflimmenden Votums 
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nur die Anfichten einzelner Mitglieder vortragen Fonnten. Aber 
wir nahmen von der Reorganifation der fchlefifhen Tarprinci- 
pien Gelegenheit, uns gegen andere Seiten bin über mandhe 


. einzelne wichtige Punkte der Abfchäkung in der Praxis, wos 


rüber bei ung — wenigftend in der Hauptfache — feine Mei- 
nungs⸗Verſchiedenheit obwaltete, z. B. über die Amortifation 
von Bfandbriefen, über die fo veränderliche Größe der Ertrags⸗ 
fähigfeit des Aderlandes, über die Berhältmißzahlen zur Veran⸗ 
ſchlagung der Futter» und Streumittel ꝛc. in ausführlicher und 
übereinftimmender Weife zu verbreiten. 

Die hochwichtige Rüdficht auf jenen zweiten Punft bes 
flimmte und (1848) befonderd zu dem Vorſchlage der Feſtſtel⸗ 
lung regelmäßiger periopifcher Reviſtonen aller Tarprincipien, 
damit die Wertäbeftimmung der Güter immer im richtigen Ver⸗ 
hältniffe bleibe zu den Kulturzuftänden, dem Abfat und Ber: 
Fehr, zu den Preifen der Dinge und dem Geldwerth felbft, und 
zwar um fo mehr, als nicht nur die Iandwirthfchaftlichen Zaren 
bisher außer dem nächften Zwecke ver Beleihung auch für an- 
dere Zwecke der Abfchäbung bereits gebraucht worden, fondern 
es auch wuͤnſchenswerth erjchien, daß fie moͤglichſt für alle 
Zwede der GütersTarationen zur Grundlage dienen möchten. 
— Die Methode diefer Tarationen aber, nämlich: ob überhaupt 
Grund» und Barzellar-Taren, ober Befunds und Wirthſchafts⸗ 
Taren — welche zur Zeit noch von allen unferen landwirth⸗ 
fchaftlichen @reditanftalten bevorzugt worden — den Vorzug 
verdienten, glaubten wir, an unferm Theile, um fo mehr außer 
Berüdfichtigung Taffen zu müffen, als wir felbft nicht zu einer 
übereinftimmenven Anftcht über diefen Punkt gelangt waren. 
Nichtsveftoweniger aber haben wir und gegen das Königliche 
Minifterium entfchieden dahin ausgefprochen, daß, wenn einmal 
jene leßtgenannte Art der Taren (Wirthſchafts⸗Befund⸗Taxen) 
beibehalten werden follen, dann auch die wirklichen Taxen des 
Befundes, nicht aber willkuͤhrliche Fictionen zum Grunde ger 
legt werben muͤſſen. 

Unter den Punkten, welche Behufd ber Reinertrags⸗ und 
Werthö-Ausmittelung der Güter in ſpeciellen Betracht ges 
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zogen werben müffen, haben wir zeitig fchon das Bauwefen 
näher ind Auge gefaßt. 

Dar Prochnowſche Kalffandpbau wurde bereits in 
den erften Jahren unferer Wirffamfeit durch uns gründlichen 
Unterfuchungen von Fachmaͤnnern unterzogen, dann der weiteren 
erfahrumngsmäßigen Prüfung des Tandwirthfchaftlichen Publi⸗ 
fumd empfohlen, und dem leßteren durch unentgeltliche Verthei⸗ 
Iung der betreffenden Schrift des Verfaſſers an bie landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine Vorſchub geleiſtet. 

Die Erfindung der Herſtellung dauerhafter Eſtrich e aus 
einer Mifhung von Torfafhe und Kalt, welche fich ſeitdem 
fo fehr bewährt und verbreitet hat, war dieſſeits auch ein Ger 
genftand angelegentlicher Empfehlung. 

Der bei uns (1850) zur Sprache gebrachte Mangel zweck⸗ 
mäßiger Badvorsichtungen (Spar»-Badöfen) leitete näher 
auf die Gebrechen des laͤndlichen Badwefens im Allgemeinen 
und auf bie zu beren Hinwegräumung zu ergreifenden Maaß- 
regeln Hin. Wir, an unferem Theile, fanden ung befonderd 
veranlaßt, auf den in gewiffen Landesgegenden feit mehr als 
20 Jahren allgemein flattfindenden Gebrauch des Austaufches 
von Getreide gegen Brod (und Bier), woburd eine ergiebige 
Duelle von Verdrießlichkeit im Hausweſen verftopft wird und 
das alte Sprihwort: „Baden und Brauen geräth nicht Immer“ 
feine Geltung verloren hat, die allgemeine Aufmerkfameit ber 
landwirthfchaftlichen Vereine Hinzulenfen. 

Eine an und aus MWeftpreußen ergangene Aufforderung 
zue Begutachtung von Concureenzs Entwürfen zu einer Wohs 
nung für ländliche Arbeiter, bewirkte jenes, die Herftel: 
fung reinlicher und gefunver baulicher Anlagen diefer Art in 
fo umfaflender und praftifcher Weife behandelnde Gutachten 
des Geheimen Oberbaurath Linke, welches, ebenfowohl wie vie 
auf unfere Beranlaffung abgegebenen Urthelle der polytechnifchen 
Geſellſchaft ze. über Modelle von Defen für dergleichen Woh⸗ 
nungen, und bie aus eigener Idee und Unterfuchung unferes 
Mitgliedes Lüdersdorff Hervorgegangene Anleitung zum Con⸗ 


ferviren des Bauholzes — welche diefer mn Sache wer 
Inu. b. Landw. 1853. GSuppl. 
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fentlihen Bortheil zu bringen verfpricht — durch unfer Organ 
„die Annalen” zur allgemeinften Kenntnis des landwirthſchaft⸗ 
lichen Publifums gebracht worben find. 

Mm auf die zwedimäßige Einrichtung des landwirth⸗ 
fhaftliden Baumwefens überhaupt allgemeiner einzu⸗ 
wirken, Haben wir endlich erſt kuͤrzlich den fämmtlichen land- 
wirtbichaftlichen Genirals Bereinen jene Entwürfe von Baur 
Muferplänen, deren Verbreitung und Anwendung bie land- 
wirthichaftlihen Vereine des Großherzogthums Heſſen ſich an- 
gelegen fein laſſen, zur Kenntnißnahme mit der Aufforderung 
zugehen laſſen, in Meberfegung nehmen zu wollen, weiche Schritte 
etwa auch für ihee, in den meiſten influirenden Verhaͤlmifſen 
allerdings flets mehr oder minder abweichenden Gegenden zur 
Berbefierung des landwirihſchaftlichen Bauweſens zu ihum fein 
möchte, wobei wir befonders auf die Punkte der Preiswuͤrdig⸗ 
feit der Bauart, vornehmlich in Bezug auf die räumliche Oeco⸗ 
nomies der Wahl der Materialien; der Kormen und Verbältnifie 
der Gebaͤulichkeiten aufmerkfam gemacht haben. 

Bleichzeitig trugen wir Sorge, daß uns die Beobachtungen 
Fachverſtaͤndiger uͤber das landwirthſchaftliche Baumelen in Eng- 
land und Belgien zugänglich wurben, beflimmten insbefonbere 
bie Anwendung der Hohlfteine beim Bau von Wohnhäufern 
zum Gegenſtand näherer Nachforſchung und Prüfung, ließen 
und endlich angelegen fein, den Eingang zweckentſprechender 
theoretifcher Belehrungen über die Praxis des Tändlichen Bau⸗ 
weſens — woran es ſtets, namentlich aber feit den legten 25, 
30 Jahren, wo die Baulünftler es mehr und mehr verfchmäht 
baden, ihre, doch zu einem Theile auch vorzüglich dem Princip 
der NRuͤtzlichkeit dienende Kunf in Anwendung auf bie Beduͤrf⸗ 
nifie des landwirthſchaftlichen Betriebe zu bringen, fo fehr gefehlt 
bat — bei dem Ianpwirthfchaftlichen Publikum zu erleichtern. — 

Wenngleich in jener Zeit, wo Die allgemeine Auflegung 
der Örundfteuer zuerft zur Sprache Fam, dieſe wichtige Ans 
gelegenheit auch im Schooße des Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums, 
auf Grumd der fpeciell entmidelten Iinfichten des Vorſitzenden 
ein Gegenftand ausführlicher Erörterung wurde: fo Fonnte ba 
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Collegium doch auf Die ihm vielfach zugeheuben Anträge, vie 
diesfaͤlligen Wuͤnſche, Projecte und Borfchläge Einzelner hoͤ⸗ 
heren Orts zu unterflüben, um fo weniger eingehen, als dem⸗ 
felben, abgeſehen von den fehr verſchiedenen Geſichtspunkten 
der Betrachtung dieſer Sache — auch im Schoofe des Colle⸗ 
giums felbſt — eine derartige directe Einwirkung auf die Sache, 
ohne officielle Veranlaſſung, nicht angemeſſen erſcheinen konnte. 
Wenn das Collegium dann aber weiterhin bei einzelnen, die 
Modificationen beſtehender Steuer⸗Verhaͤltniſſe beiveffenden Fra⸗ 
gen, z. B. wegen Reviſton des Kataſters von den Wein 
bergen in der Rheinprovinz zur Aenßerung ſeiner Mei⸗ 
nung amtlich aufgefordert worden: fo hat daſſelbe redlich ges 
ftrebt, fich bei feiner Erwägung ftreng auf dem objectiven Stand» 
punfte zu erhalten, und hat auf alle Diejenigen Momente hin- 
gewieſen, deren genauefte und vollſtaͤndigſte Erforſchung der 
Ausführung einer folden Manfregel vorangehen müſſe. 

Die, nähft dem Belle von Grund und Boden, zweite 
Haupt: Bedingung ded Betriebes der Landwirthſchaft — das 
Betriebs⸗Kapital, Haben wir zunächſt hinfichtlich ihres Vor⸗ 
handenſelns oder Mangels bei dem Fleineren Landwirth ing 
Auge gefaßt, und wurden wir bald näher inne, daß das dies⸗ 
fällige Bebürfnig der Gründung entfprechender Inſtitute (Cre⸗ 
bitanflalten) nad den Landesgegenden offenbar fehr verfchieden 
hervoxirete. In Brovinzen, deren länblide Bewohner im All 
gemeinen als wohlfabend zu betrachten, 3. B. in der Mark, in 
Sachſen, fehlt es dem kleinen Grundbefiger im Allgemeinen 
nicht an Capital oder Eredit; derartige Anftakten möchten dort 
fogar, fatt wohlthaͤtig einzuwirken, zu Rüdfchritten in der fitte 
Uchen und technischen Kultur des Bauernſtandes Beranlaffung 
geben können; wohingegen der Erediimangel ganz entfchieven in 
ben Armeren LandedsBezirfen hervortritt, wo das wenig bors 
handene Kapital nur unter Außerfi druͤckenden Bedingungen auf 
kleine Orundftüde ausgeliehen wird. Daß biefer crebitlofe Zus 
fand Bes Meinen Grunnbeflisers diefen mehr und mehr in die 
Hände bes creditfaͤhigen größeren Beſizers Liefert — dieſer b 
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dauerlichen Thatfache, die fich vorzugsmweile in der Provinz 
Preußen berausgeftellt, Haben wir bereits früher gedacht. 

Wurden wir fchon In den erften Jahren unferer Wirk; 
famfeit vielfach angelegen, bier mit Rath und That zu hel⸗ 
fen: fo konnten wir uns doch erft im Jahre 1848 veranlaßt 
finden, einen diesfälligen fperiellen Antrag der Lithauifchen lands 
wiethfchaftlichen Geſellſchaft auf die Einrichtung eines Eredit- 
Anftituts für den Eleineren Grund» Beftg in Lithauen 
und Mafuren, bei dem vorgeorbneten Minifterlum angeles 
gentlich zu befünworten; wovon die Kolge war, daß der Ger 
genftand dortfelts in eigene Berathung gezogen und die Bethei⸗ 
ligten der verſchiedenen Provinzen darüber zur Meinungs⸗Aeuße⸗ 

rung aufgefordert wurben. 

Wenn mittlerweile noch verſchiedene derartige Plaͤne aus 
anderen, wohlgabenderen Provinzen (Brandenburg, Schlefien) 
zur Errichtung von Banken, Darlehns-Kaffen und anderen 
Grebit : Anftalten und zwar nicht nur für die bäuerlichen Grund» 
eigenthümer, fontern auch für den größeren Landwirth unferer 
Berüdfichtigung empfohlen wurden: fo ließen wir beren rela- 
tiver Begründung gern alles Recht wiberfahren, unterließen aber 
nicht, zugleich auch auf diejenigen Tugenden, deren Ausübung 
dergleichen Anftalten überall mehr und mehr entbehrlich machen 
koͤnnte — auf den hohen Nutzen eines verftändigen Sparfyftens 
und der Pünktlichkeit in Geldangelegenheiten, gegenüber der 
Erleichterung zweifelhafter Meliorationen mit erborgten Geldern, 
hinzudeuten. 

Für den landwirihſchaftlichen Congreß 1850 bezeichnete das 
Koͤnigliche Miniſterium Selbſt die Gründung landwirth⸗ 
fhaftlider Meliorations-Fonds als einen Gegenſtand 
ber Berathung, was unfererfeits die Ausarbeitung eines Planes 
veranlaßte, bei welchem wir vorzugsweiſe diejenige Verwendung 
folcher Fonds berüdfichtigten, welche die Unterſtuͤtzung der Bri- 
voten, alfo der einzelnen Gemeinden, oder einzelner größerer 
oder Fleinerer Grundbefiger bei ihren verftändigen Meliorations- 
Unternehmungen zum Zwed hat, ſich aber dabei zunaͤchſt auf 
diejenigen Maaßregeln befchränfte, welche für dieſen Zwed von 


185 





Staatöwegen durch allmaͤhlige Weberweifung von Geldmitteln 
an bie einzelnen Provinzen genommen werben Fönnten. 

Gleichzeitig waren noch 7 andere Denkfchriften vorgelegt 
worden, welche fih auf den nämlichen Gegenſtand bezogen, 
wiewohl fie weniger die von Staatswegen herzugebenden Geld 
mittel, als vielmehr andere zur Beförderung des Credits und 
zue Grleichterung des Geldbezuges zu treffende Einrichtungen 
theil für einzelne Provinzen, theil8 für den ganzen Staat 
betrafen. 

Bekanntlich wurde auf dem Bongreffe von einem näheren 
Eingehen auf die "einzenen Modalitäten der Ausführung des 
in Rede ftehenden Vorhabens abftrahirt. Dem Königlichen Mis 
nifterium wurde einfach nur, unter Mittbeilung der betreffenden 
fämmtlichen Berhandlungen, das Einverfländniß des Congrefies 
mit dem Bedürfniffe folder vom Staate zu dotirenden Melios 
rationds Bonds dargelegt und daſſelbe erfucht, dieſem Gegens 
ftande Hochgeneigteft feine befondere thätige Aufmerffamfeit zu 
widmen. Außerdem aber empfahlen wir die Angelegenheit we⸗ 
gen Gründung von Landbanfen für Oftpreußen, auch der fchlefi- 
fchen Landfchaft Wunfch wegen Dotirung ihrer Iandwirthfchafts 
lichen Darlehnsfaffe zur Berüdfichtigung, und gaben des Mis 
niftertums weiſem Ermeſſen anheim, überhaupt auf eine allges 
meine weitere Entwidelung des Syſtems der PBrivatbanfen im 
Sinne eines freieren Credits Verkehrs Fräftigft Binzumirfen. 

Leider Hat die politifche und finanzielle Lage des Staats 
nicht geftattet, daß auf die Gründung landwirthfchaftlicher Mes 
liorations⸗Fonds mit Ausficht auf Erfolg eingegangen werben 
fonnte, und es wurde nur in Bezug auf den oben gedachten 
Antrag des fchlefifchen Vereins das Erreichbare gewährt. 

Wenden wir und jeht zu der dritten Hauptbedingung des 
Belriebes der Landwirthſchaft — der Arbeit, fo Haben in 
diefer Beziehung felbftredend die gegenfeltigen Verhältnifſſe der 
Arbeiter und der Arbeitgeber, und die daraus hervorgegangenen 
Zuftände vorzugsweiſe unfere Aufmerkſamkeit näher in Ans 
fpruch nehmen müffen. | | 

Durchdrungen yon der Wahrheit, daß die Foͤrderung einer 
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firtlichen Bildung Hand in Hand mit der materiellen Thä⸗ 
tigfeit, allen Übrigen Verbefierungen im Bolfe vorangehen 
müffe und bag man nur auf dem Grunde tüchtiger morali 
ſcher Zuftände diejenigen Früchte von dem ausgeſtreueten Gas 
men des Wiffens und Könnens erzielen werde, weldhe dem 
Einzelnen, wie dem Gemeinwohle zum wahren Segen gereichen: 
ergriffen wir ſchon in dem erften Zeitraume unferer Wirkſam⸗ 
feit mit befonderem Intereſſe jede und "Dargebotene Gelegenheit, 
um dieſen fittlihen Vor⸗ und Unterbau verbefferter landwirth⸗ 
fchaftlicher Zuftände in zweckdienlicher Weife zu fördern, und 
war uns damals (1842 — 44) namentlich auch vergönnt — auf 
desfals aus der Provinz Sachen ergangene wiederholte Ans 
wage — die Einführung von BefindesZeugniß-Büs 
Gern der angelegentlichen Berückſichtigung bes vorgeorbneten 
Minifteriums zu empfehlen. 

Die Branntweinfrage mehrfach Seitens ded vorgeords 
neten Minifteriums uns zur Begutachtung für fpedelle Fälle 
vorgelegt, beichäftigte uns fihon damals ernfilich Ohne ma⸗ 
teriellen Abhülfen — deren wir weiter unten gebenfen werben 
— ihren relativen Nutzen abzufprechen: hielten wir uns übers 
zeugt, daß auch in diefem Stüde überwiegend nur vom fltt- 
lichen Standpunfte aus durchgreifend und nachhaltig werde ge 
wirft werben Tünnen. 

Wenn, wie aller Lafter, fo auch ber Trunkliebe Anfang 
und Hauptnahrung der Müffiggang, die Arbeitfamfeit 


dagegen nicht blos felbft eine Tugend, fondern auch die Mutter 


vieler anderen Tugenden ift: fo leuchte auch ein, daB man ven 
Laſtern feinen wirffameren äußeren Widerſtand entgegenfchen 
fönne, als durch Erziehung, Anregung und Gelegenheit zu 
lohnender Arbeit. Der Fleiß erzeuge Wohlkand, und ber felbft 
erworbene Wohlftand fei in der Regel ein Fräftiges Schutz⸗ 
mittel gegen fittliche Verirrungen. 

In und nach den Jahren allgemeiner focialer Alteratiom, 
1848 und 1849 erhoben fih, namentlich In den öflicden und 
mittleren Provinzen immer mehr Stimmen, daß die Beftinumm- 
gen.der allgemeinen Befindeordnung auf die Verhältnifie 
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des ländlichen Geſindeweſens nicht in allen Städen eine gend, 
gende Anwendung verflatteten. Das Landes⸗Oeconomie⸗Colle⸗ 
gium fand ſich hierdurch bewogen, auch dieſen Gegenſtand auf 
dem landwirthſchaftlichen Congreß 1850, auf Grund einer ber 
fonderen Dentfchrift, zue Sprache zu bringen. Die betreffende 
Berhandlung führte bekanntlich zu dem Beſchluß: über die Ans 
träge wegen Erlaſſes eines beſonderen Geſindeotdnung für das 
platte Land, fo wie wegen Abänderung und Ergänzungen der 
beftehenden Geſindeorvnungen wegzugehen, dahingegen aber ges 
gen die Königliche Staatsregierung die Ueberzeugung auozu⸗ 
ſprechen, daß die Erhaltung und Kräftigung des Anfehend der 
Gefepe unter der ländlichen Bevoͤllerung vie beſchleunigte Er⸗ 
richtung von Gemeindegerichten dringend erfordern; und 
damit das Gefuch zu verbinden: den in biefer Beziehung von 
der erſten Kammer in ihrer 119. Sitzung (1850) gefaßten Bes 
ſchluß bald möglich zur Ausführung zu bringen und dabei zum 
erwaͤgen, ob dieſes im Wege von Genofienfchaftsgerichten zu 
bewirken fei. 

Jm Schooße des Eollegiuns felbft ſtellte fich mittlerweile 
— im Gegenfag zu früher gehegten Meinungen — mehr umd 
mehr die Anficht feR, daß gegen wirkliche Demoralifation des 
Geſtudes eine ſtrengere Geftndesrimung Seine Hülfe ſchaffe. 
Als uns das Königliche Miniſterium im folgenden Jahre auf⸗ 
forveste, in Erwägung zu ziehen, auf weiche Weite durch vie 
landwirthſchaftlichen Bereine am zweckmäßigſten für vie Ber 
befferung des laͤndlichen Gefindewefene gewirkt werden fönne: 
fpeachen wie ums einhellig im Sinne unferes Mitglied Koppe 
dahin aus: daß die Klage über Zunahme der Unfittlichkeit und 
des Ungehorfams der Dienftbotn im weſentlichen Zuſaumen⸗ 
bange mit dem Mißverhäftniffe zwifchen ven wohlhabenden und 
befiglofen Klafien ver menschlichen Geſellſchaft befiche; und daß 
dieſes Mißverhaͤltniß nur dadurch gehoben werben könne, wenn 
die Herrſchaften ſelbſt ich von einer herzloſen Behandlung ihrer 
Untergebenen abwenveten, und ſich gewöhnten, auch ihre Ar⸗ 
beiter und Dienſtboten mehr und mehr als Brüder In Chrifio 
anzufehen. — Bon Staatswegen ſei direci auf ſolche Geſinnung 
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nue dadurch einzuwirken, daß alle Geſeze von den Beamten 
treu und gewifienhaft befolgt und daß alle Diejenigen rückſichtslos 
entfernt würden, welche Durch boͤſes Beifpiel und Schwäche 
oder gar abfichtlich das obrigfeitliche Ant herabwürbigten. Nicht 
größere Strenge gegen die Dienftboten fei zu ihrer Beſſerung 
anzurathen, fondern beſſere Anleitung zu einem mäßigen, ehr⸗ 
baren und fortbildenden Lebenswandel. — Zeigten ſich anges 
bende Dienfiboten bildſam, fo möge man ihren Lohn fleigern 
und fie in die Lage zu verfegen fuchen, daß fie etwas fparten. 
Gelaͤnge dies, fo habe man ein gutes Mittel gegen Liederlich⸗ 
feit und Verſchwendung. Wenn viele Dienftherrfchaften in 
folher Art mit ihrem Gefinde verfehrten: fo werde wieder ein 
freundfchaftliches Berhältnig zwifihen den Befiglofen und Bes 
fitenden entftehen. 

Hiernach haben wir auch principiell der Prämiirung 
herrfchaftliden Gefindes aus Staatsfaffen nicht das 
Wort reden können, wohingegen wir den ebenmäßig auf dem 
landwirthfchaftlichen Congreß berathenen Gegenftand der Spars 
taffen, mit Hinficht auf bereits beſtehende mufterhafte und 
erfolgreiche Einrichtungen diefer Art, der allgemeineren thätigen 
Aufmerkfamleit der Vereine aufs angelegentlichfte empfahlen. 
DDas oftgenannte Jahr 1848 gab uns befanntlich Veran⸗ 
laffung, die fogenannte Arbeiterfrage, im Bereiche des Land» 
baues, einer ganz fperiellen und umfaflenden Unterfuchung zu 
unterziehen. Wir können Hier über die Ergebniffe diefer Unter 
ſuchung füglich hinweggehen: fie find in dem betreffenden, unter 
den Aufpicien des Königlichen Minifleriums edirten Bericht, 
und weiterhin in den von unferem Mitgliede Dieterici heraus⸗ 
gegebenen „ſtatiſtiſchen Mittheilungen” vollftändig niedergelegt, 
und beftätigen jedenfalls, daß in allen den Fällen, wo die In⸗ 
terefien der Herrichaften und Arbeiter Hand in Hand gehen, 
wo dort hriftliche Liebe, Humanität, ronfequente Behandlung, 
und wirthfchaftliche Intelligenz, Hier die Tugenden des Fleißes, 
des Gehorſams, der Ordnung und Sparfamfeit das gegenfeitige 
Berhältnig herausgebilvet haben; daß, fagen wir, überall da 
auch felbft die ungünftigeren Einwirkungen auf die Situn- 


En] 


169 





tion des Arbeiter, 3. B. der Wegfall von Naturals@molumen- 
ten, der gänzliche Mangel von Grundbeſitz, oder das Ynges 
nügende der zugewieſenen Aderfläche, der Mangel an regelmäs 
Biger Arbeit w. f. m. nicht vermocht haben, folche beklagens⸗ 
werthe Zuftände herbeizuführen, als fie, vor einer gründlichen 
Erforfhung des wirklichen Standes der Sache, von Bielen, 
als allgemein verbreitet, behauptet und mit fo kraſſen Farben 
geſchildert wurden. 

Um indeſſen unſererſeits auch felbftthätig zur Entfernung 
jener ungünftigen Einwirfungen auf die Lage des ländlichen 
Ardeiters, fo weit diefe von äußeren Umftänden bedingt werben, 
beizutragen, verfehlten wir nicht, insbefondere die Abhülfe des 
Mangels an Arbeit und Berdienft zum ©egenftande näherer 
Erwägung und vielfeitigfter Berathung zu machen. Bekannt 
find die auf dem Tandwirthfchaftlichen Congreß gepflogenen Er- 
Örterungen über „Vermehrung der Kohnarbeit”, Befchaffung von 
Neben und Füllarbeiten; befannt die dadurch unfererfeits ver- 
anlaften wiederholten Anmahnungen zur Extenfion des Had- 
fruchtbaues, zur Einführung der Ylachsinduftrie ꝛc.; befannt 
it aber auch, daß alle Bemühungen, dergl. Heine induftrielle Ne- 
benbefhäftigungen als 3. B. Holzarbeiten, Strohflechtereien ꝛc., 
welche in anderen Gegenden Deutfchlands fich bereits länger bei 
dem befiglofen Arbeiter eingebürgert haben, hier ind Leben zu 
rufen, bis jegt erfolglos geblieben find. 

Wenn wir endlich, im Intereſſe der Gefindes und Arbeis 
terfrage erft jüngft Seitens des Königlichen Minifteriums auf 
gefordert wurden, für die Erfüllung der Aufrechthaltung der 
beftehenden Vorfchriften über Heilighaltung der Sonn- und 
Sefttage, infonderheit in Beziehung auf die Verhaͤltniſſe der 
Zagelöhner auf dem Lande, auch unfererfeitd mitzuwirken, in- 
dem wir dieſe Angelegenheit bei den landwirthfchaftlichen Ver⸗ 
einen zue Sprache brachten: fo glaubten wir durch die Erfüls 
lung diefer Aufforderung mittelft Communication des wohlmei- 
nenden Wunfches des Königlichen Minifteriumd an die Vereine, 
um fo weniger aus der Sphäre unferer eigentlichen Stellung 
zu denfelben zu treten, als es fih ja nur darum handelte, durch 
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eine bereitwillige und gemeinfame Mitwirtung zur Aufrechthal⸗ 
tung gefeßlicher Beſtimmungen beizutragen, die auf dem heili⸗ 
gen Grunde der göttlichen Gebote berufen. Auf welche Weife 
aber und durch welche Mittel im Beſonderen biefer wahrhaft 
menfchenfreundliche Zweck zu erreichen fel, glaubten wir ſelbſt⸗ 
verfländlich der eigenen Beurtheilung der Vereine und ihrer 
befieren Kenntniß von den Zufländen und Bebürfniffen ihrer 
Bezirke lediglich überlafien zu müffen. — 

Auch aus den demnächfligen Mittheilungen über dieſe An- 
gelegenheit Seitens der Vereine ergab ſich, daß überall dort, 
wo die obengenannten gegenfeitigen Tugenden der Herrfchaften 
und Arbeiter vorhanden und wirkfam find, eine Verfündigung 
gegen die, die Feier der Sonn, und Fefttage bezwedenden Bor: 
schriften nicht ftattfindet, daß ed andererfeit® aber vornehmlich 
In der Hand der Arbeitgeber felbft legt, herrſchenden Nebel 
ftänden abzuhelfen. — 

In Bezug auf die Wirthſchafts⸗Syſteme, Zeldein- 
tHeilungen und Fruchtfolgen legten wir ſchon in den er 
fien Jahren unferer Thaͤtigkeit manche nügliche Andeutungen 
in den an das vorgeordnete Miniferium erftatteten Berichten, 
und in unferen Mitthellungen über Wirthfchafts Einrichtungen 
an die fih mit Gründung binerlicher Mufterwirtäfchaften bes 
fhäftigenden Vereine nieder. Man begegnete damals — tie 
auch wohl noch jet — nicht felten der Meinung, daß wemn 
der Bauer nur vermocht werde, feine Dreifelder - Wirthfchaft 
aufzugeben, ſchon der Haupifcheitt zur Verbefferung feiner Zus 
ſtaͤnde gethan ſei. Wir an unferm Theile erflärten, nament⸗ 
lich dieſer Meinung keinesweges unbedingt beitreten zu förmen. 
Richt allein läge In der Eintheilung in 3 Felder an ſich kein 
Grund zu ihrer abfolnten Verwerfung, indem fie unter Um⸗ 
fländen ale untabeldaft, ja al& die vorläufig angemeifenfte er: 
fcheinen koͤnne; ſondern wir glaubten auch die Anſicht geltend 
machen zu koͤnnen, daß es nur in ſeltenen Fällen noͤrhlg und 
rathfam fein werde, die Einrichtung einer fogenannten bäuer 
lichen Muſterwirthſchaft mit einer radicalen Umgeftaltung des 
Syſtems zu beginnen; daß, werm dieſe Falle aber wirflich ein⸗ 
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träten, jedenfalls dafür Sorge zu tragen fel, das Fein Ausfall 
an Stroh und Kömern und überhaupt an den Naturals Erträ- 
gen ftattfinden koͤnne. 

Wegen des eigenthümlichen Intereſſes, das die Gräflich 
von Harrach'ſche Graowirthſchaft in Schlefien damals (1844) 
erwedte und erwecken mußte, fanden wie uns veranlaßt, eine 
officiele Schilderung derfelben zu erforder und diefe, nebfl der 
Beleuchtung derſelben von unferem Mitglieve von Wulffen, 
durch unjere Annalen zu veröffentlichen. | 

Die fi weiterhin ſtets mehtende Beranlaffıng, eigene 
Urtheile über Wirthſchafts⸗Syſteme öffentlich auszufprechen, un⸗ 
fere amtliche Aufgabe aber, die von der vorgefehten Behörde 
erforderten bezuͤglichen Vota, als principielle Anhaits- Bunfte 
hinzugeben: reizten unfer ebengenanntes Mitglied von Wulffen 
an, die ſchon länger gefaßte Idee, den Grundfaͤtzen der 
Statif des Landbaues eine beftimmte Richtung auf das praftis 
ſche Verfahren der Wirthfchafte-Organifationen anzuweiſen, zu 
verwirflihen. Er fchrieb feinen „Entwurf einer Methodik zur 
Berechnung der Feldfufleme”, ein feltened Denkmal des Scharf: 
finns, weldyer Seitens der ſachkundigſten Mitglieder des Colles 
giums einer tieferen Prüfung unterzogen, denmaͤchſt, von dem 
Berfaffer gaͤnzlich umgeardeitet, den Anmalen übergeben wurde, 
bekanntlich aber bis dahin leider! nur ſolche Controverſe vers 
anlaßte, die weder der Wiffenfchaft noch der Praxis Frucht 
getragen Haben. — 

Wenden wie und jebt zu den landwirthſchaftlichen 
Kebengewerben: fo haben wir, was zunächfi das mit der 
Landwirthſchaft am häufigften in Verbindung fichende und in 
diefer Beziehung wichtigfte Gewerbe — die Brauntwein⸗ 
brennerelen beteifft, am wenigen Beranlaffung und Gele 
genheit zu bezüglichen Erörterungen gehabt. Nur einige Male 
wurden wir aufgefordert, in Steuer und ZollsAngelegenheiten 
unſer Urtheil vom landwirthſchaftlichen Standpunkte aus abzuges 
ben. Aber über die Mittel, wem — ſchon bei einer anderen 
Gelegenheit befprochenen — verderblichen Uebermaaß im Branmt- 
weintrinfen vorzubeugen, hat: unſer Praͤſident fid bereits im . 
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Jahre 1841, fodann in einem zweiten Promemoria d. d. Na 
vember 1844, das unferen „Annalen“ einverleibt If, fehr aus⸗ 
führlich verbreitet, und dadurch Stoff zum Nachdenfen über 
diefen Hochwichtigen Gegenftand geliefert. 

Deo mehr wurden wir Außerlich angeregt, dem ländlichen 
Brauereiwefen, namentlih der. Erzeugung eines guten 
ſchmackhaften Kartoffelbiers, thätige Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
wenden, und diesfaͤllige Vorſchlaͤge forgfältigft zu prüfen. 

Wenn wir und in erfter Beziehung mehrere Male aufs 
angelegentlichfte für Die Aufhebung des gefeglichen Befteuerungs- 
Unterfchiedes rüdfichtlih der Bierbrauerei zum eigenen Bedarf 
zwifchen Samilien von nicht mehr als 10 Perfonen über 14 
Jahren, und zahlreicheren, und die Kreigebung der Verferti⸗ 
gung des Haustrunfs für jebe noch ſo zahlreiche Familie ver⸗ 
wendeten: fo hal doch dieſer von unſerem Standpunfte wohl⸗ 
motivirten Befürwortung leider Feine Folge gegeben werben 
fönnen, und wir fehen fomit eind der wenigen Mittel, woburd) 
unferer Weberzgeugung nach, für die Minderung des Brannts 
weintrinkens, Erfolg zu erwarten fein moͤchte, verloren. — 
Dahingegen konnten wir die weitere Verbreitung eines guten 
und wohlfellen Bierd durch die Erwirfung mehrmaliger Sub» 
ventionen für eine Hiefige Brauerei, die fi ausfchließlih, nach 
freilich feinesweges neuer Methode, mit der Yabrikation- des 
KartoffelsBiers befchäftigte, und die nunmehr die Verpflichtung 
übernahm, das Verfahren einem Jeden gegen ein Feines Ho- 
norar praktifch in der Brauerei felbft zu lehren, Vorſchub lei⸗ 
fin. — Wenn diefe und andere Verfuche in der’ Folgezeit 
nachwiefen, daß das, was aus theoretifchen. Gründen auf der 
Hand liegt, nämlich: daß ſich aus den Kartoffeln mit größerer 
Leichtigkeit und Sicherheit als aus der Gerſte ein gutes Bier 
werde herftellen lafien, zur Genüge beftätigten: fo haben wir 
um fo mehr zu bedauern, daß die Realifirung unferes fpäter 
gefaßten Planes, der Hervorrufung einer Beifpield-Kars 
toffel-Bierbrauerei auf dem platten Lande in der Umge⸗ 
gend Berlins, gefcheitert find. 

Unter den Gegenfländen, welche bei Eröffnung des Landes⸗ 
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Oekonomie⸗Collegiums unferer bejonderen Aufmerffamfeit empfoh- 
len wurden, befand fich auch die damald allgemeinere Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregende Bereitung des Kartoffelmehls mittelft 
Schwefelfäure. Wir haben bekanntlich diefen Gegenftand, 
deſſen ſpeciellſter Erforfchung unfer Mitglied Profeſſor Magnus 
fi mit fo vieler Umficht annahm, der reiflichften Erörterung 
unterzogen, deren — durch unfer Organ veröffentlichtes — 
Endergebnis war: daß es uns nicht wahrfcheinlich erfchiene, 
daß die Kartoffelmehlbereitung eine vortheilhafte und erhebliche 
Induſtrie werden fönne, und daß daher auch noch durchaus 
fein Grund vorhanden fein dürfte‘, die Verbreitung dieſer Ver- 
wendungsart der Kartoffel durch irgend eine Maaßregel zu be⸗ 
günftigen. Dieſes Urtheil Hat fich bekanntlich in den folgenden 
Mißwachsjahren ber, Kartoffel durchaus bewährt. — 

Es if befannt, wie in der ebengenannten, noch nicht ges 
ſchloſſenen Periode bei den Behörden die Vorſchlaͤge zur Vers 
arbeitung der Kartoffel zu Mehl und überhaupt zur Eonferva- 
tion derſelben mittelft eigenthümlicher Behandlungsweiſen fich 
bäuften. Wir nennen bier nur die Verfahren eines Zeller, 
Reymüller, Fahrtmann, Wolff ıc., von denen die erfigenannten 
drei unferer befonderen Prüfung unterzogen, und die, aller- 
dings längft befannte Methode Zeller’s, aus gefromen Kars 
toffeln Mehl Herzuftellen, und Fahrtmann's Verfahren der Aus⸗ 
laugung und Wiebertrodnung der Kartoffeln, der befonveren 
Empfehlung gewürbigt wurden. — 


Zur Zeit der Errichtung des Königlichen Landes⸗Oeconomie⸗ 
Eollegiums fand die inländifhe Rübenzuder-Fabrikation 
in ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung eine noch viel ab» 
weichendere Beurtheilung wie dermalen. Dennoch Hatte fie 
ſchon damald einen namhaften Aufſchwung genommen. Das 
vorgeordnete Minifterium forderte uns daher auf, ihm, Behufs 
Begründung eines reifen Urtheild, Auskunft darüber zu erthei⸗ 
len: für welchen Preis die im Handel gangbaren Zuderfortis 
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mente nach den Durdhfchnittöpreifen ber Dinge und den vers 
ſchiedenen Rofalitäten des Inlandes aus Rüben hergeftellt wer⸗ 
ben koͤnnte, wenn die Fabrikation nicht befteuert werde? und 
weichen Antheil an biefem Preiſe 1. die Bodenrente; 2. die 
Arbeit; 3. das Brennmaterial, 4. die übrigen laufenden Aus, 
gaben und 5. bie Verzinfung bes Anlage⸗Kapitals hätten. 

Das Kollegium hatte 3 erfahrene Runfelrüben « Zudler + Far 
brifanten, außerdem mehrere durchaus bewanderte theoretifche 
Sachverſtaͤndige in feiner Mitte. Die Sache warb auf Grund 
eines ausführlichen Votums des Mitgliedes Koppe zur Bera- 
thung genommen, welches die gründlich wmotivirte Ueberzeugung 
ausfprady, Daß auch umter ‚ven obwaltenden, hoͤchſt ungänftis 
gen Berhältnifien der Ruͤbenzucker⸗Fabrikation, wenn fie als 
landwirtäfhaftliches Nebengewerbe und in günfti- 
ger Lokalität beirieben werde, auch ihr für jegt (damals) 
feine höhere Steuer als 1 Thlr. pro Centner auferlegt werde, 
biefelbe fich dem beftenerten Rohzuder gegenüber werde erhalten 
fönnen — eine Veberzeugung, bie zwar das Collegium im All⸗ 
gemeinen iheilte, nichts deſto weniger aber für nothwendig er 
achtete, feinem Geſanmturtheile erſt noch eine feftere Begrün- 
dung durch eine nähere Erwägung aller der Einwendungen 
und Bebenfen, die vom ſtaatsoͤkonomiſchen, privatwirihichaft- 
lichen und techniſchen Stanbpunfte erhoben werden koͤnnten 
und durch eine ſpecielle Beleuchtung aller der Fragen, die bei 
Auffafjung des Gegenftandes in allgemeiner Beziehung fih ew 
geben möchten und in der Hauptfache Seitens des Minifte- 
riums auch bereitö vorgelegt worden waren, zu geben. 

Die diesfälligen Erörterungen find ſehr ausführlich, fehr 
gründlich, leider aber nicht ganz zu Ende geführt, indem dem 
Collegium, aus Beranlaffung der im Auguft 1843 anberaum⸗ 
ten General» Eonferenz in ‚Zollangelegenheiten, wo auch uͤber 
die der RunfelrübenzudersKabrifation aufjulegende 
Steuer berathen werben folkte, räthlich erfchien, bereitd damals, 
vor dem Abfchluffe der Dieffeitigen Unterſuchungen über die 
ſtaatswirthſchaftliche Bedeutung dieſes Betriebes, ein vorlaͤufi⸗ 
ges Butachten in Betreff vefielben einzureichen, da von deſſen 
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Inhalte vielleicht bei jener Verhandlung noch irgend ein nüßli- 
her Gebrauch würde gemacht werden Eönnen. Bekanntlich 
machte dad Kollegium damals, auf Grund einer erfchöpfenden 
Beleuchtung aller derjenigen Momente, die bei einer Auffafiung 
des Gegenſtandes in allgemeiner Beziehung in Betracht Toms 
men, als da find: die Bodenrente des Rübenlanded, die Koften 
der Arbeit und Bewirthſchaftung, die Herftellungspreife des 
Rohzuckers aus Müben, Deögleichen. des Colonialzuders, der 
ſtaatswirthſchaftliche Nutzen beider Gewerbe und Handelszweige, 
die Zuckerpreiſe, die Beſteuerung des Zuckers in fremden Staa⸗ 
ten und endlich die Beftenerung bed Zuders im Zollvereine — 
entfchieden die Anficht geltend, baf ſich eine plögliche Rärfere 
Steigerung des Steuerſatzes ald 20 Sgr. pro Gentner aus 
Rüben erzeugten Rohzuckers ftantswirthfchaftlich nicht würde 
rechtfertigen laſſen, daher denn auch das Gollegium.fich gegem 
das vorgeordnete Minifterium für eine Einwirkung: dahin aus 
ſprach, Daß die Rübenzuder-Erzeugung für die naͤchſten 3 Jahre 
nicht Höher ald mit genannter Steuer belaſtet und diefe Höße 
derfelben neb dem Termin geſetzlich feitgeftellt werben möge. 

Dar ſtaata⸗ und landwirthſchaftliche Nugen der NRüben- 
zuckerfabrikation hatte inzwifchen im Collegio immer ungetheils 
tere Unerfennung gefunden. Habe — hieß es Hier — der 
Staat die Berpflichtung dahin zu wirfen, Daß den Confumenten 
ihre Beduͤrfniſſe möglichft preiswürdig gefchafft wuͤrden: ſo 
fönne er dieſer im vorliegenden Falle auch ohne Gefährdung 
feiner fonftigen Intereſſen nachkommen. Die Steuer ſolcher 
ausländifchen Producte, wobei eine Concurrenz des Inlandes 
einträte, trage immer vorzugsweife der Producent; dies habe 
fih auch in Beziehung auf den Juder wiederum erwiefen, ins 
dem fett ber eingetretenen Concurrenz des inländischen Zuckers 
mit dem überfeeifchen die Preiſe deſſelben fa um ein Drittheil 
ihres früheren Betrages gefunfen felen; baher ſei au das 
Factum, dag die Runfelnzuder- Fabrikation als landwirth— 
ſchaftliches Nebengewerbe beſtehen und mit Vortheil be; 
trieben werden koͤnne, nicht lichtvoll genug hervorzuheben. Aber 
nicht bles den groͤßeren Guͤtern, ſondern auf den nahrungsloſen, 
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Aderbau treibenden Landftädten möchte in dieſem Betriebe ein an- 
gemefjener und nußbringender Induftriegweig erwachſen Eönnen. 
Diefe Anficht Hat fich feitdem immer allgemeiner als bie 
richtige bewährt und fie ift die Baſis auch aller unferer fpä- 
teren Auslaffungen über den fraglichen Gegenftand geblieben. 
Als wir zu Anfang des Jahres 1850 aufgefordert wurden, 
und über den damaligen Umfang des Zuderrüben-Baues in 
der Monarchie und der als landwirthſchaftliches Neben- 
gewerbe betriebenen Ruͤbenzucker⸗Fabrikation und über die 
Frage zu äußern, in wie weit der Staat In der Befteuerung 
diefes Gewerbes gehen könne, ohne der Zuderrübencultur, welche 
dem Landmanne fo außerordentlich wichtig zu werben verfpreche, 
Nachtheil zu bringen, Fonnten wir zwar bei uns Feine Weber- 
einftimmung der Urtheile unferer Fachtechnifer im Einzelnen 
herbeiführen, eben fo wenig auch ein auf Majorität der An- 
fichten begründetes, beftimmtes Botum abgeben, weil um der 
Wirfung der beabfichtigten Steuer-Erhöhung auf die fernere 
Ausbreitung ded Gewerbes ein einigermaßen zuverläffiges Pro- 
gnoftifon zu ftelen, es einer fo genauen, vollftändigen, alles 
Detail umfaffenden Kenntniß fowohl der gegenwärtigen Etufe 
des fraglichen Betriebes als auch der möglichen Vervollkomm⸗ 
nung, deren er noch fähig, bedurft hätte, wie ſolche das Colle- 
glum fich nicht zutrauen konnte; aber wir wiefen wiederholt auf 
die MWichtigfeit der Erhaltung der Nübenzucderfabrifation als 
landwirthfchaftliches Nebengewerbe Hin und thaten dar, daß 
diefe, fo viele Arbeitöfräfte in Anfpruch nehmende, jo wohl 
thätig auf den allgemeinen Fruchtbarfeitszuftand des Bodens 
einwirfende, den Innern Verkehr fo wefentlich befebende Indu⸗ 
firie noch Feinesweges diejenige Ausdehnung erhalten habe, bie 
ihr, um ihres wohlthätigen Einfluffes auf die lands und ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Zuftände willen, zu wünfchen fel; wir fnüpften 
hijeran den angelegentlichen Wunſch, daß recht bald die zwed- 
mäßigften Mittel ergriffen werden möchten, um ihre geficherte 
Verbreitung auf dem Lande zu begünftigen, und fprachen envlich 
das zuverfichtliche Vertrauen aus, daß die Beftimmungen ded 
Gefepes vom 8. Mat 1841 und die darin ertheilten Zufagen, 
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auf deren Grund die Rübenzuder-Fabrikation ihre gegenwärtige 
Ausdehnung erhalten habe, jeder Zeit die Grundlagen der zu 
nehmenden Maafregeln fein und bleiben würde. 

Der landwirthichaftlihe Kongreß 1850 gab uns Veran: 
laffung, diefen hochwichtigen Gegenfland einer weiteren all 
gemeineren Erörterung zu unterbreiten. Wir ftellten dar, 
wie jegt mit ziemlicher Sicherheit au Hoffen fei, daß die Rü- 
benzudererzgeugung die Concurrenz mit dem ausländifchen Zuder 
ertragen werde, wenn fie ald Iandwirthfchaftliches Nebenge- 
werbe in den ihr von der Natur angewiefenen Dertlichfeiten 
(mit zum Rübenbau geeignetem Boden in großer Ausdehnung, 
wohlfeilem Brennmaterial, unficherem Abſatz des Getreides wer 
gen großer Entfernung von den Handelsplägen) unternommen 
werde. Es fei daher von der größten Wichtigkeit für das Aufs 
blühen der Landwirthfchaft nicht nur, fondern auch für das 
ftädtifche Gewerbe, daß in folchen Gegenden Rübenbau und 
Zuderfabrifation Ausbreitung finden möchten. Es handelt fich 
demnach um die Fragen: was von Seiten der Lundwirthe 
jelbft und infonderheit der. landwirthfchaftlichen Vereine für 
diefen Zwed gejchehen? und ob und wie derfelbe auch durch 
Maaßregeln von Seiten des Staats gefördert werden könne? 

Befanntlih, und leider! ift in der bezüglichen Verhand- 
lung wenig oder gar fein Material zur Erledigung diefer Punfte 
gegeben worden. Die Controverfe wandten fich vorzugsweife 
der ganz abliegenden Frage des Befteuerungs> Verhältniffes 
zwijchen Fleinen und großen Yabrifen zu — einer Frage, die 
dem Gollegio noch im Herbfte defjelben Jahres vom vorgeord- 
neten Minifterium zur gutachtlichen Aeußerung vorgelegt wurbe. 
Das Collegium Hat fich befanntlich ebenfowohl gegen die Be 
günftigung der Zuder-Bereitung aus Runfelrüben in kleinen 
Fabrifen als gegen die Bevorzugung der ländlichen gegen vie 
induftriellen Fabrifen, übrigens jedoch dahin ausgefprochen, 
daß die nach wieder eintretender Steuererhöhung neu entftehen- 
den Rübenzuders Fabrifen jeglicher Art, große wie Fleine, ges 
werbliche wie Iandwirthfchaftliche, durch eine auf Zeit zu be- 


ſtimmende, progreffiv abnehmende Steuer: Ermäßigung zu bes 
Ann, d. Landw. 1853. Suppl. 12 


178 





günftigen fein würben; einmal damit das Gewerbe früher in 
Flor fomme, andermal aus dem Grunde der Billigfeit, da die 
dermaligen Yabrifen jenen Vorzug genofien. 

Es find uns auch in der Folgezeit noch erfreuliche Beweife 
gegeben worden, daß bei Erwägung der Runfelnzuder-Steuers 
frage in höherer Inſtanz nicht blos ein einfeitiges Steuerinters 
effe vorwalte, fondern auch alle die ſtaats⸗ und yprivatwirth- 
fchaftlichen Rüdfichten genommen werden follen, die bei diefer 
Frage genommen werben müffen. 

Im April 1852 wurde und, unter Zufertiguug der zwi⸗ 
hen dem Herrn Finanzminiſter und den Provinzial: Steuer- 
direftoren von Breslau und Magdeburg gepflogenen Verhand⸗ 
lungen in Betreff der Erhöhung der Steuer von Nübenzuder, 
der fperielle Auftrag erteilt, zu erwägen: ob eine fefte Steuer- 
Scala für die allmählige Steigerung der Rübenzuderfleuer bis 
zur Erreichung der Zolleinnahme von 6! Sgr. für den Kopf 
der Bevölferung ſchon jegt eingeführt werden fönne und wie 
diefelbe einzurichten ſei. 

Das Ergebniß der dieffeitigen OR vielfeitigen Erör- 
terung dieſer Frage haben wir in unferem ausführlichen Be⸗ 
richte vom 14. Juni v. J. niedergelegt. Wir haben unfere 
motivirte Meinung dahin abgegeben: daß nach Ablauf der 
gegenwärtigen Steuerperiode — während deren Dauer aller 
dings ein höherer Steuerfaß nicht werde eingeführt werben 
fönnen — wenn irgend möglich, gleich eine folche Erhöhung 
eintreten möge, die als eine dauernde und nicht wieder zu vers 
andernde betrachtet werden Fönne; daß alfo gleich mit dem Be: 
ginne der nächften Steuerperiode ein definitiver Steuerfaß feft- 
geftelt, die Beftimmung feiner Höhe aber — naͤmlich ob 5 
oder 6 Sgr. für den Eentner — den bis dahin gemachten Er- 
fahrungen über die Einfuhr: und Confumtions-Berhäliniffe vor⸗ 
behalten werde; daß ed angemefien und billig fei, Fünftig auch 
für ausgeführten Rübenzuder eine Rüdvergütigung der Steuer 
zu gewähren. — Wenn und bei diefer Gelegenheit auch zu- 
gleich Veranlaffung wurde, uns über die zur Frage gebrachte 
Abänderung des Modus der zu erhebenden Steuer noch befon- 
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ders zu äußern: fo haben wir ausführlich die Gründe entwik⸗ 
felt, weshalb e8 uns in hohem Grade wuͤnſchenswerth, ja für 
den geficherten Fortgang diefer jo wichtig gewordenen Induſtrie 
erforderlich erfcheint, daß eine andere Befteuerungsweije, als 
die der Rüben, und zwar mo möglidh eine Beftenerung des 
wirklich gewonnenen Zuckers felbft angenommen werben möge. 

Es hat und deshalb zur angenehmen Genugthuung ges 
reichen müflen, daß das Königliche Minifterium bereitd zu An- 
fang September felbigen Jahres unfer fachverftändiges Mit: 
glied, Dr. Lüdersdorff, beauftragte, fich ‚in Gemeinfchaft mit 
dem von dem Herrn Finanzminifter abgeorbneten Steuerrath 
Bamihl nach Belgien und Branfreich zu begeben, um dafelbft 
über das dort beftehende Verfahren bei der Befteuerung des 
Kübenzuderd und über die Erfahrungen, welche bei der Aus- 
übung dieſes Verfahrend in Bezug auf defien Zwedmäßigfeit 
gemacht worden, nähere Erfundigungen einzuzichen. 

Hier findet fih zugleich eine Gelegenheit, beiläufig noch 
jener intereffanten Unterſuchung zu gevdenfen, welche dad ges 
nannte Mitglied auf diefleitige Veranlaſſung über die Zuder- 
gewinnung aus Mais angeftellt hat, wonach ber geringe 
Rohrzucker⸗Gehalt diefer Pflanze, neben der frhwierigen Gewin- 
nung des Zuders, dieſelbe vollftändig aus der Reihe der nup- 
baren Zuderpflanzen auszufcheiden fcheint und fomit wohl die 
Beichaffung des Zuders für den Eontinent nach wie vor der 
Nunfelrübe überlaflen bleiben muß. — 

Endlich haben wir auch den Interefien des landwirth⸗ 
ichaftlihen Betriebes, infofern fie fih auf die Sicherung 
der Wirthfchafts-Beftandtheile und Erzeugniffe und 
die von dem Landwirthe erzeugten und confumirten 
HandeldsArtifel beziehen, mehrfach unfere thätige Fürforge 
zuwenden fönnen. ö 

Seit dem Beginne unferer Wirkſamkeit begann die Epes 
eulation fih mehr und mehr dahin zu wenden, Prämiens 
Affefuranzen gegen Viehſterben zu unternehmen. Es 
entflanden nach und nach die Bieh-Verficherungs-Gefellfchaften zu 
Homburg, der EölnsMünfterfche-Vich-Berficherungs-Berein, die 
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Magdeburger Blech. Berficherungs-Gefellfehaft, und wir wurden 
eifrigft angelegen, unfere Anfichten über diefe Inftitute abzuge- 
ben und ihren Eingang bei dem landwirthfchaftlichen Publikum 
zu fördern. Wir haben jenem Wunfche ſtets im vollfien Maaße 
Genüge geleiftet, ohne diefem Berlangen je im geringften Vor: 
fchub leiten zu können. — Zunaͤchſt iſt das Princip der Ges 
genfeitigfeit, worauf alle dieſe Gefellichaften conftituirt find, 
ein ganz unhaltbareds. Es follen diejenigen, welche bisher ges 
ringen Berluft an Vieh hatten, den Schaden der andern, alle 
zufammen die erheblichen Berwaltungsfoften decken, und außer: 
dem mit noch mehr oder minder umftänblichen Ermittelungen 
und Controlen belaftet werden. Iſt wohl die Ausführbarfeit 
diefer Beftimmungen in unferm Zeitalter irgendwo in großer 
Ausdehnung denfbar! — Sehen wir aber von dem mehr oder 
minderen Sntereffe ded Landwirths an jolchen Inftituten ab: 
fo ift die obengedadhte Koftbarfeit der Verwaltung bei 
weitem das wichtigſte Hinderniß in der Ausbreitung diefer So⸗ 
cietäten. 

Man möge fih Hierbei noch fo fehr auf Patriotismug, 
Gemeinſinn und allgemeine Menfchenliebe berufen, um die gros 
Ben Koften der Verwaltung abzuleugnen: fo fteht doch feft, 
daß gewiffe Bormalitäten bei Aufnahme der Policen, Behufs 
Abſchätzung des Werths, der zu verfichernden Hausthiere und 
eine geregelte Buchführung und Controle der Kaflen-Berwaltung 
bei Feftftellung der abgeftandenen Thiere nothwendig iſt. Fer⸗ 
ner haben wir nie einzufehen vermocht, wie es möglich fei, in 
einem über die ganze Monarchie fich erftredenden Vereine die 
Berwaltung fo zu organifiren, daß die bösliche Vernad- 
läffigung in der Pflege der Thiere von dem Zufalle 
abgefchnitten werden könne. Endlich it — unferes Er 
achtens — die VBeränderlichfeit der Hausthiere an 
ſich noch ein drittes wefentliches Hinderniß, um bie Verſiche⸗ 
rung derfelben nach feften Grundfägen zu regeln. Wir wollen 
zugeben, daß die Statuten der zulegt genannten Magdeburger 
Geſellſchaft in den beiden letzteren Beziehungen den diesfälligen 
Anfprüchen mehr als jede andere Sorietät ihrer Art genüge; 
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aber die befriedigende Erfüllung der legteren wird, der 
Ratur der Sache nad, ſtets unerreichbar bleiben. — Wenn 
man, um Gejellfihaften diefer Art das Wort zu reden, ver: 
fucht Hat, ihnen eine moralifche Tendenz heizulegen, wenn 
man Hervorgehoben hat, die reicheren Gutöhefiger hätten Die 
moralifche Verpflichtung, fich der Ärmeren dadurch anzunehmen, 
daß fie denfelben beiträten: fo hat das Collegium, an feinem 
Theile, Hierauf einfach erwipdert, daß die Tugenden der Men- 
fchenliebe, ded Gemeinfinnd und der Wohlthätigfeit nur aus 
dem freien Entjchlufe eines wohlwollenden Gemüthes hervor- 
gingen, — daß jeder Zwang fie, fo wie ihre Wirkung auf 
hebe. Wenn Arme und Reiche in wahrhaft chriftlicher Gefin- 
nung neben einander wohnten, fo werde eirier dem andern mit 
den Gaben dienen, die er von Gott empfangen habe. Der 
ohne feine Schuld durch Feuer, Hagel oder Viehfterben ver- 
unglüdte fleine Landwirth erhalte in der Regel fo viel Unter: 
ftügung, daß er durch diefe Unfälle nicht ruinirt würde, im 
Gegentheil finde ſich oft Gelegenheit zu beachten, daß redliche 
Männer, welche fich der allgemeinen Achtung und Theilnahme 
erfreuten, bei den erwähnten Unglüdsfällen mehr erhielten, als 
fie verloren hatten. 

Wir Haben und aber nicht genügen laffen, die Nebelflände 
jener ausgedehnten auf Gegenfeitigfeit gegründeten Viehaſſeku— 
ranzAnftalten and Licht zu ftellen, fondern find gleichzeitig auch 
darauf bedacht gewefen, die Mittel und Wege anzudeuten, wo⸗ 
durch jene Mebelftände umgangen und dem unbemittelten Vieh: 
befiger die Wohlthat der Sicherftelung feines Eigenthums in 
durchaus unbeläftigender Weife zugewendet werden fünnte. — 
Nachdem wir bereits mehrfach entwidelt, daß die unerläßliche 
Bedingung eines ficheren Gedeihens von dergleichen Anftalten 
die Befchränfung derfelben auf mäßig ausgedehnte Grenzen fei, 
innerhalb deren fowohl die Viehhaltung als die Befchaffenheit 
der Thiere eine aus der Dertlichfeit hervorgehende Gleichmä- 
Bigfeit habe, und wo alle Viehbefiger ein Intereffe daran nähe 
men, daß unredlicher Eigennug nicht Platz greife; machten wir 
das Iandwirtäfchaftliche Publikum aufs fperiellfte mit den Ein- 
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richtungen jener in Holftein, Medlenburg, Baden, dort den 
Namen von „Kuhgilden“ führenden Viehaſſekuranzen für Heine 
Leute befannt, welche in’ der WMeberfichtlichkeit ihres Geſchäfts⸗ 
freijes, in der Befchränftheit ihrer Tendenz, In der Unerheblich- 
feit der Schwierigfeiten und der Koften der Verwaltung eine 
fo folide Grundlage haben, welche zum Theil ſchon über ein 
halbes Jahrhundert ungeftört prosperiren, daher das allgemeinfte 
Bertrauen genießen, und deren ausgebehntefte Nachahmung bei 
uns einen lange nicht genug erwogenen, fehr merfbaren Einfluß 
auf das Wohlergehen der untern Klaffe der ländlichen Bevölfe- 
rung äußern würde. 

Auch beim Hagelverfiderungswejen zeigten fich in 
den erſten Jahren imferer Wirkſamkeit fo mancherlet Webelftände 
und wir erhielten fo vielfach Veranlaffung, uns über diefe zu 
äußern, daß wir es für unfere Pflicht erachten mußten, dieſe 
Angelegenheit überhaupt nach ihrem damaligen Stande, einer 
gründlichen Erörterung zu unterziehen. Als Grund der niederen 
Entwidelungsftufe derfelben wurde bei uns namentlich der Um⸗ 
ftand bezeichnet, daß man bei Entwerfung der betreffenden Sta- 
tuten wohl Juriften und Kaufleute, nicht aber ältere erfahrene 
Landwirthe zugezogen habe, oder lebtere nicht zu finden vers 
mochte. Als die hauptfächlichften Mängel aber famen unter 
andern zur Sprache: 1. eine zu geringe oder zu große Aus 
dehnung der Gefelfchaften, welche im erftern Falle durch einen 
bedeutenden Hagelfchlag ganz ruinirt werden könnten, im an⸗ 
deren Falle die fo nothwendige Aufficht bei eintretenden Scha- 
den faft ganz unmöglich mache; 2. eine mangelhafte Kenntniß 
der Hagelftatiftif, die eine genaue Ermittelung derjenigen Ges 
genden vorausſetzt, in welchen Höchft felten oder fehr häufig 
Hagelfchäden eintreten und darnach verhältnißmäßige Erhöhung 
oder Verminderung der Prämie; 3. die von Sachverftändigen 
dargelegte Weberzgeugung, daß es faft unmöglich 'fei, einen Ha- 
gelfhaden, welcher unter Atel (bis höchftend 4) beträgt, mit 
einiger Sicherheit zu .beflimmen. Diefe und andere Bunfte, 
indbefondere aber noch die Frage über den Vorzug der auf fe 
ſten Prämien oder auf Gegenfeitigkeit beruhenden Berficheruns 
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gen, gaben wir bereitd im Herbfte 1846 den ſämmtlichen land⸗ 
wirthfchaftlichen Gentrals Vereinen zur allfeitigen Prüfung zus 
gleich mit dem Erfuchen Hin, fich über den Stand des Hagel: 
Aſſekuranz⸗Weſens in dem Bereiche ihrer Wirkſamkeit, über die 
für eine Verbeſſerung deflelden fprechenden Gründe und über 
die Art uud Weile, wie hier eine glüdliche Aenderung am 
zwedentfprechendften herbei zu führen fein möchte, gutachtlich 
äußern zu wollen. 

Leider haben die hierauf eingegangenen, zum Theil recht ” 
gediegenen Berichte und beftätigt, dag unfere Hagel-Berfiches 
rungs⸗Geſellſchaften mehr oder minder fih noch auf einer man: 
gelhaften Stufe der Ausbildung befinden und daß dem Rifico 
viel zu viel Spielraum geboten if. Durchweg gebricht es den 
Leitern dieſer SInftitute an ficheren Unhaltepunften zur Beurs 
theilung der von ihnen übernommenen Gefahr und ihrer Vers 
theilung. Eben fo wenig befinden fie fih in einer fortlaufen- 
den Kenntniß der faft jedes Jahr eintretenden Aenderungen der 
Lofals Berhältniffe der verficherten PBroductionen. 

Diefe Thatfachen Haben mehreren unferer, mit der Sache 
beſonders vertraueter, Mitglieder ald einen fehr empfehlends 
werthen Vorſchlag ericheinen laſſen: daß jeder Gefellfchaft als 
Grundlage ihres Geſchäfts zur Bedingung gemacht werde, daß 
fie über alle in ihrem Gefchäftsbereiche liegenden Gegenden, 
Bezirke, Orte, genaue Karten oder Situationspläne befchaffe, 
wodurch es ihr dann — unter Benugung der Erfahrungen Als 
terer Hagelverficherungs« Gefellfchaften — fehr leicht erreichbar 
gemacht averden würde, fih ein Marimum des zu übernehmen» 
den Riſikos zu ftellen. Eben fo hat es vdenfelben fehr ein- 
leuchtend erjcheinen müflen, daß Auen und Felder von guter 
Beichaffenheit ſchon bei der Annahme der Berficherungen nach 
andern Grundfägen als Sandfelder behandelt, daß jede Geſell⸗ 
fchaft fich beim Beginne eines jeden Verſicherungsjahrs nad 
Maaßgabe der Fruchtpreife in beiderlei Beziehung, ein Maris 
mum der Höhe des Werthes feftfegen müfle, ohne deshalb den 
Berfichernden die Freiheit der Berficherung zu einem niebris 
geren oder höheren Werth zu befchränfen; verfteht fich, daß bie 
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Schäden aber dann nicht nach Maafgabe der Verſicherungs⸗ 
Summe allein, fondern nur unter Berüdfichtigung der Ber: 
fiherungs- Summe pro ralta vergütet würden, während für 
Schäden bei vollem oder darliber verfihertem Werth nur der 
wirkliche Schaden zur Vergütung gelangen dürfe; endlich: 
dag die definitive Feſtſtellung der Entſchaͤdigung erft kurz vor 
der Erndte nach nochmaliger Beflchtigung der Felder ftatt fin- 
den müfle, weil die befchädigten Früchte, bei günfliger Witte 
rung fich oft wieder erholen. 

Was nun ſchließlich die merfantilifchen Interefien des 
Landbaues betrifft: fo find wir befonders feit dem Jahre 1848, 
wo durch die Macht der Ereigniffe eine Zeitlang auch die öffent: 
lichen Arbeiten in fühlbare Stodung gerathen waren, mehrfach 
in den Fall gekommen uns, ebenfo fehr im Intereſſe des Ver⸗ 
kehrs, als der Beichäftigung eriwverblofer Arbeiter, für die 
Wiederaufnahme und Vollendung unterbrochener Ehaujfee 
Arbeiten zu verwenden, und haben die Genugthuung gehabt, 
daß das Königliche Minifterium den von und befürmorteten 
Anträgen und Vorfchlägen auch jedesmal die entfprechende Bes 
rüdfichtigung erwirft hat. Belanntlich wurde, aus Beranlafs 
fung eined befonderen Antrages des landwirthfchaftlichen Een; 
tral⸗Vereins für Lithauen, die Förderung des Chauffeebaues 
in Mafuren zum eigenen Gegenftand der Berathung auf dem 
landwirthfchaftlihen Eongreß 1850 gemacht und bei diefer Ge: 
legenheit auch die Kommunicationsmittel anderer Provinzen und 
das Bedürfniß ihrer Vermehrung und Verbefferung zur Sprache 
gebracht; die Verſammlung anerfannte zwar: daß gute Straßen 
die Bedingung und Vorausfegung zu Verbefierung und Hebung 
der Landes-Eultur und des landwirthfchaftlichen Gewerbes find, 
. und daß namentlih der landwirthfchaftliche Vereind-Bezirf von 


Lithauen und Preußen folher Chauffeen und Wege dringend 


bedürfe; ging jedoch über die das Chauffeewefen betreffenden 
Anträge zur Tagesordnung über, weil fie dem Königlichen 
Minifterium vertrauete, daß ed dieſen Gegenftand von feinem 
Standpunft aus feine Theilnahme widmen werde; was ja denn 
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au, wie aus Obigem erhellt, fehon bald darauf in jo erfreu- 
licher Weife gefchehen ift. | 
Ein nicht unwefentlicher fpecieller Gegenftand des Straßen; 
baues, die Bepflanzungsart der Chauffeen, ift bei ung, 
aus Beranlafiung eines zur Sprache gebrachten Lofalfalls, wo 
es fih um die Abwendung der plöglichen Vernichtung langer 
Streden fihöner Bappel-Alleen handelte, um fo mehr der gründ- 
lichften Erörterung unterzogen worden, als inzwijchen ber Ger 
genftand Seitens der Regierung in allgemeiner Beziehung 
aufgefaßt wurde und wir in die Lage kamen, principielle An⸗ 
haltpunfte zu deren Behandlung in der Praris zu geben. Ab⸗ 
gefehen von der, allerdings verwerflichen, lombarbifchen Bappel, 
haben wir eines Theild genau auf das Verfahren (wiederholtes 
Abgraben der Wurzeln, Verjüngen der Kronen), woburd den 
Nachtheilen, welche die (canadifche) Bappel durch ihre fich weit 
und flach ausbreitenden Wurzeln und ftarfen Kronen den an- 
grenzenden @ulturen zufüget, vorgebeugt werden fünne, anderen 
Theild auch auf ihren Nutzen al8 Schirmpflanzungen, ihre Ein- 
wirfungen auf die atmosphärifchen Niederfchläge und Mifchunge- 
Berhältniffe, fo wie den erfrifchenden Schatten und die Durch 
fie der Gegend gewährte Zierde, Hingewiefen; nichts beftowe- 
niger aber anerkannt, daß die bei Pappel⸗Pflanzungen eintre- 
tenden Nachtheile bei anderen Baumarten, ale: Obftbäume 
(NB. in Gegenden, wo Boden⸗Cultur, Dichtigfeit der Bevölfe- 
rung und Induſtrie auf der hörhften Stufe ftehen), Eichen, 
Linden, Ahorn, Eberefchen, Weißellern, Eſchen ꝛc. minveftens 
viel geringer find, daß fie die hervorgehobenen Bortheile meift 
in höherem Grade gewähren, auch insbefondere einige derſelben 
ein fehr Hohes Alter erreichen, und faft alle in der Verwer—⸗ 
thung des Holzes vor den Pappeln den Vorzug verdienen. 
Aus dieſen Rüdfichten haben wir in dem von und erfor: 
derten fchließlichen Gutachten vorgefchlagen: 1. die dermalen 
vorhandenen, gut gehaltenen, ausfchließlih aus canadifchen 
Pappeln beftehenden Alleen zu erhalten, und die Adjacenten 
gegen fernere Nachteile durch Die oben gedachten Vorkehrungen 
möglichft zu fohügen; 2. daß unvollftändige Alleen der Art fer- 
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ner nicht mehr mit Pappeln refrutirt, oder neue Runfiftraßen 
mit Bappeln bepflanzt, fondern je nach der Befchaffenheit des 
Klimas, der örtlichen Lage und des Bodens die fucceffive Um—⸗ 
wandlung refp. neue Bepflanzung mit den vorermähnten vor 
züglicheren Baumarten bewirkt werde; und es ift uns die Ge 
nugthuung geworden, nicht nur, daß das Minifterium für Han- 
del, ‘Gewerbe und öffentliche Arbeiten im Allgemeinen unfere 
 Borfchläge adoptirt, fondern auch unfere Anleitung zur Aus- 
führung der perlodifchen Ummwandelung der Pappel⸗Alleen als 
Richtſchnur dabei angeorbnet hat. 

Zu Anfang des Jahres 1848 wurden wir von dem König 
lichen Minifterium, unter Mittbeilung eines Schreibens des 
Präfidenten des Handelsamtes, aufgefordert, uns über den 
darin behandelten Gegenftand: Aufhebung und Ermäßi- 
gung des Eingangszolls auf verſchiedene Producte 
des Landbaues, gutachtlich zu Außern. Die Erwägung, daß 
Lofals Berhältniffe bei der Begutachtung der in Rede fiehenden 
Fragen von Einfluß feien, daß die landwirthfchaftlichen Snter= 
effen in verfchiedenen Gegenden verfchieden fein würden: veran⸗ 
laßte und, zunächft aus fümmtlichen Brovinzen die Gutachten 
des landwirthichaftlichen Publikums durch die Eentrals Vereine 
zu vernehmen. Ein gleicher Weg wurde von uns fpäter, bei 
Gelegenheit der und Seitens bed volfswirthfchaftlichen Aus- 
fchuffes der conftituirenden National: Verfammlung zu Frank; 
furt a. M. überfandten Fragen über die Bedürfniffe und Er- 
zeugniffe des Landbaues zum Behufe der Entwerfung eines all- 
gemeinen Zolltarifs, eingefchlagen. 

Diefe Zolfrage ließ in unferm Schooße das Bedürfniß 
einer vorherigen näheren Einigung über die Grundfäße ihrer 
Einrichtung fühlbarer hervortreten und es wurde hierdurch ins- 
befondere ein Austaufch der Anfichten über Handelsfreiheit und 
Zolfchug zwifchen unferm Bräfidenten und dem Mitglievde Ge: 
heimen Dber-Regierungsrath Dieterici hervorgerufen, welche 
jedenfalls dem Nachdenken über dieje Gegenftände weitere Nah— 
rung gab und dadurch praftifch gewinnbringend war. 

Der uns zu Anfang Mai 1850 aufgegebenen Berathung 
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über die uns höchften Orts mitgetheilten Borfchläge wegen Ab; 
änderung des Zolltarifö zu genügen: waren wie auch infofern 
ſchon beſſer in den Stand gefest, als die inzwifchen eingegan- 
genen betreffenden Vereins Berichte und wenigftend zu einiger 
Bekanntſchaft mit den Anfichten uud MWünfchen der Landwirthe 
felbft in den verfchiedenften Provinzen verholfen hatte, deren 
Majorität fih für die Beibehaltung der bisherigen Tariffähe, 
während jedoch eine bedeutende Minoritär fih dagegen erklärt 
hatte. Ramentlich harten vier von den Landftrichen, welche die 
ausgebehnteften Grenzen gegen das Ausland Haben, nämlich 
Lithauen, Schlefien, Brandenburg links der Oder, und Rhein⸗ 
land fih in allen Punkten, bis auf einen, gegen eine Ber- 
änderung in den Zollfägen entfchieven ausgefprochen. Nur 
Rheinland nämlich wiünfchte eine Ermäßigung. des Zolled für 
eingeführtes Jungvieh. 

Wir können uns hier füglich ein Rückgehen auf das Ers 
gebniß unferer damals gepflogenen Berhandlungen, fo wie auf 
die nachfolgenden Erörterungen des landwirthſchaftlichen Con⸗ 

greſſes 20. in Betreff der Zolltarif6-Abänderungen erfparen. 
“ Erfreulich war es jedenfalls und mit Dank anzuerfennen, daß 
die. Berechtigung der Landwirthfchaft, in Angelegenheiten frag- 
licher Art mitzuffimmen, während des gefammten Verlaufs der 
betreffenden Verhandlungen nie verfannt worden ift, daß ihre 
Stimmen auch Gehör und ihre Wünfche, foviel Damals erreich- 
bar gewefen, Befriedigung gefunden haben. ° 

Möge und vergönnt fein und gelingen, eine fo glüdliche 
Berüdfihtigung der wahren Intereſſen und Bebürfniffe der 
Landwirthfchaft, dieſes wichtigften, ausgevehnteften und unent- 
behrlichften aller Gewerbe, dieſes Grundpfeilers alles nationalen 
MWohlftandes, auch fünftig in Beziehung auf die von Staate- 
wegen in legislativer, adminiftrativer und befonders in na> 
tional öconomifcher und finanzieller Beziehung zu nehmenden 
Maaßregeln immer wirkfamer zu vermitteln, immer volftändiger 
zu wirken! Möge aber auch der Lundwirthfchaft felbft gelin- 
gen, ihre wahren Intereſſen und Bedürfniffe immer klarer zu 
erfennen, immer richtiger zu würdigen und namentlich immer 
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mehr zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß, wie die Land—⸗ 
wirthichaft der Grund und die Wurzel aller übrigen öconomi- 
ſchen Thätigkeit im Staate ift und alle andere Arbeit überhaupt 
erft möglich macht, fo auch ihre eigene dauernde Aufnahme 
wefentlich von einer allgemeinen blühenden Gewerbjamfeit be: 
dingt wird, daß alfo Induftrie und Handel nicht ihre Rivalen, 
fondern ihre Verbündete find und daß daher die einzig fichere 
Duelle wahren landiwirtäfchaftlichen Wohlftandes nirgends zu 
finden ift, als in einem reichen, lebendigen und geficherten in: 
nern Verkehr. 


Wir Haben unfere Aufgabe erfüllt, wir haben einen Nüd- 
blid geworfen auf eine faft elfiährige Thätigfeit und uns alle 
Einzelheiten derfelben wieder moͤglichſt vergegenwärtigt. Bon 
dem, was wir geleiftet, Fann der Natur der Sache nach nur 
derjenige Theil unferer Wirffamfeit Zeugniß ablegen, der fich 
in der Gründung und dem Beftande dauernder Einrichtungen 
erfennen läßt; und wir fönnen in diefer Beziehung mit einiger 
Befriedigung hinweiſen auf die mancherlei Anftalten, die durch 
unfere DBermittelung für den Zwed der Belehrung und Fort- 
bildung in landwirthfchaftlichen Dingen bereits in's Leben ge- 
treten find. Für jenen anderen Theil aber unfereds Wirkens, 
der ſich auf die Förderung des eigentlich praftifchen Betriebes 
in feinen einzelnen Zweigen bezieht, giebt es feinen Maapftab, 
der den Umfang und den Werth unferes Einflufjes in ficherer 
Schägung anzugeben vermöchte. Dennoch glauben wir aud) 
in diefem Stüde nicht ganz vergeblich und bemüht zu haben. 
Wenigftens koͤnnen wir als eine Thatfache anführen, daß es 
faum einen einzelnen Zweig des praftifchen Landhaus giebt, 
auf den wir unfere Aufmerffamfeit zu richten nicht Anlaß ge- 
nommen und ihn nach Umftänden und beftem Vermögen zu 
fördern den guten Willen gehabt hätten. Jedenfalls aber find. 
wir und der von Anfang an feftgehaltenen Anficht bewußt, daß 
es bei unferer ganzen Wirkfamfeit nicht fowohl abgefehen fein 


189 





müſſe auf unmittelbare augenfcheinliche und glänzende Effecte, 
wie folche bei großen Urbarmachungen, Entjumpfungen und 
Eolonifationen wohl zu Tage treten; fondern vor allen Dingen 
auf möglichft allgemeinere Förderung der Einficht, Vermehrung 
des Geſchicks, Ermunterung des Fleißes und Belebung des 
Eiferd in den gewöhnlichen wirtäfchaftlichen Verrichtungen, je- 
Doch zugleih mit Rüdficht auf Verbreitung folcher neuen Ge⸗ 
genftände, Methoden und Hülfsmittel des Betriebes, bie diefen 
einträglicher zu machen im Stande find. 

Gerade diefe Aufgabe Haben wir vom Anfange an als die 
wichtigere erfannt und erfennen fie noch dafür. Der Landbau 
unfered Vaterlandes bedarf weniger der räumlichen Erweiterung, 
als der inneren Entwidelung und Bervollfommnung. Jene 
wird ſich von felbft finden, wie diefe zunimmt. Daß aber diefe 
Zunahme erfolge und zwar wo möglich in allen Zweigen des 
Betriebes und jedenfalls in allen Schichten der landwirthſchaft⸗ 
lichen Bevölferung, vorzugsweife aber in derjenigen, in deren 
Händen fi in unferm Vaterlande ein fo großer Theil der Bo- 
denfläche befindet und die dennoch in der vortheilhaften Be⸗ 
nusung Dderfelben noch fo weit zurüdfteht, nämlich in der zahl- 
reichen Klaſſe der kleineren Wirthe und Bauern; das ift recht 
eigentlich das dringendſte Gefchäft, zu deſſen Beforgung wir 
eingejeßt find und welches wir fortwährend für unfere Haupt 
beftimmung erfennen. Damit wir diefelbe aber erfüllen koͤnnen, 
ift vor allen Dingen nötbig, daß wir und fowohl die Berürf- 
niffe, welche vorhanden, als die Mittel, durch welche fie zu 
befriedigen find, ganz klar vergegenwärtigen. 

Ein Hauptvorwurf, den man unferem Aderbau im großen 
Ganzen machen fann, ift, daß dem Gerealienbau noch ein allzus 
überwiegender Borzug gegeben wird. Ganz befonderd aber 
trifft er den kleinern bäuerlichen Betrieb. Der Bau der Körner, 
namentlich zu menfchlicher Nahrung, erreicht bald feine Grenze, 
über welche er nicht hinausgetrieben werben darf, wenn er loh⸗ 
nend bfeiben fol. Zugleich aber übt er, in herfömmlicher Weife 
betrieben, nicht felten einen nachtheiligen Einfluß auf die Bes 
fteflung des Ackerbaus und wird das Hemmniß einer einträg- 
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lichern Viehnutzung. In beiden Beziehungen auch ftehen im 
Durchſchnitt alle unfere bäuerlichen Wirtbfchaften noch auf einer 
fehr niedrigen Stufe und nur ein erweiterter und mit Sorgfalt 
betriebener Futter- und vor allen Dingen Hackfruchtbau wird 
jenem doppelten Bedürfnifie einer befieren Aderbeftellung und 
einer lohnenderen Viehhaltung abhelfen und dahin führen Fönnen, 
daß nah und nad ein Theil des zu unergiebigem Koͤrnerbau 
verfcehwendeten Aderd auch zur Eultur werthvollerer Fabrilk⸗ 
und Handelögewächfe verwendet und fomit nicht blos der wahre 
Wohlſtand einer zahlreichen Klafie von Grunpbefigern und Land- 
wirthen immer mehr begründet, fondern auch der großen Maſſe 
von arbeitenden Händen, deren Unterhalt auf den Lohn des 
Tages angewiefen ift, eine immer mannichfaltigere ımd lohnen⸗ 
dere Befchäftigung gefichert werben kann. 

Eben diefe NRüdfichten find auch bei den meiften der Ein- 
richtungen und Maaßregeln, die durch uns vermittelt oder ver: 
anlaßt worden, in's Auge gefaßt und wir glauben und dafür 
auf Alles das berufen zu fönnen, was in Beziehung auf Ader- 
bauſchulen, Beifpielswirthichaften, Beförderung von Muſter⸗ 
eulturen, Wiefenverbefierung, Aufnahme des Futter- und Hack⸗ 
fruchtbaus, Bramiirung von Leiftungen in der Viehzucht, Flachs⸗ 
bereitungsanftalten, die Förderung der Bignenzucht und des 
Seidenbaus, des Obft- und Gartenbaus und die @ultur von 
Handeldgewächfen, fo wie die Verbreitung beſſerer Werkzeuge 
theils gefchehen, theild eingeleitet, theils auch nur beabfichtigt 
worden ift. 

Freilich können wir nicht in Abrede ftellen, daß in allen 
diefen Beziehungen in dem Zeitraum voller zehn Jahre noch 
fehr viel mehr hätte geleiftet werben Tönnen; allein tHeild Haben 
die ftörenden Zeiten politifcher Wirren auch auf unfere Thätig- 
feit, die vor allen anderen die Sicherheit friedlicher Zuſtaͤnde 
verlangt, hemmenden Einfluß ausüben müflen; theild aber und 
ganz befonders hat es noch immer an den ausreichenden Mit- 
teln gefehlt, um die umfaffenden nüglichen Pläne, welche bei 
der Gründung unſers Gollegiums al8 die Sphäre unferer Wirk: 
famfeit bezeichnet, von dem damaligen Herrn Minifter ded In⸗ 
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nern Sr. Majeftät dem Könige vorgelegt und von Allerhöchft: 
demfelben gebilligt worden find, in nur einigermaßen befriedi⸗ 
gender Weife und Ausdehnung zur Ausführung zu. bringen. 

Und fo find wir denn nach dem Schluffe der gefchichtlichen 
Darftellung unferes gefammten Wirfens dahin gelangt, nun: 
mehr auch die Wünfche auszufprechen, die wir im Intereffe der 
Fortdauer und, wo möglich, der Erhöhung unferer Wirkfamfeit 
zu hegen für Pflicht Halten müffen. | 

Wir fönnen fie insgeſammt zunächft in einen Hauptwunfch 
zuſammenfaſſen, in welchen ſich leicht alle übrigen, die wir ein⸗ 
zen vorzutragen haben möchten, verfammeln laffen oder viel- 
mehr in deſſen Erfüllung alle übrigen großentheils ihre Erledi- 
gung finden werden. Es ift der Wunfch, den wir fchon oft 
und zulegt in fehr dringender MWeife nach dem Schluffe des 
Mais Eongrefied im Jahre 1850 gegen das Königliche Mini- 
fterium ausdzufprechen Anlaß genommen haben, und den wir 
anjegt in erneuerter und noch Dringenderer Inſtändigkeit zu 
wiederholen nicht umhin fönnen, nämlich der Wunfch, daß «8 
endlich dem Königl. Minifterium gelingen möge, diejenigen — 
nicht reichlichen — fordern nur nothdürftigen Geldmittel zu er- 
wirfen, durch deren Bereitfchaft e8 möglich wird, wenigfteng 
den offenbarften und unverfennbarften Beblirfniffen einigermaßen 
begegnen und das angefangene Werf nicht ganz ohne Hoffnung 
des Erfolgs fortfeßen zu Fönnen. 

Wir find in unferem Wirfen für die Aufnahme ber Kanb- 
wirthfchaftlihen Betriebfamfeit zu dem Puncte gelangt, wo 
Stilftand nur Rüdfchritt fein würde. Alle die Mittel der 
Aufhülfe, die zur Foͤrderung der Landeultur nach allen ihren 
Richtungen in Anwendung gebracht werden koͤnnen, und bie 
unter den vierfachen Gefichtöpunften der Belehrung, des Beifpiels, 
der Ermunterung und ber directen Hülfe fich zufammenfaffen 
lafien, find, wie und wo ſich Anlaß und Begehr fand, wirklich 
in Anwendung gebracht worden. Auf folche Weife find höhere 
und niebre Lehranftalten gegründet, Flachsbau⸗ und Bereitungs- 
ſchulen eingerichtet, Mufter- und Beilpielswirthfchaften hervors 
gerufen, und alle die übrigen Beranftaltungen und Maaßre- 
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geln, welche wir bereitd namhaft gemacht und als Beförbe- 
rungsmittel des Fortſchritts bezeichnet haben, getroffen worden. 
Die nicht ungünftigen Erfolge dieſes Verfahrens Haben natürlich 
das Verlangen nach Fortſetzung, Vervollitändigung und weites 
rer Ausdehnung aller folder Einrichtungen und Unterftühungen 
vermehrt; Provinzen und Diftricte, die bisher mit Subventio- 
nen für beftimmte einzelne Zwede noch nicht bedacht worden 
find, machen, und nicht mit Unrecht, den Anfpruch, gleicher 
Begünftigungen theilhaftig zu werben, als andere von ihnen; 
neue Gulturgegenftände melden fich zu neuer Unterftügung; für 
andre fchon befannte erwacht ein neuer Sinn und verlangt 
gleichmäßige Berüdfihtigung; vor allen Dingen aber wächſt 
faft täglich die Menge der Vereine felbft, die feit der Zeit der 
Gründung unferes Collegiums auf das Doppelte ihrer anfäng- 
lichen Zahl geftiegen ift, und fordert ihren Antheil an den vom 
Staate ausgefehten Mitteln der Aufhülfe, die für alle beftimmt 
‚ find. So mehren fi Bebürfniffe und Anforderungen, während 
die Schon von Anfang an nicht reichlich bemeffenen Mittel gar 
nicht vermehrt und folglich immer unzureichender werben. 

Es würde 3. B., wie wir fchon früher ausdeinanderzufegen 
Gelegenheit gehabt Haben, Cin den geborfamften Berichten vom 
8. Juni und vom 30. Juni 1850) „für das dringendſte Be- 
dürfniß faum nothdürftig geforgt fein,” wenn für jeden Negie- 
rungs⸗Bezirk nur zwei Aderbaufchulen eingerichtet wären. Nun 
aber beftehen derer im Ganzen nur erft fechszehn, und nur die 
beiden RegierungdsBezirke Frankfurt und Erfurt haben jeder 
wirklich fchon zwei folcher Anftalten, während die elf Regierungs- 
Bezirke Danzig, Cöslin, Stralfund, Bromberg, Potsdam, 
Breslau, Oppeln, Merfeburg, Minden, Aachen und Coblenz 
deren noch ganz und gar entbehren. In gleicher MWeife bedürfen 
Schlefien, Preußen, Pommern, Sachſen und Weftfalen noch 
vermehrter Mittel zur Aufhülfe der Slachscultur; der Sinn für 
den Seidenbau ift erwacht und nimmt in höchſt erfreuficher 
Weiſe an Lebendigfeit fichtlich zu, verlangt aber auch die Forts 
dauer der bisher gewährten Ermunterungsmittel, denen, er fei- 
nen jebigen Aufſchwung verdanft, für feinen bedeutend erwei« 
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terten Betrieb; ganz befonders aber find es die Beduͤrfniſſe 
jener mehr als viertehalbhundert landwirthſchaftlichen Vereine, 
von denen alljährlich nahe an hundert Thierfchauen und Aus- 
ftelungen veranftaltet werben, welche Unterflügungen aus 
Staatsmitteln erwarten und verdienen, für welche aber die dazu 
verfügbaren Mittel ganz und gar nicht mehr ausreichen und 
daher nur in fo Feinen Beträgen bewilligt werden Tönnen, daß 
fie Dadurch noch merklich an ihrer Einwirkung verlieren müſſen. 

Gerade für dieſe Thierfhauen und Ausftelungen aber 
möchten wir einen recht anfehnlichen Brämien-Fond. ung wün⸗ 
fohen, da wir von der Aufnahme der Thierzucht bei uns den 
wefentlichften Fortfchritt im Landbau überhaupt erwarten und 
in einem verftändig eingerichteten Brämienwefen die einflußreichfte 
Einwirkung auf jenen Fortfchritt erfennen. Von welcher ers 
heblichen Wichtigkeit aber die Viehzucht und Haltung für uns 
in der That ift und wie fehr wir daher für ihr zunehmendes 
Gedeihen zu forgen für unfere Pflicht Halten müflen, werben 
einzelne Angaben am Beften in’s Licht ftellen. 

Geſetzt, es würde durch eine forgfältigere Zucht, Wartung 
und Pflege dahin gebracht, daß jede unferer 3 Millionen Kühe 
täglich ein halbes Duart Milch mehr gäbe — ein Refultat, 
das unferd Erachtens gar nicht ſchwer zu erreichen fein dürfte — 
fo gäbe dieß eine jährliche Zunahme der Milchproduction von 
547,500000 Quart Milch, welche nur zu 6 Pfennige das 
Quart gerechnet, eine jährlihe Werthvermehrung dieſes Pro- 
ductes von 9,125,000 Thalern, alfo einen Kapitalzuwachs des 
fandwirthfchaftlichen Vermögens von nahe 200 Millionen Thlen, 
bewirken wuͤrde. 

Wenn gleicher Weiſe durch eine beſſere Pferdezucht und 
Füllenhaltung es gelaͤnge, den Werth der 150,000 Füllen, die 
jährlich im Lande aufgezogen werden, nur um 10 Thlr. für 
das Stüd zu fleigern, fo wären auch dadurch jährlich andert- 
halb Millionen Thaler gewonnen. 

Jedes Loth Wolle, welches von 16 Millionen Schafen 
pro Stüd mehr gefchoren wird, fleigert den gefammten Wolls 
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der für das Pfund Wolle mehr eingenommen wird, erhöhet 
den Geldertrag der Wolle um mehr als eine Million Thaler. 

Gleiche Bewandtniß hat ed mit dem zunehmenden Ertrage 
der in Eultur ftehenden Aeder und Wiefenländereien, deren Aus- 
dehnung auf mehr ald 60 Millionen Morgen im PBreußifchen 
_ angenommen werben Fann, und bei denen alfo eine Ertrags- 
erhöhung von nur je einem Silbergrofchen für den Morgen eine 
Geſammtſumme von zwei Millionen Thalern ergiebt. 

Wenn man fich diefe Verhältniffe vergegenwärtigt, fo wird es 
recht anfchaulich, nicht blos, von welcher großen ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Bedeutung die landwirthſchaftliche Production überhaupt 
iſt, fondern auch, welchen faft unberechenbaren Nugen die 
Verwendungen zu ftiften im Stande find, „welche zur Aufs 
hülfe der Landwirthſchaft in verftändiger Weife beftimmt wer- 
den. Erwägt man nun aber endlich noch, welche einflußreiche 
Ruͤckwirkung die erhöheten Erträge des Landbaues und der das 
durch bewirkte Wohlftand der ländlichen Bevölkerung auf Die ges 
fammte öfonomifche Thätigfeit Im Staate,auf alle übrigen Hand⸗ 
werfe und Gewerbe, auf Induftrie und Yabrication und vor 
allen auf den innern und außeren Handel ausüben müſſen; fo 
muß es einleuchten, daß es Feine productivere Verwendung von 
Staatsmitteln geben koͤnne, al8 welche die Aufhülfe der Land⸗ 
wirthichaft zum Ziele hat. 

Wir Fönnen daher auch nicht zweifeln, Daß, wenn dem 
Königl. Staats-Minifterium dieſe Anficht der Sache recht ein- 
deinglih und ausführlich vor Augen gelegt würde, Dafjelbe 
unmöglich eine Zuftimmung zu den deshalb an die Kammern zu 
bringenden Förderungen würde verfagen wollen und fönnen. Daß 
aber die Kammern die geforderte Summe zu bewilligen geneigt 
fein würden, läßt fich mit faft unfehlbarer Sicherheit vorausfegen. 

Vebrigens find die Summen, die wie für jegt glauben in 
Anfpruch nehmen zu müffen, gar nicht von fo unerfchwinglichem 
Betrage. 

Wenn die Poſition für niedere landwirthſchaft⸗ 
liche Lehranſtalten von jetzt an, etwa auf ei- 
nen Zeitraum von 6 Jahren alljährlihd um 
die Summe von . . 2» 2 2 2 2 202 ..9000 Then. 
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erhöht würde, fo daß jährlih 5 neue Ader- 

baufchulen eingerichtet werden Tönnten, bis - 

die Zahl von 50, alfo von je zwei für jeden 

Regierungs-Bezirf erfüllt wäre; wenn außer- 

dem für Beförderung des Flache: und Hanf- 

baus, der Seidenraupen und Bienenzucht, des 

Gartenbaus und der Klein-Bulturen, wie Tabak⸗, 

Karden⸗, — und im Ganzen 

ebenfalls.. .. 9000 Thlr. 

beftimmt würden und wenn endlich. der Titel 

zur Beförderung gemeinnüßiger Zwecke, na⸗ 

mentlich um den Vereinen audreichendere und 

folglich wirffamere Mittel für ein verftändig 

eingerichteted Prämienwefen bieten zu fünnen, 

um die Summe von . . . 2... 10,000 Thlem. 

erhoͤhet wuͤrde; ſo betruͤge ber Zuſchuß des — —— 

nächften Etatsiahrs nu⸗. 20,000 Thlr. 
wozu dann aljährlic eine Vermehrung um 5000 Thlr. für 
Aderbaufchulen noch fo lange Hinzutreten würde, bis Die Summe 
von im Ganzen 45,000 Thlr. jährlich erreicht wäre. 

Wenn wir bevenfen, welche große Summen jährlich für 
andere Zweige der Verwaltung 3. B. im Intereſſe des Eifen- 
bahn, Chauftees, Feſtungs⸗, und Hafen-Baus, der Militair und 
Marine» Einrihtungen, der geiftlihen und Schulfachen, der 
Eindeihungen und Stromregulirungen, der Telegrapkenlinien 
u. ſ. m. gefordert und bewilligt werben; fo fönnen wir unmög- 
fich annehmen, daß die geringfügige Summe, welche wir: in 
Anfpruch nehmen, die den Kopf der Bevölkerung des Staates 
nur mit einer Steuerlaft von einem einzigen Pfennige jährlich 
beſchweren würde, und deren Verwendung doch die productivfte 
. von allen ift, nicht gewährt werben follte u. f. w. 

(Die hier folgenden Wünfche beziehen ſich auf einige Mo- 
bificationen in dem Verhältniffe des Collegiums zu dem Königl. 
Miniſterium und find ohne näheres Intereſſe für Das größere 
Publikum.) 

Berlin, den 31. Auguft 1853. 
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